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Vorrede. 

* 

Die  Yoiüegende  Sekr^,  welohe  Bich  um  die  g^aue  Brfort- 

scLiiiig  uud  grüiidliche  Feststellung  des  Lebens  und  der 
grossen  Thate»  eines  Mannes,  auf  im  die  Nachwelt  nut 
wondening  und  Erstaunen  hinblickt,  gleichsam  als  um  das 
Ziel  ihres  Daseins  dreht ,  erscheint  aus  mannicMaltigen  trif- 
tigen Gründen  in  deutscher  Sprach,  phgleidi  sie  ehenso  gut 
und  ebenso  leidit  von  ihrem  Uiiieber  in  der  Sprache  des 
Landes,  in  welcher  derselbe  ihre  Schöpfung  vollendete,  hätte 
abgefasst  werden  l^önnen.  .Denn  soUte  sie,  um  nur  diffleq 
eiuagen  Grand  an  heriUirea flür  die  gesammlie  gelehrte  WeK 
zu  einem  Allgemeingute  werden,  so  mus.ste  sie  in  irgend 
einer  der  neuem  §pracdien  des  westlichen  £uropa's  auftreten« 
welchem  leider  die  treSMcbe  russische  noch  immer  nicht  in 
dem  Maasse  einer  Ge^amnitschätzung  zugänglich  geworden 
18t  £ben  daher  tiat  sie  auch  der  Stifulecke.  ihres  Helden 
dea  Ehrennamen  des  Unerschütterlichen,  aber  nicht  den 
des  gleichbedeuLeüdun  mongolischen  Dschingizchan  aU 
das  Diadem  des  ihn  durchgängig  bezeichnenden  Charakters 
eingeflochten.  0 


1)  Im  entg^^ensesetzten  Falle  jboH^ssU  man  auch  eiu^n  Für* 
stei,  welcher  den  Ehrentitel  eintweder  des  Grossen,  oder  de« 
Gesegneten,  oder  des  Frommen  u.  dgl.  ul^  erkahtn  hat,  iu 
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Temudifchin  der  Unerschütterliche, 


Dem  etwaigen  Einwurfe,  es  sei  schon  so  vieles  Nützliche 
und  Treffliche  über  diese  Gegenstände  geschrieben  yorden^ 
dass  man  eine  neue  Beleacfatung  und  Auseinandersetzung 
derselben  als  eine  leere  Wiederholung  betrachten  und  den^ 
Jims  der  über  sie  angestellten  Untersuchungen  als  gesddos- 
sen  ansehen  könne,  möge  das  vorliegende  Werk,  wie  es 
dasselbe  vermag,  selbst  entgegentreten.  Zum  wenigsten  ist 
es  mir  im  Verlaufe  eines  weit  grossem  als  des  heiligen 
neunjährigen  Zeitraums  durch  meine  oft  mühsam  unternom- 
menen und  mit  grosser  Geduld  ausgeführten  redlichen  For- 
schungen klar  und  immer  klarer  geworden,  dass  sowohl  für 
die  Nivelhrung  des  zu  betretenden  Bodens,  als  auch  für  die 
aus  derselben  zu  ziehenden  Resultate  und  wicht^en  Ergeb- 
nisse noch  unendlich  viM  zu  thun  übrig  geblieben  sei.  Um 
für  dieselbe  so  gut  wie  möglich  gerüstet  zu  sein,  begab  ich 
mich,  mit  dem  Senkblei  der  Akademie  der  Wissenschaften 
ab  Richtschnur  in  der  Hand,  an  das  gründliche  Studium 
aller  mir  zugänghchen ,  sich  über  diese  Gegenstände  verbrei- 
tenden, theils  asiatischen,  theils  europaischen  Schrittsteller, 
prüfte,  verbuch,  vemlditele  uhd  schuf,  biä  ich  inir  dne 
SclHipfung  gebildet  hatte,  auf  die  ich  mit  Freude  hinzublicken 
und  meine  Zunftgenossen,  als  ihrer  Prüfung  nicht  ganz  un- 
würdig, aulEmerksam  zu  machen  vermochte.  Was  Dsoku- 
weini,  Raschidu  -  d  -  din,  Elbenagiti,  Abu-I*ghazi, 
'Hamdu-I-lah,  Mirchawend,  Abu-l-faradsch  u.a.m. 
geschrieben',  wohin  HiBrodot,  &trabo,  Ptolemftus;  Am- 
mian,  Plinius  u.a.m.  ihren  Fuss  gesetzt  und  ihre  Beo- 
bachtungen gerichtet,  in  welcher  Seelenverfassung  und  mit 


der  Beschreibung  seiner  Thaten  immer  nur  den  Grossen,  Ge- 
segneten u.  8.  w.  ohne  Hinzufttgung  seines  Eigennamens  nen- 
nen, oder  z.  B.  im  Deutschen  sagen:  Weliki  statt  Peter  der 

Grosse,  oder  Blagoslowennij  statt  Alexander  der  Ge- 
segnete, oder  Katorss  statt  Ludwig  der  Vierzehnte. 
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IX 


weicliem  Ueiötesblickc  die  älteru  und  ueue^st^u  f  uräclier  sidi 
tarn  angMetamieglf  odar  Bidt  Ton  ilmeii  ^tfimt  kaben 
iiochten,  —  es  wuchs  [illiuählich  unter  meinen  Händen  als 
eiae  zur  Ernte  reif  gewordene  Flur  iieraa.  War  €8  mir 
veifdnnt,  da»  durch  woUlbitigttr«  TypMi  Dmdc  noch  nidit 
zu  allgemeiner  Kunde  gebrachte  Kunstgebäude  eines  dieser 
ukea  Weisen  in  xwie&cher  ModeUirung  211  dmcfamnstmi 
tmd  aas  dieser  Vergleiäumg  für  meine  Untersuchungen  Vor- 
theil  zu  ziehen,  so  ward  auch  ihr  die  oft  mühsame,  ab^ 
akatt  seilen  reidiUch  belohnende  Ausdaaer  gespendet. 


1)  Der  geschichtliche  Codex  des  Kaschidu-d-din  lag  auch 
iutdi  dem  von  B.  von  Dorn  in:  Bulletin  scientifique  de  la 
classe  historico-philologique  (Petersburg  1845),  T.  II,  p.  275  fg. 
beschriebenen  Mannscripte  yor  mir.  Ich  darf  es  bei  dieser 
Odegenheit  nicht  imerwfthnt  hissen,  dass  1)  an  dem  Kande  des- 
selben bis  füL  lA»  recto,  was  von  Dorn  übersehen  worden  ist, 
die  bekannte  .dichterische  Schöpfung  des  Mewlani  Pschami 
i.t  Jasnf  WQ  Znleicha  steht;  2)  dass  in  demselben  oft  ganze 
Phrasen  aasgelassen  sind;  3)  dass  es  im  Ganzen,  besonders 
aber  iu  Rücksicht  der  Orts-  und  Personennamen,  sehr  nach- 
lässig geschrieben  ist,  und  4)  dass  in  demselben  manche  Be- 
gebenheiten ^  ganz  fehlen  oder  unvollständig  angegeben  sind. 
Far  das  Ton  'Hamdn-l-lah  gelieferte  Geschichtscompendinm 

8.  t.  »iXj^  '^ü)^  ^^^^^  verstorbenen  Kir- 

gisenchan  Dsohehangir  Backeew  der  Bibfioth^  der  kaiser- 
lichen Universität  in  Kasan  geschenkte  Handschrift,  welche  im 
Jahre  803  (1400/1401)  von  Ali  Ben  Scheich  Ma'hmud 
Elainwerdi  gescdirieben  ist,  benntzt.  Nach  derselben  Ter- 
fasste'Hamdn-l-lah  seine  Schrift  hn  Jahre  735  (1334/1336)*), 

*)  Dies  Btimint  auch  ganz  fiberein  mit  *Haindtt-MaV8  Angabe ,  nach. 

welcher  er  diese  Schrift  120  Jahin^  nach  dem  Einfalle  der  Mongolen 
(in  Persion )  vcrfasst  habe.  Nur  muss  man  nicht  mit  C.  B.  ]Meynard 
(Journal  Asiatique,  1857,  Oct.— Nov.,  p.  299)  von  dem  Jalire  599. 
^oDderu  von  dem  Jahre  615  an  rechnen.  615  und  120  geben  aber 
die  Zahl;  735.  .  * 
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Temudschin  der  Unerdchütttrliche.  * 


Hatte  ich  aber  allen  auf  da&  gfiiyaueste  uacligespiul  und  Im 
der  völligen  Gleichheit  derer,  webdie  mt  wmmq  Aditaflg 
alle  nur  möglichen  Ansprüche  machen  dürfen ,  einen  einzigen 
gefunden,  der  mit  ihnen  nicht  eiaverstanden,  üott  weiss 
warum,  aeüea .  eigeaea :  Weg  giig,  ae  ecftbeiUe  uä^  anoh 
allen  Gründen  vernünftiger  historischer  Forschung»  deneu 
deA  Vorzug,  welche  bei  ihrer  U<riwHiaitimmuag  ia  CUau.-^ 
benssadieii  aeitet  ihren  p^Kifißnlkdi^n  Hasfte  enteageB  ra 
müssen  sich  verpflichtet  hielten.  Aus  diesem  Gesichtapunkte 
beurtbeiHe  ich  md-  mubste  4m  Mu^lkAMmed  SafiiSAvi 
beurtheflen,  welcher  von  den  übrigen  gewiss  benutzt  sdn 
würde,  wenn  er  dieses  Vorzugs  hättq  gewürdigt  werden 


aber  nicht  im  Jahre  730  nach  der  ge\Nuhulicheu  Angabc,  in 
eiuciii  Lebensalter  vqu  55  Jahren,  und  theilte  sein  Werk  iu 
folgende  Abschnitte  ein: 

  •  ■ 

.1)  Einleitung.  Schöpf ungsgoschichte.  Von  den  Propheten. 

2)  Von  den  Küiiigen  vor  dem  Islam,  d.  h.  den  persischen 
Königen  au^  der  Dynastie  der  Pischdad,  der  Kejan  und 
der  Sasan. 

3)  Biographie  Mifhammed's. 

4)  Von  den  Chalifen  aus  dem  Gescblechte  Umniaijab  und 

♦ 

Abbas. 

5)  Von  den  sechs  Imameu,  den  grossen  Gesetzgeiehrten  und 
Scheichen. 

6)  Die  Djmiistien  der  Sofar,  Somaa,  Buweih,  Ghaznevi, 

Ghuri,  Seldschuck ,  Charijimschabe ,  Atahegen,  Ismaiii, 
Türken ,  Mongolen. 

7)  Geschichte  Ckazwin's,  des  Geburtsortes  des  Verfassers. 

Als  Anhang  zu  dieser  Schrift  befindet  sich  in, der  Handschrift 
eine  von  "^Hamdu-l-lah's  Sohne,  Zeinu-d-din,  nach  dem  ge- 
"lehrten  Scherns u-d- diu  abgefasstc  Erzählung  der  Begebenhei- 
ten, welche  sich  während  Timur's  Feldzog  in  Persion  .und,  be- 
sonders in  Ckazwm  vom  Jahre  742  (1341/1342)  bis  zum  Jahi*e 
703  (  i:J'JO/  i;iüi)  zutrugen.  Eine  Zugabe  m  d^ix  vorhaudeuen 
Beschreibungen. 
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Vorrede.  *  XI 

iöimen.  Deun  unmöglich  darf  mau  voraussetzen .  dass 
wedo*  der  geistreiche,  keine  Furcht  kennende  Raschidtt-cMitt^ 

noch  der  fleissige  Samiiilcr  Mirchaweiid,  noch  andere  mehr 
diesen  ihren  Vorgänger  gekimnty  odei*,  wenn  sie  ilin  gekannt, 
nidit  Mckstcht  aal  ihn  gencMnmen  hätten,  im  Fatt  er  die- 
selbe verdient.  Und  eben  daher  kann  man  ihn  unmöglich, 
mit  gänzhchcr  Hintansetzung  der  übrigen,  als  Muster  und 
einage  JRiditschnar  au&telten  za  wollen  mh  geneigt  füh- 
len. 

Ich  ward  bei  diesen  meinen  Forschungen,  weiche  mich 
gerechter  Weise  aof  monidie  von  mdnen  Vorgängern  ver^ 
nachlässigte  Nebengegenslände  führen  inussten,  auch  dessen 
bald  inne,  dass  ich  mich  nicht  blos  auf  den  nackten  Cod^ 
der  moner  Aoseinaadersetzimg  vorliegenden  Facta  zn  be« 
schränken  habe,  sondern  dass  ich  mich  des  bessern  Ver- 
stuidnisses  wegen  auch  in  das  von  Andern  so  ungern  be^ 
betone  Labyrinth  der  Mythe  begeben  müsse,  um  den  Ortind- 
faden  ausfindig  zu  machen,  mit  dem  ich,  nacli  dem  festen 
Tritte  durch  die  Irrgänge  desselben,  mit  der  das  Dunkel 
eiMleBden  Fackel  der  Kritik  in  die  Scfanudcen  einer  ent- 
larvten, keinem  Zweifel  mehr  unterliegenden  Geschichts- 
ibisdnmg  eintreten  und  den  zwischen  der  sinnvollen  Fabel 
lod  der  lautem  Wahrheit  bestehenden  innigen  Zasiunmen- 
baag  au^einand^setzen  könne.    So  wickelte  sich  allmählich 


1)  Fflr  das  Dschehani  Knschai  des  Edschdschuweini 
babe  ich  das  kn  Jahre  1028  der  Hediohra  geschriebene  Manu- 

script  der  kaiserlichen  kasauischen  (jetzt  petersburgischen)  Uni- 
versitätsbibliothek benutzt,  dessen  genauere  Ansicht  gleicMaiis 
andern  als  den  früher  vorhandenen  Resultaten  führt,  lieber 
andere  HOlfsqoeUen  habe  ich  mich  verbreitet  in:  Kritische  Be- 
utheilmig  «.s.w.  (Kasan  1841);  llftejm  Haurmxmm  (Peters* 
^wnr?  1843);  Kb  Mciopiii  ^uHrncxana  (Petersburg  1841).  Die 
von  Berczin  im  Jahre  1Ö49  herausgegebene  lUeädauia^a  verdient 
aicM  den  Kamen  einer  Quelle. 
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KO  Temudschin  der  Unerschüiterlic/te. 

von  diesem  aus  dem  Giundfaden  gebildeten  Knäuel  der  Tlicii 
meinea  Werkes  ab,  wekfaen  ich  dia  geogmpbiacb-ethuograr 
phische  Einleitung  genannt  habe  und  welcbe  Ms  scdche,  sollte 
sie  nicht  zu  einem  grossen  Buche  selbst  beraiikwachsen,  uia 
die  Resultate  der  über  diese  G^enstände  angesteUten  For- 
schungen, aber  nicht  die  iu  das  Einzelne  eindrehenden  Vor- 
scbungeu  selbst  entbattein  durfte«  Müssen. eben  daher  die 
letstem  ihrem  vollen  UrnfBunge  iiach>  diesen  Yorannneningen 
gemäss,  einer  eigenen  Sclnift  vorbehalten  bleiben,  so  wird 
dessenungeachtet  der  gelehrte  Leser  gewiss  schon  aus  die- 
sen Resultaten  den  wahren  Werth  dieser  Forschungen  zu 
bestimmen  im  Stande  sein.  Die  schon  fiüher  gediuckte, 
den  Uebergaog  su  dem  Zeitalter  Xemudschin's  des  UneEschüt- 
terüchen  bildende,  vollständige  und  wegen  der  Toriäufigen 
iu  die  Geschichte  einschlagenden  Andeutungen,  sowie  der 
Gharakterscbilderang  der  in  ilur  voifcommenden  Völker  und 
l'tiisouon  oft  so  wichtige  Uebersicht  der  alttürkischen  Völker 
erscheint  hier,  auf  Grundlage  kritischer  Sichtung,  in  einer 
besser  geordneten  Gestalt. 

Das  über  die  bitten,  Uebräuche,  die  Sprache,  Bildung 
und  Aufklärung  eines  oder  mehrerer  dem  Alterthume  atige- 
liörender  Völker  zu  fällende  ürtheil  muss  stets  nach  dem 
Maassstabe  ihnen  gleichzeitiger,  aber  nie  nach  dem  einer 
spfitem  Zeit  oder  auch  sogar  der  Gegenwart  ang^reader 
Verhältnisse  ertheilt  werden.      Von  dem  Vorwurfe,  welchen 


<  X)  In  diesen  Irrthum  sind,  besonders  di^  gefallen,  welche 
is.  B.  alles  a«f  die  Bcythisehen  Völkerschaften  sieh  Beziehende 
von  Mongolen  oder  sogar  von  Persern  abzuleiten  snchen,  ohne 

zu  bedenken,  dass  weder  von  den  erstem ,  welche  gleichfalls 
dem  grosse»  alttürkischeu  Volke  augehören,  aber  erst  im  12- 
nild  13.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  auftauchten,  noch  vdn  den 
letstern  die  Rede  seüi  darf.    So  aseh  Leydeii  und  W^Erskine 

bei  <lc''-  Bestiiuniung  des  Unkr^chiedes  zwisclien  'J'iirken,  Tataren 
und  Müugoleu  in:  Denkwürdigkeiten  des  Zehir^Eddin  Muham- 
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man  in  dieser  Hinsieht  eo  maiichenk  meiiier  Voi^nger  mit 

vollem  Rechte  machen  kann,  habe  ich  mich  rein  zu  erhalten 
gesucht  und  eben  deswegen  den  meiner  Benrtheilung  zu- 
stehenden Vdlkem  die  volle  ihnen  gebührend^  Gerechtigkeit 
^iederfahren  hissen.  Ich  habe,  dieser  {j^ewiss  richtigen  Voraus- 
setzung zufolge,  die  sogenannten  alttürkischen  Völker,  welche 
sdion  ihrer  reBgiösen und  bflrgerlichen  Gesetze,  ihrer  be- 
deutenden, nach  den  Regebi  damaliger  Kriegskunst  disci])li- 
nirten  und  angefühlten  Heere,  und  des  bei  ihnen  stattfin- 
denden, lebhaften  Handels  wegen,  um  mich  mit  Ibn  Chal- 
(lun,  Lessin^  und  Herder*)  auszudnieken ,  in  der  glän- 
zenden dritten  Periode  ilu*er  bürgerlichen  Staatsverhältnissc 
standen,  nicht  als  Barbaren  betrachtet,  sondern  ihren  Hand- 
lungen (las  Siegel  ihrer  Zeitgenossen  «lufgedriickt  und  sie 
nach  den  Verhältnissen  ihres  Zeitalters  beuitheilt.  Aus  die- 
m  Grande  haben  sieh  so  manche  Ereignisse  in  emem  ganz 
iuulern  als  dem  gewöhnüchcn  Lichte  herausgestellt. 

Die  Gründe,  warum  ich  die  besondem  Anmerkungen  und 
fieüagen  zu  diesem  meinem  Werke  hinzugefügt  habe,  liegen 
üar  zu  Tage.  Sie  enthalten  die  weitern  ununigängbch  erfor- 
(leiüchen  Belege  und  Beweise  für  meine  Anwehten  und  Be- 
liaoptongen.  Und  ich  kann  daher  hier,  ohne  alle  weitem 
Imschweife,  von  dieser  meiner  Pflege  lange  anvertraut  ge- 


med  Raber,  Kaisers  von  Hindu^taa,  deutsch  bearbeitet  von 
1  Kaiser  (Leipzig  1828),  p.  21  fg. 

1)  Vgl.  J.  L.  Moshemii  Historia  Tatarorum  Kcclcsiastica 
iHelmstädt  1741),  p.  11  fg.;  J.  S.  Asseman's  Oiitntalische 
Hibliothek,  im  Auszuge  von  A.  F.  Pfeiffer  (Erlangen  1776), 
r*!,  p.  254,  255;  S.  Lee,  The  Travels  of  Ibn  Batata  (London 
1S29),  p.  217. 

2)  YgL  £1-Masudi's  Historical  Encyciopaedia,  cntitied:  Mea- 
low  of  Gold  and  Mmes  of  Gems,  translated  from  the  arahic  by 
Uoys  Sprenger  (London  1841),  Vol.  I,  p.  16  fg. 


Wf         Temt^acltin  der  UnifMOhuiterliehe,  Vorrede, 

wesenen  Sdujft  mit  der  voUen  und  festen  Ueberzeugung 
Abschied  nehmen,  dass  ich,  bei  der  erugten  und  redlichen 
Benutaitng  alles  mir  Zuständlgeo ,  nur  die  Förderung  der 
Wissenschaft  im  Auge  gehabt  und  ihr  jed^  nur  möglichea 
Aufwand  von  Zeit  und  Kraft  gespendet  habe. 

Schrieb's  auf  dem  im  nischney-nowgorodsdien  Gouveme- 
ment,  wasil-surskischen  Kreise  gelegen»  Gute  Feodorowka 
(Friediichslust)  am  3./15.  März  13ö9- 

Der  Verfasser. 
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tragenen  Siege  bis  zu  seiner  feierlichen  Thronbesteigung,  d.  h. 
vom  Schlangenjahre  593  (1196/1197)  bis  zum  Pantherjahre  602 
(1205/1206)   270 

Dritte  Periode:  Von  seiner  feierlichen  Thronbesteigung  bis  zu  sei- 
nen Zerwürfnissen  mit  dem  Charixmsrhnh  Miiliammcd  lien  Tn- 
kusch,  d.  h.  vom  Pantherjahre  602  (1205/1206)  bis  zum  Panther- 
jahre 614  (1217/1218)  >■   309 

Vierte  Periode :  Von  seinen  Zerwürfnissen  mit  dem  crNvähnten  Cha- 
rizmschah  bis  zu  seinem  Tode,  d.  h.  vom  Pantherjahre  614 
(1217/1218)  bis  zum  Schweinsjaliro  G2i  (1227)   335 

Besondere  Anmerkungen  nnd  Reiln.gen   461 
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Tief  liegende,  imuinglössüoiie»  jedoch  hma  mten  Aoblieke  ati^ 
Meode  Wahrheiten  werden  von  den  ffir  sie  entweder  noch  nidit 

reifen,  oder  in  ihren  vorgefallen  irrigen  Ideen  sdaviMh  -verharr 
runden,  oder  sie  ihrer  weitern  üntersnchung  iiidit  wurdij^enden, 
oder  endlich  sie  aus  eitelm  EgoisiTius  als  ein  Product  iremden 
Geistes  verwerfenden  und  verhöhnenden  ZeügenOBflen  oft  so  lange 
in  den  Hintergnind  gesleflt,  bi'e  die  aufgeMrte  Folgezeit  eich  ai> 
mählich  dem  ihr  angelegten  (iänfi^elbande  entreisst,  oder  bis  das 
den  sie  verhüllenden  Nebel  alimählirli  ddrchbrethetide  Son?ienlicht 
derselben  sie  mit  ihren  Strahlen  erwärmt  und  zur  Reife  bringt 
Auf  diesen  unbeiweifellen  Grundstttz  gestutzt,  darf  es  dem  red* 
klien  Forseber,  der  eine  solehe  Wahrheit  ni  Tage  geiMert  su 
haben  vermeint,  oder  \v irklich  zu  Tage  gefördert  hat,  gleichgültig 
erscheinen,  welches  Leos  derselben  zu  Theil  werde.    Seine  durch 
lange  anhaltende,  nicht  firncbtlos  gebliebene  Thdügkeit  als  Beenltat 
gewonnene,  neue  Schöpfung,  welche,  der  Fördei^ng  der  guteo 
Sache  wegen,  seinen  Zeitgenossen  vonueothalten  PflfeU  und  Ge> 
wissen  sop:ar  verbietet,  liegt  zum  wenigsten  dann  vor  aller  Augen 
iüar  und  unverhohlen  da;  —  und  es  halte  die  Eitelkeit  sich  nicht 
ior  verletzt,  wenn  sie  die  eigene  Ansicht  vermisst,  es  ahne  die  £e- 
sduränklbeit  nicht  schnöden  Yerrath,  wo  ihren  Götzen  kein  Weih- 
rauch entgegendampfl,  und  es  linde  der  Argwohn  nicht  hfimisdies 
Wesen  oder  Frechheit,  wo  be5?rheidene  Rüge  gelassen  ihm  ent- 
gegentritL   Denn  was  ist  oder  was  würde  Wissen  für  einst  und 
jetzt  geworden  sein,  wenn  nicht  der  überall  bei  demselben  skh  zu 
Tage  legende  Gonffict  des  Dualismus,  wenn  nicht  die  Gontroverse, 
die  BjJdaeriü  desselben,  ihren  Mei^^ei  an  seine  YoUendung  gelegt 
üäUe! 

1* 
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So  stehen  wir  also  jetzt  an  der  SchweUe  der  Fabclielire,  deren 
Grundlage  unstreitig  die  Volksgeschiclite  ist;  —  die  Schwelle  ge- 
bietet den  Eingang  in  das  HeQiglhum!  Wer  dort  in  den  Gefahren 
Stand  halten  und  in  dem  fluthenden  Oceane  des  sinnreichen  Gebiets 
nicht  untergehen  wiM,  der  kuiidscliafte  in  dem  Fabellande  des  ge- 
sammten  Alterthums,  der  röste  sich  vorsichtig  mit  dem  goldenen 
Ausspruche:  „Vocabula  sunt  vestigia,  ubi  rerum  cubicula!*' 

Die  geographisch -ethnographische  [Jebersicht  der  unserm  Hei- 
den  auf  seiner  Laufbahn  vorangegangenen  Völker  fuhrt  uns  auf  das 
Land  zurück,  welches  in  dim  ältesten  Zeiten  Turan  genannt  wurde. 
Gehört  freilich  die  Abieil nng  dieser  Benennung,  im  Gegens;ii/e  von 
Iran,  als  einer  von  dem  Sohne  F  rtduns,  Namens  Tur,  hervor- 
gegangsnea,  den  otiniologiAcheii  l)mmmm  der  alten  Perser,  an, 
wie  wir  auf  mehrm«  denelben  Uudiohe  ^)  bei  ihnen  stossen,  so 
deutet  doch  schon  sie  ohne  allen  Zweifel  auf  die  enge  Verbindung 
hin,  welche  zwischen  diesen  beiden,  durch  die  scharfe  Grenzniarke 
des  weithin  berülunlen  Amu-deija  getrenotea  Völkern  seit  den  älte- 
sten Zdten  stattgefunden  haben  muss,  oder  wirklich  staltfand.  Dies 
zu  beweisen,  gebM  hier  nicht  w  Sache. ^)  Der  dem  Vateriande 
der  alten  nördlidien  Ostasiaten  von  den  Westasiaten,  sowie  den 
Griechen  und  Römern  ertheilte  Nanic  war  also:  Turan,  d.  h.  das 
Land  Tur,  oder:  das  Land  des  Tur's. Wie  und  woher  diese 
Benennung  en4staoden  sei,  wird  die  unten  foigeode,  üßües  eingehende 
Ajamnanderaetsung  sur  Geimge  dartbua* 

Jedes  selbständige  Volk,  in  der  Wiege  seiner  uranfa^gGctien 
Gesittung  betrachtet,  erscheint  in  dem  groben  Filze  seines  mate- 
riellen Seins.  Nur  erst  ailinählich  und  in  laugen  Pausen  eiUwickeil 
sich  der  i^'adßa  äumes  kHattectuellen  Leheas^  Auf  die  Erde,  als  die 
Herberge  seines  momentanen  Ws  angewiesen,  ao  die  firde»  als  die 
ale  /seine  Dedfirftnsse  in  reichem  Ueberflusse  befriedigende  II uiler 


1)  Wie  2.  B.  tainsiditlicli  des  Cynis,  Daiius  Hystaspis  u,  n.  Vgl.  mich 
iOi  BpoMfiirh  aantenoiMi«»  eaee  nevSerBOBanie  o  Apesneft  IliiHniKBicoft 
HiTo^       Usfieucmn»  ■ctohhhkob'b  (Hasan  1840). 

*  ü)  iVgl«  a.  a.  J.  de  XlapjTothr  Tableaux  lustor.  etc».  jp.  14  fg.;  Journal 
AsiaUque,  1865,  Aug.— Sept.,  p<193lg.;  Hougemoot,  Le  peuple  primiUf, 
(Genf  1857),  III,  p,  384. 

'  3)  tier  in  tuirya  und  dem  tedischen  türya  Hegende  Regriff;  feind- 
lich ist  gewiss  erst  spftter  entstanden.  Tgl.  SellklirHI  der  Deutsche?) 
Iforgeniandischeii  Gesellschaft,  Bd.  V,  p.  S28. 
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^fesselt,  in  die  Erde,  als  den  Schooss  seiner  ersten  uinl  h?lzt<iu  Liebe 
^ r^i liki,  niusste  gerade  m  imd  nur  seme  uii  isk'waiubeu  eist 
bflgiiffeiiMi  GefiiUe  mt  GafBobebe,  wd  Oinke  fllimment  laiMlp 
gerade  aie  und  nur  oe  Min  aefaon  efwaehtes  Bewnsstsän  w  kh 
lugsten  Verehrung,  snir  Anbet4]ng  fuliren.  Das  ei-wachte  Bewusst- 
sein  erzeugte  Gedanken  und  diese  leileLeii  wieder  zu  CofiibiiiaUoiien. 
Der  stufenweise  Wechsel  der  Jaiires^len,  Keim,  Btöte*  Frucht,  die 
nach  ifioteriicheDi  f^o«le  ihn  cvqüiekeade  Winne»  die  wftfarend  dm 
Sommen  Glmen  ihn  niedirdrfickeode  «od  de  Ve^elitimi  vemieb» 
itiitic  llitze  verwiesen  ihn  uiiniillelbar  .iu(  den  überall  ihn  beglei- 
teodeo»  seinen  Bück  zum  Uinunel  cmporhebeiideu ,  aber  iu  dcai- 
selben  Angenhiicke  cur  Erde  niederdrikdiettdea  bolien  and  hehven 
Gilgeastand  der  Sonne.  Weieher  Gedinke  konnte  bei  dieaert  der 
^Innenwelt  enllehnten  Erfehrun^  dem  der  Sinnenwelt  noch  angehö- 
renden Menschen  näher  liegen,  als  der:  Die  Erde  gebiert  ver- 
mittelst der  Einflüsse  der  Sonne  alles,  was  auf  der 
Oberfläche  dereeiben  iia  siehibor  oraclieint  ^) 

Erde  und  Sonne  sind  daber*die  beiden  Ilauptgegenetfinde  der 
Naturkralle,  welche  die  Keime  zum  Gedeihen  legen,  die  Fnicht  in 
Tage  fördern,  die  verschiedenen  Erscheinungen  in  der  Natur  iiervor- 
bringen  und  überbau] »t  alles  Erfordediohe  zur  Fortdauer  der  Well 
in  aich  achlieeaeo.  Der  von  ihnen  in  der  Natur  beobachtete  Weefa* 
Ml  emes  ewigen  EntaUbene  und  Yergehene  muaate  in  nicht  gar 
i  liger  Zeit  ihn  aul  dtii  zweiten  Gedanken  leiten:  dass  der  Sonne 
♦iiae  doppelte  Kraft,  die  der  Zeugung  und  Veruicblung,  inwohne, 
und  daes  diese  ewige  Zeugung  und  YeDUclitung  gleiiibfeUs  nur  Fort- 
daner  der  Welt  unmittelbar  erforderlich  sei.  ^)  Als  naluriiohe  Folge* 
floss  aus  dieser  BetracbUwg  die  Vergötterung  der  Natoitralle  und 


1)  Daher  aucli  die  beiden  l'rprincipicn  des  Pytliagoias  u.  a.:  Vater 
f^as  Licht)  und  Mutter  (die  Finsterniss,  d.h.  die  schwere  und  träpe 
Maluie).  Vgl.  D.  Chwolsohn,  Dit  s>abier  und  der  Ssabismus  (Petersburg 
I85f;),  T.  I,  p/ 752  fg.;  F.  de  Kuugeuiont,  Le  peuple  primilif  (Genf  1855), 

21,  34  fg.,  67,  und  die  Meinung  der  Ssabior  uach  Maimomdes,  dass 
die  brde  durch  die  Verehrung  der  Sonne,  fruciitbar  werde  8.  w«  Vgl. 
ekeodas.  T.II,  p.  4r,2,  468. 

2)  Dem  .\ehniic][ies  bei  den  Chinest  n  und  Aegyptein.  Vgl.  Meum.mn 
m:  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenland.  Gesellschaft  (Leipzig  1853), 
Bd.  VII,  Heft  2.  p.  142:  ßd.  \,  p.  687.  und  K.  Neiiiiiaiio,  Die  Hfilieoea 
im  Scythenlande  (Berlin  1855),  Bd.  I,  p.  24b  Tg« 
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die  Anbetung  der  sie  darstellenden  Gcgensläriflf.  So  ward  die  Erde 
die  Mutter,  so  ward  auch  mit  ilir  zugleich  die  boiine,  aU  Gemahl 
der  firde  gedacht,  seiner  doppelteii  fiestimnung  infolge,  der  Et- 
Muger  and  Yemioblier  jeglichen  Daseiw,  m  Idee,  welche  dem 
spätem  Dualismus  in  dem  doppelten  Principe  des  Goten  und  des 
Bösen  zum  Grunde  liep:!,  ^)  Diese  Ansicht  ist  för  die  \v(Mlere  Enl- 
wickclung  der  den  Cuitus  bestkmnenden  Gesetze  von  grosser  Wich- 
tigkeit 8ie  ündet  sich  in  den  menftnglicben  Outten  aller  ürvölker 
vor,  sie  mögen  Namen  hdl>en,  welche  -sie  woUen,-  «od  sie  ist  die 
(irundlape  zu  aüen  den  verschiedenen  Schattenbildern,  in  denen  sie 
als  einem  geborgten,  mehr  oder  minder  phantasiei eichen  Gewände 
bei  gebildeten  Yolkem  umherechleicht.  Bs  ist  nichl  und  es  kann 
nicbt  meine  Absiebt  sein,  hier  die  sidi  auf  diese  Gegenstfode  be- 
sehenden  Ansichten  aller  Völker  genmi  durdmigehen,  aber  doch 
gehört  es  zur  Sache,  mit  einigen  Fingerzeigen  hin  und  wieder  auf 
sie  zu  verweisen. 

Es  unterliegt  keinem  ^eiftl,  dass  Indien  und  Tibet  als  die- 
jenigen Linder  angesehen  werden  müssen,  aus  denen,  als  den 
Urquellen,  der  (]uHus  aller  übrigen,  sowol  westasiatischen ,  als 
Hucli  europäischen  VöIIum-  zur  Zeit  heidnisctier  Verblendung  Hoss, 
ohne  dabei  in  AtNrede  stellen  zu  wollen,  dass  der  Mensch,  wo  und 
wie  immer,  aber  xugleicb  überall  als  eine  homogene  ScfaöpAmg 
des  Unnennbaren  gedacht,  semer  ihm  inwehnenden,  Natur  zufolge 
auf  dieselben  Ideen  kommen  un<l  durch  diese  wiecler,  nnnbhaiigig 
von  aridern,  zu  denselben  Uesultaten  gelangen  mussLe.  Diese  An- 
sicht kann  jedoch  nur  bei  w«it  entlegenen  Völkern  eine  Anwendung 
finden,  weH  ndie  gelegne  oder  angrenzende  Völker  eins  Ton  dem 
ander»  ertxnigen.  Bei  dem  rohen  Urinder  waren  Erde  und 
Sonne*)  die  ersten  Gegenstände,  welche,  dem  göttlichen,  schon 
seit  seiner  Schöpfung  in  ihn  gelegten  Geislesfunken  zufolge, 
die  mißß  Gedanken  erzeugten.  Die  Brde  ward  so  bei  ihnen  die 
'  ■  ■  1 1>    

1)  Daher  schreibt  sich  auch  der  cloppeite  Anfnn?  des*  Jahre?;.  Was 
zur  Ergänzung  Chwolsohn*?:,  a.  a.  0.,  T.  II,  p.  180  (a.  dunrn  mag. 

2)  Aditi  und  Kasyapa:  in  der  griechischen  Mythologie:  GSa  und 
Uranus  ([Varuna],  entgegeng.  G§a  und  Po n t ii s  (Oceanus) /deren  Toch- 
ter Tethys  mit  ihrem  Bruder  Oceanus  v(-iniahlt);  in  der  nordischen: 
Jörd  (Herthc!,  Nerthus)  und  Odin;  in  der  ägyptischen:  Isis  und  Osi- 
ris;  in  der  antiUischen:  Jeniao  und  Tonatias  (iokahuoi).  VgL  Rouge- 
mont,  a.  a.  0..  II.  p.  511;  III.  127, 150, 151. 
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Mülh  J  und  die  Sonne  der  Vater  des  ihn  tragenden,  umgebenden, 
belebeiiiiin,  nährendeo  und  wieder  vermeinenden  Alls  taa  Ge- 
danke, duf  daa  wir  «leb  bei  d«a  tdom  Taitam  atotieD,  welch« 
in  ihran  Ataa  deu  Gemahl  der  Tepapa»  odeTt  was  dasselbe  kt» 
der  Erde  mit  ihram  graoitenen  Kern,  eihfiekeii  *);  ehi  Gedmike,  der 
sich  gleichfalls  in  der  Yolkssacrp  der  Montenegriner  wiederholt,  der 
zufolge  der  höchste  Gott  hei  der  Schi^luog  der  Weit  die  Felsen 
oder  die  £rde  mit  ihrem  granitenen  Kern  untereinander  gemisefat 
iD  eiliem  Ungeheuern  Sacke  tnig  und  sie  eioeD  nach  dem  andern 
wf  die  Oberfläche  des  Weltalls  warf.  Ueber  Montenegro  schwebend 
ztin-v  ob  der  Schwere  des  lulialls  dieses  Monstrum  von  Sack,  und 
die  ^aiize  Masse  seiner  Bestandtheile  stür/te  auf  Montenegro  nieder.  ^) 
Stellte  sich  der  Inder  Erde  und  Sonne  als  Gemahlin  und  Gemalil 


1)  Die  Ver<'liiuiig  der  Sonne  (als  männlichen  Wesens)  gleich  dein 
(iott  des  Iliinmt  ffj  Torom,  fand  bei  den  Hiong-nu,  Slaven,  Finnen  und 
Esthen,  und  liudel  noch  jetzt  bei  den  Wogulen  und  Lappen  statt.  Vgl. 
.4.  Castren's  Vorlesungen  über  die  Finnische  Mythologie  von  A.  Schiefner 
fPet<>rsburg  1853),  p.  52,  53,  60.  Daher  betrachtet  man  in  der  chinesi- 
icbcii  Staatsroligion  die  Anbetung  des  Himmels  ( Honng- Uiien)  und  der 
Erde  (Huang-li)  als  die  elurwürdigsle  und  feierlichste  aller  übrigen.  Vgl. 
Jonrnal  Asiatique.  1854.  Oct. —  Nov.,  p.  310.  Vergleiche  noch  die  phöni- 
i'ische  Mythe  iilnir  Kliun  und  über  ähnliche  Ansichten  der  Südsee- 
insulaner:  C.  RcliiiTen,  Die  Wandersagen  der  Neuseeländer  und  der  Maui- 
inytlios  (Riga  1856),  p.  75.  76.  77,  coli.  145,  149.  1,57,  158,  165,  lÖO,  191» 
coli.  170  fg.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  175,  182.  2Ö8.  390  fg..  Ml.  456  fg„ 
ä29.530;  II,  177,  189;  Ml  72.  408,  435,  460. 

2)  Vgl.  n'Urville  in:  Heinzelmann,  Die  Weltkimde  u.s.w.  (Loipzip  18;>0), 
HJ.  VI,  p.  171,  186.  Daher  war  auch  der  Sonnengott  in  (lfm  wWvw  Peru 
der  ürahnherr  der  herrschenden  Ynkas.  V^.!.  Dr.  G.  Klemm.  [  rnuen 
(Dresden  1854),  Bd.  I,  p.  220.  Kbenso  die  Söhne  der  Sonne,  di  s  Mondes 
uod  der  Sterne  bei  rien  Finnen  und  EsiheD.  Vgl.  A.  Castreu's  Vorleaungen 
a.a.O..  p.  54.  öö  ig..  241  fg. 

3)  Vgl.  L'iUustration.  Journal  universel  (Pniis  1853),  Vol.  XXI,  Nr.  521. 
f.  115.  So  auch  bei  den  Malaien.  Vgl.  bou,L:emoiii,  a.a.O.,  II,  p.  489. 
Hahin  weisen  auch  bestimmt  die  Steine  des  Deucalion,  de.s  Sohnes  des 
Prometheus  (der,  um  die  menschlichen  von  ihm  ans  Thon  gebilibleti 
Körper  durch  Feuer  zu  beleben,  das  Feuer  vom  Himmel  [von  der  Sonne. | 
liolle)  und  der  Tyrrha.  Vgl.  Ovidii  Metamorph.  1,318  fg.;  coli.  C.  Schir- 
ren, a.  a.  0.,  p.  83,  120,  147,  coli.  148,  not.  1;  Rougemont,  a.  a,  0.,  Ii, 
P>  242  (g.  Etwas  Aebnlicbes  der  Art  in  der  Mythologie  der  Littiiauer. 
^i?>-  H«|ivM  «s%  seT«^  H  munm  ^roBoniro  itapoAa  (WUna  1854)> 
p.  70. 
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vor*),  so  niussle  aus  dieser  m  nialerieller  Form  gedacliteii 
einigiiDg  auch  durch  personificifte  Zeugung  des  Stammas  Fortdauer 
bewirkt  wcBdm.  -  ^Dahtr  eötstand  am  der  Aditi  und  dam  Kasyieq^ 
Ifidra  und  mm  dem  atbm  sonnetigeboreiien  Isebwaca^  die 
Tochter  Ella,  IIa  (Erde),  weklio  in  den  Waideni  einsam  umlier- 
wandelnd  von  Buddha  (d.h.  dem  Lebenserzeuger,  dem  Vater  des 
^ekuB  dem  Sohne  des  ifadu  (Monde»)  «od  der  M%b,  schwangt 
wurde  (vrie  die  Sonne  in  der  8tiiki  der  Nacbi  die  Eide  befruchtet) 
und  wieder  den  Stammvater  derlnduo^ce  gebar. B8a  und  Buddha 


1)  Tgl.  über  dieChinesaa:  Journal  Asiatique,  1857,  April — Mai,  p.  37^ 
d79|  390.  Daher  wurden  auch  manche  Geatinie  Cur  männlich,  andere 
für  weiblich  gehalten,  diese  als  Gattinnen  und  jene  als  Gatten  an- 
geschen.  Vgl.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  11,  p.  273. 

2)  $0  erzeagte  auch  der  ägyptische  SomiengDtt  Ra  sich  selbst  im 
Schoosse  deiner  Matter  Neith.  Vgl.  Revue  arcMelogi^ae  (Paris  1861— 5S), 
1^.63 fg..  Aria*  Märiesinra.  flcliiwar ate  faraaati,  das  Urweaen  der 
Inder,  "welebes  sioti  aiiMer  sich  selbst  setarte,  qm  gekrennC  ist  ein  aaSttnli- 
chet  and  weiUidMe  Prindp  die  Welt  zu  erseugea,  ward  Vater  and  Mutter 
alles  dessen,  was  da  ist^  Vgl.  VoBmer,  VoUsttedigea  Wörterbuch  d^ 
Hytbologie  aller  VoHter  (Stuttgart  1851),  p.  761>  950»  Der  Urmensch 
Kajnmorts  war  Maut  und  Weib  zugleich.  Vgl:  Wlndischmann ,  Uel>er 
Mithra  in  «.  Abhandlungea  für  die  Kunde  des  Morgentamdes,  Bd*  1,  Nr.  1, 
pi  7B.  iehaüaheideen  Man  aibh  bei  den  Gli&iesen  an^-kii),  den  Khond 
in  Oiissa  u.  a.  m.  Vgl.  2eitSdhrlft  d.  D.  MosgenL  Gez.  (Leipzig  1853), 
Bd.  VU,  Heft  p.  452;  coB.  Bd.  VIII.  Heft  3v  p.  456^  458.  E.  Vacberot. 
Histoire  critique  de  Tdcole  d'Alexandrie  (Paris  1846),  Tom.  n,  p.  391  fg., 
MI,  p.  $8,  69.  louraal  astediqae,  1856,  Oct  Nov.,  p.  361 ,  362 ;  1857, 
Apri^Hsi,  p.  372,  373.  Daher  die  Verechwistemng  des  Sonnen-  mit  dem 
MondcuHus,  weswegen  auch  Plutarch  (Quaest.  Rom.,  cap.  7)  die  Soane 
als  den  materiellen  Jupiter  und  den  Mond  als  die  materielle  Juno 
betraciitete,  denn  der  Mond  ist  ein  weiblicher  Planet  und  als  GotUieit 
betrachtet  mit  der  Venus  identisch.  Vgl  A.  Spreiigt.r,  a.a.O.,  Vol.  I, 
p.  220,  222.  üebrigcns  vgl.  noch  Rougeinont,  a.  a»  0.,  1,  p.  369  fg.,  392, 
460  fg.;  II,  15,  16,  493;  III,  20(5,  336,  461. 

3)  Dies  thut  auch  das  ins  ihm  hervorgegangeiu  t  orsische  .  jt>^j 
(russ.  f)HTf»)  sein  dar.    So  .lurh  j?Aur  budhao,  Ur stier. 

4)  Vgl.  J.  Tod,  Annais  and  Antiquities  of  Rajaslhan  or  the  central 
and  western  Rajpoot  States  of  India  (London  1829),  T.  I,  p.  45,  57,  58, 
64,  219:  T.  II,  p.  144.  Rougemont,  a.  a.  0.,  III,  410,  415,  419  fg.  Vgl. 
noch  über  die  wunderbare  Erzeugung  des  Fohi  Neinnami  in  Zeitsclirifl 
/S.  a.  0.,  p.  143,  und  die  Ueberreste  in  der  Mythologie  der  Litthauer  ia: 
^epTEi,  a.  a.  0.,  p.  68 — 125. 
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wurden  so  tlie  ersten  Kepräsenlanlen  der  nach  grob  menschlichen 
Mee&  in  Manns-  und  Weibsgestalt  der  Schöpfong  oder  der  Eraen- 
fpxag  wegen  auftretenden  Gottheit,  und^  gegenseitige  BennieolHiag, 
ab  ein  den  G^eimnissen  der  Nacht  odo*  des  Dunkels  angehö- 
render Gegenstand,  ward  schon  von  dem  Sohne  des  Mondes,  als 
dem  Gebieter  der  Nacht,  und  der  in  ünsiera  Wäldern  uinherwao- 
debiden  EOa  voliasogen.  Buddha,  in  dessen  Namen  der  Name  der 
Ella  in  Indien  aufging,  -obgldch  er  sich  in  dem  Namen  des: 

rtTH  (D^^'7K),        ijXto«,  ^  'Ekow  der  Alilta  (der 

nordischen  Elli)  des  Ilus,  Lat  und  dos  Ilah         Allah  itd^\] 
(aas  dem  das  Elahan  (Süar)  der  Bassamen  in  Weslafirika  hmop* 
g^angen  ist)  erhalten  hat,  ward  aber  auch  zugleich  der  Patriarch 

öiid  geistliche  Leiter  der  Indu.  Die  doppelte  Bedeutung,  welche  die 
die  Erde,  aber  auch  die  Kuh  bezeichiiendea  Wörl^^r,  nrinilich: 
gao  und  prithu  (pritwi)  '^)  in  sich  scblossen,  gaben  bei  aodern, 
oanenllicfa  den  den  inedem  Yolkselassan  angehfiteiiden  Menschen, 
iveichen  (Me  K«b  das  nntsfiehsto  und  m  ihrar  Rxistens  nnentbehiv 
fichsle  Thier  geworden  vsai ,  entweder  aus  ünwisseniieit,  oder  aus 
Bequemlichkeit,  oder  auch  selbst  des  Wortspiels  wegen,  die  Ver- 
anlassung, diesen  oben  angedcufetcn  Zeugungsprocess  auf  sie  über- 
utn^  und  M  den  Stier»  als  den  von  der  Natur  beslimmten 
fineuger,  beizugeseDen.   So  ward  ^e  Kuh  (gao,  7^},  persisch 

(gau)  Symbol  der  Alles  hen^orbringendeii  und  Alles  ernäh- 
renden Erde  und  der  ihr  beigesellte  Stier  (back)  Repräsentant 
der  sie  (durch  die  Wolken]  befruchtenden  Sonne, Bei  andern 


1}  Vgl.  Zeitschrift  d.  0.  M.  0.  (Keipng  1856),  Bd.  X,  p.  60  u.  not.  2. 
roll.  F.  de  Roiigomont,  n.  a.  0.,  l,  128  fp:..  B4S:  III,  109,  127,  138,  524. 
Renan  in  .ff^urnnl  A«:iri[i(;(ue,  Febr. — -März  18Ö9,  p.  285  ffx.  Nur  muss  man 
'lio  Sache  nicht  aus  seinem»  absolut  monotheistischen  Gesichtspunkts 
betrachten. 

2)  Vgl,  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I.  p.  28  ,  66.  P.  von  Rohlen,  Das  alte 
Indien  u.  s.  w.  (Königsberg  1830),  (,  p.  222,  260,  254»  266.  Rouge* 
mont,  a.  a  0  ,  I,  p.  502  fg  .  TTf,  378,  455,  471. 

g)  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p,48,  GOl;  coB.  A.  M.  Layard,  Populärer 
Bericht  über  die  Ausgrabungen  tu  Niniveh  u.  s.  w.    De«ts€b  vod  Dr. 

ü.  W.  Meissner  (Leipzig  1862),  p.  125not. *),  p.  190.  Rougemont,  a.  a. 
0.,  l  p. 26g fg.,  292.  889.  489,  503;  II.  136 398, 291, 296:  IH.  197. 
^  480^  487.  438  fg*  Haug,  Dte  GMi^  4es  Ziaralliaetra,  I,  71.  loiinial 
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wieder,  als  den  Aswa  (und  nach  ihnen  den  Aöcij,  Persem,  Dscheten, 
Sueven,  Galten,  Germanen,  Hanen,  Scandina\iern)  vertrat  die  Stelle 
der  j^uh  eine  milchweisse  Stute  und  die  des  Stiars  das  Ross  (der 
Hengsl,  SpiM  des  Tageslichts,  bei  den  Peowrn  und  aUeo  Gcr- 
inaiien  audi  des  wahrsagenden  Gdsles)     oder  wegen  des  der  Erde 


Asiali  [UP,  April  1859,  p.  427.  Ebenso  die  götUiche  Kuli  Kamdew  a, 
vgl.  W,  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  720,  1078;  die  Ruh  des  IJebertlusses  W  a- 
siida,  vgl.  ebend.  p.  Iu71;  die  Kuh  Nandini,  vgl.  A.  Holtzmann ,  Indi- 
scbr-  Sne-en  (Stiifipart  1854),  Bd.  I,  p.  202.  Der  in  der  indischen  Mytho- 
logie vorkommende  Moisasur,  welcher  den  Sonnengott  Indra  -nis  sei- 
nem Heiche  yertneb  und  es  an  seiner  Stelle  beherrschte,  erscheint  in 
dem  Kampfe  mit  der  aus  dem  Munde  Scliiwa's  und  Wischnu's  als  einer 
Fciiersäule  liervorge^,'angenen  Durga  Pondjah  in  der  Verwandlung  eines 
langgehörnten  Büffels;  vgl.  W.  Vollmer,  a.a.O.,  p.  460.  Dies  wie- 
derholt sich  in  der  Mythologie  der  Aegypter,  nach  der  Apis  (Repräsen* 
tanl  des  Ptah  und  wie  der  Nil  Symbol  der  Fruchtbarkeit),  Sohn  einer 
Tom  Himmel  befruchteten  Kuti,  soirie  in  der  Mythe  des  Epaphns,  "wel- 
cber  der  Sohn  der  in  eine  Kuh  verwandelten  Jungfrau  lo  war,  welcise 
von  dem  Himmel,  d.  h.  von  Jupiter,  befruchtet  wurde;  vgl.  W.  Vollmer, 
a.  a.  0.,  p.  494.  Lepsius  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  (Leipsig  1853), 
Bd.  VII.  Heft  3,  p.427.  Brugscb,  ebend.,  Bd.  IX,  Heft  1,  2,  p.  196. 
RougemoDt,  a.  a.  0.,  I,  p.  56;  Tgl.  HI,  87,  88,  312:  Ebenfalls  in  der 
grieolBschen,  wo  die  Ai)tAiftv)p  (Ä^tt)  BesetebDimg  der  frudittrageiiden 
Erde  TgL  Grotefiod  in:  Zeitsolirift  d.  D.  M».  G.,  Bd.  VUl,  Heft  4, 

p.  811,  813;  C.  Schirren,  a.  a.  0.,  p.  178,  174  fg.  Oer  Stier  ist  daher 
auch  in  China  den  Geistern  des  Himmels  geweiht.  Tgl.  Journal  Asiatique, 
Oct.^NOT.  1854,  p.  317.  Des  Stiers  Stelle  Tertrat  späterhin  der  Bock» 
gielcbfalls  als  Symbol  der  Zeugung.  Vgl.  D.  Cbwolsohn,  a.  a.  0.»  Ii, 
p.  289.   Rougemont,  a.  a.  0.,  I.  p.  182,  205,  257,  258. 

1)  Aus  dem  Doppelsinne  des  Wortes  GandharTi  entstanden,  welches 
sowohl  die  Sonne,  als  auch  das  Ross  bedeutet  und  auf  die  Genüsse 
der  Liebe  anspielt.  Vgl.  Journal  Asiatique,  Mai  — Juni  1855,  p.  522  fg.; 
abend.,  Oct.  —  Nov.  18.'')5,  p.  323  fg.  A.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  H, 
p.  128,  129.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  i.  1,  p.  65,  68,  75.  76,  560;  II,  150,  232. 
P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I.  p.  239  ,  240,  272.  Raoul-Rochettf  .  Mc- 
moires  d'archöologie  compar^e  asiatique  et  ^trusque  (Paris  1848), 
p.  139.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  (Leipzig  1853),  Bd.  If,  223;  Bd.  VII,  Heft  1, 
p.  81,  82,  85;  obend.,  Heft  4.  p.  476,  477.  G.  Kr,  Daumer,  Der  Feuer- 
und  Molochdienst  der  alten  Hebräer  (Braunschweig  18421 .  p.  139  i'^. 
liougt  iiinnt,  a.  a.  0.,  I,  p.  412,  454  fg.,  457,  498  fg.  Die  Le.^ende  vou 
Taschter  und  Epeoscho,  ebend.  III,  3H0  fg.;  vgl.  p.  428,  429  fg.  Die 
Männer  mit  Stier-  und  Hossköpfen  gehören  in  der  indischen  Legende 
dOA  fiiedern  Klassen  an;  vgl.  Journal  Asiatique,  Jan.  1856,  p.  24  Dahin 


Digitized  by  Google 


Geoyrapki9eh'S$knoyrapki9öhe  EüMtung^  11 


anklebenden  Sdmiiifxes  die  Sau  und  der  Eber      m  dessen  Ye^- 

küiperuüg  auch  Wiscluiii  schon  und  Mars,  als  Mörder  des 
Tamuz-Adonis,  und  Freyr  erscheinen,  welche  ebenso,  wie  Kuh  und 
Stnr,  Repräsentanten  der  Erde  und  der  Sonne  wurden.  Die  eben 
genannten  Thiefgeschlediter  worden  spAter  duroh  einsehie,  aue  dem 
Menscheogesdileclite  hergenominene  und  mit  den  Urattriboten  vep- 
jiehcne  Personificationen  vertreten.  (lniinli.'esetz  blieb  aber  für  alle 
der  \V  eit  angehörenden  Gegenstande,  i^jxe  Eutslclmng  und  Fortdauer 
der  Zeugiingsprocess,  und  in  diesem  dnzigen  Punkte,  als  emer  du* 
benreifeltett  Grundwahrheit»  ooncentriren  sich  atte  sowohl  aus  Auese- 
rar  als  innere  Erfietomg  geschöpften  Residlate.  Es  darf  diese  Er* 
scheinung,  der  zufolge  die  kder  Kuh  und  Stier,  Stute  und  Hengst, 


deuten  auch  die  griechischen  Mythen  von  dem  berühmten  Rosse  Arion, 
\Ktlches  Neptun  mit  der  Ceres  erzeugte,  indem  diese  jenem  (.otte  in  der 
Gestalt  einer  Stute  entgehen  wollte,  worauf  er  selbst  sich  in  ein  Ross 
verwandelte;  vgl.  W.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  178.    Hougeraont,  a.  a.  0., 

I,  p.  499;  von  der  Erzeugung  des  Chiron  durch  Saturn  (ebend.  p.  360) 
und  der  ^v in d schnellen  Rosse  durch  Zephynis  mit  der  Podarge 
(ebend.  p.  4ui).  Daher  der  von  dem  arabischen  Stamme  Morad  verehrte 
Rossgod  Dschauk,  die  henilimten  olf  Ascnrosse,  auf  denen  die 
nordischen  Götter  zur  Genclit^^tätle  am  lirdarbninnen  reiten,  das  acht- 
ffissig'O  Ross  (Sleipner)  (iiluTs  '^vgl.  Roii.uernonl,  a.a.O.,  I,  p.  191), 
das  geflügelte  Ross  ( Vad.scliiia ) ,  die  von  der  Schfanfreriiungfiau 
stoblenen  Ro-s«/  des  Hercules,  die  griechisch  - röuiu^chen  Sönnern o.^.sf 
u.  a.  Iii.  Vkeiiii  rrian  aber  dem  Mars  ein  Ross  opferte,  weil  fs.  nach  der 
irrigen  An^zabo  des  Plularch  (Quaest.  Rom.,  cap.  97)  muthig,  kuegensch 
und  laf^fer  sei,  so  ist  nach  meiner  obigen  Angabe  Mars  wieder  mit 
der  Sonne  identisch,  sowie  Apollon,  dem  besonders  das  Ross  ge- 
weiht war. 

1)  Vgl.  Journal  Asiatique,  iNov.  1854,  p.  POo.  321;  W.  VcUmer,  a.  a.  0., 
p.267,  541,  542,  786;  R.  Scharbe,  De  tieniis,  Maiiibus  et  Laribus  (Kasan 
1854),  p.  66,  107  fg.  Roug.  iHi.nt,  a.  a.  0.,  III,  489,  491.  W'indisch- 
mann ,  Ueber  Mithra  in:  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes 
Leipzig  1857),  Rd.  I,  Nr.  1,  p.  9,  15,  41.  Hcinzelmann,  Die  Weltkunde, 
Rü  lU,  f>- 491,  492.  A.  TepemeHKH  ümt'b  FyccKaro  Hapo4a  (Peters- 
burg 1848),  T.  VII,  p.  5,  6,  Diese  Verehning  hangt  mit  der  des  Tor  zu- 
sammen. So  opfert  auch  der  chine.sische  Kaiser  dem  Stiere,  dem  Ham- 
mel und  dem  Schweine.  Vgl.  Journal  Asiatique,  Oct. — ^Nov.  1854,  p.  305, 
coU.  p.  321;  Rougernont,  a.  n.  0..  III,  p.  207.    Chwolsohn,  a.  a.  0., 

II,  p.  42,  306,  6r)n  I  wo  man  namentlich  der  Krde  schwarze 
Schweine  opfert);  vgl.  noch  Zeitschr.  d  D.  M.  G.,  Bd.  X,  p.  689;  Rouge- 
liioot,  a.  a.  0..  1,  p.  488;  U,  201,  202.  260. 
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sowie  Sau  und  VAm  aJ^  Repräsentanten  der  Sonne  und  Flrde  aiif- 
sieiileu,  niclil  beiremdea,  da  wir  äboiidieQ  Erscheinungeu  audi  bei 
andeni  VdlkerD  bagegim.  ^  «rmeii  i.  die  Penmier  unter 
dar  Regiemi^  der  Yncas  dm  Llama  und  semn-GescUechttver- 
wandten,  welchen  sie  ausscliliesslich  die  Wolle  für  ihre  Kleider  und 
das  Fleisch  für  ihre  Nahrung  verdankten,  göttliche  Verehrung,  Des- 
wegen £mden  sich  in  iliren  Tennpein  grosse,  diaee  Thiere  vorslei» 
ftende«  aus  Gold  und  SMto  gearbeitet»  BUduiaaet  und  ki  deo  Hftu- 
eern  wurden  steinerne  und  thöneme  Geftee  aufbeiwalirt,  die,  wenn 
gleich  rüh,  ihre  lunii  zieniücli  genau  wiedergaben.')  Eine  gleiche 
Vörelirung  ward  bei  den  Aegyptera  der  Jiatze,  als  Sinnbild  der 
Sonne,  bei  den  Bagos  in  Senegamfaiea  u.  a.  dem  Widderhorne» 
dem  Stierschwanze,  der  Schlange,  dem  Bären,  dem  Ge- 
wurme  u.a.  zu  Theil. WoIUe  man  durch  die  uranfSnglichen 
Hepnlsentanlen  Stier  und  Hengst  nur  die  zum  Processe  der  Lc^bi^is- 
eneugung  und  Forldauer  desselben  erforderlichen  Attribute  eiaer 
ungewohnMien,  nie  vmiegendan  Kraft,  aioer  salbet  na€b  veoucb- 
lender  ßreCammg  sich  stets  wieder  emenemdeii  Wanne  und  der 
durch  sie  hervorgehrachten  Fruchtbarkeit  ausdrücken,  so  musste 
der  Name  des  Repräsentanten  mit  der  Zeit  indifferent  werden,  wenn 
er  nur  den  an  ihn,  als  solchen,  gestellten  Anforderungen  entsprach. 
Daher  blieben  die  mit  dem  hauslichen  Leben  so  innig  vertjundenen 
Stier  und  Hengst  und  wurden  im  VerianTe  dar  Zeil  die  in  der 
sie  umgebenden  Aussenwelt  ihnen  zunächst  stehenden  Eber  und 
Wolf  (besonders  in  seiner  Eigenschaft  als  Verwüster),  Löwe  und 
Tiger  (Attribut  des  Schiwa),  die  Symbole  des  Lebens,  der 
Wiedergeburt  und  der  Fruchtbarkeit 

Sobald  der  Mensch  eine  höhere  Stufe  der  Besinnung  erstiegen 
und  eine  gediegenere  Reife  der  ßeurtheiluogsi^rall  erlangt  hatte,  und 
sobald  er  durch  diese  geleitet  über  ^ch  und  seine  Yerbalioisse  zu 
einem  hohem  Wesen  naduEudenken  begann,  so  konnte  er  es  natör> 
lieh  der  Vernunft  nicht  mehr  angemessen  finden,  sich  dasselbe 


1)  Vgl.  Heinzelmann,  a.a.O.  (Leipzig  IHöl),  Bd.  VIH.  p.  463. 

2)  VgK  Zeitschrift  d.  D.  M.  G..  \\±  X.  p.  68:^  fg.;  Hen6  CaiUie  in:  Nou- 
velle  biblioth^que  des  voyages  anciens  et  modernes  (Paris  1844);  T.  ix, 
p.  250,  not.  1.  A.  Castro,  Reiseberichle  und  Rnofe  ( Petersburg  1856), 
p.  818 ;  F.  de  Rougettiontk  a.  a.  0.»  I.,  fg.  JounMil  AsiatM|iie. 
Juni  1859,  p.  504. 
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durch  die  Tliierwclt  repräsentiren  zu  lassen.  Sich  des  Gefülils  sei- 
nes Vorzugs  vor  den  übrigen  Geschöpfen  der  Erde  schon  bewusst 
ufld  von  den  Funken  seiner  Gottahnlichkeü.  schon  beseelt,  uahmefi  di^ 
nrisdieD  ihm  imd  dem  iidohstao  Wesen  venoHteiiiden  BqHrdaeiitaatoii 
mae  eigene,  ob  ihrer  Knft  und  des  ihnen  inwohnenden,  Fnicfal» 
barkeit  erzeugenden  Feuers  in  höchster  Potenz  gtxlachte  Gestalt  an, 
entweder  init  Beibehaltung  der  Benennung  der  ihnen  vorangegange- 
nen, oder  VertausduMig  dmelhen  mit  andm,  während  (he  ficöber 
eiBgflfttfarten  Thieigastdken  ihiuui  ale  AttrünHe  oder  Symbole  veis 
blieben,  denen  ab»  hin  und  uneder  noch  andere  beigesellten.  Die 
in  übernatürürher  Form  gedachten  Menschengestalten  t'ührten  bald 
7AIY  Vergötterung  derselben  in  Meoschea^^stait,  und  rielen  so  die 
der  Mythologie  und  Gdttorlehie  eagehdrenden  Bilder  ins  Leben.  JBei 
dem  AOen  hieb  jedoch  die  Use  des  diireh  swei  von  der  Netinr 
dazu  I)estimmten  Individuen  zu  beschaffenden  Zt  iigungsprocesses 
uiiverrückl,  und  es  entstand  so  die  in  einer  ewigen  unwandelbaren 
Fortdauer  begriüene,  sichthare  Schophing  sowohl  dem  Ganzen,  aka 
ifaien  einaelnen  Theäen  nach.  Dieaes  aus  der  tiefem  Ergruodung 
ofld  genauem  Erforschung  der  Bfyliiobgie  d«p  irerachiedenen  Völker 
gewonnene  llesultal  ist  für  den  üebei^ang  dieser  soeben  ausge- 
^^prochenen  Idee  von  Land  zu  Land,  wü  Volk  zu  Volk  so  wichtig, 
(üss  man  nach  ihr  auch  »i^ejct^  die  verschiedenen  Schattimngen 
beslinunen  kann,  wekhedie  ihnen  aufgegangene  lichteeite  b^grenzr 
ten.  Und  so  bildet  diese  Erforschung  geradezu  die  pragmatische 
rieschichte  der  in  der  Wiege  noch  liegenden  und  dann  sich  allmäh- 
lich weiter  ausbildenden  Ansichten»  sowie  der  mannigfaltigen  Ver^ 
innngen  und  Verwhrungen  des  mensdilichen  Verstandes. 

Auf  Grundlage  dieser  unbeaweifelCen  Voraussetzungen  kön- 
nen wir  eine  doppelte  Richtung  dieser  Ansichten  nach  Westen 
und  Norden  verfolgen  und  eine  zwiefache  Periode  der  Ausbil- 
dung derselben  aufstellen.  Heide  Richtungen  beginnen  mit  dem 
materiellen  und  enden  mit  dem  inlellectueilen  Leben;  jenes  be- 
diogi  die  erste,  dieses  schliesst  die  zweite'  Periode.  Die  man- 
iii^laiiigen  Ausgeburten  des  indischen  Geistes  wandern  in. jener 


1)  Daher  stammen  auch  z.  B,  in  der  phomcischen  Mytholofrie  die 
M»'iisclifn  (u.  ^.  H ypsnrnrtios)  von  Riesen,  welche  sich  mit  den  schö- 
nem Erdentüchtern  vennischlen,  uod  in  der  griechischen  Japetus  vou 
dem  Uranus  und  der  Gäa. 
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naeh  Persieii,  dem  weslliehen  Asien  imd  von  dort  nach  Grieefaen- 

land  und  Rom  aus,  und  theilen  sich  durch  Spaltungen,  welche 
Verschiedenheit  der  Meinungen  und  Ansichleu  hervorgebracht 
und  zur  Entsagaog  von  dem  SiannmiaAde  geführt  hatten»  auch 
dam  Norden  mit,  werden  aber  in  dieser  durch  reinere  and  ge- 
diegenere, aus  persischem  Gmnd  und  Boden  hervorgegangene 
und  durch  Iran*s  schöpferische  Geisteskraft  zu  der  llölie  des 
himmhschen  Liciits  emporgelragene  Ansichten  mit  der  Zeil  be- 
dingt. l>ar  reinen  Arier  reinea  licht  wird  •eban  daher  ancfa  als 
in  einem  beslAndigen  -KampItB  mit  des  TW'a  und  der  TuraDier 
Fmslerniss  begriffen  dargestellt*)  So  liaben  wir  uns  durch  diese 
unumgänglich  nolh wendigen  Prämissen  die  Bahn  zu  den  weitem 
Beweisen  eröffnet,  weiche  wir  unsern  Lesern  für  die  zwiefache 
Richtung»  sowie  für  die  beiderseiligen  Zeitrlme  hia  jetai  noch 
achfuldig  geblieben  aind. 

Die  ersten  Gegenstände,  welche,  wie  schon  aus  dem  oben 
Gesagten  genügend  hervorgeht,  die  Menschen  auf  götihche  Ver- 
ehrung in  Indien  ieiteien,  waren  Erde  und  Sonne.  Die  Erde, 
als  die  ihnen  zunächst  liegende,  hieas:  gao,  gan,  bna,  pri- 
thu*);  Wörter,  welche  den  Doppeteinn:  Erde»iind  Kuh  in  sich 
schlössen,  wie  dies  aus  den  ilmen  gleichbedeutenden,  persisciien 

(Kuh,  Stier),  griechischen:  'fy  und  ßoSc.  lateinischen:  bos  ^, 
englischen:  cow  und  bull,  deutschen:  Kuh  und  Boll  hervor- 
geht. Dieser  Doppelsinn  gab  zu  der  sinnbildlichen  Darstellung,'  der 
Erde  als  Kuh  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  Veranlassung. 
,  Denn  dachte  man  sich  späterhin  die  Prilhu,  Prithwi  (Erde) 
als  Göttin  des  Ackersegens,  oder  personificirte  Erde,  so 
musste  sie  als  chthonisches  Wesen  in  der  Gestalt  einer  Kuh  auf 


1)  Vgl.  u.  a»  auch  die  ibbandlung  über  das  Rig-Veda  und  die  heili- 
gen Schrillen  der  Inder  in:  Revue  des  deux  mondes  (Paris  1854)»  T.  VII, 
p.  252  fg. 

2)  Vgl.  J.  Tod.  a.  a.  0..  T.  I,  p.  28,  66,  598.    P.  v.  Bohlen,  a.  a.  O., 

Bd.  I,  p.  206—208,  233,  250,  255.  Haug.  Zendsludien  in:  Zeitschrift  der 
D.  M.  G.,  1855,  Bd.  IX,  p.  692. 

3)  Sowohl  männlichen ,  als  weiblichen  Geschlechts.  -  Vgl.  Cic.  Div., 
I,  52.  Tit.  Liv.,  Ilist.  I,  7.  I'hnius,  Hist.  nat..  41,  sect.  96.  Ovidius, 
Fast.  IV,  631.  So  ist  auch  der  Mondgott  der  Hananischen  Ssabier, 
dem  sie  Stiere  opfern,  andre gynisch.  Vgl.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  O., 
Bd.  I,  p.  309.  403.  404;  Ii,  p.  183  fg. 
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der  Brde  mcheinon ,  wie  me  am^li  wiriilich  in  di$s«r  Form  auf* 
Iritt  Denn  als  sie  (Pnihwi»  auch  Lakscfami  genannt)  es  sich 
einst  in  den  Sinn  kommen  licss,  ihre  WolilUiakui  den  M«^ij  licn 
vorzuenthalten,  mnssle  ihr  Gatte  (Wischnu»  als  clillioniächeä 
Wesen:  König  Prithu)  zu  Züchtigungen  seine  Zuflucht  nehmen. 
Sie  wandte  sieb  darauf  in  der  Gestalt  einer  Ruh  mit  flnrer 
Klage  an  den  Gölteiralh  auf  dem  Berge  Iferu,  wurde  jedoch 
abjTPwiesen,  unri  seit  dieser  Zeit  inuss  man  die  Erde  zerroissen 
und  schlagen,  wenn  man  ihre  Schatze  gemessen  will.  ^)  Die  Sonne 
odtfr  das  Feuer  erschien  in  dem  Norden  Indiens  in  der  Yergöi- 
tening  des  Siva  (Siras,  Schiwa),  welclien  als  erstgeborener  der 
Gdller,  der  Zeit  nach  dein  Yisclinu  (Wisebnn)  voranging  und 
mit  seiner  Gemahlin  und  Schwester,  der  Nalur  (Bhavani,  PrakriliJ 
Alles  erzeugt,  aber  auch  zugleich  Alles  verschlingt..*-^)  Daher  war 
ihm,  im  Gegensätze  zur  Erde  oder  der  Kuh,  der  Stier  (hebräisch 
Behemoth)  geheiligt»  in  dessen  Gestalt  er  als  chthoniscbes  Wesen 
erschien,  mit  der  doppelten  Bedeutung  der  Fruchtbarkeit  und  der 
Zerstörung,  wie  auch  der  Stier  durch  Umreissen  und  IJmfjflügen 
der  Erde  Zerstörung  und  Fruchtbarkeit  /ugleich  hervorbringt.  ^) 
So  ward  der  Stier  (back)  Symbol  der  Sonne  und  des  Sonnen* 
gottes  Sivas  zugleich.'^)  Einer  andern  Ansicht  zufolge  wird  Brahma» 


1)  Vgl.  P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I.  p.  206  fg.,  222,  252,  253  fjr. 
J.  Tod,  a.  a.  0.,  I,  p.  598.  Schiwa,  Wischnu  (nacli  Bohlon,  a.  a.  0., 
I.  232,  identisch  mit  Hercules)  und  Brama  bezeichnen  eine  und  die- 
selbe Gottheit. 

2)  Vgl.  cbend.,  Bd.  I.  p.  206;  W.  VoUmer,  a.  a.  0.,  p.  276,  277;  liouge- 
mont,  a.  a.  0.,  III,  405. 

3)  So  i?t  auch  das  Bild  der  nordischen  Gerde,  als  Bepräsentantin 
der  siruilichrn  Lust,  gleichfalls  von  der  Erde  hergenommen,  welche  durch 
Pflügen  und  Säen  die  Freuden  des  Wohlst;jndes  gebiert.  Die  Kuh,  als 
VTolke  geschildert,  wird  durch  den  Stier  (höchsten  Gott)  geschwängert. 
Vgl.  Bougemont,  a.  a.  0.,  II,  136  fg. 

4^  Daher  hei.sst  fihaga  (Bagha)  auch  Krüh  sonne  und  Sonne  iiher- 
iiaupi.  Vgl.  Weber.  Indische  Studien,  1,  93,  Anm.  *).   Eben  deswegen  wird 

Mch  in  der  asiatischen  Poesie  die  Sonne  mit  einem  (Erdstier  ^^^^^|^ 

^«Daimten)  Stiere,  die  untergehende  Sonne  aber  mit  dem  Buckel 


t^ieilii,  verglichen.  Auf  diesen  springt  aus  einem  Schlupfwinkel  der 
schwarze  Leu  (d.h.  die  Nacht),  weil  gerade  der  Löwe  das  süsse 


des  Stieres,   der  von  ihm  fibrig  - 
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aU  die  niaiiiüiclie  Schöprerkiall  des  abslraclcn  Urweseas,  gleiclifalls 
Repräsentant  der  Souoe,  als  Gemahi  der  Vach  (Vatcfa,  vaoca,  back) 
oder  der  Urverounft,  der  GöUiD  dw  Weisheil  und  der  Bede,.;welche 
gleich  der  Minerva  alle  Wissenschaften  unter  flire  Obhut  nahm»  v<»r- 
gestellt.  Diese  Idee,  welche  jnil  der  Zeit  selbst  schon  in  Indien 
an  innerer  Ausbildung  gewann  und  denselben  Back,  als  den  ersten 
Herrn,  den  grossen  Gott  oder  ^bopfer  mit  dem  Bänagaea:  ßiigh^s 
d.  h.  Tigerherr»  welefaer,  um  das  oben  angedeutel«,  doppelle  At^. 
tnbiil  anszudröcken,  gleich  ?rie  Rustem  und  Hercules  nut  einem 
Tiger-  oder  Paiiüx  rlt  lle  bekleidet  war^j,  oder  unter  dorn  Na i neu 
Bagha  (ühaga)  als  den  GoU  des  Lichts,  den  ewigen,  unautas Ibaren 
VerinitUer  und  Segensspender  oder  unter  dem  von  Baghaban 
(Bhugmn)  ^)  als  den  höchsten  Gott  tosteUt,  ging-  aonftehst  nach 
PenneD  über,  wo  der  (dem  in  China  und  Aegypten  ähiriidie)  nkiil 
erzeugle  Urstier  (Abudad),  aus  dessen  rechter  Yorderliüllü  der  erste 
Mensch,  Kajumorts,  und  aus  dessen  Saamen  des  Liclits  und  der 
Starke  zwei  andere  Rinder  weiblichen  und  männliehen  Geschlechts, 
zwei  hundert  zwei  und  ächtqg  andere  Thwrarten»  die  Vögel,  die 
Fische  und  iibeihaupt  alle JebendigeD  Wesen  hervorgingen^),  eine 
so  grosse  Rolle  spielt.  Daher  wurden  er,  seine  Seele  und  sein  Feuer 


lleisch  des  Buckels  sehr  liebt,  und  verursacht  den  Untergang  des 
Stiors.  So  in  einem  handschrifUichen :  Coromentar  zum  Divan  des 
Kasim  Enweri,  fol.  iFk  verso.  * 

1)  Vgl.  P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  J,  p.  902;  Bougemont»  a.  a.  0.»  lU, 
418,  und  Aber  den  Apis:  W.  ToOmer,  a.  a.  0.,  p.  155.  Daher  die  üibela- 
nische  Kuh  Tschamara  mit  dem  Pferdeaefaw^e  (hos  gruaniena)  dem 
Brama  heilig. 

2)  Vgl.  J.  Tod»  a.a.  0.,  T.  I,  p.  48;  T.  m,  p.  m  P.  v.  JlofaleD, 
a.  a.  0.,  Bd.1,  p.  J4S.  Auf  Sumatra  fahren  nach  dem  Glauben  der  Hindu 
die  Seelen  der  Verschiedenen  in  die  Körper  der  Tiger..  Daher  ist  der 
Tiger  bei  ihnen  ein  heiliges  Thier.  Vgl,  Heinsebaann,  a.  a.  4).,  Bd.  VI, 
p.  819. 

8)  Vgl.  Both  m:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.»  Bd.  VI,  Heft  1,  p.  74--^ 76; 
Wuidischmann,  lieber  Hithra,  a.  a.  0.,  Bd.  1,  Nr.  1,  p.  52,  - 

4)  Vgl.  loumal  Asiatique  (Paris  1851),  Juli,  p.  11,  27,  82;  Sept.^Oct. 
p.  840,  841.  877—879,  882,  884,  coU.  p.SBS  (wö  es  für  identisch  mit 
McY«  erklärt  wird).  Vgl.  noch  die  Benennungen!  Bhagavat,  Bagh- 
vadi. 

5)  Vgl.  I.  F<  Hteuker,  Zendaveata  (Biga  1777),  Bd.*  III,  p.  62, 68»  66»  71. 
Beugemeat,  a.  a.  0.,  in,  882  fg. 
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in  den  Gesetzen  angerufen  und  sogar  sein  ürin  und  sein  Dung 
bei  reiflichen  Reinigungen  gebraucht.  ^)  Das  auf  Keilinsclu*iflenf 
auf  dea  Münzen  der  Sasamden  und  seHwl  in  dem  Namen  Bagdad 
(Gottesgabe)  in  dem  Sinne:  höchster  Gott  vorkommendet  aus  dem 

Back  (Vach)  entlehnte:  ^  (bagh)  ^}  ist  daher  auch  schon  der 

ia  geistiger  Anschauung  versiiiabildJichte  Sünnengott,  und  der 
Name  desselben,  wie  es  nichl  anders  sein  konnte,  von  ilim,  dem 
als  chthonisches  Wesen  in  Sliergeslait  auftretenden,  erborgt, 
hl  dieser  reinen  Gestalt,  in  der  er  sich  schon  selbst  in  Indien 
ond  Persien  herangebildet  halte,  ging  er  nachher  zu  den  (Ton* 
gusen  [Buga]),  Armeniern*)  und  zu  den  Russen  (Bon»)  über,  vor- 
Llicb  aber  in  seiner  finstern  Gestalt  bei  den  Assyriern  (Mabog)  *) 
und  den  heidnischen  Slaven  %   Das  zu  der  l^rzeugung  der  auf 


1)  Vgl.  ebcnd.  Bd.  I,  p.  104.  115.  152  fg. 

2)  (Panciadewjan)  Vgl.  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0..  Bd.  f,  p.  251  fg. 
W.  Jones,  Abhandlungen,  herausgeg.  von  Kleuker  (Riga  1797),  Th.  II, 
p.  215.  231;  Th.  IV,  p.  56,  86.  Marco  Polo.  Reise,  von  Bfirck.  p.  543, 
585.  W.  Vollmer,  a.  a.  0..  p.  875.  Mösls  üb,  lU.  16.  14;  IV,  19, 
9.  17.  18.    Epist.  ad  Hcbraeos,  9.  13. 

3)  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  f-  (Leipzig  1850).  Bd.  IV,  Heft  1, 

86,  87,  89:  1852,  Bd.  VI,  HeR  4,  p.  480.  Ist  doch  später  der  Name: 
oliXjfJ^  ebenso  als  der  frühere:  \JkäO^  u'^)^  gebildet  ^e  i>tjJb 
^vgl.  Notices  et  Extraits  des  Maiijscrils  [Paris  1843],  Tom.  XIV,  p.  :5ü9), 
"was  zur  Ergänzung  Chwolsohn's,  a.  a,  0.,  11,  302,  353,  dienen  mag.  Vgl. 
iiüch  :  Journal  Asiatique,  1857,  April  — Mai,  p.  447. 

4)  Vgl.  Selig  Cassel,  Magyarische  Allerthuiner  (Berlin  1848),  p.  206, 
not.  2.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  434  ,  609,  629.  Ä.  Castren,  Vorlesungen, 
p.  3.  So  leiten  noch  heutzutage  die  russisclien  Einwohner  der  Kreis- 
stadt Jelahüga  (Gonv.  Wnil  a)  den  Namen  dieser  Stadt,  ob  der  in  sei- 
ner Nähe  noch  jetzt  erlioilenen  und  Teufelsburg  genannten,  alten  heid- 
nischen Tempelruine,  gewiss  nicht  ohne  allen  Grund,  der  Sage  nach,  von 

U.^  &jt   Ilah  Btigha  (Gott-Stier)  ab. 

5)  Vgl.  Raoul- Röchelte,  a.  a.  0.,  p.  244,  not.  1.    irrig  ist  die  Deutn?)<? 
der  ploichnnfnigen  Benennuni^  der  Stadt  Mabug  (vlI.  Maboja  [karaibisch] 
Mababog  (grosser  Gott),  woher  ;  "ch  Hierapoiis,  die  heilige  Stadt 
{siehe  weiter  unten)  durch  Mahapura  (grosse  Stadt)  bei  Dr.  Hitzig 
in.  Zcilscbria  d.  D.  M.  G.,  Bd.  VllI,  Heft  2,  p.  211  fg. 

6)  Vgl.  H.  CaxapoBa  CRaaaniH  PyecKaro  napo/ta  (Petersburg  1837), 
T.  11,  p.  24  fg.  Masch,  Die  gottesdienstKchen  Alterthümer  der  Obotriten 
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der  Erde  beiiiidlichcn  Gegenstände  erforderliche  doppelle  Ele- 
uienl  eines  männlichen  und  weiblichen  Wesens  Ireffen  wir  in 
den  Culten  der  Westasialen  und  ihrer  unmittelbaren  Nachfolger 
4er  Griecben  und  Römer,  sowie  der  Slaven  (Bodiuta)  ao.  Wenn 
schon  in  der  indischen  Mythologie  die  alles  zur  Existenz  Nölhige 
hervorbrin^iendc  Erde  unlcr  dem  Rüde  einer  Kuh,  Namens  gao, 
prilhu,  schubola  aiidrilt,  wohin  auch  die  Anna  PnrnA 
(Anna  Perenna),  GdUin  der  reichlichen  Spende*^),  zu  rechnen  ist, 
so  ireffen  wir  in  dieser  Hinsicht  auf  ähnliche  Erscheinungen  bei 
den  Syrern,  wo  die  A starte  unter  dem  Bilde  einer  Kuh,  mit 
Namen  Damalis,  in  Ascalön'),  bei  den  Aegyptern  als  Hathor 
(Athor,  Isis),  Nephthis*),  bei  den  Griechen  als  lo*'*),  bei  den 
nordischen  Völkern  als  Audumbla  ^)  verehrt  wurde.  Diese  er- 
scheinen wieder  in  andern  Personificationen,  als:  Ertha  (Hertha» 


(Berlin  1771).  Hammer -Purgstall,  Üternturjzcscliiclite  der  Araber  (Wien 
1850),  Abth.  I,  Bd.  1,  p.  15.  Ueber  die  Sago  vun  lim  de  und  Hog: 
Wiborg,  Die  Mythologie  des  Nordens;  aus  dem  Dänischen  von  A.v.  Etzel 
(Berlin  1817),  p.  328.  —  Falscli  ist  die  Ableitung  des  russischen 
Bon,  von  6oraTCTBo  (Reichlhum),  sowie  des  lateiuischen :  Dens  von  di- 
ves  in :  II,  GaBeJi>CBa  Mysaarae^aHCKan  HyMHSMaTni.a  i  etersbiug  1847), 
p.  CCXl  fg.  Rougemoni,  a.  a.  0.,  I,  p.  135.  Aus  Baijli  ist  gewiss  auch 
die  Benennung  des  obersten  Götzen  der  Bnrjesu  in  Nepal,  nämlich: 
ßaghero  (vgl.  Vollmer,  a.a.O..  p.  259)  des  Beghawen,  eines  Raja*s 
aus  dem  Geschlechte  der  Sonnenkinder  (vgl.  ebend.  p.  266)  sowie  des 
in  Ceylon  für  heilig  gehaltenen  Baumes  Bogah  (Boghas)  entstanden. 
Vgl.  Revue  britanniquc,  März  1800,  p.  64;  coli.  Cliwoisohn,  a.a.O.,  IF^ 
p.  458.  472,  478,  726.  Rougemont,  a.  a.  0.,  l,  p.  433;  11,  13,  14,  44o! 
442  (557,  558). 

1)  Vgl.  J.  Tod.  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  28,  598.  Ed.  Ives,  Reisen  nach  Indien 
(Leipzig  1774).  T.  I,  p.  86,  342.    P.  v.  Bohh n,  a.  a.  0.,  I,  233.  258. 

2)  Vgl.  P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  1,  p.  201 ;  Raoul- Röchelte,  a.  a.  0.,  p.  236; 
Vollmer,  a.a.O.,  p.  133.  Mit  ihr  liangt  der  Sounengott  der  Assyrier  Ann 
zusammen.  Vgl.  J.  v.  r.iimpach,  Ahriss  der  babyionisch -assyrischen  Ge- 
schichte rWanheim  1854),  p.  3,  7,  66. 

3)  Vgl.  Raoul-Büciictto,  a.  a.  0.,  p.  194,  202;  coli.  Journal  Asiatique, 
Oct.  — Nov.  1855,  p.  427,  428.   Rougemont,  a.  a.  0.,  III,  p.  526. 

4)  Vgl.  Cliampollion  Figeac,  Egyple  ancienne  (Paris  184^).  p.  126. 

5)  Vgl.  Gerhard,  Mykenische  Alterthiuner,  U,  p.  4,  5.  Vollmer,  a.  a.  0., 
p.  687.  688. 

6)  Vgl.  HeinzeJmann,  a.  a.  0.,  Bd.  U,  p.  171.  Rougemout.  a.  a.  O.. 
I.  p.  358. 
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Mutter -Erde),  Ceres,  Venus  (Astarte,  in  deutschen  Sagen; 
Aslar,  das  angelsächsische :  Osiara,  Eostera,  das  hhnjarilische: 
inny  (^'r)  Blana*),  Juoo,  Latona,  Afrodite  (Urania, 
Shrl,  Varunani)  in  Gypern,  Atergatis  (Targata  Azuz)  in  Syrien, 
Caitin  der  Sonne  und  des  Mondes,  Lamia  inLybien,  Mitra  in 
Perden  und  Aasfnm,  Halia  auf  Bhodiis  u.  8.w. und  ihnen 
wurden  der  erforderlichen  Zeugung  wegen  immer  männliche  We- 
sen, als:  Jupiter,  Hercules,  Mars,  Horns,  Mercur  (bei  den 
Syriern  und  Ssabiern  Nebo,  das  russische:  neöo  [Ujinmel]),  Afro- 
ditos,  Lamos»  Helios,  Mitras,  Kneph.  Osiris  u.  a.  m.^)  bei« 


1)  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  X,  p,  62,  65.  Rougemont,  a.  a.  0., 
I,  p.  180.  A,  Hottounann.  Kelten  und  Germwien  (Stuttgart  1866).  p.  126. 

2)  Auch  ri7>t  (Bela)  und  nj^^  (Motecha)  genannt.  Vgl.  I.  t.  Gum- 

pach,  a.  a.  0.,  p.  70.  Apostelgeschichte,  Cap.  XIX,  24  fg.  Rougemont, 
a.  a.  0.,  I,  p.  462  fg. 

3)  Vgl.  CnaccKiii,  Boc*op't  KuMMepiiicKiii  (Moskau  1846),  p.  X,  1,2. 
Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  201  fg.  Daher  ward  die  Kuh  als  das  Symbol  der 
Lebensfortpflanzung  und  der  Lebensemährung  bei  allen  Völkern  verehrt, 
und  daher  auch  das  Sticropfer  zu  Ehren  der  Ostar  im  Norden  (vgl.  Voll- 
mer, a.  a.  0..  p.  868) ,  des  Saturns  (vgl  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II,  p.  98^), 
im  FTühlinge  bei  den  Chinesen,  Bassamen  u.  a.  (vgl.  Clüne  etc.  par  Pau- 
thi^  [Paris  p*  159),  das  Kuhopfer  bei  den  abyesinischen  Negern 
(t^.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  729;  H.  Hccquard,  Reise  an  die  Küste  und  in 
das  Innere  von  WestaDrika  (Leipzig  1854] ,  p.  41  fg.),  hei  den  Muaea  Guzzu 
in  Südafrika  (TgL  ehend.  p.  159),  sovie  das  Verbot  des  Genusses  des 
Stier-  und  Kuhfleisches  hei  yerschiedenen,  seihst  afirikanischen  Völkern 
(?^  Holtzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  p.  230.  AMque  par  d'Avezac,  p.  71, 109; 
vgl.  NouTelle  hibliotbdque  des  voyages,  T.  X,  p.  416,  420,  427,  428» 
Chwolsobn,  a.  a.  0.,  I,  p.  23,  25,  77  fg«,  173;,  U,  p.  375,  479,  654,  655, 
727,  728)  und  die  indische  Wunderkuh  Kamdeva  (vgl.  Vollmer,  a»a»0., 
p.  720  ,  725,  933).  Vgl.  noch  Dr,  F,  Windischmann,  Die  persische  Ana- 
hita  oder  Anaitis  (München  1856),  hes.  p.  19,  20,  29,  30  fg.,  34,  36, 
38,  39. 

4)  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  1,  p.  68,  596.  Härtung,  Die  Religion  der 
Körner  (Erlangen  1886),  Bd.  II,  p.  21  fg..  p.  27,  31,  44,  47.  VoDmer, 
ü  n.  0..  p.  145,  700.   ChwolsohQ,  a.  a.  0.,  II,  p.  161  fg.  Rougemont, 

a.a.O.,  I,  p.  203,  460.'  Ebenso  in  der  vorislamitischen  Religion  der 
.\raber.  Vgl.  Oslander  in:  Zeitschria  d.  D.  M.  G.,  Bd.  VII,  p.  463  fe. 
Horus  ist  der  Meinung  Potfs  gegenüber  dasselbe,  was  ^^ä-,  sansKr. 
surija  d.h.  Sonne,  von  svar  d.h.  Himmel;  vgl  Zeitschrift  d.  D. 
M.  G.,  Bd.  IX,  p.432;  ehend.  Bd.  K,  p.  658. 
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gesellL  Bacchus,  der  selbst  als  Stier  auftritt,  scheint  durdi 
seine  BesUmiraiDg  bei  den  Griechen,  als  GoU  des  Weins,  der  also 
das  Feuer  gleichsam  eben  deswegen  repvSsenUrt  und  Veranlas- 
sung zur  Zeugung,  Fruchtbarkeit  und  Wiedergeburt  des  Lebens 

crlhoilt,  den  Inbegriff  des  Wortes:  Back  in  dieser  iimsicht  iavol- 
virt  zu  haben. ^)  Diesem  zufolge  sind  Jupiter,  üercules,  Mars, 


1)  Vgl.  Raoiil- Röchelte,  a.  a.  0.,  p.  144.  Als  solchen  bezeichnet  ihn 
auch  (und  eben  dies  ist  bis  jetzt  noch  den  Mytbologen  und  Archäologen 
verborgen  geblieben  [mit  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  133  fg.  kann  ich  eben  so 
wenig  in  diesen,  als  andern  Punkten  übereinstimmen])  der  in  den  Eleu- 
sinischen  Mysterien  ihm  ertheilte  Name:  Jacchos  (vgl.  Bar.  de  St.  Croix. 
Recherches  bistoriqnes  et  critiqiics  sur  Jes  mysteres  da  Paganisme, 
2.  Ausg.  (Paris  1817),  p.  325  fg.;  Cicero,  de  legibus,  reo.  J.  Bakius 
[Leyden  1842],  p.  56;  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  186;  besonders:  Journal 
Asiatique,  April— .Mai  1859,  p.  382,  883;  Heinzelmann,  a.  a.  0.,  Bd.  XIV, 
p.  211,  u.  a.),  welcher  uns  den  Namen  des  merkwürdigen  tangulischen 
Büffels  (tschamarya,  bos  grunniens)  Yag  (vgL  Ssanang*Ssetsen  von 
J.  I.  Schmidt,  p.  Ä9;  Marco  Polo  von  A.  Bürck,  p.229  Anm.  194,  p.  385; 
Visdelou,  Supplements  A  la  bibl.  de  M.  dUerbelot,  p.  97],  den  so  hoch 
verehrten  leibhaftigen  Repräsentanten  des  doppelten  Stier-  und  Ross- 
symbols, vergegenwärtigt.  Dieser  befand  sich  auch  nach  Ma-fuan-lin 
(als  ji*ki)  im  Lande  der  Tue-tschi.  Vgl.  Vivien  de  St.  Martin,  Etudes 
de  Geographie  ancienne  (Paris  1850),  T.  I,  p.  278,  not.  1.  In  derselben 
Gestalt  tritt  Jupiter  auf  (Ovid,  Metamorph.,  II,  836);  vgl.  den  von  der 
pobiischen  Zauberin  Marina  in  einen  Stier  verwandelten  rassischen 
Helden  Dobrüna  (Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  785,  786).  Diana  (Taurione)  und 
Hercules  werden  auf  emem  Stier  (sowie  auf  emem  geflügelten  und  ge- 
hdmten  Löwen)  gleich  dem  chinesischen  Weisen  Lao-tseu,  dem  indi- 
schen Schiwa  (auf  dem  Darma)  und  Nandi,  dem  über  den  Bosphorus 
setzenden  Titan,  Bhawani  (auf  dem  mächtigen,  feurigen  Ro?se  Piscbaca) 
und  dem  indisclien  Agnis  reitend  dargestellt.  Vgl.  Raoul -Hochette, 
;i.  a.  0.,  p.  151,  223;  Chine,  par  Pauthier,  p.  112;  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  O., 
Th.  I,  p.  237.  Die  grosse  Sonnengestalt  der  Japaner,  der  Gott  der  Luft 
nnd  des  Lichts,  Dni  Nitz  No  Rai,  wird  auf  einer  Kuh  sitzend  abge- 
bildet (vgl.  Vollmer,  a.a.O.,  p.  408;  und  der  indische  Dschama  auf 
einem  vierfach  gehörnten,  schwarzen  Büffel  (vgl.  ehend.  p.  4.'=)9}. 
Dahin  gehören  auch  der  Cherub  und  das  Götzenbild  der  alten  Slaven 
Biozuni  (vgl.  ebend.  p.  281,  358V 

2)  Vgl.  über  alle  diese  Gegenstande  noch  J  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  57^ 
58,  64,  575;  T.  11,  p.  5,  150,  219.  Raoul -Rochetie,  a.  a.  0.,  p.  194,  202! 
228,  230,  232.  Marco  Polo,  n.  n.  0..  p  434,  G09,  629.  T)nhcr  „in  vite 
virtus".  Vgl.  Revue  des  deux  mondes,  1855,  T.  X,  livre  G,  p.  1222. 
Auf  eben  dasselbe  deutet  der  Beiname  des  lupiter:  BaYo^ioc.  den  Cassel. 
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Bacchus  u,  a.  nur  verschiedene,  dieselbe  Idee  des  LebeDspiindpa 
der  Natur  und  die  durch  «e  geförderte  Fortdauer  der  ewigen 

Wiedergeburt  ausdruckende  Personificationen.  Im  eolgegen- 
geselzlen  Falle  würde  die  gesaiiunle  Mytlioiogie  der  alten  Völker 
ein  Chaos  der  unsinnigsten  Ausgeburten  des  menschlichen  Ver- 
standes entballen  und  des  ihr  für  die  innige  Verschwistarung  des 
Ewigen  mit  dem  Vergänglichen  so  unumgänglich  nolhwendigen 
Zusammenhanges  entbehren.  Da  aber  da^s  materielle  Sein  der 
MenschlifML  diese  Ideen  bedingte,  so  mussten  dieselben  aiicb  liald 
in  dem  Üeprdsentanten  der  in  höclister  Potenz  gedachten  Lcbcns- 
ond  Zeuguogskrafl  sich  concentriren.  Zu  einem  solchen  bildete  sich 
und  musste  sich  als  unbedingte  Folge  die  mit  dem  Hercules^) 
verknüpfte  Incamation  der  Sonne  herausbilden,  der  hier  als  ein 
Sohn  des  Saturnus",  dort  ah  ein  Sohn  des  Ju|)i(er,  dort  als  ein 
Enkel  des  Uranus  u.  s.  w.  aufgei ührt  wird ,  der  obgleich  unter  ver- 
schiedenen heterogenen,  doch  dem  Grunde  nach  homogenen  Gc- 
slalten  als  Mars  weil  er  in  diesem  Planeten  angebetet  wurde 
aisApollon,  welcher  die  Idee  eines  erhaltenden  und  zerstörenden 
Sonnengottes  in  sich  scliliesst,  als  Bacchus,  der  JN ährer  und 


a.a.O.,  p.  206  not.  2,  sowie  F.  Vater  in:  Triton  und  FAiphemos,  oder 
die  Argonauten  in  Libyen  (yneuBDi  3auncKH  H.  KasancKaro  yHUBepcH- 
Teia.  1849.  II,  p.  202)  grundfalsch  erklärt  haben.  Vgl.  Zeitschrift  d.  D. 
M.  G..  Bd.  X,  p.  369. 

1!  Vgl.  auch  E.  Vnchcrot,  HisLoire  critique  de  Tecole  rl'Alexandric 
[Paris  1846).  T.  II.  p.  iUO  fg.,  1U6  fg..  122  fg..  3Iöfg.,  395  fg.  Journal 
Asiaüque,  Oct.— Nov.  1855,  p.  301,  302. 

2  Indisch:  Baladewa,  Gott  der  Stärke,  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  III, 
|>-  139,  217.  hl  den  Purana  erwähnt  man  des  Vyasa  (welcher  war 
Heri-cul-es,  oder  Chef  des  («eschlechtes  Herij  und  seiner  Tochter 
Fandea,  von  welchen  das  grosse  Geschlecht  Pandua,  und  erzählt  von 
ibnen. dasselbe,  was  Arrian  von  dem  Hercules  und  der  Pandea  mittheüt. 
Diese  Mythe  gehört  etwa  dem  Jahri»  1120  v.  Chr.  Geb.  an.  Vgl.  J.  Tod, 
a.  a.  O.,  T.  1,  p.  31; 

Vg^,  Baoul-RoGheUe,  a.  a.  0.,  p.  11,  12,  16.  41,  46,  155,  213,  917 
a. s.w.;  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  vn,  Heft  III,  p. 357.  ihm  wurden 
Schweine,  Stiere  uad  Bosse  geopfert,  uad  er  gik  als  idcntiscb  sut 
der  Sonne.  Vgl  Oiwolsolui,  a.  a.  0.,  II,  p.  463. 

4)  Doch  scheuen  mir  die  verschiedenen  Etymologien,  welche  die 
IdsDtilM  des  Ares  mU  item  Rercides  beweisen  sollen,  oft  aJIsn  fein  aas- 
gesponnen  zu  sein.  Vgl.  Raonl-Rocheite,  a.  a.  0.,  p.  88,  39t>  45* fg. 
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Pflegor  des  ^vägba  Feuers')»  vorgestcOt  wird.  Daher  sohreiben 
sich  auch  die  versohiedenea,  ihm  yorzüglich,  als  Herrn  des 

Weltalls  im  cngern  Sinne,   bci^^elegLen  Ehrcnnaniea:  Giir^), 

Bei  (Jo)  (Beihut),  Baal,  Bai  (woher  die  Yenus»  MyliLla,  oder 
Aphrodite  Balti,  Baaltis,  Belli  [Beltsi]«  genannt  wurde),  Ado 
Melkart,  Malika,  Moloch,  deren  wahren  Namen  man  nicht 
auszusprechen  wagte  ^) ,  I s  \\  a ra s ,  0  s i ri s  u.  a.  m. ,  welche  alle 
die  Bedeutung  des  Herrschers  oder  WeKherm  in  sich  schliessen. 
Als  ihn  bezeichnende  Symbole  scheiden  sich  aus  eben  diesem 
Grunde  auch  die  zum  Leben ,  zur  Wiedergeburt  und  Fruchtbarkeit 
desselben  erforderlichen  oder  sie  Versinnbildlichenden  Gegenstände, 
als:  Stier,  Löwe  (als  ein  anch  nach  der  Meinung  der  Aegypter 
[Porpiiyrius  de  AbstinenUa,  IV,  16  zufolge]  der  Sonne  liebes  und 


'  1)  Daher  tranken,  nach  Apollouius,  die  Inder  aüch  nur  dann  JVein» 
wenn  sie  der  Sonne  opferten  (vgl.  H.  M .  £lliot,  Bfographlcal  Index  ot  ih» 
Historiane  of  Muhammedan  India  [Caloutta  1849],  ToL  I,  p.  210;  Rouge« 
monX,  a.  a.  0.,  II,  p.  206),  wie  die  Harranier  bei  ihren  Mysterien.  Vg), 
'  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II,  p.  343.  Bie  Peraer  berauschten  sich  an  dem 
Tage,  an  dem  sie  dem  Mithra  opferten.  Vgl.  Windischmann,  a.  a.  O., 
Bd.  I,  Nr.  1,  p.  67.  . 

2)  Denn  schon  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  550  not.  6  (vgl.  T.  I,  p.  89, 
H,  227)  sagt:  „Gur  is  an  epithet,  applied  to  Vrischpati,  Lord  ofthe 
Bull,  the  Indian  Jupiter,  who  is  caUed  the  Gur,  praedeptor  or  guardian 
of  the  gods."  Vgl.  noch  G.  FTeib.  v.  Hügel,  Kaschmir  und  das  Reich  der 
Sieck  (Stutlgar  tl840),  Tb.  il,  p.  50,  870,  877;  Tb.  lU,  p.  99,  100, 
113,  125,  127,  129,  143,  168  fg..  189,  190  ,  203.  Transactioos  of  the 
Royal  asiatic  Society  of  GreatBritain  and  Ireland  (London  1833),  Toi.  III, 
Part.  2,  p.  379  fg.  P.  t.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Th.  II,  p.  14,  15.  Nouvelle 
bibliofheqoe  des  Voyages,  T.  X,  p.  400.  A.  lloltzmann»  a.  a.  0.,  Bd.  If, 
p.  99.  C.  Schirren,  a.  a.  0.,  p.  116  fg.,  120  fg.,  1^3.  125,  128,  183, 
148,  152.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  474;  n,  288,  489,  490;  UI,  474. 
Bei  dem  afHkanischen  Volksstamme  der  Basgnas  heisst  gleichfalls  der 
höchste  Gott:  Gur-asil  (Sohn  des  gehdrnlen  Ammon).  Vgl  J.  Tanoski,  - 
Histoire  de  la  dominaUbn  des  Vandales  en  Afrique,  p.  94,  98—100,  102; 
Journal  Asiatique,  Oot*— Nov.  1856 ,  p.  444  n6t.  1,  und  die  wunderbare, 
rtesenhafte  Frau  auf  der  von  Orm  und  A^f  eingenommenen  Insel  hiess 
Guru.  Vgl.  Heiheelmann,  a.  a.  0.,  Th.  II,  p.  185. 

3)  Vgl.  J.  T.  Gumpach,  a.  a.  0.»  p,  7,  67,  68.  Chwolsohn,  a.  a.  0., 
n,  p.  165  fg.,  187»  39,  274  G.  Er.  Daumer,  a.  a.  0.  (Braunschwelg 
tB42)  passun.  Journal  Aaiatique,  Juni  1857,  482  ROugemont, 
a.  a.  O.f  I,  p.  129  fg.;  III,  86,  87.  Miaao,  a.     0.,  p.  26i  %. 
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von  derseibeo  influirtes  Tliier),  Eber,  Wolf,  Pferd,  Li&ga; 
Phallus^},  Thürme»  8teU,  fendge  SAule*),  Cylinder, 
kegelförmiger  Stein,  Ftchtenapfel      Ananasapfe),  Fei- 

genzweig,  das  griechisolie  T,  das  gelicnkeHc  Kreuz  und 
der  Triangel,  sowie  für  die  weiblichen  Incamatiouen:  die  Vilva, 
die  Lotusblume  (die  GebSrmutler  der  Bhawani,  welche  llire  Blälter 
immer  nach  der  Sonae  richtet),  die  Wasserrose  (NIluAir)  u.  s.  w.)  ^ 
aas.  Sie  gaben  VeraidassuDg  tu  der  Gesammtheit  atteir-  der  moth- 
willigen  Scenen,  welche  unter  dem  Namen  der  Hicrodulen,  der 
Dionysiaken,  Bacchanalien,  Saturnalien,  Luperealien, 
Schiwararti  u.  s.  w.  bekannt  sind      AUe  diese  aus  der  ma«' 


1)  Bedeutet  nach  v.  v.  Bolilen,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  209,  jedes  Ge- 
spitzte, Pfahl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  599,  leitet  es  von  dem  indi- 
schen Phalisa  (d.h.  phala  Frucht,  und:  isa  Göll,  dalier  befruch- 
tender Gott  ab.  Der  Phallas  oder  Linga  ist  das  Bild  der  Fortpflan- 
zung und  der  edelsten  Mensch enkraft.  Vgl.  P.  v.  Bohlen,  a.  a,  "0,, 
Tb.1,  p.  67;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  255,  (i99,  700,  716.  767,  032;  Aougft- 
mont.  a.  a.  0.,  I,  p.  235,  249,  25G,  257;  U,  389.  ^  , 

2)  Die  Irmen Säule,  welche  die  Sueven,  Gelten  und  Hermunduren  . 
dem  Gott  des  Kriegs  weiheten,  ist  Haksula,  die  Säule  des  indischen 
Gottes  Har,  Vgl.  Tod,  a.a.O.,  T.  I,  p.  67.  Bas  Symbol  des  Nandi 
(Ochs,  Stier  von  Balcesar  oder  Iswara),  sowie  des  Balnath  (dei» Sonne) 
irnr  iyn»  s.  B.  bei  den  Juden,  Reg.  II,  2&)  eine  Saale  (d.h.  derLi&gam). 
Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  I,  7d,  219.  £benso  sind  auch  die  hekannteo  Sau* 
lea  des  Hercules  als  Sonnen  Symbole  zu  deuten.  Aus  diesem  Ge- 
sichtspunkte allein  hat  man  das  von  Rougemont,  a.  a.  0.,  r,  p.  512  fg.. 
über  die  Felsen  und  Steine  Gesagte  zu  erklären;  vgl.  II,  511;  111.93. 
Wittdischmann,  Ueber  Mitfara,  a.  a.  0.,  p.  TS;  vgl.  Journal  Asiatique,  Febr. 
1869,  p.  S26. 

8)  Vgl.  Layard,  a.  a.  0.,  p.  85»  86^  67,  145;  Yoflmsr,  a.  a.  0.,  p.  546; 
D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II,  p.  823  Hg., 

4)  Vgl.  über  aHe  diese  Gegenstände:  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  79,  219. 
969,  G08;  II.  235;  III,  155.  Raoul-RocbeUe,  a.  a.  0.,  p.  47  fg.  52,  54, 
73^85, 139,  151,  171,  172,  188.  189,  824.  325,.  328,  330.  337,  338.  365. 
375.  889.  P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0..  Th.  I,  p.  1^,  193,  194,  208-^210. 
Hanuner.  Geschichte  der  Behaue,  Bil.  I,  p.  1^.  D.  CelesUno  CavedonI, 
BiUiscbe  Numismatik  oder  Erklärung  der  in  der  Heiligen  Schrift  erwähn- 
ten alten  Münzen;  Ubers,  von  A.  v.  Weilhof  (Hannover,  1855),  p.  30,  31, 
89,  56^  69,  78.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  H,  p.  654,  655.  Rougemont^ 
a.  a.  0..  I,  p.  287  fg.  Die  Legenden  von  Reivas  und  Narcissos. 
Tisl.  VThidisobmaiin,  ueber  Mittira,  a.  a.  0.,  Bd.  1,  Nr.  1,  p.  78  fg. 

5)  Vgl.  Raoid-Bodislte,  a.  a.  lO.»  p.  94,  914,  "SSS  u«  s*  w.  Die  Grund- 
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terkHen  Natur  des  Meoscbah  hmorgegangeoen  und  der  Hatdrie 
attein  nur  ihren  Tribut  abtiagendeu  ResuUate  des  menschMchea 

Verstaniles  blieben  zu  der,  Zeit  lieidnisdicr  Verblendung  das  Erb- 
und  Eigeaüium  alier  dieser  RiclUung  im  Westen  angehörenden 
Völker,  während  der  Osten  Asiens  schon  durch  geläuterle  Begriffe 
die  reinere  Seite  des  licht-  und  Feuercultus  in  seine  Seele  auf- 
nahm und  nach  dieser  seine  aus  densdben  fliessenden  Gesetze 
gründete,  bis  endlich  das  grosse  an  der  Grenze  des  entlegensten 
Westens  aufgegangene  Licht  der  allein  beseligenden  Walirhrii  und 
Weisheit,  als  das  üilimalum  einer  höhern  Ofieabarung,  den  gaazan 
Horizont  mit  seinen  Strahlen  erleuchtete. 

Die  uraniinglicfae,  schon  oben  ausdnandergesetzte  oiaterieQe  Rich- 
tung des  die  sinnliche  mit  der  übersinnlichen  Welt  Terbindenden 
Cultus  war  auch  über  den  Ihiiialdj;!  uiiil  lliiidukusch  gestiegen,  und 
auü  Indien  nach  dem  höhern  Norden  zu  einer  Zeit  gewandert,  als 
die  durch  Zwist  und  Uneinigkeit  ob  verschiedenar  Religionsansiclitea 
mit  andern  Bewohnern  dieses  Landes  zerfaUenen  Dsehit  und 
ßhatti  dort  Schutz  und  Sicherheit  ihres  Lebens  imd  freie  Aus- 
11111111. LT  ilirer  Glaubenslehren  suchten  und  fanden.  Dieser  Cultus, 
wddifr  der  zweiten  Periode  des  indischen  Glaubens,  des  Glaubens 
des  Siwa  (Sivas»  Schiwa),  oder  der  zweiten  Incarnaüon  angehörte, 
und  den  blutigen  Dienst  des  Leben  und  Tod  bezeichnenden  Linga 
henrbeüübrte  bl^b  mit  dem  dort  sprachlich  in  Tur  (sanskrit: 
sthuras,  sthiras;  deutsch:  Stier)  umgewandelten  Hauptgegen- 
stande bei  der  Hartnäckigkeit,  mit  der  seine  Anhänger  bei  dem- 
selben verharrten,  in  seinem  neuen  Yaterlande  in  seiner  uranfang- 
lichen  düstem  Gestalt  und  gab  sogar  ob  des  Einflusses,  wekhen 
die  neuen  durch  höhere  Bildung  vor  den  Ureinwohnern  sich  aus- 
zddmenden  Ansiedter  über  jene  errangen,  zu  der  Benennung  des 
Landes:  Turan  ^  und  ihrer  Einwohner:  Turanier,  denen  er  Le- 


idee  Ross  gab  die  Veranlassung  zu  der  Ausbildung  der  Centauren  bei 
den  Griechen  und  Römern.  Vgl.  noch  Rougemout,  a.  a.  0.,  II,  151. 
152;  Ifl.  192. 

1}  lieber  sie  wird  noch  weiter  unten  ausführlich  die  Rede  sein. 

2]  Vgl.  Creuzer^s  Symboük  von  Moser  (Leipsiflf  18220»  P-  190.  Car- 
Üiage  per  Dureau  de  U  Halle  (Paris  1844)»  p.  188  f^, 

3)  D.  h.  das  Land  des  Tur's  (wie  es  auch  im  Sebahnameh  heisst» 
▼gl.     F.  von  Schack»  Heldensagen  von  Firdusi  [fi^n  1861],  p.  469), 
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bensprincip  geworden  war«  umniitelbar  die  nächste  Yeraniaaioiig. 
Afihnlichea  Erscheinungen  begegnen  wir  in  der  Ueberanaiedelung 
der  Israeliten,  als  einer  religiösen  Secte  von  Babyloniern, 

welche  sich  anfangs  an  der  aussersten  südwestlichen  Grenze  der 
babylonischen  Herrschaft  mederüessen ,  da  sie  arische  Glaubensele- 
ioento  in  sich  aufgenommen  und  selbstständig  ausgebildet  hatten» 
und  dl)ea  daher  mit  der  rel^ösen  anch  eine  politische  SelbstetSn- 
digkeit  zu  verbinden  stiebten,  und  dann  nach  swei  Jahrhunderten 
durch  eigenthümliche  Verhältnisse  bewogen  wurdtiu,  sich  derjenigen 
Abiheilung  ifircs  Yolkes  anzuscljljessen,  welche  sich  in  Folge  ver- 
hd^eoder  Ueberschwemmungen  unter  dem  Könige  Xisuthrus  nach 
Aegypten  gewälzt»  und  damals  schon  seit  einem  halben  Jahrtausende 
unter  dem  Namen  Hyksos  dieses  Land  beherrscht  hatten;  der 
?iestorianer-Ghristen,  welche  auf  den  Synoden  zu  Ephesus  in 
den  Jahren  431  und  449  n.  Clir.  Geb.,  ihres  xp^-^^roxoc  halber, 
mit  dem  Bannlluche  belegt,  sich  nach  Asien  flüchteten  und  die 
Veranlassung  zu  der  Aufklärung  desselben  in  seiner  ganzen  Aus- 


der  Anbetung  Tur's  oder  der  Herrschaft  Tur's.  Denn  keiner 
wird  es  bestreiten,  dass  die  Eudsylbe:  än  in  ftltcm  Zeiten  dasselbe  be- 
deutet* was  später  und  noch  heutzutage:  stän  d.  b.  Aufenthalt,  An- 
siedelung, Land  (ross.  cTaB%)  bedeutet.  Dies  bezeugen,  abgesehen 
▼on  den  verschiedenen  auf  st  an  sich  endigenden  Benennungen,  s.  B. 
German  (das  Land  derWfirme),  Chorasan  (das  Land  der  Sonne,  des 
Aufgangs  der  Sonne,  des  Ostens),  ChaYreran  (das  Land  des  Westens), 
u.  a.  m.  (VgL  auch  Oslander,  Zur  bin^arischen  Alterthums-  und  Spra- 
chenkiinde,  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  Bd.  X,  p.  25).  Dies  beweist 
endlich  die  jüngste  Benennung  yon  Turäüs,  nimlidi  Türke  st  An.  Die- 
se&e  Endung  treffen  wir  wieder  in  dem  slavischen:  shhh'b,  als:  IIo- 
mupmamn,  Bo^opanaa«,  TLoAQMBsm  u.  s*  w.  (vgL  F.  Kunik,  Die  Be- 
rufung der  schwedischen  Rodsen  u.s.  w.  [Petersburg  1845],  Th.  II,  p.68) 
und  dem  aus  ihm  hervorgegangenen  russischen:  AnnR%  und  aam, 
als:  Mßopfoawh,  KoeKBMTMaBWh,  ÄErjixmawh  u.  a.  m.  Auf  den  Tor 
und  die  oben  genannten  Verhättnisse  spielt  auch  der  Fluch  an,  welchen 
der  EÖnig  lajatl  auf  seinen  Sohn  Turwasu  schleudert.  Vgl  A.  Holti- 
mann,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  p.  14  Ausserdem  findet  der  Gebrauch«  emLand 
nach  dem  Namen  des  Ednigs  eu  nennen,  auch  in  Afirlka  statt.  Vgl* 
Voyage  de  Qi^perton  et  Lander,  T.  I,  p.  141.  Beinaud,  Geographie 
d*Aboulföda  (Paris  1848],  T.  II»  1,  p.  221  not.  5*  Auch  die  Phönider 
erhielten  wahrscheinlich  ihren  Namen  von  einem  mythischen  Phönix 
(Soonengotte,  Planeten  Mercur)»  Vgl.  Baron  d*Ed»teui  ip:  Journal  Asia- 
fique,  Dec.  1865,  p.  475. 
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defanung  von  Westen  nach  Osten  gaben  in  der  Auswandmng 
der  Protestanten  aus  Frankrdch  und  den  spamschen  Nieder« 

Jaiiden,  der  Mahrischen  IJriider  aus  Oeslem'ich,  der  Calvini- 
st en  aus  Frankreich,  der  (jniker  aus  England,  welche  unter  der 
Anleitung  eines  Nicolaus  Uuvont  de  Provins»  eines  Georg 
Fox  und  William  Penn,  eines  Georg  Rapp  und  anderer  im 
16.  und  17.  Jahrh.  n.  Chr.  Geb.  m  Afrika  am  Vorgebirge  der  guten 
llulliiung,  in  liiasilien,  Pennsylvanien ,  Massachiisets  u.  a.  Schutz 
und  Religionsfreiheit  suchten  und  mit  der  Zeit  fanden^).  Die  Bhatli 
worden  im  Veriaufe  der  Zeit  von  den  Dschit,  wekhe  sich  zq 
einem  grossen  Volke  herausgebfldet  hatten,  Ibeilmise  Yerdr&ngt. 
und  zogen  nach  dem  östlichen  Norden,  wo  sie  den  Grund  zu  den 
sogenannten  Bede  (Bida)  legl(ui,  die  Dschit  selbst  aber  zerstreue- 
ten  sich  in  mannigfaltigen  üeheransiedelungen  nach  dem  westlichen 
Norden,  und  berührten  auf  ihren  Zügen  das  södMche  und  westliche 
Russiand,  die  nördlich  gelegenen  LSnder  (tos  lömisdien  Keicfas  oder 
die  jelzige  europäische  Türkei,  das  östliche  und  nördliche  Deutsch- 
land, Schweden  und  Norwegen  und  liessen  fiberall  Spuren  ihrer 
Anwesenheit  und  ihres  mächtigen  Einflusses  auf  die  ürbewohner 
dieser  Gegenden  zurück.  Daher,  finden  wir  den  Tur  in  dem  Na- 
men des  höchsten  Gottes  der  Wogulen:  Torom,  Torym,  der  Ost- 
jäkcn:  Tuuruni,  Torum,  Töün,  Türm  oder  Törom;  der  Lrap- 
pen:  Toraturos;  der  Finnen:  Turri,  Tiernies  der  Kalmücken: 
Tarni;  der  alten  Gallier:  Taranis,  des  personificirten  Tartarus, 


1)  Vgl.  J.  V.  Gumpach,  a.  a.  0.,  p.  V.  Ü.  Cbwolsolm,  a.  a.  0.,  I, 
p.  322  fg.  J.  Ch.  W.  Augusti ,  Lehrbuch  der  christlichen  Dogmen- 
geschichte  (Leipzig  1811) ,  p.  62,  63.  Mosheim,  Historia  Tatarorum 
Ecclesiastica  (Heimslädt  1741),  p.  11  fg.  The  travels  of  Ihn  Batuta  hy 
G.  Lee  (London  1829),  p.  217.  J.  S.  Asscmann.  Orientalische  Bibliothek; 
im  Auszöge  ron  A.  F.  Pfeiflfor  (Erlangen  1776),  T.  l,  p.  254,  255  n.  a. 

2)  Vgl.  Q.  a.  Heinzelmaiiii»  a«  a.  0.,  Bd.  m,  p.  283;  Bd.  IV,  194,  195. 
Histoire  des  R^giös  protestans  de  France  depuis  la  itö/focalion  de  l'^dit 
de  Nantes  etc.  psf  Charles  Weiss  (Paris  1853).  Revae  des  deax  mondes 
1868,  Tom.  III.  livre  1,  p.  178  ^.  u.  a.  ni.  tgl.  tioob  IOufIibI  Asiatiqiie, 
Dec  1857,  p.  496  fg. 

8)  Vgl.  A.  Castrto"^  Vorlesungen  u.  g.  vr.,  p.  203,  908  n.  a.  Xgl.  noch 
den  Turi  (Nachtsonne),  tauroa  (Mittagssonne},  Tauriki  (Donnei^gott), 
Tara,  Tore,  Ngatoro  bei:  C.  Sehirren,  a.  a.  0.,  p.  ^  tg,,  48,  65^  57, 
58,  80,  63^  112,  118,  146,  158.  Aougemont»  a.  a,  0.»  f ,  p.  17^,  180, 
288  not.  E;  n,  480,  494. 
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Sdiaes  des  Aetfaeis  und  der  Eide,  der  TBchuwaschen:  Tora,  der 
Rhagiisaner:  Tur,  derEslhen:  Tor,  Tara  (gleich:  ükko),  Toar'), 


1)  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Dorpat  (eben  so  gebildet  wie 
pbrabat»  gdttlicber  Fuss  des  Buddba  auf  dem  Berge  Rahun  oder 
Fic  d*Adam  der  insel  Ceylon,  Tgl.  James  Low  in:  Transactions  of  tbe 
Boyal  asiatic  Society  of  Great  Britain  atxd  Ireland  [London  1885],  T.  lU. 

S.  LeOb  Tbe  trayels  of  Ibn  Batuta,  p.  189  ftu;  —  F.  v.  Erdmano* 
Qeber  die  bistoriscbe  WicbÜgkeit  des  Namens  der  Stadt  Dorpat,  in:  Ar- 
beilen der  Ciirländiscben  Gesellscbafl  für  Literatur  und  Kunst  [Hitau  1860], 
Heft  8,  p.  37  fg.)  der  Rauptsits  und  die  beilige  Statte  des 
dreimal  neunigen  bimmlischen  Alten  Vaters  (Auke-Tor, 
Greis -Tor,  wie  bei  den  Finnen  und  Lappen  der  Himmel:  Greis 
der  Lüfte,  Luftgreis;  vgL  Castrto's  Vorlesungen,  p«  59, 60),  von  die- 
sem  Worte,  sowie  von  der  dortigen  Anbetung  der  vorziiglichsten  oder 
ardltesten  Tor-Idols  (TbarapUla,  Tbarbild;  vgl.  Castrto,  a.a.0.,p.210fg.)9 
gleich  dem  Thor's-Palaste,  einer  bei  dem  Dorfe  V^etton  gelegenen 
Höhle  (vgl.  C.  C.  Clarke,  Die  Hundert  Wunder  der  Welt;  ubersetzt  von 
S.  H.  Baumann  [Weimar  1840],  p.  203),  dem  Idole  von  Tborda  In 
(Jngam  (vgl.  Theologische  Schriften  der  alten  Aegypter  nach  dem  Turiner 
Fjpyrus,  von  Dr.  6.  Seyifarlh  [Gotha  1855],  p.  41),  und  dem  nahe  bei 
Elbiog  früher  gelegenen  Tur  so  (vgl.  Voigt,  Geschichte  Preussens,  Bd.  f, 
p.  209,  215)  seinen  Namen  erhalten  habe.  Ebenso  entstand  nach  dem 
persischen  Geschicbtsdireiber  Feriscbta  der  Name  der  Stadt  Balbec 
(Baalbec),  wo,  sowie  in  Tadmor  (Palmyra)  das  Idol  der  Sonne  (Stier, 
Back,  Tur,  Hercules,  Mars  [bei  den  Babyloniern  Herodach,  bei  den 
Griechen  Thurras.oder  Tur  genannt;  vgL  J.  v.  Gumpach,  a.  a.  0., 
p.8, 69],  Jupiter)  verehrt  wurde,  von  Bai  und  Bek  (Sonnenidol,  eigentlich 
Herr- Stier);  vgl  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  79  noL4:;  Vollmer,  a.  a.  0., 
p.  545;  Hammer- Purgstall,  Literaturgeschichte  der  Araber,  Abth.  L  Bd.  1, 
p.  15;  der  Name  der  Stadt  Mexico  von  dem  an  diesem  Orte  verehrten 
Gott  des  Krieges  (also  wieder  Tur,  Mars)  Mezitli;  vgL  ^ypinui» 
KiBHCTepCTBa  Hapo4naro  IIpooBtiqeBifl,  1851,  Oct.,  Abtb.vn,p.32.  Voll- 
mer, a. a, 0.,  p.  645  fg.  G.  Klemm,  a.  a.  0.,  Bd.  1.  p. 284  fg.;  Hera- 
kleia  von  Hercules,  Tyr  von  Tyr  (Tur)  u.  s.  w.   So  gab  auch  das 
Beil,  mit  dem  ein  firom'mer  Bischof  von  Preussen  eine  GoUes^che  nieder- 
bieb,  die  Veranlassung  zu  dem  Namen  der  Stadt  Heiligenbeii  (vgl. 
Toflmer,  a.  a.  0.,  p.  742)«  die  heilige  Stille  (Ruhe)  der  WUder  zu  den 
Benennungen  der  mit  Born* anfangenden  Oerter,  als  Romowe,  Romit- 
ten,  Rombinus  (vgL  ebend.  p.  928,  929)  u.  dgL  m.   Solche  Wort- 
bHduogen  scheinen  bei  den  historisch  berühmten  Dschit  namentlich  auch 
in  Indien  gang  und  gäibe  gewesen  so  sein.  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  II, 
p.  188,  184,  211.    Die  Riöhtigkeit  der  oben  angeführten  Deutung  de^ 
Namens  Dorpat  verbürgen  auoh  die  Bsthnischen  Sagen  (vgl.  Das  Inland 
;Dorpat  1853] ,  N.  7  p.  136  fg. ,  Nr.  13  p.  272  fg.)  und  der  eben  aus  der- 
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des  nordiscbeQ  (slaviscfaeo,  scandiDavischen)  Donoorgottes:  Tor 
(Toit)      eines  Sohnes  Odin's  (Wodan's»  Rudra*s»  Hoetfi^s)  und 

der  Erde,  der  Sonne  bei  den  Tungusen  Tirgani,  welche  diese 
mit  Hnga,  Bega  (Mond)  oft  verwechseln*),  so  wie  des  zu  Elirea 
desselben,  bei  den  Slaven  im  Fruhiinge  gefeierten,  und  nach  sei- 
nem Namen  genannten  Festes:  Turize  (Turace»  iiTBBKe)'}.  Es 
darf  nicht  bezweifelt  weiden,  dass  dassdbe  Tur  (das  B3d  der 
Naturkraft,  scandinavisch  und  tschechisch:  Tyr,  meklenburgiscli: 
Anthyr,  Jupiter»  Mars^),  welchem  im  Norden  eine  andere  Persont- 


selben  Ursache  dort  liei-vorgegangene  rege  Handelsverkehr.  Vgl.  Jour- 
nal Asiatique,  Dec.  1857,  p.  487. 

1)  Vgl.  A.  F.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  58  fg.,  III  fg.,  272  fg.  Kiinik. 
a.  a.  0.,  Bd.  II,  p.  440.  441.  UleHHHf'B,  Meeu  CjaBHHCKaro  H3f>riecTBa 
(Moskau  1849),  p.  145,  165.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  643,  644.  Der  Don- 
nerstag, bei  der  nllrn  Deutschen:  Thurstag  iiiul  Thorstag,  bei  deo 
Schweden:  Heiig  Tordstag,  bei  den  Engländern:  holy  Thursday, 
war  dem  Thür  (der  identisch  mit  Jupiter,  b(i  den  Slavcn  auch  mit 
Mars;  vgl.  üleHHiiFB,  a.  a.  0.,  p*  171)  heilig.  In  den  diesem  Tage  bei 
den  Russen  geweihten  Gesängen  kommt  der  Tur,  z.B.: 

Oü  Tjp'b!  MO.IOAIIH  y^a^oä! 

Tjp%  vdTL  ropo^a  (»ojbmaro! 
eben  so  vor,  wie  in  einigen  Gouvernements  Russlands  noch  jetzt  in  dea 
Hochzeitsgesangen.  Das  letztere  deutet  wieder  auf  seinen  Bezug  zur 
sinnlichen  Liebe  hin,  und  eben  dies  zeigt  bei  den  Karelen  die  Benennuiig 
eines  Mannes  (im  engern  Sinne  des  Worts)  durch  Tur  an.  Sefarmerk- 
wührdig  ist,  dass  wir  im  nördlichen  Afrika  den  Stadtnamen  Thora  ia 
Verbindung  mit  einer  Besatzung  der  Ghizen  vorfinden.  Vgl.  Journal 
Asiatique,  Aug.— Sept.  1852,  p.  193,  207. 

2)  Vgl.  Caströo,  a.  a.  0.,  p.  4d,  52. 

8)  Vgl.  Ranusch,  Die  Wissenschaft  des  slavischen  Mythus  (Lemberg 
1842).  p.  26, 194,  294,  298,  348,  374,  377.  A.  Hansen,  Ost- Europa  nach 
Herodot  mit  Ergänzungen  aus  Hippocrates  (Dorpat  1844),  p.  83.  Sclic- 
ning,  a.  a.  0.,  p.  184  fg.  ^ 

4)  Mit  Unrecht  leugnet  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  p.  153,  die  Identität 
zwischen  Tur  (mit  Beinamen:  Reidityr)  und  seinem  sogenannten  Bru- 
der Tyr.  Vgl.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  128  fg.,  S-'O,  299.  Schack,  a.  a.  0.. 
p.  478;  Caströn,  a.  a.  0.,  p.  313;  llemzelmann,  a.  a.  0.,  I,  p.  171  1^., 

Bougemont,  a.  a.  0.,  1,  p.  414  473.  So  ist  ja  auch  ^  >^  und  'p^j^t 

Hiram  und  Hur  am  (vgl.  Chwolsohn,  a«  a*  0.,  U,  p.iMo),  Thüle  und 
Thyle  identisch.  Vgl  G.  M.  Redslob,  Thüle,  Die  pbjtaicisohen  Han- 
delswege nach  dem  Norden,  besonder«  nach  denr  Bmsteinlande  (Leip- 
zig 1855.  p.  119  fg. 
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fication  desselben  als  Hadegast  (Roswodig,  Karewit),  auf  dessen 
flrast  (wie  auf  dem  Schilde  d^  slainschen  Gottio  Siwa)  ein  Stier- 
kopf und  auf  dessen  Haupte  (wie  in  der  persischen  Religionslehre 

unter  dorn  Namen  Penom,  als  Begleiter  des  Belirain  Mars) 
so  wie  auf  der  Krone  des  Jupiters  ein  Hahn  (Symbol  der  Sonne, 
des  Geistes,  der  Wacbsamkeitt  der  Wolhist  und  der  Kampflust) 


1)  Vgl.  F.  Kleoker,  Zendavesla,  Bd.  II,  p.  350,  B69.  Ebenso  in  der 
ägyptischen  der  Habicht,  als  Symbol  der  Sonne.  Vgl  A.  HopovB, 
ÜTTemecTBie  no  ErsuTj  h  Uj^Ib,  vh  1884  h  1835  ro^ax'B  (Petersburg 
1840),  T.  n,  p.  104;  coli.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0..  l  p.  493  ,  494  ,  499; 
II,  p.  297.  804,  677  not.  44. 

2)  Welcher  (auch  "Apeo;  veorro;,  pullus  Marlis  genannt;  vgl. 
C.  Cavedoni,  a.  a.  0.,  p.  85;  J.  v.  Gumpach,  a.  a.  0.,  p.  69;  Rougemoni, 
a.  a.  0.,  I,  p.  191,  206,  452  fg.).  wie  der  II o f ras ch mo dud  bei  dem 
persischen  Beliram  entweder  aus  dein  dem  indischen  Kumara  (Mars) 
heiligen,  mit  dem  Hahne  zugleich  ans  dem  von  dem  Karlikeya  gespalte- 
nen Riesen  Sura  Pnrpma  hcrvoi gegangenen  heiligen  Pfau*),  der 
auch  \vie  die  Gans  der  Jnno  geueiht  war,  oder  der  dem  indischen 
Rriegsgotte  Har  geweihten  Gans  (der  uidischen  Hansa**),  d.  i.  dem 
ancli  bei  den  alten  Türken  und  Tataren  sehr  in  Ehren  gehaltenen  [vgl. 
Castren,  a.  a.  0.,  p.  230,  329;  Desselben  Reiseberichte,  p.  285,  318; 
coli.  F.  de  RuuL'cniont,  a.  a.  0.,  I,  p.  28,  219]  Schwane,  Ueitihiere  des 
Brama,  vernunftbegabt  und  Symbole  des  Geistes  des  Brama,  mit  der  die 
für  se^ir  luihlerisch  gehaltene  Hanse  [Flamingo]  Begleiter  des  Brama, 
uenn  er  auf  verliebte  Abenteuer  ausgeht,  zusammenhängt  (vgl.  VoUmer, 
3.  a.  0.,  p.  582,  584;  coli.  Raron  (rEckslein  in:  Journal  Asiat.,  Oct. —  Nov. 
1855,  p.  359,  360;  eben  so  wie  der  Kukkutah  des  Majüra:  ebend., 
Hoc.  1857,  p.  519),  woher  denn  auch  bei  den  Römern  die  Gans,  der 
Specht  und  der  Hahn,  dem  Kriegsgotte  Iieilig ,  hervorgegangen  ist. 
Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  f,  p.  596.   P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  192. 
Die  Gans  musste  im  Norden  die  ihr,  sowie  dem  Schwane  gleiche 
Manaa,  wegen  Mangels  derselben  vertreten;  woher  denn  auch  bei  den 
Finnen  und  Esthen  die  Sonne,  der  Mond  und  die  Sterne,  in  der  Absicht, 
sich  eine  Gemahlui  von  der  Erde  2U  holen,  ihre  Freierfahrt  nach  Kante- 
letar  zu  der  schönen  aas  einem  Gänseei  (gleich  den  aus  den  beiden 
TonderLeda  dem  Jupiter- Schwan  gelegten  Eiern  ausgebrüteten  Castor, 
PolJttx  und  Helena,  Tgl.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  443, 450;  coli  Bougemont, 
a.a.O.»  I,  p. 875 fg.)  ausgebrüteten  Inngfirau  Suometar  unternahmen 
(Tg).  Caströn,  Torlesnngen,  p.  53) ,  sowie  in  der  griechischen  Mythologie 

*)  Jbm  gehört  auch  gewiss  dcrMalck-Ta-usder  Jetidl  ao.  Vgl.  Lttyard,  a.  b. 0., 
p.  137.  129 :  coli.  D.  CUiwoUoha.  a.  a.  0.,  I,     357.  360,  369,  398;  U,  89. 
**)  Woher  hansapada    Gtaaef&Me" ;  vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G«,  Bd.  UL,  p.  670. 
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und  Swälowid  (die  Sonne,  in  der  gallisclieu  und  germanischen 
Mythologie  Uesus)  entsprechen^),  auch  in  derselben  Bedeutung 
nach  Kanaan,  wo  Tharah  (Azar,  Mars,  den  die  Assyrier  in  der 
Form  einer  Säule  anbeteten)  als  der  Vater  des  Abraham  and  des 
Haran  angegeben  wird,  nach  Assyrien  als  Tar-gata,  nach  Arme- 
nien als  Tliaiatha  und  rait  dem  Hercules  (Thuro)  nach  Phöni- 
cien*^),  wo  Tyr,  ebenso  wie  Taron  in  den  karcliarischen  Bergen, 
der  Ilauptort  seiner  Anbetung  und  wie  Tar-sus  seiner  fünfjährigen 
Spiele,  und  deswegen  so  genannt;  nach  Carthago,  einer  seiner 
Töchter,  und  namentlich  der  dritten;  nach  Griechenland,  wo  Ty- 
rins,  in  Argolis  im  Peloponnes,  der  Ort  seiner  Erziehung,  und 
nach  Italien,  wo  Tyrrhene,  dessen  Eiiiw^ljnir  sieh  (gleich  den 
Alten)  für  Abkömmlinge  des  Hercules  ausgaben,  übergegangen  sei, 
und  dass  die  ludi  taurii,  turni,  tyri  (unsere  Tourniere),  welche 
anfangs  bestimmt  waren,  die  Fruchtbarkeit  der  Weiber  her- 
vorzurufen ^),  ihm  ihren  ürsprang  verdanken.  So  wie  die  in 
der  Bedeutung:  Herr  im  engern  Sinne  dieses  Wortes  zu  neh- 
menden: Gur,  Baal  u  s.  w,  in  Indien  und  im  Westen  Asiens  von 
der  GotUieii  gebraucht  wurden,  so  wurden  Tur  und  die  aus  ihm 
gebildeten  gleichfalls  in  derselben  Bedeutung  angewandt,  und  gm- 
gen  später  auch  auf  den  Fürsten  des  Landes  über,  der  als  Tur 
(Turchan,  wie  Gurchan,  d.  h.  Herr-Cban,  Oberherr,  Souve- 


die  Wachtel,  in  die  sich  Jupiter  verwandelt,  um  die  in  eine  Wachtel 
schon  venvandelle  Latona  besser  gemessen  zu  können,  eine  älmliche 
Stelle  einnimmt.  Vgl.  Raoiil - Roclietle,  a.  a.  0.,  p.  202;  coli.  Chwolsohn, 
a.  a.  0.,  II,  p.  87  fg.  Mit  dem  Halme,  der  auch,  wie  der  Sclnvan,  nuf 
den  altern  nissischen  Hochzeilen  erscheint  (vgl.  Tein  iut  uKu,  Iiutx 
PyccKaro  Hapo4a  (Petersburg  1848),  Tli.  II,  p.  53,  73,  lOÜ,  108)  u.  s.  w., 
ist  gewiss  auch  der  Greif  (vgl.  iiougemont,  a.a.O.,  I,  p.  42G,  452; 
II,  59),  als  Hüter  des  Goldes  und  folglich  Symbol  der  Sonne,  identisch, 
woher  sich  alle  Fabeleien  Herodot's  auf  eine  leirhte  Weise  erklären  las- 
sen, so  wie  der  ägyptische  Bennu- Vogel  (der  Sperber);  vgl.  ßrugsch 
in:  Zeitschrifl  d.  D.  M.  G.,  Bd.  X,  p.  651  fg.,  680. 

1)  Vgl.  E.  Klinik,  a.  a.  0.,  H,  p.  165,  474;  ULemmn,,  a.  a.  0., 
p.  116,  117.  184;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  159. 

2)  Vgl.  Raoul-Rochette,  a.  a.  0.,  p.  116,  166,  183;  coli.  C.  Cavcdoni, 
a.  a.  0.,  p.  97  not.  73;  daher  der  Ssabier:  Tara-Ü2,  Tera*h,  der  Judeu: 
Tor  ah  (höchstes  Gesetz). 

3)  Vgl.  Härtung,  a.  a.  0.,  Bd.  I.  p.  170,  171,  314.  316;  Bd.  II.  26,  26. 
S.  Cassel,  a.  a.  0..  p.  52»  53. 
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laio,  Suzerain,  Focy^apb  MimepaTopik      Iura  oder  Bucka 

(Bucka-Ghan),  oder  bei  den  Sasaiiidcii:       (Bagli),  oder  den  Cha- 

sareo:  Back  mit  Köiügstilei  auftrat^}  Diese  Benennung  der  Herr- 


1)  So  ist  auch  das  dem  Namen  des  persischen  Kaisers  Behram 
iDgehäDgte  Cur  zu  erklären,  was  mit  seinen  in  Indien»  wo  er  diesen 
Ehrennnmen  erhielt,  aosgefubrlcn  Thaten  ubcreiosiiinmt.  Halicr  ist  die 
gewöhnliche  Erklärung  durch :  Behram,  der  wilde  Esel  (v.^I.  R.  von 
Hammer,  Geschichte  der  schönen  Redekünste  Persiens  [Wien  1B18] ,  p.  114} 
nur  eine  falsche  Etymologie  der  Perser,  iiras  schon  sein  lügenhaft  erson- 
nener  Schnss  darthut,  dm'ch  den  er  einem  wilden  Esel  im  Laufe  Huf 
and  Ohr  zugleich  durchpfeüte  und  aneinander  heftete  (vgl.  Hammer- 
Pm^tall,  Geschichte  der  Hchane,  Bd.  II,  p.l06;  coB.  S.  deSacy,  M^moires 
Sur  diverses  antiquit^s  de  la  Ferse,  p.  381),  und  Behram«  Gur  ist  ehenso 
gebildet,  ^e  lima-Schid  (Dscheihsid),  d.  h.  Jima,  oder:  Dschem, 
der  Herrscher.  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  6..  Bd.  IV,  Heft  4,  p.  417. 
A.  F.  von  Schack,  a.  a.  0.,  p.  15.  1$,  17  und  unten  die  Anmerkung  über 
den  Ehrentitel:  Dschingiz-Cban. 

2)  Daun  es  sagt  schon  z.B.  Husein  Ben  (.lialfa  in  seinem  „liüihaiii 
Kaya":  yb  xS^  OJ^yt  [^^\^  ^)  1;^^ 
dJJs^yA  d.  h.  „Tnr a  nennt  man  Im  Zend  und Pasend-Dialecte  einen  Stier, 

welcher  auf  arabisch  backer  heisst",  und  das.s  man  das  Wort:  ^o' 

(lür)  nehme:  v»b.w.0  f^SP  fy^*^}  )^^^  V^^'^*^  (5^^  »^^^^  ^ 
demSimie:  Held«  Tapferer,  Hershafter'**).  Vgl.  die  Handschrift  der 

Kasanischen  Universität ,  s.  Nr.  1826  unter  den  Wörtern :  \^y3  und  j^J 

und  mich  in:  C.ii.,u>i  A3iaTTt3^ia  bx  fl^ioB'b  o  uu-ibKj  HropeBl;,  p.  6, 
und  :  Kritische  Beurtheilung  der  von  Hrn.  Quatremöre  herausgegebenen : 
Hisloire  des  Mongols  de  la  Perse  (Kasan  1841),  p.  50.  Vgl.  ISouvelles 
Annales  dos  voyngos  (Paris  18U),  p.  872;  K.  E.  v.  Bär  und  Gr.  v.  He!- 
mersen,  Beitrage  zur  Kenntniss  des-  rns^isclien  Reichs  imd  der  angren- 
zenden Länder  (Petersburg  1830),  Bd.  II,  p.  13.  In  Aop^^ptcn  ^Ye^den 
die  Könige  entweder  geradezu  Götter  oder  Cötter.'<  ohne  o'h'v  Göt- 
tinnen söhne  genannt.  So  h\p^^  Sesoslris  oder  Bhanlses  III.,  der 
Sohn  Bhamses  II.,  aucli  Sohn  des  Amnion  Rha  (identi.'^rh  mit:  Jupi- 
ter Ammon);  vgl.  Champollion-Figeac,  a.  a.  0.,  p.  81— 83;  coIl.A.  AnuKa 
Hacu  AOCjTH,  €1,  npHcoBOKyn.ieHieMX  niiccM-B  o  KepucHCKnx'L  4pe- 
BffocTffx'B  (Odessa  1851),  p.  95.  Ferner  war  ebendaseihst  ein  weisser 
Stier  der  lebende  Bepräsentant  des  Ammon  Rha;  vgL  ChampoUion* 

*)  So  beisst  auch  bei  den  Usbeken:  Bakoh  „ein  lücUtigfr  Kampfer".  Vgl.  ErikiiM» 
Denkwördtgkeiten  Babcr's.  von  Kaiser  (Leipiig  1838),  p.  98. 
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ßcher  gab  die  Veranlassung  zu  der  ehrenvollen  Yergleichung  der- 
selbeo»  anderer  Heiden  und  kühnen  Streiter  mit  Büffeln,  Stieren 


Figeac,  a.a.  0.,  p.  59;  coli.  Journal  Asiatique»  Aug.^Sept  1858,  p.  228. 
Dasselbe  Tut  liegt  auch  in  dem  Toros  Chan,  dem  Solme  des  Blka 
Chan  (Ygl.  I.  Klaproth,  Tableaux»  p.  129),  soirie  in  Turuchansk, 
dem  Sit^e  der  Tungusen  und  Jakuten.  Ughuz  soll  bei  einigen  türkischen 
Völkerschaften -gleichfoUs  Stier  bedeuten;  vgl.  Ph.  J.  von  Strahlenberg, 
Das  Nord  und  OestUche  Theü  Ton  Europa  und  Asien  (Stockholm  1780)» 
Einl.  p*  45,  not.  *),  p.  116.  Von  dem  Tura  erhielt  nachher  auch  das 
Hoflager  oder  die  Residenz  desselben  gleich£itlls  diesen  Namen;  Tgl. 
ebend.,  p.  46,  64  257.  Falsch  ist  übrigens  Strahlenberg's  Ableitung  die- 
ser Benennung  von  turr  (halt  an),  p.  829.  Aus  ihm  gingen  auch  die 
slavischen,  von  Wsewolod  im  Liede  vom  Heereszuge  Igor's  gebrauchten: 
Bui-tur  und  Jar-tur  (bei  den  Slaven  die  Frühlingssonne),  sowie  das 
bekannte  Arthur  (vgl.  IIIeBHHrby  a.  a.  0.,  p.  184)  und  aus  dem  Tir 
vielleicht  auch  das  chinesleche:  Ti  (oberster  Bichter)  hervor.  Vgl.  Neu- 
mann in:  Zeitschrift  d.D.M.G.,  Bd.  VII,  Heft  II,  p.  145;  coli  Journal  Asia- 
tique,  Oct— Nov.  1854,  p.  299.  —  Buka,  Bucka  und  Bicka  sind  die 
VITurzeln  des  griechischen :  ßoum,  pouxatoc,  pevxoXoc,  ^ouxoXiov  u.8.  w., 
des  lateinischen:  buceta,  buculus,  buceras,  des  russischen:  6uk%, 
6yRa,  6yKauiKa,  des  französischen:  bouc,  bouquin,  bouqnetin,  des 
deutschen:  Bock  u.  a.  m.  Nach  Visdelou,  Zusätse  zum  Herbelot,  p.  41, 
hiess  ein  Chan  der  Tukiu,  Namens  Ta-theu,  Pu -khia-khan,  oder 
trug  den  Titel :  Bu-kha-khan  und  herrschte  lange  im  VITesten.  Falsch 
ist^  was  B.  d'Ohsson  m:  Histoire  des  Mongols  etc.,  T.  I,  p.  56,  sagt. 
Gewiss  ist  dieser  auch  unter  Bika-Chan  zu  verstehe,  welchen  Titel 
sich  Tun-moho,  nach  der  Ermordung  des  Tengri- Chans,  in  der  letzten 
Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  beilegte.  Vgl.  J.  Klaproth, 
Tableaux,  p.  128,  143.  Mordtmann  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  1850. 
Bd.  IV.  1.  85  fg.;  1852,  Bd.  Vf,  4,  480;  Cassel,  a.  a.  0..  p.  206;  Wiborg, 
a.  a.  0.,  p.  264,  828.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  484,  609,  629.  B.  von 
Hammer,  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  146.  Journal  Asiatique.  Oct. 
1834,  p.  860.  De  TAsie,  ou  Consid^rations  religieuses,  phUosophiques 
et  littöraires  sur  l'Asie  (Paris  1852).  T.  I,  p.  886.  W.  v.  Herder,  Cid, 
nach  spanischen  Romanzen  besungen  (Stuttgart  1888),  p.  47.  Daher 
finden  sich  auch  heutzutage  Könige  in  Afrika,  mit  Namen  Dakar 
(ar.  Stier).  *)  Vgl.  u.  a.  H.  Hecquard,  a.  a.  0.,  y.  146  fg.  Der  König 
von  Darfür  führt  den  Titel:  Grosser  Büffel  (vgl.  Dr.  Brehm,  ßeise- 
skizzen  in  Nordost -Afrika   [Jena  1855],   und  aus'  dem  Turchaii 

*)  HU  Uorechl  wird  der  Name  dea  esthnischen  Donnergottei:  Piker,  Ton  Pikkene 
(Deinameo  des  Ukko)  abgeleitet  in:  Castrdn'a  Vorlesungen,  p.  46,  47,  oder  auch  Pik  er 

ist  der  ursprüngliche  statt  des  spätem  Pikkene«  weil  Piker  nur  eine  Erklftnmg  des 
Ukko  (Uk&r  mong.  Stier)  au  sein  acheint. 
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«nd  Widdern  so  wie  die  ganze  Idee  zu  der  Vorstellung  der 
(lütter,  als  des  Jupiter  Ammon,  des  Mars  (japanisch:  Maris),  des 
Hercules,  des  Bacchus  (Taurocephalus,  Tauroceros,  Taurocranus,  auch, 
Dikeros),  der  Diana,  der  Astarle,  d^  lo,  des  Osiiis»  des  Amenthi, 
fiisabha,  des  Ghorsi,  des  Ipabog's,  Keraunos»  der  Schlange  (des  ersten 
geschaffenen,  von  d^n  unköiperiichen  Göttern  versdiied^en  We- 
sens, des  Symbols  des  Jupiter- Serapis,  des  Kneiph  u.  a.  m. ,  der  ur- 
aaliingliehen  Materie)  *) ,  berühmter  Herrscher,  Helden,  Gesetzgeber  als 
Fuhis,  Yangkio's,  Alexanders  d.  Gr.,  Moses,  Dschemsid's,  Feridiud's, 
Schahpur^s,  Siegfiried's  und  anderer  mit  Stier*  oder  Widdarhdraem  ^; 


191  das  spätere  Tercban  hervorgegangen.  ffiermH  hingt  auch  die 
scholl  in  fröhen  Zeiten  in  Chüia  sieh  findende  Erschefnuug  zusammen, 
der  zufolge  der  Kaiser  den  Himmel,  die  Saiserfn  aber  die  Erde  reprft- 
sentirten.  Tgl.  Bar.  d*£ekaiein  hi;  Journal  Asiaii quo,  Dec.  1S55,  p.  483. 

1)  Vgl.  Ahulfedae  Anaalee  Muslemiel.  T.  I,  p.  804,  808  notk.  Ah- 
medis  Arabsiadae  Vita  Tinniri,  ed.  Hanger,  T.  I,  p.  180,  418,  578;  T.  ir, 
p.  462.  Rerue  des  deux  mondes,  1868,  T.  IT,  Lim  5,  p.  870.  Holts- 
mann,  a.  a.  O.,  Bd.  1,  p.  Itö.  ChampoBion-Figeac,  a.  a.  0.,  p.  188.  Ein 
ohnm&chtiger  Held  heisst  deswegen  ein  hornloser  Stier.  Oeftere  in 
Hflümiaiin,  -a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  141  u.  a. 

S)  Vgl.  Journal  Aaiati(pie,  Mai— Imti  1866,  p.484  fg.  A.  Mickiewicz, 
Toriesnngen  über  slaviache  LÜeratnr  tmd  Znsfinde  (Leipzig  1843),  Th.  I, 
Abth.  2,  p.  38Sf.  Cbampollion-Figeac,  a.  a.  0.,  p.  127  u.  a.  m.  Rougc- 
mont,  a.  a.  0.,  !,  p.  249  fg.;  vgl.  III,  p.  86,  90,  96,  97.  109.  134,  137, 
144,  213.  262. 

3}  Di^se  Vorstellung  verbreitete  sich  überall.  Fuhi  und  sQjne  Schwe- 
ster oder  Frau  hatten  sogar  einen  Ochsenkopf  (vgl.  Chme  par  Paulhier,  , 
\\  I.  p.  25,  285).  ebenso  wie  der  Planet  Saturn  bei  den  alten  Aegyplern 
einen  Stierkopf  als  Gott:  Horns,  der  Stier  (vgl.  Brugsch  in:  Zeit- 
schrift d.  D.  M.  G.,  Bd.  X,  p.  654  fg.),  und  wie  die  Statue  des  Jupiter  Am- 
nion zu  Theben  einen  Widderkopf  (vgl.  Afrique  par  D'Avezac,  p.  71; 
Champollion-Figeac,  a.  a.  0.,  p.  126,  127;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  362,  438; 
Meniuires  de  l'Institut  national  des  sciences  et  arts  (Paris,  An  XI),  T.  V, 
p.  191;  NorofT,  a.  a.  0.,  I,  p.  131;  l.  Erdmann,  De  expeditione  Russorurrt 
Berdaam  versus,  T.  II,  p.  4  fg.;  Rhode,  Die  heilige  Sage,  p.  263,  343,  344; 
Jahiiiücher  der  Literatur  (Wien  1839),  Rd.  88,  p.  166;  1844,  Bd.  106, 
Anzeigebl.  p.  2'J;  IlisLuirc  de  la  chcvaJenc  lYanraise  (Paris  1814),  ch.  XXVI, 
p,  173,  174;  Revue  des  deux  mondes,  Oct.  1850,  p.  165:  Fr.  Daumer, 
a.  a.  0.,  p.  167;  A.  Noroflf,  a.  a.  C.  Th.  II,  p.  70,  71.  121,  315;  D.  Chwol- 
sohn,  a.  a.  O.,  II,  p.  285,  656;  Daniel,  VII,  8,  20,  21;  VIII,  9.  Daher  ist 
die  Erklärung  des  zweigehornten  (auch  auf  einem  ochsenköpfigen 
Rosse  reitenden)  Alexanders  durch  Graf  (vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  1864, 
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zur  Aiü>eUiQg  des  Horns,  als  Sinubiides  des  Linga  ( Phallus j  aus 
welcher  spfiter  die  Anbetung  des  Dionysiu9  (Bacchus),  der  Penaten 
a  8.  w.  hmofging;  ija  Sym^l  der  lbd)t,  durch  welches  Fineter- 


Bd.  Tür,  Heil  S,  p.  4i8)  und  durch  Redslob  (vgL  .ebend.,  Bd.  IX,  p.  214; 
Desselben  Thüle,  p.  10;  coli.  C.  Schirren,  a.  a.  0.,  p.  177, 178}  sn  be- 
schränkt, um  so  mehr,  da  mit  qarend  (Glanz,  äussere  Er- 

scheiniing  der  geheimnissvollen  Wunderkraft)  gewiss  zusam- 
menhängt (vgl.  M.  Hnug,  die  Gathäs  des  Zaratliustra,  I,  p.  44,  179). 
Die  Helme  der  Schaiiuüiiias ,  Bundesgenossen  der  Fekkaro,  Feinde  der 
Aegypter,  sind  mit  zwei  Hörnern  versehen  (vgl.  Champollion-Figeac, 
a.  a.  0.,  p.  189).  Cook  fand  auf  üLaheilc  Götter  der  zweiten  Ordnunjr 
(Mouve)  mit  vier  hervorstehenden  Uaareserhöhungen,  welche  man  Hurner 
nennen  konnte,  au^  dem  Kopfe  (vgl.  ISouvelle  Bibliotheciue  des  voyages, 
T.  11,  p.  102).  So  hatte  der  Turban  des  Anführers  auf  den  Moiukkischen 
Inseln  oben  zwei  Enden,  die  wie  kleino  Hörner  sich  in  die  Höhe  drehten 
(vgl.  D'Urville  in:  Heinzelmann,  a.a.O.,  Bd.  VI,  p.  244;;  so  linden  sich 
auch  Horner  auf  der  Kopibekleidung  des  chiuesisdien  und  alttürkischen 
Militärs  (vgl.  Nouvelle  Bibliotheque  des  voyages,  T.  XI,  p.  101;  Erskine, 
Denk Nvürdigk eilen  Baber's,  von  Kaiser,  p.  436),  sowie  bei  den  östlichen 
Saiüojeden  (vgl.  A.  Laölrön's  Reiseberichte,  p.  283).  Die  Minimier  des 
Königs  von  Dahomey  im  westlichen  Afrika  tragen  silberne  Hörner  auf  dem 
Kopfe  (vgl.  L'lllustration,  1852.  Nr.  4U1  p.  62.  Nr.  492  p.  72;  coli  Bruce 
in:  Nouvelle  Bibliotheque  des  voyages.  Tum.  VI,  p.  171)  und  die  Sultane 
oder  HäupUinge  der  Bari  in  Afrika,  zur  Bezeichnung  ihres  königlichen 
Ranges,  hervorsteiiende  Hörner  auf  ilu-en  Mützen  (vgl.  Werne,  Expedition 
zur  Entdeckung  der  Quellen  des  weissen  Nils  [Berlin  1848],  p.  302; 
F.  Heinzehpann ,  n.  a.  0.,  Bd.  X,  p.  262,  274.  292  ,  343).  ü^ber  dem 
Portale  des  Konii^s  der  Nomaden  Peulhs  m  Afrika  hängt,  als  Zeichen  der 
*  souveränen  Macht,  ein  mit  eisernon  Kotten  h^esUgtes  Ochsenhorn.  Vgl. 
Hecquard,  a.  a.  0.,  p.  112. 

1)  So  tragen  die  Weiber  der  Tochnri ,  eines  Stammes  der  Sakhi, 
welche  sicli  zum  Buddhismus  hekennr  ii  und  wegen  des  Mangels  an  Wei- 
bern bei  sich  die  Vielmäuuerei  eiugefuiirt  haben,  auf  ihren  M  nt/.en  so  viel 
Hörner  (wie  die  Weiber  der  Gindanen  so  viel  Ledeirienien  an  ihren 
Füssen  [vgl.  Ahique  par  d'Avezac,  p.  167])  als  sie  Männer  haben  (vgl. 
Tschihatcheff,  Voyage  scientifique  dans  l'Asie  Orientale  etc.  [Paris  1845], 
p.  42:  coli.  G.  kh-mm,  a.  a.  0.,  Bd.  T,  p.  253  fg.),  eine  Sitte,  welche  auch 
bei  den  VVuiberi]  .der  Yeta  (Dsohit),  ihrer  Vorfahren,  staltfand  (vgf.  Vivien 
de  St.  Martin,  Etudes  de  geographie  ancienne  [Paris  1850],  p.  287,  295 
not.  3,  p.  323,  33.5);  die  Weiber  der  Okkal  im  nördhchen  Libanon  (^ie 
die  der  Juden  in  Nordafrika)  tragen  honiartige  Mützen,  tortür  genaoat 
(vgl.  Zeitschria  d.  D.M.  G.,  Bd.  VF,  Hen.3.  p.394;  coli.  Ouatrem^re.  Histoiie 
d^  Marolouks,  1,  77  not.  106^  AougemiHit,  e.  9».  0..  I(,  522)»  daher 
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niss  jeglicher  Art  imrl  jegliches  Böse  verjiichlet  wird,  des  Lichts 
und  der  l^rzeugungslahigkeit,  so  wie  der  Kühnheit,  Rohlieit  und 
ümrencbiinthflft  >);  mm  GflbraiiGhe  das  Horas,  als  Trinkgefisses» 
ata  mnsikalisdien  foslrmnents»  nr  Aiifbeiwriiniiig  der  (Saphi  ge* 
üaniilcii  und  anderer)  Talismane,  bei  Zaubereien  und  bei  Scliwii' 
rea^};  des  Kuli-  imd  Sliersdiwanzes  (wie  früher  bei  den  alten 


El-lurra  der  HahDcnkamm  (vgl.  Zeitschrifl  d.  D.  M.  G.,  Bd.  VI ,  2, 
[.103;  G.  Klemm,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  351).  und  die  esthnischen  Weiher 
einen  ihnen  ähnlichen.  Türk  genannleu  Kopfschmuck  (vgl.  J.  G.  Kohl, 
Die  deutsch-russischen  Ostseeprovinzen  [Dresden  1841],  Th.  II,  p.  213; 
H.Jäger,  Reise  von  St.- Petersburg  in  die  Krimm  [Leipzig  1830],  p.  150; 
coli.  Layard,  a.  a.  0.,  p.  170;  Uu  Cange,  Lexicon  mediae  et  infimae  latiui- 
Utis  s.w.  cornu,  cornuta,  cornulum). 

1)  Tgl.  Champollion-Figeac,  a.  a.  0.,  p.  126;  Revue  des  deux  mondes, 
Oct.  1860.  p.  165.  lilustriite  Zeitung  (LeH>zig  1861).  Bd.  XVI,  Nr.  398. 
C.  Schirren,  Die  Wandersagen  der  Neuseeländer  und  der  Mauimytho« 
'Riga  1856),  p.9  not.  3.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  259r(jg.;  coU.  1  Sam.. 
2,  1.10;  Psalm.  132,  17;  Sirach,  47,  6,  8,  13  u.  a.  Tepemems»^  a.a.O., 
T.  Yll,  p.  So  heisat  aaeh  im  Huaaiacben  ein  kähoer  Dichter: 
sj^epe^e  poraTut  (t.  e.  cmiujuiI,  orMinril  npopoKi,  hostb)  d.  h. 
ein  gehörnter  Prophet;  vgl.  IL  HepeejAcnar»  HCnm»  KanyeiaqM 
(Moskau  1848), p. VIII.  Dahingehort  euch  gewiss  das  Pnresrhorn,  Bor» 
stalthorn*  Brosshorn  as.  w.,  mit  welchem  dWache '  und  aagel* 
sächsische  Könige  ihre  Vasallen  helehnten  (TgL  Arohaeologia  hritaanieat 
Bd.  in,  1,  7)«  soüie  aooh  die  Bosehan  (Bhinoceros}-Horngürtel 
iD  CUna  (t(^.  Beinandi  Geographie  d*Aboidföda,  T.  I,  Introd.  p.  CCCXCII» 
not.  4).  ■  Ans  eben  diesem  und  dem  oben  angefüUirten  Grunde  sandte 
der  lEdsche  Demetrius  seiner  Braut  Marine  unter  andern  Geashenken 
einen  goldenen  Sti^r,  einen  Felihan  und  einen  Pfau.  Vgl.  VLVS» 
paaoBHx,  EcTopin  Pecdflcsaffo  feejAapcma,  T.  XI»  p.  SSB. 

2)  Vgl.  w.  lones.  Abhandtungen  von  Klenher;  Th.  IV,  p.  56,  B6(  Bio* 
doms,  I,  85;  Bhode,  a.  a.  0. ,  p.  220;  Hanusob,  a.  a.  0.,  p.  157,  156; 
Gamba,  Voyage  dans  la  Rnssie  m^idionale  (Paris  1836),  T.  1,  p.  145; 
Kunik,  a.  a.  0.,  II,  p.  467—469,  472,  474;  Muugo  ParO  In:  Nonv.  Bibl 
des  Voyages,  T.  IX,  p.  16,  vgl.  p.  291;  De  la  Coumerie,  Hisloire  de  Pran« 
reis  f.  (Tours  1847),  p.  47,  88,  90.  Ueher  die  wichtige  Rolle,  welche 
die  Horner  jn  den  Tempeln  der  Slaven  spieUon  ,  vgL  H.  CpeaneBCKaro 
Hsc.itjoBaHie  <>  Hdu^fecROMi  BorocjjiKeBui  ApcBHHxt  Cjuibaui  (Peters- 
burg 1848),  p.  40.  41,  43  ,  46  .  52  ,  59  ,  60  ,  81;  TepemeHKo,  a.  a.  0., 
T.  I,  p.  46,  251,  252,  254.  Das  Haus,  in  welchem  sich,  dem  Glauben 
der  Otaheiter  zufolge,  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  nach  dem  Tode  m 
jener  M'elt  versa rameln,  um  Kinder  der  Geisterwelt  zu  produciren,  heisst: 
Turowa.  VgL  Nouv.  BibL  des  Voyages,  T.  V,  p.  101» 
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ostasialischen  Völkern  der  Yag-Schweif  [tschauri,  kita],  bei  den 
Mongolen  der  Tuck  und  wie  noch  jetzt  bei  den  Osmaoen  die 
buntschttck)  als  Kiiegszeichen»  als  Zanbennittei«  welche  die 
Kug^  der  Feinde  ki  Staub  verwandeln,  als  Kenueidien  des  ewi- 
gen Glückes  in  jener  Welt,  als  Zierraths  und  Präservativmittels 
gegen  Sterhpllanzen  des  Horns  und  des  Schwanzes  als  Amii- 
lete*);  zur  Vergoldung  der  Horner  der  Stiere,  welche  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten  erscheinen  mussten,  odw  die  Sonne  reprasen- 
tirten,  um  die  Strahlen  derseO)en  wie  in  einem  groben  Bilde  zu 
versinnlichen*);  zur  Belohnung  der  Verdienste  mit  vergoldeten  Hör- 
nern!^); zum  Gehrauclie  der  iiOrner  ab  Scheuciieu  und  Schreckens- 


1)  Vgl.  Voyage  d'Orenbourg  ä  Boukhara,  p.  331»  333,  341;  Cliarmoy. 
Expedition  de  Timourilenk,  p.  210,  293;  Erskine,  a.  a.  0..  p.  216,  648 
Anm.  2;  A.  Delagorgue,  Voyage  dans  TAfirique  australe  etc.  exöcutö  du- 
rant  Ics  ann^s  1838—1844  (Paris  1847);  Revue  des  deux  mondes 
(Faris  18Ö0),  p.  779,  78$;  Nouv.  BUküoIhdque  des  voyages,  T.  II,  p.  90; 
Oje^ceTÄCHHLift  BanHCKH  (Petersburg  1850),  Sept.  Nr.  9,  p.  46;  Heinzel- 
mann, a.  a.  0.,  M.  Xl¥.  p.  211,  426,  437,  443,  458,  508,  529.  539,  554. 

2)  z.  B.  IQ  Tinioora  im  Umem  Afrikas;  vgl.  Reaö-QaiUiö  in:  Nouyelie 
Bibliotheqoe  des  voyages,  T.  IX.'pu  S91.  Daher  erscheint  aneb  fiustem 
auf  einem  Rosse  mit  Ochsensohweif,  was  ids  Antwort  auf  BAckeifs 
Fn^  In  seinen  Benerkimgen  nun  Fnthisi  (vgl.  Zeiisdirift  d.  D.  M.  6., 
Bd.  1,  p.  321}  dienen  ttag. 

'  8)  X.  B.  am  Tage  der  belligen  BesaUa  na  Palermo  (vgl  OieveoTBeiiHBni 
Baiiacxn»  1843,  T.  26^  Abtti.  2,  p.  2Q.  bei  dem  SchapAmgsprocesae  der 
Seen -nacb  Esthmaoben  Sagen  (V|$L  1^  Inland,  1853,  Nr.  7  p.  136  .fj^., 
Vx,  13  P.B72  fg.).  ?gL  Revue  des  dorn  niMides,  1668»' Aprä,  I,  p.  61; 
A.  Hottzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  II«  p.:2i;7;  Gfotefimd  in:  Keitsobrifl  d. D. M. G., 
Bd.  YIII,  Heft  4,  p.  802,  803;  Tepe^esM,  a«  a.  0«,  T.  VII.  p.  283,  S8i 
oolL  T.  I,  p.  261,  252;  D.  Cbwolsobn,  a.  a.  0.,  1,  46^»  739,  wo  die  Idole 
der  Ssabier  aus  Geld,  um  die  Sonne  danuiteKen;  If,  SSO,  wo  der  assy- 
riscbe  Gott  Ad  ad  ans  eben : diesem  Grunde  mit  Soanenslrablen;  vgl. 
^end.  II,  p.  341,  342,  656,  659,  660  ,  681,  wo  Bei  aus  Gold,  Baal- 
Cbamon  a^t  einem  goldenen  Barte,  das  goldene  Kalb  der  Israeliten, 
die  vergoldete  Kuh  (Symbol  der  Erde)  der  Aegypter  (vgl.  Rouge- 
mont,  a.  a.  0.,  HI,  p.  262)  u.  s.  w.  Zu  dem  Vorigen  gehört  auch  die 
durch  einen  glattgeschorenen  untl  mit  Fett  eini^eschmiertcn  Stierschwanz 
bei  den  Walisern  vermittelte  Eiitscheidiing  bei  Schwan ^^erungen.  Vgl 
0.  C.  B.  Wolff,  Bilder  der  Vorzeit  und  Gegenwart  aus  England  und  Wales 
(Leipzig  1843),  p.  70. 

4)  Vgl.  Titi  Livii  Hist.  VII,  c.  37.  dipie,  JKhbohhclhuc  IIvTemecTBie 
no  A3iH  (Moskau  1840),  T.  V,  p.  60.    ^jpoaj^  ManHCTepcxBa  Bhj- 
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zdclien,  und  der  Stierköpfe  als  Kriegsbanner  und  Wappenschilder  *); 
zur  Benennung  o(l(»r  Bezeichnung  des  Ungewöhnlichen,  in  Erstau- 
nen SeUendea»  ml  Bewunderung  £r£äUeadeü,  als:  Keman-i-gau 
(der  Stierbogen],  weS  er  den  von  ihm  abgesdmelltea  Pfdl  2500 
Schritte  weit  tnig^);  Aina-t8-t8ur  (das  Stienmge),  wie  das  Ge- 
stirn am  Haupte  des  llyadengeslirns ,  seines  feurigen  Glanzes  wegen, 
heisst;  zu  der  Benennung  der  Gebirge:  Stiere      zu  dem  in  der 


TpeRHBixL  4iki%  (Petersburg  1818),  Not.  p.  241;  vgl.  Boagemont,  a.  a. 
0..  in.  197. 

1)  So  die  mit  einem  Stierhaupte  versehene  Keule  des  Feridun,  Guersch- 
schap.  Kai  Kawus,  Rüstern,  Tamerian.  VgL  noch:  Chr.  S.  Th.  Bernd,  Das 
Wappenwesen  der  Griechen  und  Römer  und  anderer  alten  Völker,  ein 
Voriiild  der  mitteJalteriichen  und  neuen  (Bonif  1810) ;  Jahrböcher  der 
Uteratur  (Wien  1842),  Bd.  C,  Oct,  p.  236  fg.;  Bd.  CVI.  Aprü  1844, 
p.  87;  Hanusch,  a.  a.  0.,  p.  319;  F.  Münter,  Versuch  über  die  keillftrmi- 
gen  Ittscbrifken  zu  Persepolis  (Kopenhagen  1802),  p.  45;  Hömoires  de 
fAcadömie  des  Sciences  de  St-P^tersbourg  (Classe  bistor.*phi!ol.),  1835, 
T.  HL  S^r.  8,  p.  107,  185,  378;  F.  Kleuker,  Zendavesta,  II,  p.  254; 
F.  Erdmann,  Ntimi  Asiaticf  Mosd  Unirersitatis  Casanensis  (Kasan  1834), 
T.  I,  Vol.  2,  p.  572,  573;  F.  v.  Erdmann,  Ueber  einige  Münzen  Tamer* 
lan's  (Kasan  1837),  p.  11  fg.;  h  Klaproth,  Tableaux,  p.  7;  Zeitschrift  d.  D. 
M.  G.,  Bd.  II,  Heft  2,  1818,  p.217.  Daher  das  Gepräge  eines  Stiers 
auf  den  Hunzen  der  Stadt  Tyrus ,  der  aus  der  alten  Obotriteozeit  stam- 
mende mecklmibnrgische  Büffelkopf.  die  inltafien  noch  heutzutage  so 
gebräuchliche  jetatura  und  die  Neurop asten  der  AKen.  Vgl  F.  Dau- 
mer,  a.  a.  0.,  p.  172;  coli.  Reinzeknann,  a.a.O.,  Bd.  IX,  p.  381,  382; 
;KvpHa.ax  MuHHcfepcTBa  HapoAnaro  npooB'^ufeBia,  1853,  Juli,  Abth.  II, 
p.  27. 

2)  \fi\.  Qualremere,  Histoirc  des  Mongols  de  la  Pcrse,  T.  I.  p.  286. 

3)  Die  Asiaten  nannten  den  Kaukasus*)  und  Imaus,  sowie  über- 
haupt jedeu  hohen  Berg  oder  jedes  hohe  Gebirge  (vgl.  V,  A.  Ukerl,  Geo- 

•)  Ueber  die  sonstigen  Ableitungen  dieses  Wortes  vgl.  HCypnaJH  MHHHCXepCTBa 
Hapo^naru  UpocB'^uieuia,  Uec.  1846,  p.  196.  S.  Ca«Ml.  a.  a.  0.,  p.  235.  J.  Tod, 
a.  a.  O.,  T.  I.  p.  308,  590,  leitet  es.  nach  Erskioe,  von  d«m  peniacbon  und  kas. 

dem  Namen  der  ihn  bewohnendeo  Nation,  ab.  so  dass  er  dem  Kasrnt^r  (sanscr.  Berg), 
'j«'ni  kasih  drs  Ptolcmäus  entsprachn ;  und  C.  Ronmu'l  (Die  Völker  des  Knukn^ns  [Wei- 
mar 1808J.  p.  86)  von  kau  (pers.  lierg)  uuU  dem  ütivibisciien :  kas  [^wass),  also: 
weiaser  licrg.    So  könnte  man  etwa  diesen  Namen  auch  von  Kuh- 1 -Kas  ableiten  und 

teualar  4en  Berg  des  (JofiiMr)  Gallus  (vgl.  Katina.  ^^^jb«yJ). didriadft 

Gestalt  eioes  kegelf&nnigen  Steins  (aUo;  Lingu,  l'UaUut»)  veiehn  wurde,  verst^cn,  wai« 
■iaier  aaf      Um  Mwitiwii»  itrg  de«  Baals,  dss  Stieres  aitrMMreii  mdo. 
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ursprüngiicheQ  Bedeutung;  Ali  einherrsch  er  zu  iiehuieiitiea  Worle: 


graphie  der  Griechen  und  Römer  u.  s.  w.  [Weimar  1846],  Th.  III,  Ablh.-'. 
p.  lOifg.,  118  fg.,  234,  236  u.  a):  Stier,  Stierberg,  Sliergcbirgc. 
woher  auch  bei  Herodot  für  die  beiden  Hauptgebirge  der  Name:  Ta\;?o; 
vorherrscht  Spren??er,  a.  a.  0.,  p.  399).  Gewiss  erhielt  auch  Tauris 
und  das  Volk  der  T aurer  (wie  die  Tyriten  von  Tyras)  seinen  Namen 
von  dem  Berge  Taurus,  d.  h.  dem  Kaukasus  und  seiner  Verlängerung 
in  der  Krimm,  und  der  in  der  Mitte  der  Welt  liegende  Berg  hiess  nach 
dem  Pars(  nsysteme:  Tireh  (vgl.  Spiegel  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  1852, 
Bd.  VF,  JIt  fi  1,  p.  85;  Windischraann,  lieber  Mitbra  in:  Abhandiunpi  n  für 
die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  I.  Nr.  1,  p.  24,  39;  Revue  des  deiix 
mondes,  1854,  T.  VUl,  p.  43G).  Dies  kam  daher,  weil  der  Sonnenerzcugte 
Waiwaswata  (Menu),  der  sich  aus  einer  Sundfluth  mit  den  Seinigen  iii 
einem  Schiffe,  welches  an  dem  Home  des  Kopfes  eines  von  ihm  gefange- 
nen Fisches  hing,  rettete  und  auf  dem  Gebirge  Sumör  (Su-meru),  d.h. 
geheiligter  Berg,  auch  Sitz  der  Götter;  auch:  Mer-coh  d.  h. 
Stierberg  (im  Norden  wegen  des  Steinbocks),  bei  den  Chinesen:  un« 
sterblicher  Berg  (vgl.  Journal  Asiatique,  1857, April— Mai,  p.  377, 381; 
vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  II,  p.  21,  27;  Rougemont,  a.  a.  0..  II,  p.  535,  536) 
anlangte.  Auf  diesem  Berge  thronte  auch  Siva,  und  da  s^in  Attribut  der 
Stier,  sowie  der  Linga  war,  so  wurde  jeder  hohe  Berg  auch  Stier  oder 
Linga  genanot  (vgl.  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  1,  p.  208  [woher  sich  das 
Opfmi  auf  Bergen  und  Uöhen  herschreiht,  weil  sie  der  Mittagssonne  am 
nächsten;  vgl  C  Schirren,  a.  a.  0.,  p.  124  125  not  %  126»  145j ),  um  so 
mehr,  da  die  ganze  Erde  unter  -dem  BUde  emes  Lotus  (ygL  Rouge* 
mont,  a.  a.  0.,  p.  4il},  als  Unga  derselben  aber  der  Meru  (vgl.  über  ihn 
noch  Holtsntann,  a.  a.  0.,  Bd.  If,  p.  269),  oder  der  Stier,  oder  jeder  hohe 
Berg  gedacht  wurde.  Eben  dahar  .sU^en  die  hohen  Bergen  ähnlichen 
Pyramiden  und  Obelisken  (lat.  phalae)  gleichfalls  solche  Unga  vor  (vgl 
P.  Y.  Bohlen,  a,  a.  0,,  Bd.  I,  p.  209;.  L  Tod,  a.  a<  0«  II,  p.  285;  D.  Chwol- 
sohn,  a.  a.  0.,  I,  p.  242,  26S,  269,  492,  493),  weswegen  die  Verehrung 
derselben ,  aber  nicht  anderer  ersonnener,  nichtiger  Gründe  wegen  (ygL 

ebend.,  II«  p*  500»  636).  denn  aus  der  Benennung  der  Pyramide 

s.  B.  schmiedete  mall  Hermes  u.  s.  w.).  Dafak  gehört  auch  der  syrische 
Gott:  Gabal  (eig.  Berg),  seines  Namens  und  seiner  Verehrung  wegen 
(vgl.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  545,  596).   Taurus  (raupo?)  ist  als  eine  Ueber- 

setzung  des  persischen:        (Stier),  d^  h.^u  a^  (Stierberg,  türkisch: 

ebenso  gebfldet  als  Gaugamela  ( Ju^  a^  d.  h. 

Kamehlsberg) ,  wie  dio  Bogdo-L'ila  auf  dem  Tian  -  Schan  und  im 
Astrachanschen  Gouvernement  (vgl.  JKypHa^n.  MHHHCxepcTBa  BnyrpeH- 
mdx-h  A^'Vh,  Oct.  1848,  Buch  10,  p.  3  fg.;  Rougemont.  a.  a.  0.,  II,  p.  2GÜ;, 
die  Jifi&aMu  (Bollen) ,  Bukh  (Stiere)  und  Tö^h  (Kälber)  bei  den  Jakuten 
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(Tgl.  H.  jnjKBWb,  Holm  vh  flkyTOK^  (Petersburg  1844),  2.  Ausg., 
p.81, 82, 163;  IL  RapaManu  HcTopui, m*  Msc^jova  (Paterabwg  1840). 
Bndi  11^  p.  81;  G-KBepBax  H^eja,  1852,  Nr.  19,  p.  76),  der  Bakarra 
bd  den  fiatta  (=:  Ararat).  (vgl.  Rougemont,  a. a. 0.,  Ii,  p.200. 490;  coli. 
Jdoraal  Aalatique,  April— Mai  1859.  p.  312,  315,  318,  379)  und  die  Tura 
in  Ostsibiilen  (vgl.  A.  Caströn,  Rei8cÄ)erichte,  p.  408)  anzusehen,  voraus 
späterhin ,  walü^cb^fch  aus  Unwissenheit,  oder  wegen  der  Terwechse- 

hing  der  beiden  älinlichen  Buchstaben:  ol^  »^5^  und:  » «.5^ ent- 

stand. Daher  befindet  sich  Hr.  Qualremere  in  einem  Irrthumc ,  A\  enn  er 
Taurus  voo  dem  arabischen,  aus  dem  hebräischen  hervorgegangenen 


^yb  ableitet.   Vgl.  Histeire  des  Manlottitt,  T.  I,  p.  79  Aot.  llfis  coD.  Iiei<* 

naad,  Gdograpliie  d'Abouif^lda,  T.  It,  1,  p.  90,  92  not.  a  h  Potocid. 
Voyage  dans  les  steps  d'Astrachan  et  du  Caucase  (Paris  1829),  T.  fl,  p.l70. 
Ohne  Zweifel  beginnen  aus  ähnlichen  Mnden  die  semitischen  Alphabeta 
ant  der  Gestalt  eines  Stietkopffes  (Tgl.  W.  Gesenius,  Geschichte  der  he* 
braischeii  Sprache  und  Schrift  u.  s.  w.  [Leipzig  1815],  p.  168;  Wnttke 
in:  Zeitschrift  d.  D.  If.  G.,  1857,  Bd.  XI,  p.  80,  88;  wie  der  erste  Monat 
hei  den  Assyrtera  und  Persern  [thuravAhara]  Stiermonat'hiess;  lour- 
nal  Asiatique,  Juni  1857,  p.  540).  woher  aleph  Stier)  mit  Alp 
(Berg,  Gebirge)  zusammenhängt,  sowie  das  Zeichen  der  empfangenden 
Naturkraft  A  bei  den  Bekennern  des  Wjbchnu  (Dschoni)  die  lir- 
bildung  für  den  Buchstaben  A  (vgl.  noch:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  IX, 
p.347).  Ebenso  heissen  auch  tmgeh eure  Steine  oder  Erdschollen :  stier- 
gleiche,  ungeheuer  grosse  Regentropfen:  stierkopfgleicbe  (vgl. 
BtCTBHn  HMnepaTopcKaro  reorpa«HHecKaro  06ii(ecTBa  aa  1854  toh%. 
Buch  V,  p.  120,  123,  125;  Rougemoni,  a.  a.  0.,  III,  p.  363).  UebrigenS 
vgl.  im  Allgemeinen  über  die  Verehrung  der  Berge:  Rougemont,  a.  a.  0., 
I.  p,  604  ig.;  Retue  Britannique  (firässel  1855),  Apnl.  p.  294. 

1)  Vgl.  B.  V.  tlammer,  Geschichte  des  OsDnanischen  Reichs,  Bd.  I»  p.'  3. 
Sehr  merkwürdig  ist  das,  was  Strabo  (Oeögraphia  em  netii  CMaaubfMil 
et  afiorum  [Amsterdam  llOfJ],  ,iib.  Vill,  p.  474)  ersAUt.^  Er  sagt  nam* 
lieb,  dass  Hilhridat  ein  Heer  nach  dem  Kaukasus  gesandt  und  mit  den 
von  dem  Scilums,  seinem  Sohne  Patacns  und  dessen  Brüdern  rögieften 
Scftheft  Krieg  angelangen,  imteijooht'ttKl  eich  des  Bo^hoEUS  be* 
mAditigt  habe,  die  Hervsehaft  «her  d^  Bosphenw -Miii^  dem  da* 
aafigen  Regenten  desselben,  P^risada  (d.h.  Pertoadeh,  Perlaohn)*idlK 
Meod,  Dieser  Pttisade,  weteher  p.  496  u  477  wieder '«ipftiltli  liittr  dir 
ielate  der  dortigen  IHrstea,  wticber  sein  Reioh-  dem  Mithridat  Hapater 
Aberiieas,  Diese  se^rthisehen  Nirsteiv  blassen,  wie  Strabo  hlnaiifilgt,  Ty* 
ratt««ii  <Tur,  Tk)>  obgleich  Sie  gi'ösa Uniheils  gereeht  realer* 
tea.  Auf  dasselbe  weiset  audi  die  Benennung  der  Bewohner  dter  Stadt 
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gegfttigeiiea  Beoeimnog;  Turk^)»  so  wiii  20  dem  aus  ihm  eotr 
standenen  Turkmän  (Tuikmen,  Tarkomän»  TruchineD]»  d.  h.  den 


Tyras;  TyrnrM  n  (Herrscher)  zum  Unterschiede  von  dem  dortigen  Land- 
volke: Tyriten  hin.    V^l.  K.  iNeuniauii,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  359. 

1)  Tiirk  (cig.  Turek)  ist  das  Verkleinerungswort  von  Tur,  welches 
eine  Abstammimg,  Beherrschung  und  Verringerung,  Vereinzelung  des  Ge- 
schlechts, des  Stammes  anzeigt.  Denn  diese  dem  Verkleinerungsworte 
cigentiiümlichen  Endungen  auf:  ek,  ik  und  ok  flndep  sich  in  der  türki- 
schen, persischen,  russischen  und  deutschen  Sprache.  In  der  tnrkis;chr'n 
walten  die  Endungen :  k,  tscliek,  dek,  lek,  lek,  dschnneg  u.a.  vor, 
in  der  persischen  beweisen  dasselbe:  pusr-ek,  duchter-ek,  pir-ek 
(das  Söhnchen,  Töchterchen,  Greischen)  u.  a.  m.,  in  der  russischen: 
a)  die  Wörter  auf:  eK%,  als:  KOH-eKT,,  pyne-eKx,  napeu-eKx,  nap-enx 
u,  n.  m.,  }))  auf:  okx,  als:  CLiH-OKr. ,  ro-iyö-OK'L,  r.ia:? - ok'b,  ropoA- 
OKi»,  u.  a.  m.,  c)  auf:  hkT),  als:  4üm-iik'l,  cto.i-ukx,  poT-iiK'i,,  hoc-hkx 
u.  a.  m.;  in  der  deutschen  die  auf:  ch(en)  ausgehenden,  als:  Tnc!iterch(en), 
Söhnch(en)  u.  a.  m.,  sowie  die  in  den  abgeleiteten  auf:  ig  und  ich, 
als:  lust-ig,  fröhl-ich  u.  s.  w.  Wenn  das  Wort  Tur  den  Fürsten  be- 
zeichnete, so  konnte  das  aus  ihm  so  gebildete  Tjirek,  Türk  nur  die 
von  ihm  beherrschten  Unterthanen  andeuten,  oder  mit  andern  Worten': 
wenn  der  Vater-Fürst:  Stier  (Tur)  hiess,  so^  musste  sein  Kind-Kacli- 
komme  oder  üuterthan;  junger,  kleiner  Stier  (Turek,  Türk,  Türk) 
genannt  werden.  Dem  ähnlich  ist  das  hebräische:  hen-bakar  C^'^-j^ 

Sti ersehn,  d.  h.  Ealb,  junger  Stier,  wie  Levisohn,  CSbvoIsohn  u.a. m ) 
vgl.  Genesis  ITin.  7,  8;  Numeri  IXIX,  2,  8;  1  Sam.  XfV,  82;  leremias 
XXXI,  12;  das  durch  Ptolemäus  Euergetes  eingeführte  ägyptische:  Sera- 
pis  (d.  h.  Scher*Hapi,  Apissohn;  vgl.  Journal  Asiatique,  März  1848, 
p.  280  Anm.  1;  P.  v.  Bohlen»  a.  a.  0.»  Bd.1»  p.  181;  coli  Zeitschr.  d.  D. 

M.  G.,  Bd.  Vir,  p.  4:27;  IX,  p.  197);  das  persische:  ääj  z.  B.  x  -cv  % ^^.^^^ 
Bärejisohn,  für:  junger  Bär;  das  indische:  aridaschan  (Eigeborne, 
Vgl.  JoiBiiai  Asiatique,  Oct^-Itov.  1865,  p.d4S);  das  aus  gebildete 
dtÄ-U  (viilAÄ-U),  Vgl.  Ersktae,  a.a.O.,  p.  €48;  das  aus  Jo  (Herr, 
Souverän)  entstandene  dUL  und  abgekürzt  (kleiner,  abhängiger 
Fürst),  vgl.  Beinaud,  Geographie  d'Aboulföda,  II,  1,  p-,  801;  das  Yon 
Pascha-  absuleitende:  Paschalik  (eine  dem  Fascha-  unterg^ene  Pro- 
vinz) u.  a<  JD.  Deswegen  ist  die  Ableitung  des  Wortes  Türk,-  welches, 
w(ie  khf  dies  i^Ateriuii'Eeifen  werde,  nicht  ein  AppeHativ^Nanie»  soodeni 
eine  aflgemeuie !  Benennilng  für -Unter than  ist^^er  labettiaften  Ueber- 
liefißrung  Jttfolge  von:  Tukiu  (fMqt);  vgl.  u.  a.  Tisdelou,  Supplöments» 
p«  40;  J.  lUaproib,  Tableaux,  p.  115;  H.  C.  v.  d.  Gabelenti  In:  Ewald's 
Zeitschrift  lür  die  Kunde  des  Morgentandes,  Bd.  Ii,  Hell  1,  p:  78  tg.^  und 
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TttfkeD  Aeholicher,  mil  wefefaem  Namen  die  belegt  wimien, 
welche  nach  dem  Auslrilte  aus  ihrem  usiliqli  gelegenen  Yalerlaiide 


über  andere  eben  so  w^ig  haltbare  Ableitungen :  S.  Cassel»  a.  a.  0., 
p.  383  not.  3,  dorchaus  unrichtig.  Oder  man  bat  diese  Sage  so  su  deu- 
ten, dass  die  Türken,  deren  Wiege  der  Tbian-Schan,  Tang-nu  und  grosse 
Altai,  -wie  vir  dies  spater  noch  sehen  werden,  von  dem  mit:  Tur  (FursQ 
losammenhängenden:  Tur  (Gebirge],  das  man  der  Lautabniicbkeit  wegen 
mitrTukiu  (Hehn)  verglich,  nach  der  Deutung  der  Chinesen  diesen 
ibren  Namen  eriiielteo.  So  bm  ich  auch  fest  überzeugt,  dass  Türk  und 
Thrak,  die  auch  sonst  zusammeng'estellt  werden  (vgl.  Champollion- 
Figeac,  a.  a.  0.,  p.  161;  in  den:  Antiquitates  Bossicae  (Kopenhagen  1850), 
p. 44  fg.,  hat  die  Kritik  noch  manches  zu  sichten),  ein  und  dasselbe 
Wort  sind,  und  dass  die  Thraker  dem  Turai^schen  Tolksstamme  ange- 
kdrten.  Ja  die  Veranlassung  zu  der  Benennung  des  von  ihnen  eingenom- 
menen Landes  gegeben  haben,  weil:  1)  nach  Herodot  (V,  3  fg.),  Strabo 
(Vn,  p.  453),  Plinius  (Hist.  nat.,  IV,  18)  sie  grösslentheils  aus  Gelen  und 
Scylhen  bestanden,  woher  man  die  Worte  des  Eustathius  ad  Dion.  72i): 
raav  81  2xuia'.  xa\  Opaxioj  Ibvo;  im  umgckehrlen  Sinne  zu  nehmen  hat; 
2j  der  Name  Türk  und  Tlirak  dieselben  Grundbestandtheile  cnlhall; 
3)  man  ihren  Ursprung  von  Tliyras  (Tyr,  Tur)*),  des  Japhet  Sohne, 
ableitete ;  4)  Mars  (Tur,  Tyr)  als  die  vorzügüchste  Gottheit  bei  ihnen  ver- 
ehrt ^vu^(le;  5)  sie  die  Sprache  der  Ceten  redeten  und  sich  bei  ilmen 
er  Iii  turanischc  Vor-  und  Zunamen  vorfanden;  6)  Vielweiberei  bei  ihnen 
stattfand;  7)  die  gehebteste  Gattin  mit  ihrem  vorstorbenen  Ehemanne 
feicrhcli  begraben  und  ihnen  zu  Ehren  oder  zum  Anih  nken  ein  Gastmahl 
veranstaltof  wurde;  8)  ihre  Klei  hmg  und  AVaflen  luranisctien  Ursprungs 
waren;  9)  und  weil  sie  beim  Dnnin  r,  wahrscheinlich  um  ihn  zu  verl rei- 
ben, mit  Pfeilen  gegen  den  Ilimniel  .^rliossen  u.  s,  w.  Auch  der  Heiname 
eiüiger  Thraker,  Sara[>:ir,  deutet  nicht  ohne  Grund  auf  dasselbe  hin. 
Diese  wohnten  nach  Strabo  über  Arm(;nien,  waren  wild,  widerspanstig, 
Gebirgsbewolioer  und  pflegten  den  Menschen  die  Beine  und  Köpfe  abzu- 
schneiden^  denn  das»  inrie  er  hinzufügt,  bedeutet:  aocpaicopot  (xe9aX^T0|M$ 

von  dem  persischen  ^       ^  .ahgel  ^y^)  **)» 

^  Sohoa  Flavii»  Joae^hitt  «rkUn  du  Th  j.rBt  d^r  OciiMi*  durch  Tbrak«r. '  Vgl. 
«Mh:  J.  PoucU«  «.««0.,  n,  p.au  fO»  SSI.  ms  GiMiing  Thrrt'*  diiMÜ  MaicieK 
OMih  Asuniaa  MaieelUiirfl  Angtbe,  isl^Falwl,  öder  hAogt  mit  dttn  fliOiiicitdiea  Tjr  (Her- 
colet)  zosanuneii. 

**)  Nach  Andern  wird  accpoficapoi  aus  dem  Sanskrit :  et  ras  (Kopf)  und  pri  (voll- 
enden),  welch'^s  l'tzioie  der  Zendwurzcl  pcre  (zersliircn)  entsprichl,  abgeleilRl.  Vgl. 
Zrilschrlfl  d.  D.  M.  G. ,  Bd.  X,  p.  367.  Dies  lauft  auf  dasselbe  hinaus.  Oiesem  ähnlich  isl 
der  Name  der  Serbedare  gebildet,  Vpl.  Haiumer,  Gcschirhtc  der  Ilcbanc ,  II,  p.  325 : 
coU.  B.  Dorn,  Die  Geschichte  der  Serbedure  nach  Ghoudemtr  (Peteräburg  1850). 
p.  144,  Itt« 
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m  dk  westfichen  Gegenden  AmeM  fiiiertiedelteii^),  wo  sie  sid 

iiül  andern  Vuik^äUiiiiUiea  vermischten,  uut  denen  sie  lüer  zusam- 


1)  Rascliidu  -  d  -  dm  eiklail  sich  über  diese  nenennung  .so:  „Alle  Tür- 
kea  in  der  Welt  stamnieji  von  den  L*  ig  hur,  den  Bundesgenossen  des 
Ughuz    und  seinen   vierundzwaUzig  Nachkonimen  ab,   und  erhielten 
mit  der  Zeit  iiire  eigenen  Namen  und  Bemamen-   Das  Wort  Tiirkmän 
exisiirle  früher  nicht,   denn  alle  den  Türken  der  Figur  nach  abnlichc 
Steppenbewülmer  nannle  luan  im  Allgemeinen  nomadisirende  Tür- 
ken, wälu^end  jeder  Stamm  sich  durch  seinen  eigenen  Namen  unter- 
schied.   Zu  der  Zeit  aber,  als  die  Völker  des  Ughuz  nns  ihren  Län- 
dern nach  Mawarennahr  und  Iran  übergingen  und  dort  Kinder  erzeugten, 
wurde  die  Gestalt  derselben  wegen  des  Wassers  und  der  LuR"  {er  hätte 
noch  hinzufügen  können:  wegen  der  Racenniischung,  vgl.  u.  a. 
K.  Neumann,  Die  Hellenen  im  Scythenlande,  Hd.  I,  p.  170  fg.;  coli.  Rei- 
naud,  Geographie  d'Aboulf6da,  T.  I,  Introd.  p.  CCCLIII)   ,n1mlich  der  Ge- 
stalt der  Tadschig.   Da  aber  die  Tadschig  nicht  überall  fri  i  wohnen,  so 
nannteD  diese  sie:  Turkmäo»  d.  h.  den  Türken  Aehnliclie,  welcher 
Name  nachher  allen  Stämmen  der  Völker  des  Ughuz  gemeinschalUich 
wurde."  —  Im  Einverstande  mit  Raschidu-d-dia  deutet  auch  Mirchawend, 
und  folgiich  auch  seine  VorgäJager»  diese  Benennung  so,  wie  man  aus 
seinen  in  den  besopdern  Anmerkungen  zu  dieser  Schrift  mitgetheilten 
Worten  ersehen  kann.  Daher  scheint  mir  das  keine  Widerlegung  zu  ver- 
dienen, was  J.  T.  Klaproth  in:  Asia  poiyglotta»  p.  217,  Und  S,  Potockt, 
a.  a.  0.,  T.  I,  p.  197  Anns.  1.  über  den  schwer  zu  besUmmenden  Ursprung 
dieser  Benennung  sagt;  denn  es  konnten  ja  auch  die  Stämme,  welchen 
die  Türken  in  Persien  unterworfen  waren,  diesen  Namen  von  ihnen  an- 
nehmen. Ausserdem  existirte  derselbe  gewiss  lange  vor  dem  11.  und 
12.  Jahrhundert  nach  unserer  Zeitrechnung.   Turkman  ist  also  seiner 

Bildung  nach  eine  solche  Benennung  wie:  ^UAmuo,  d.  h.  .der  tum 

Islam  Uebergetretene ,  wie  die  Einwohner  von  Makl  (JJLo), 

gr^sstenthefls  Heiden,  ihre  den  Islam  bekennenden  Regenten  nannten. 
Vgl.  Nofices  et  Extraits,  T.  XU,  p.  647;  Balfo  in:  Zeftsdom  d.  D«  M.  G., 
Bd.  IX,  p.  658.  Ebenso  nannten  auch  die  («eorgier.  die  einen  Christen 
SU  ihrem  Regenten  haben  wollten,  den  zum  Islam  Uebergetrelenen 
^     Rüstendil  Chan,  der  sieh  naeh  Tater*  nnd  Bnadermord  zur  Zeil 

Abbas  d.  G.  auf  den  Thron  geschwungen  hatte,  ^UJLm^.  Vgl.  Iskender 

Hunschi  ^Lfc  ^^I^T  jJU  Tom.  II,  Vol.  1.  fol.        r.  v. 

Jlebnliche  Beispiele  finden  sich  (äendasdbst  von  türkischen  Paschas. 
~  die  früher  Christen  waren,  a«  a.  0«,  Bd«  II,  Vol.  1,  fol.  fhH  v,  r. 
Journal  Asiatiquc,  Juni  1859,  p.  512  fg. 
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menfrata,  im  Gegensalaie  von  diesen  QberaU  ftei  wofanton  und 

späterhin  sich  zum  Islain  bekannten. 

Aus  dieser  Auseinandersetzung  lässt  sich  schon  mit  Gewissheit 
decbchiuss  ziehea,  dasa:  Tur,  Iura,  Tora,  Thür,  Thor,  Tau* 
ms,  Tauros,  Tnrek,  Türk,  Türk,  im  lUgemeinen  ein  und  das« 
selbe  Wort,  und  dass:  Turier,  Tanrier,  Tyrtten,  Toretan, 
Turanier,  Tanrisker,  Türken»  TnrmSnen,  Taurmenen, 
Turkmdnen,  Turkomänen,  Truchmenen  im  Allgemeinen  ein 
und  dasselbe  Volk  sind.  Es  wird  aber  bald  die  Folge  lehren,  dass 
die  ättem  SchiiftsteUer  des  Westens  ihnen  noch  andere  gtöckbeden- 
fende  Beaennangan  erüieiltan»  welohQ  die  Sache  mehr  Terdm^elten 
ab  an&eihen  und  Veianiassung  gaben,  unter  vmchiedenen  helefo*' 
genen  Naineii  verschiedene  hoiuogene  Völker  zu  begreifen. 

Nach  der  AiiseinaiiderseUung  der  oben  genannten,  die  matc- 
ndle  Zeugungskrail,  und  die  durch  sie  henorgeiiende  Fruchtbar- 
keit und  Wiedergeburt  des  Lebens  darsteUenden  drei  ersten  8;m* 
bole  bleibt  es  mir  noch  übrig,  auch  das  letste,  nämlich  das  Wolfs* 
Symbol  etwas  weiter  zu  entwickeln.  Diese  Entwickelung  ist  lüi 
so  manche,  der  ostasiatischen  Geschidite  angehörenden,  wunder- 
baren bagen,  welche  ohne  dieselben  unerklärbar  bleiben,  so  wie 
den  engen  Oonnex,  der  zwischen  ihnen  und  der  westasiattschen, 
80  wie  der  aus  ihr  henrorgegangenen  griechischen  und  römischen 
Mythe  stattfindet,  von  der  grdssten  Wichtigkeit  Der  Wolf,  als  das 
gefirassigste  und  blutgierigste  Thier,  welches  den  Kccrden,  dem 
wiclitigsten  Besit/^tlmine  in  der  alten  Zeil  so  verderblich  wird,  ward 
Symbol  der  Sonne  oder  des  Sonnengottes  ,in  seiner  Eigenschaft 
als  Yeniiohter,  uni  so  mehr;  da  man  in  den  AKesleit  Zeiten  das 
Jahr  mit  dem  Sonnensolstitium,  also  mit  dem  Eintritte  der  die 
Vegetation  vernichtenden  Juhieszeit  zu  beginnen  pflegiL.  Da  aber 
der  Sonnengott  oder  Lichtgott,  welcher  in  der  kurz  voi hergegan- 
genen Zeit  den  Erdbodea  zur  flruchibarkeit  weckt  und  die  Pro* 
dudion  fördert,  mit,  dem,  welcher  durch  die  Giuthen  des  Som- 
mers die  Vegetation  vernichtet»  und  so  die  unfinchtbare  und- die 
im  winterlichen  Froste  enilflfrende  Jahresseit  hervomifl,  identisch 
ist,  so  kann  man  es  dem  alten  Weisen  nicht  verargen,  wenn  er 
diese  beiden,  obgleich  heterogenen,  doch  aus  einer  und  derselben 
Quelle  hervorgegangenen  Erscheinungen  durch  zwei  verschiedene 
PersonificatioDen  su  veraosofaauUchmi,  und  die  letztere  durch  eine 
Wotfametamorphote  danustetten  sich  benanhte.  80  stehen  sich  in 
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der  altgriecliischen  MyÜic  Kronos  und  Zeus,  Zeus  'OXu(X7üio^  und 
^  Zeus  Auxatoc,  Zeus  'A^ic^aXoQ  und  Zeus  'Axxato^  einander  fciud- 
86^  gegenüber,  obgleich  sie  dieselben  Wesen  repräseotörten. So 
ward  der  Wolf  ein  AtträHit  des  Mars,  denn  die  Rdmer  beteteti 
den  Mars,  den  BrnSfarer  uiid  Erhalter  der  beiden  berühmten  Zwil* 
üii^e,  der  sogenannten  Grunder  ihres  Reichs,  als  eine  Ihiensciie 
Personiücalioii,  oder  chLhonisches  Wesen,  mit  dem  Bcinaiuen:  lu- 
pus  und  iupercus  (dessen  Gemahlin:  iupa  und  iuperca)  an, 
welcher  unter  dem  Namen:  innus,  der  yon  inire  siammt  und 
durch:  ^uxXtv)^  gedeutet  wird,  auch  zugleich  Befruchte  war.*) 
So  ward  der  Wolf,  als  Sinnbild  des  Asyls  und  der  Mord- 
sühne, dem  Apollo  heilig.')  In  der  ägyptischen  Mytliologic  ist 
der  Woifsgott,  Woifsosyris  und  Wolfshorus  derselbe  mil 
dem  Lichtgotte  Jupiter  Ammon*^)  In  der  Bordischeo»  in  welcher 
Odin  (Wodan),  fihnBch  dem  Zeus»  ApoHo,  Bacdius,  ein  Gott  des 
Himmels  imd  Lenker  der  Luft-  und  Weiterscheinungen  seinem  eige- 
nen Selbst,  mit  Beinamen:  Hakolberand  (liackelberend),  als 
Todtengott,  iemdüch  gegenüber  steht,  legt  sich  der  Wolf  Fenris, 
der  Sohn  des  argen  Loke,  des  sich  am  Bösen  erfreuenden  Feuei^ 
gottes,  als  dasselbe  Attribut  heraus.  *)  Aus  diesem  ergibt  sieh,  dass 


1)  Vgl.  H.  F.  Müller,  lieber  den  Zeus  Lykaios  (Gdttingen  1851),  p.  23, 
26,  29,  30,  33  fjg.;  coli  Rougemont,  a.  a.  0.»  I,  p.  122* 

2)  Vgl.  Härtung,  a.  a.  0..  Bd.  li.  p.  169, 171, 173. 176,  178.  181.  190. 
Obgleich  es  wirklich  sogenannte  Wolfsammen  in  Indien  gegeben  haben 
soD,  oder  noch  gibt,  so  kann  dodi  die  Amme  des  Romulus  und  Remus 
keine  imridiche  VFdlfin  gewesen  san,  vreU  dann  &  nadunatigen,  so- 
genannten Gründer  des  römischen  Reichs  höchst  wahrscheinfich  ihre  mit 
der  Milch  eingesogene  Wolfsnatur  späterhin  nicht  abgelegt  haben  'wür- 
den. So  spielt  auch  der  Wolf  (Hogouaha),  als  erster  Mensch,  der  sich 
mit  einer  Himmelsbewohnerin  verband,  in  der  nordamenkanischen  Mythe 
eine  bedeutende  Rolle.  Vgl.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  846. 

3)  Vgl,  Müller,  a.  a.  0.,  p.  21,  38;  G.  F.  Dauiner,  a.  a.  ü.,  p.  102,  212  fg.; 
Vollmer,  a-  a.  0.,  p.  158,  164.  411,  554,  772. 

4)  Vgl.  Muüer,  a.  a.  0.,  12,  A.  Uopoex,  a.  a.  0.,  1,  p.  221$;  II, 
p.  312. 

ö)  Vgl.  Müller,  a.  a.  0.,  p.  29;  Heinzelmann,  a.  a.  0.,  1,  p.  171  — 174; 
Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  557,  849  ,  850.  Daher  reitet  aiicli  d?c  Riesin  iiml 
grosse  Zauberin  Hyrokian  auf  einem  Wolfe  (vgl.  cbenri.  p.  258).  Die 
Wölfe  Skoll  und  Hate,  Söhne  des  RiesenwfMhcs  Gyge,  bemiilien  sich, 
nach  der  nordischen  Mythologie,  siets  die  Sornie  und  den  Mond  zu  ver* 
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der  Wolf  sowohl  dem  Jupiter,  ab  Bis»  und  Apolo,  mithin,  wie 

aus  dem  al>en  Gesagte u  deiillich  hervorgeht,  auch  dem  Hercules 
und  dem  mne  SleHe  vertreteiiden  Bacchus  ffoheilifrt,  und  dd^s  der 
Stier  und  das  Ross  Attribute  fia  den  erzeugenden  und  belebeadea 
F^röhliag,  der  Eber,  Wolf,  Löwe  mid  Tiger  aber  desseibea  SoimeD* 
gottes  finr  den  Ales  ▼eroengendeo  Sommer  and  den  auf  ihn  Mgßih 
den  Wuter  waren. 


Wenn  wir  nur  einen  oberflächlichen  BKek  auf  die  über  die  Dr- 
Yfilker  dieses  Landstrichs  in  den  Urqueflen  uns  aufbewahrten  Nach- 
richten werfen,  so  können  wir  es  uns  umnöglich  verhehlen,  dass 
bei  dem  regen  Leben,  welches  wir  in  ihnen  antreffen,  der  Wirwarr 
zugleich  die  höchste  Stufe  sp'imr  vollendetsten  Ausbildung  erstiegen 
hat  Die  aus  den  an  der  Ostkuste  des  Kaspischen  Meeres,  nach 
ihrem  uns  der  Zeit  und  den  Umständen  gen^s  unbekannten  Aus- 
zuge aus  ilironi  eigentlichen  Vaterlande  einstweilen  besetzten  Län- 
dern zunächi?t  über  den  eiillegensten  Westen,  gleich  einer  tena 
ioixjgnita,  sich  ergiessenden  Volk  erwogen  fanden  gewiss,  wie  die 
Eoropäer  in  dem  neu  entdeckten  Amerika,  in  den  neuen  von  ihnen 
angenommenen  Wohnsitzen  Ureinwohner  vor,  und  gaben  durch  die 
üoterwerfhng  und  bald  darauf  erfolgte  Temuschung  mit  ihnen  die 
niidiste  Veranlassnng  zu  dem  Amalgama,  welches  die  in  verwitterten 
Zügen  uns  aufbewahrten  Unterscheidungszeichen  jetzt,  wegen  dos 
grossen  Abstandes  der  Zeit,  uns  so  sdiwer  wieder  erkennen  las- 
eeo.  Wir  müssen  daher  mit  aller  uns  möglichen  Vorsicht  bei  der 
FeststeOnng  dieser  Unterscheidungsmerkmale  zu  Werke  gehen  und 
BÖS  in  unsern  Untersuchungen  so  viel  wie  niön^licli  zu  concentriren 
suchen,  um  das  gehörige  Licht  in  das  fast  üi)erall  uns  entgegen- 
inteode  Dunkel  werfen  und  so  die  von  uns  betretene  Bahn  von 


«hlingen,  und  veranlassen  daher  Finsternisse  (vgl.  ebend.  p.  576,  587; 
c<dL  %i,  776).  Ebenso  der  in  Wolfsgestalt  auftretende  Riese  Manna- 
gumar  (vgl.  Castro,  Vorlesungen,  p.  65),  und  in  der  indischen  Sage: 
lahn  (vgl.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  p.l39).  Wolfsvemandlungen  kom« 
M  ä^erdies  sehr  oft  in  der  nordischen  und  andern  Mythologien  ver» 

1)  Vgl.  Raoul- Röchelte,  a.  a.  0.,  p.  97,  306;  coli.  Vollmer,  a.  a.  O., 
P.fi80,  531;  Rougemont,  a.  a.  0..  !,  p.  261  fg.,  290,  312,  339  fg.,  407, 
428,  475,  490;  II,  p.  10,  11,  211,  212  fg..  230,  233.  378,  388,  511;  III. 
P.  386,  447,  506. 
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den  ims  entgegenstarrendoi  Distohi  und  Domen  reiingtti  sii  kön- 
nen. Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  zur  Erreichung  dieses  so  wich- 
tigen Endzwecks  die  chronologische  Folge,  thefls  in  Bezug  auf  die 
Zeiträume,  theils  in  Hinsicht  auf  die  Völker  seU)6l,  der  sicherste 
Ldtst6m  auf  diesem  kometanihnlicheo  Zage  geDannt  werden  darf. 
Wir  iheflen  dem  zufolge  die  uns  zur  Untersuchung  vwliegmde 
asiatische  Völkerwanderung  der  iÜtestcn  und  der  altem  Zeiten  in 
folgende  zwei  Hauptperioden: 

1.  Die  der  scythischea  oder  dschetisch  -  turaniscben 
nach  ihrem  AuesngiB  aus  ihrem  eigenttichen  Yatoilande,  aus 
dem  Westrande  des  turanischen  Gebietes  hervorgegangenen 
Völkersldüime  heller  Race       seit  den  ältesten  dunkehi 
Zeiten,  etwa  120()  Jalure  vor  Chhsti  Geburt  Ua  zum  4.  Jahr- 
hundert nach  Christi  Geburt» 
B.  Die  der  hunnischen  oder  un^uighnrischen,  aus  dem 
Ostrande  des  turanischen  Gebiets  hervorgegangene  Tölker- 
staiiiine  dunkler  Race,  welche  durch  ihr  Vordringen  die 
in  der  ersten  Penode  genannten  Völker  gross tcn theils  weiter 
pacfa  Westen  vorschoben,  seil  dem  4  Jahrhundert  bis  zum 
12t  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt. 
In  der  ersten  Periode  tappen  die  Griechen  und  ihre  Nachbeter, 
die  Römer,  tljcils  ui  den  diesen  Völkern  dschetiscli-turaiiischen  Ur- 
sprungs beigelegten  Benennungen,  theils  in  der  geographischen  Be- 
stimmung der  von  ihnen  eingenommen  Wobnsitae,  theils  eodKch 
auch  in  der  Festsetzung  ihrer  Unterscheidungsmerkmale  und  der 
vüii  ihnen  aufgcfülirlcn  Thaten  im  Dunkeln  umher,  und  nur  die 
allgemeiiieii,  oll  vagen,  von  ihnen  uns  aulbewalirten  Züge  lassen 
uns  ^kennen,  mit  welchen  Völkern  wir  es  hier  zu  thun  haben. 
An  eine  sichere  F^eststeUung  der  geographischen  Grenzen  ihrer  re- 
spectiven  Gebiete  ist,  aUer  Mühe  ungeachtet,  nicht  zu  denken.  Die 
von  ihnen  uns  überlieferte  Besclneibung  dieses  ihres  buntfarbigeu 
' '  '  ■  1-,' '  '  '     ■ '  ■ 

•  ■  <  - 

1)  Bin  Seilenstdek  lu  derveGben  liefern  uns  Sudan  In  Afrika,  das  Vor- 
gebirge  der  guten  Hoffiiung,  Aegypten  n.  a.  VgL  Afrique  per  D'Avezac» 
p.  44;  Yanoski,  Htstoire  de  la  Domination  des  Vandales  en  Afriqve,  75; 
Nonvelle  hlbliothdque  des  Voyages,  T.  I,  Introd.  p.  HI  et  p.  860;  Gnyon, 
Voyage  d'Alger  aax  Zibao  (Algier  1852),  p.  24,  14ft  142,  145;  H.  Rec- 
qnard,  a.  a.  0.,  p.  7.  Uebrigens  vgl  noch  über  diese  beiden  Racen 
besonders:  Baron  d'EdcStein  in:  laomal  Aatotique,  Aug.  — Sepl  1855, 
p.  192  fg. 
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I  Jafamiarktsgciiusches  erstreckt  sich  jedoch  nur  auf  die  von  dem 

;  Lral  h\s  zur  ilouau  sich  angesiedelt  habenden  Völker  und  nimmt 
'  daher  den  Westrand  der  in  Rede  stehenden  Nationen  ein.    In  den 
asiatischen  Schriftstellern,  welche  wir  über  dieses  Zeitalter  zu  Käthe 
i  iiehe&  können,  herrscfal,  im  Gegensatie  ai  den  oben  genannten, 
m  mehr  oder  minder  ödes  Leben,  weiches  uns  jedoch  so  manche 
wichtige  Fingerzeige  ertheüt,  nach  denen  wir  unsere  weitem  Be- 
^ffimmungen  für  ihre  uranfanglichen  Wohnsitze,  ilire  ursprünglichen 
fieoeQuiingen,  sowie  das  ümen  eigenthümliche  Golorit  festzusetzen 
mmögen.    Sie  legen  also  nach  den  ihnen  zustehenden  Schdpf- 
!  hraonen  über  den  Ostrand  der  weiten,  von  uns  zu  durchwandernden 
Räume  so  gut,  wie  sie  vermochten,  die  nöthige,  obgleich  düillige 
Recheoschafl  ab.    Wenn  lür  die  zweite  Periode,  welche  mit  dem 
'  im  4  und  5.  Jahrhunderte  nadi  Chr.  Geb.  unternommenen  Zuge 
der  sogenannten  Hunnen  von  dem  Ural  oder  den  Ufern  der  Wolga 
Ks  Worms,  Mela,  Orleans,  Ma3and,  Paria,  Aquiieja  beginnt,  und 
ms  die  von  ihnen  auf  demselben  berülirtcn  und  hedran^?tcn  Völker 
.  Iheils  weiter  nach  Nordwesten  vorgeschoben  oder  ihnen  unterworfen 
andeutet,  das  Uebeigewicht  des  Vorzugs  im  Allgemeinen  in  der 
Waagschale  der  asiatischen  Nadirichten  liegt,  so  ergänzen  sich  doch 
i  bade  gegenseitig  und  greifen  bei  der  Darstellung  der  sowohl  den 
i  West-  als  Ostrarid  einnehmenden  Völker  sich  einander  unter  die 
1  Arme.  Bei  dem  Allen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  unsere 
Aafinerksamkeit  in  Ansprudi  nehmenden  Völker  der  ersten  Periode 
.  ihres  aus  Indien  oder  Tibet  herzuleitenden  Ursprungs  ungeachtet, 
!  sich  während  ihres  vielleicht  langjaliiigon  Aufenthalts  in  dem  damals 
in  politischer  Hinsicht  gewiss  ganz  anders  gestalteten  Westrande  des 
baaoiscben  Gebiets  mit  Völkern  in  Benihrung  getreten  waren,  die 
ihneii  den  Stempel  des  echten  alttfirldschen  Colorits  aufdruckten, 
!  iddies  nns  in  jungem  2b'ten  wieder  b^  den  diesdbe  Enfetredce 
bewohnenden  Völkern  entgegentritt,  tmd  so  ein  Amalgama  aus  Altem 
und  Neuem  mit  sich  in  den  Westen  Europa's  übertrugen.  ^) 


l!  Insofern  findet  auch  dio  von  J.  Polocki  durch  seine  Untersiidiungen 
gewonnene  und  iü  seiner:  Ilistoire  primitive,  cap.  VII,  niedergelegte  An- 
sicht, der  Widerlegung  J.  Klaprotli's  in  seiner  EinI  ilung  zu  diesem  Ka- 
pitel, sowie  in  seiner  Ausgabe  der  schon  erwähnlen:  Voyage  dnns  ies 
sieps  dAstrachan,  p.  iX,  ungeachtet,  ihre  theilweise  Rechtfertigung. 
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Es  darf  nicbt  auffielen,  dass  wir  m  dieser  ersteo  Periode  die 
dsdietiscfa-turamsohen  Völker  in  grossen  Zügen  nur  an  der  Nord* 

küsle  des  Kaspischen  Meeres  voilu  iziehen  und  nicht  sich  schon 
über  den  Amu-deqa  in  das  wesÜicUe  Asien  verbreilen  sehen.  Daroals 
fanden  m  hier  in  dem  grossen  persischen  Reiche,  welches  durch 
manche  ihrer  in  sich  au^enommenen  Ideen  schon  mehr  oder  minder 
mit  ihnen  sich  verschwistert  haben  mochte  ^) ,  oder  welches  wirk- 
lich schon  früher,  worüber  die  GLöcluchte  uns  »im  Dunkeln  lässt, 
ihnen  halte  huldigen  müssen,  noch  eine  Schutzmaucr  des  Wesleos, 
an  der  ihre  vielleicht  mannichfaltigen  etwaigen  Einialle  scheiterten 
und  scheitern  mussten,  während  ihre  Uebersiedelung  an  die  Nord* 
küsten  des  Kaspisclion  und  Scliwarzpn  Moores  in  der  Rohheit  der 
ihnen  begegnenden  Ureinwohner  einen  losten  Anhaltspunkt  für  ihre 
schnellen  und  weitern  Fortschritte  antraH  Den  glücklichen  Erfolg 
der  ?on  ihnen  über  den  Kaukasus  untemommenea  Feldzuge  müs> 
seD  wir  wahrscheinlich  nicht  in  ihrer  unerhörten  Tapferkeit,  son- 
dern vielmelu'  in  der  Furcht  und  der  schon  eingetretenen  \  erweich- 
licbuug  oder  den  Spaltungen  und  Zerwürihissen  der  von  ihnen  un- 
-  vermuthet  überrumpelten  Völker  suchen.  Wir  sehen  sie  jedoch 
auch  schon  in  dieser  Periode  nicht  nur  als  ein  unter  einem  alige- 
meinen Namen  sich  hervorthuendes ,  sondern  schon  m  mehrere 
Nationen  und  Stamme  verlheiltes  Volk  ersclieinen  und  als  solche 
in  der  von  ihnen  unterjoclilen  terra  uicognita  a?i  verschiedenen 
Orten  die  neuen  Wohnsitz^  eionehmen«  Die  SclnülsleUer,  weL<^n 
mC'  die  über  sie  vorhandenen  Nachrichten  verdanken»  beschrei- 
ben sie  uns  unter  ihren  wkklichen  oder  selbst  erfundenen  Na- 
*  men,  je  nachdem  sie  diese  entweder  sich  selbst  crtlieilt,  oder 
von  ihren  nunmehrigen  Nadibaru,  mit  denen  sie  in  Verbindung 
getreten  waren,  oder  auch  nach  ihr^r  Lebensart,  ihrer  Klei- 
dung oder  sonstigen  Merkmalen,  weldie  sich  i:iaehr  als  andere 


1)  Vgl.  übrigens  die  schon  oben  angeführte  Abhandlung  Baron  d*Eck* 
stein's  in  dem  Journal  Asiatique. 
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bei  Auen  in  den  Augen  Ibrer  fiaehbftni  heennisslfllteii,  erMleii* 

ballen.    Diesen  vorausgeschickten  Andeutungen  zufolge  wollen  wir 
>  veiäucheo,  sie  Bach  der  Zeitfolge  auf  Grundlage  der  in  dea 
aüea  gaediischcn  und  rdaaschea  Sofarifteii  YorbandeaaD  Noti!6D, 
mit  der  ndthigen  Hnwemiig  mf  anati»ohe  Dooomenle»  hier  aaf« 

zuliihren. 

Bei  eiuem  genauer  und  tiefer  eindr lügenden  Blicke  in  die  grosse 
uns  aufbewahrte  Mustoikarle  aller  dieser  Völker  gewinnen  wir  ge- 
rn die  feste  UeberMOgiiiiig,  d«$8  wir  disae  letBterD  nach  allge-» 
meinen  und  figürlichen  Benennnngea,  aowia  naeh  einielneif 
ihnen  beigelegten  Ei^^ennamen  {  iiizulheilen  haben.  Wir  dürfen  es 
uns  aber  auch  von  vornherein  nicht  verhehlen,  dass  diese  durch 
ilire  belle  Gesichtsfarbe,  blaues,  ins  Grualtofae  spielendes 
ioge  und  röthliohes  Haar  aich  ana&efehaendcn  Natianen  und 
VaitostSTiinie  in  der  tetsten  HäUI»  der  eratoo  Periode  mit  andern 
'lijFikeler  Farbe  iu  Verbindung  traten,  oder  dass  zum  wenigsten 
ckui  diese  unter  jene  sich  eindrängten  und  hier  und  doit  zu  der 
VenDisdiuDg  des  fräher  ihnen  ejgenihumlichen  Goiorits  die  Veran> 
bBsiing  gaben. 

Für  solche  allgemeine  Benennunf]^en,  denn  die  besondem  w^den 
iidk  nach  diesen  an  ihrem  Orle  von  selbst  ausscheiden,  haiie  icli: 

1)  Scythen,  Geten  (Massageten,  Sargelen),  Turageten, 
Tyrigeten,  Tyrsageten,  Tyrregeten,  Tyrangeitcn, 
Tussageten,  Tbyssageten,  Thyrsigelen,  Tauro- 
scythcn. 

Die  veEschiedenen  Namen,  unter  welchen  die  Scylhen  im  AU« 

gem^nen  ersdieinen,  sind'  ans  dem  indischen  Namen  des  grossen 

aus  sechsundfunfzig  Si;i[iimen  bestehendoii  Volkes  der  Dschil, 
wie  sie  im  Pendscliab^  oder  der  Dschut,  wie  sie  am  Indus  und 
in  Surasclitra,  oder  Dschat,  wie  sie  am  Ganges  noch  heutzutage, 
oder  Dschad  (Ghait),  Dsohed,  Dachet t  Kshila,  Dacheut, 
Dschadawa,  Kschitajah  heissen,  in  den  chinesischen  Annalen 
aber  Ye-ta,  Ya-du,  Cha-!ho,  Hu-te,  Kliu-te,  Yue-tschi 
genannt  werden,  hervorgegangen  ^J.    Jtach  den  bei  ihnen  statt- 


1)  Die  tizühluiig  von  der  Erzeiipiing  des  Scythes  durch  Jupiter 
(Hercules,  Zeus)  mit  einer  eidgeboreneü  Juiigfiaii,  welche  bis  zumGuilel 
ein  Weib,  unten  eine  Schlange  war,  was  uns  die  Erde  (unter  dem  Bilde 
der  Scbhnge)  als  Mutter,  und  den  Himmel,  oder  die  Sonne,  als  Vater 
ErdmauD,  Teroudscbin.  4 
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indmlen  uralten  Ttaditi<nen  im,  vieUeielift  im  IB.  lahrfanoderi, 

oder  noch  früher,  vor  (^liiisii  Geburt,  die  westliche  Gegend  des 
Indus  die  Wiege  liires  Geschlechts,  dessen  Ursprung  sich  demzu- 
folge in  die  äitestea  Zeiten  veiüert,  und  das  sich  überall  voq  dea 
Dtehudgebu^BQ  bis  zu  deo  Ufern  von  Mekma  und  Iftogs  des  Ganges 
angesiedelt  hatte.  Sie  beteten  die  allgemdne  Bfutler  (Bhawani»  die 
Natur)  an  und  war^  also  dem  Siwaismus  zugethan,  ohne  die  Hinda- 
iheokratie  zu  kennen.  Sie  spielten  als  Lnndliauer,  Soldaten, 
Handwerker,  überhaupt  als  eine  einer  niedern  Kaste  angehörende 
Menacheokiasse  stets,  me  auch  noch  jetzt  als  Sdaven  ^)  dor 
Badsdipoten,  eine  sehr  untergeordnete  Rotte.  Die  Jossen,  inner» 
liehen  Itenihen  und.  «Religionszwistigkeiten,  welche  zwischen 'ihren 
oben  schon  genannten  sechsundfunfzig  Stammen  um  das  Jahr  1100 
vor  Christi  Geburt  stattfanden,  gaben  zu  der  Zerstreuung  derselben 
und  zu  der  Uebersieddung  melnrerer  nach  dem  Norden  Veranlas- 
sung. ^)  Diese  Ansage  aus  ihrem  Tateilande  wiedevhoitcn  sidi  xa 
versdüedenen  Zeiten  und  nach  verschiedenen  Richtungen.  Wir  tre^ 
fen  sie  daher  auch  in  Tibet,  Tangul  und  Turf  an  an.  Ihre 
Nachkommen ,  welche  im  8.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  in  Mawa- 
rennahr  den  arabischen  Chalifen  verßelen,  aber  durch  den  Feldzug 
des  Ghffi&ewidischen  Hfirrschers  Ma'hmud  nach  Indien  (im  Jaine 
416  d.  H.  [1026  n.  Chr.  6.]}  ^  und  zur  Zeit  Timuri-Lenks,  der 
durch  Erbschaft;  von  Toghulthasch  auch  den  Thron  derselben  er- 
hielt« sich  im  Jalire  1370  n.  Clur.  G.  mit  einer  dschetischea  Prin- 


versinnbildlicht,  deutet  gewiss  auch  auf  die  indische  Mythe  von  den 
Nägas  hin.  Vgl.  Journal  Asiatique,  Mai  —  Juni  1855,  p.  4^>i)  fg.,  coli. 
A.  Caströn's  Reiseberichte,  p.  320  not.  *♦) 

1)  Kuli,  wie  sie  jetzt  noch  heissen.  Sie  werden  für  das  l'rvolk  ge- 
halten und  als  zu  den  Kalmücken  gehörend  angeselien.  Vgl.  Revue 
Bhtaiiinqne  (Hnissel  1855),  April,  p.  295. 

2)  Wenn  zwar  keiner  der  alten  occidentalischen  Scliriflsteller  (vgl. 
F.  A.  Ukert,  Geographie  der  Griechen  und  Römer  [Weimar  1846" ,  Tb.  III, 
Abüi.  Ii,  p.  283  fg.)  von  dem  indischen  Ursprünge  der  alten  Scylhen 
spricht,  so  kam  dies  gewiss  von  dem  grossen  Abslande  der  Zeit  zwischen 
ihnen  und  dem  Auszuge  der  Dschiten  aus  Indien,  theils  aber  auch  von 
dem  Amalgama  her,  welches  nut  diesen  und  den  urturanischen  Völkern 
schon  vorgegangen  war. 

3)  Vgl.  Mirchondi  historia  Gaanevidarum ,  ed.  F.  Wilken ,  p.  225; 
Malcolm,  Histoirc  de  Persc,  II,  37,  coli.  H.  M.  Elliot,  Biographic al  Fndex 
lo  the  histoiians  of  Muhannnedan  India  (Calcutta  1849) ,  Vol.  I,  p.  270  fg. 
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um  yermÄhlte  und  sia  später  gicididi  «ntttjodite  hisMisdie 

Berühmüjeit  erlangl  haben,  lohm  auch  jetzt  noch  unter  dem  Na- 
meu  der  Seikh  (Schüler)  in  Indien  fort  Ja  der  in  neuerer  Zeit 
so  berühmte  Rundschi t  Singh  stamoild  a|is  einer  dschatisdbea 
Fanilie  ab.  In  den  firubesten  Zeiteo  naiNnw  sie  die  weiten  Ebenen 
des  Pendschabs,  das  Thal  des  Smdh  und  am  nördlichen  Fasse  der 
Vindhyagebirge  bis  an  die  Quellen  des  Ganges  ein.  Bei  den  öst- 
lichen Türken,  bei  denen  der  Name  Dschet  eine  sehr  ausgedehnte 
Bedeutung  erhielt,  gebraucht  man  ihn  von  dem  alten  Könige 
reiche  der  Uighur*  in  dem  die  Stfidle  flami  und  Turlan. 
liegeii,  von  dem  Lande  K^asclighsr  und  unserer  jetzigen  Dschvn* 
garei  am  Fusse  des  Altai,  d.  h.  von  den  Ländern,  welche  nach 
Ten  Ullis  ci  an  des  UnerschütteriiLlien  Tode  mit  Mawarennahr  und 
Gliarizm  das  Königreich  Dschaghatai  bildeten.  ^)  I^ach  einer  hier»- 
tischen  Handschrift,  welche  is  hleroglyptoclien  Cbmiktaren  »f  der 
taeKsten  Sidwaod  einer  dur  PalM»  Thebens  eingegraben  ist, 
Iieiasen  die  Scylhen  auch  Scheto.  •)  Unter  ihren  vielzäWigen 
Struiiinrn  zeichnete  sich  als  der  ümen  zunächst  verwandte,  auch  noch 
eiuslirende  liauptstamm  der:  Bhatti,  Bhothia,  Bhoda,  Bodo, 
Bbodia,  Bhodja,  Bedä,  Bede,  Bida  (vielleicht  auch  Budii,  eines 
Stunnies  dar  Meder*) )  aus,  mit  denen  äe  ^MHänscbaMiciie  Sfmiche 
and  gemeinscbadfichen  Namen  hatten  und  wdche  mit  ihnen  festüberal 
dasselbe  Loos  theilten.    Aus  diesem  Namen  der  Dachet,  Dschit  u.  s.  w., 


1)  Vgl.  Histoire  de  Timour- bec ,  (raduite  du  persan  par  Cherefeddiu 
par  Felis  de  la  Croix  f  Paris  1722),  T.  III,  p.  77. 

2]  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  56,  60  fg.,  302,  398,  560,  631.  795; 
T.  n,  p.  2,  5.  163,  179,  180,  182.  183,  198,  211,  212.  iMH,  >19,  439. 
Vivien  de  St.  Martin,  Etudes  de  göographie  ancienne  et  d'ethnograpiue  asia- 
üque  (Paris  1850),  T.  I,  p.  257,  258.  265  fg.,  282,  292  fg.,  310  fg..  323, 
324,  328  fg.,  336.  838.  339  not.  1,  340.  341,  346,  347,  coli.  K.  F.  Wi- 
borg,  a.  a.  Ö. ,  p.  80;  Chine,  par  Pauthier,  p.  241;  0.  laKHiiei.  in: 
MocKBHTHHHH^,  1851,  Nf.  2,  p.*187  fg.  Der  Stamm  Jat  bildete  auch 
zur  Zeit  Zehini-d-din  Muhammed  Baber's  den  grössten  Theii  der  Acker- 
bau treibenden  Bevölkerung  des  westlichen  iudiens  bis  zur  Mündung  des 
Indus.   Vgl.  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  322  ,  449. 

3)  Vgl.  Chainpollion-Figeac,  a.  a.  0.,  p. 

4)  Vgl.  Herodot,  CHo  c.  7. 

5)  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0..  T.  II.  p.  16, 180.  185.  186,  212,  216.  217,  2Ö8; 
fWien  de  St.  Martin,  a.a.O.,  T.  I.  p.323,  328,  329.  330,  331,  332,  334; 
Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  137.  178.  446;  II,  267,  358,  489  fg.;  Journal 
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aus  denen  die  Scjihen  entsprossen  iwm,  biditoii  cBe  Gnechen, 

als  sie  im  8.  JahrhuiitJcrte  vor  Chr.  G.  den  Pontus  Euxinus  zu  be- 
suchen aatingsn,  ihres  mangdUatteu  Alfdiabela  wogen,  das  asiatische 

^  in     umwandeM,  oder  auch  gendezn  aaf  Gnmdlage  des  oben 

erwähnten  Kschita.  ihr  2xi)^  zeiglf^n  aber  auch  durch  ihre 
anderweitigen  Benennungen,  als:  Turageten,  Tyrigeten^)  u.  s.  w. 


Astattque,  bec.  1857.  p.  482.  489,  541;  A.  Castrta,  Reiseberichte,  p.  407; 

Ssanang  Ssetsen  r.  1.  J.  Schmidt,  p.  56;  J.  v.  Klapro^,  Asia  polyglotta, 

p.  258  fg.;    Hodgson,  Essay  on  the  Kocch,  Bodo  and  Dhimal  tribes 

(CaloutU  1647).    So  stehen        (^seth  [dsciietij  und  Juyo  (Bfed).  wofür 

Juo  oder  ^^Juo  (Bedi)  so  koea,  xosammen  int  Refaiaud»  fVagmens 

ar^bes  et  persans  (Paris  1845),  p.  XXIf.  2,  26  (Tgl.  l>e8selbeo  Geographie 
d'Aboulföda,  p.  COtX,  ooM.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.,  Bd.  III,  326;  VII»  893). 

"woraus  später,  wegen  der  öflern  Yerwechseluiig  der  Buchstaben  ^  und 
Med  <Meder)  eotstelMn  mochte»  ja  sogar:  ^\c\j^,  welchen  Masudi 

(▼gl.  Chanaoy  iu?  IKmoires  de  PAcadimie  de9tv«Ntersbomg,  II,  p.  806, 
dia  (NM),  364)  als  den  temmvaler  der  8Uivea  angM,  deaa  nadi  andeni 

Handschriften  heisst  er  auch:         (bäd),  und  mit  dem  der  Stammvater 

der  Arier.  Madai,  vieileicht  zusammenhäagt.  Vgl.  Bougemont,  a.  0., 
Ul,  p.  326,  404. 

1)  So  heissea  sie  auch  ioi  X8*  Jahrhundert  nach  den  Byzantinern. 
Was  Schafarlk  in:  CjuaumCKhl  ApesHOCTH  (Moskau  1837),  T.  I,  ßuch  1, 
p.  246,  247;  Buch  2,  p.  48,  205,  206.  214  fg..  230,  darüber  sagt,  ist 
eine  ebeo  so  schwankende,  als  mangelhafte  und  TöUig  aozulässige  ety* 
mologische  Ableitung.  Auch  die  Miithmassung  StrahiMihefg's  (a*  a.  O., 
Eial.  p.  83),  der  ihm  das  arabische  Wort i  .Saijad  (JAgsra^  firunde 
leg^»  was  mil  der  Krugar^scheii  iMitung  toh:  kschat  (gcbttae)  «nd 
übeiiiaupU  Krieger^  KriagarkaaU,  swar  id>arewMuwMa  wurde  (vgl. 
J.  Erager.  <>eschichia  der  Assyrier  and  Iraiuer  vom  18.  bis  sum  d.  Wir- 
bandest  vor  Chr.  tFiaQUIirta.ll.  1856]  )•  ist'Sls  ahie  darchaus  nichtige 
SV  Terwarto. 

Q  Oia.i^laitang  diasesi  Nameas  van  den  Pkisae  Thyras  (Dniaatr) 
ia\  eheii-80  Itls^»  wie  die  Eridarsof  der  Tbyssageten  dnrchT  Gates 
mobiles.  Deoii  höchst  walutrcheialich  erhielt  der  Flass  vaa  ihnen  den 
Namen,  wie  s.  8.  derHypanis  vanden  woisseo,  wUdenPüorden,  welche 
an  ihm  uad  seinem  Urspra^ge.  weideten.  VgL  h  Pirtrrki.  Voyage,  T.  n, 
p.  89,  157.  Tnssageten,  Thyssageten- ist  nach  einer  öfters  statl- 
fii^^den  Tsitenscbung  des  Bnshs^abens  r  mit  s  (vgl.  Härtung,  a.  a.  o., 
I,.ldl6;.Wibang,  a-a,  0..  p.  65,  66.  83;  Kunik.  a.  a.  0..  II,  p.  470;  .luur- 
nal  das  Samsi  Oct,  1850,      590;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  OiU)  da$$cib4^ 
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<lm  wahren  Orsprung  der  am  Turan  oder  von  Tur,  Tyr  herrav 

gegangenen  oder  abslaiiiniendeji,  oder  den  Tur  (wie  Motyketen 
die  die  Venus)  ^)  verehrenden  Geten  an.  Darf  man  sich  nun  wun- 
dem, wenn  entweder  auf  Grundlage  des  angezogenen  Dschut, 
Dscbud,  Hute  oder  Khn-te  der  Name  Dachet  sieh  auch 
der  Zeit  in  Seut,  wie  sie  bei  Adam  Bremensia  heissen,  oder  nach 
dem  Vorgange  des  Meeresgottes  Dscliudo  und  seiner  Tausonde  von 
UnieigöUern,  Dschudi  (etwa  in  dem  Sinne;  Sanopciue  d.  Ii.  Aus- 
länder) in  Dschud  ^)  umwandelte»  und  man  densetben  Ausdruck 
ia  dem  Snne  des  lateinischen  barbarus  dahin,  od^  mit  ihm» 
mm  verSchtlieben,  Selaven  andeutenden,  wie  ich  dies  splterhin 
zeigen  werde,  die  von  den  Russen  späterhin  unterworfenen,  sogc- 
iiaunlen  finnisLheii  Volkerschaften  ini  Gegeusalze  von  den  Bundos- 
geoossen,  den  Slaven,  bei  den  Siegern  belegte.  Der  Name  Scyth 
(Dschit,  Dscbet,  Get)  wasr  also  anfangs  Benennung  eikies  beeon- 
dem,  aber  gewiss  des  bedeutendsten  VMerstammes»  weMier  um 
diese  Zeit  mil  andern  von  Osten  nach  Westen  fortrückte,  und  waixi 
im  Verlaufe  der  Zeit  allgemeiner  fiir  alle  an  der  Nordkfiste  des  kas- 
pischeii  und  schwarzen  Meeres,  sowie  weiter  gegen  Norden  herum- 


niil  Turageten,  Tyrgetcn,  uuU  Taiiroscytiicn  ist  nur  die  lateini- 
sche Form  für  Turageten  und  Turascythen.  Der  von  Herodot  als 
Stammvater  der  Scythen  arigcgcbeue  Turgitaos,  vvelcher  ein  mit  der 
Tochter  des  Borj^sthenes  erzeugter  Sohn  des  Jupiter  (d.  h.  Hercules,  Mais) 
sein  soll,  und  aus  dessen  rsamen  die  spätem  alttürkischen  Targhatai 
uüd  Tarkadai  des  Raschidu-d-din  entstanden  (vgl.  F.  v.  Erdmann,  Voll- 
ständige Uebersicht  der  ältesten  türkischen,  tatarischen  und  niogholischen 
Völkerstämrae  [Kasan  1841],  p.  58,  171;  coli.  K.  Neumann,  Die  Hellenen 
im  Sc>1henlatide,  Bd.  I,  p.  184),  führt  uns  gleichfalls  auf  Turgeta  zurück, 
uod  an  ihn  schliesst  sich  die  Sage  von  dem  nach  Scythien  gelangten 
Hercules,  dessea  Fussstapfen  auf  einem  Felsen  bei  Tyres,  und  der 
Ecliidna  an.  Vgl.  A.  Hansen,  a.  a.  0.,  p.  109;  C.  Gcorgi,  Das  europäische 
Russland  m  seinen  ältesten  Zustanden  (Stuttgart  1845),  p.  287;  E.  Kunik, 
a.a.O.,  II,  p.  407,  451;  F.  Kruse,  a.  a.  0.,  p.  73.  74,  115,  146.  250; 
Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  470,  471;  Ukcrt  ,  a.  a.  0.,  p.  265.  266. 

1)  Vgl.  unten  s.  v.  Sauromaten. 

2)  Die  ursprünglichen  Onindtöne  haben  sich  gewiss  noch  in  der 
in  der  russischen  Geschichte,  besonders  zur  Zeit  des  Kutschwm,  vor- 
koiMiiit  [Iii,  n ,  in  dem  Gouvernement  Tobolsk  am  Ob  liegenden: 
HaifKna  o6jacTT.  oder  3eM.^H  HaTCKa«  (dschatschen  r.ebiet),  wo  die 
Ustiaken.  erhalten.   Vgl.  U.  KapaMSHBi,  a.  a.  0..  T.  XI.  p.  23.  24,  26. 


uiyiii^ed  by  Google 


64 


Temuäschin  der  UnersekutUrlic^. 


aelienden,  aus  dein  Westrande  Turan's  hervorgegaogeiieii  Vulkei- 
•diaften,  wie  dies  aus  der  folgenden,  den  Schrifütettem  eotnomme- . 
ncQ  ficsdffeOming  domdben  herragriiL  ^)  Der  Name  der  oül  Aumq 
▼erwandlen  Bhatti,  Bholfaia»  Bboda,  Bodo,  Bhodia,  Bhodja, 

welche  sich  gleichfalls  theilweise  entweder  mit  oder  nach  ihnen 
nach  dem  Norden  und  Westen  ühersiedelten ,  hat  sich  (denn  kei- 
ner wird  die  innige  Verwandtscbafl  der  Buclistahea  b  und  w  ia 
Zweifel  ziehen»  iieeondecs  mm  Ton  einer  Uebertra^iog  in  die  ras* 
aiscfae  Spiaobe  die  Rede  ist)  ist  dem  Nnen  der  Wadi,  Waddj, 
Waddja,  Watia,  Wod  (BoÄb),  Wot  (BoTb)  (Wot-jäken),  die 
sich  mit  dem  alig(  in  einen  iN'amen  Tschuden  in  die  dunkle  vor- 
historische Zeit  HussiandSt  in  das  graue  Altertimm  hiDein  veriieren, 
erhalten.  ^) 

kh  dttrf  es  übrige  hier  niebl  unerwähnt  laseent  dass  desseihe 
Name:  Seyth  u.  s.  w.  bei  der  imeodticheat  kaum  übersehbaren 

Masse  herumziehender  oder  sich  einander  fortschiebender  Völker 
von  den  in  der  ältesten  Zeit  oll  mit  vagen  oder  dunkeln,  oder 
gmdezu  verkehrten  Begrifien  über  sie  erlüUtea  Griechen  auch,  wie 
dies  schon  theilweise  ans  dem  Yoiigea  hervoiigeht,  faiscfaüch  auf 
TÖlker  ansgedefant  wurde,  welche,  obgleidi  dnem  andern  Yolks- 
stamroe  angehörend,  doch  ihrer  gleichfiüls  unstiten,  entweder  nie, 
oder  doch  nur  höchst  mangelhaft  zu  bestimmenden  Wohnsitze  wegen 
unter  diese  allgemeine  Hauptbenennung  mit  vollem  Hechte  subsum- 
mirt  Warden  konnten,  soiMdd  eis  diese  schon  in  den  griechischen 
Historifceni  und  Elfanogra^hen  das  cbm  genannte  Bürgerrecht  sich 
erworben  hatte.  Diese  BegriiTe  roussten  aber  aUmSMidi  durch  die 
mannichfaltigen  Reibungen  und  Relationen  mit  ilmen,  sei  es  m  |)oli- 
tibclier  oder  mercantilischer  IlinsiclU,  klarer,  gründlicher  und  unüas- 
sander  werden,  und  sich  am  Ende  in  dem  allgemeinen,  ihren  Ur« 
spnmg  ausdrückenden  Namen  der  Tanr^,  Turaner  und  Törken 


1)  Vgl.  u.a.  J.  Potocki ,  Voyage,  I!,  p.  20  nof.  1;  Wihnrg,  a.  a.  O., 
p.  181 .  und  über  den  Mi>sbraijch  der  Namen  Geten,  Scythen,  Sar- 
maten  imd  Alanen  das  Basonnenient  Pntocki's  ebend.,  II,  p.  313  fg. 
Der  Name  Dschud  darf  übrigens  niclit  auf  die  spätem  Mongolen  und 
ihnen  ähnliche  Völker  ausgedeluit  werden,  wie  L,  Georgi,  a.  a.  0*,  p*  20i» 
(vgl.  noch  F.  Kruse,  a.  a.  0.,  p.  86,  89, 102  fg.)  behau|kleL 

2)  Vgl.  Sjögren,  Ueber  die  Finnische  Bevölkerung  Ingermanlaiuis  in: 
Memoires  de  rAcadömic  de  St.- P6tarsbe«rg,  T.  II,  p,  146 
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liader  luflosee»  oder  sa  diesem,  als  dem  Gemeiiigf^  der  Tersdue- 
deneo  unter  ihnen  begriflbnen  Volkerelioime  zurudikdiren.  Und 

dieses  lemea  wir  aus  d«i  jüngsten,  sich  über  die  Geschichte  dieser 
Völker  verbreitenden  Quellerj,  näuüich  den  Byzantinern. 

Machdetn  ich  nun  so  die  etymologische  Grundlage  dieser  in 
Bedfe  «lebenden  Völker  tetgestaflt  habe,  ist  es  meiii»  Pflicht,  in 
das  Leben  und  Treiben  dersdben  sdbst  einzugehen  und  durch  die 
!iii<  Über  sie  im  Besondeni  auibewniirleii  .Nachrichten  darzutliun, 
(iass  unsere  äoebea  über  dieselben  aufgestellten  Grundbegrifife  sich 
aus  diesen  folgerecht  eniwiekeln  lassen. 

•)  Uoter  dem  JNamen  der  Scythen,  der  sogenannten  Söhne 
des  Hercules  (Tur,  denn  Hereuks  konnte  bd  ihn«!  unmöglich  exf* 
stiren),  von  Adam  von  Bremen  Scuti.  bei  sich  Scoloten  genannt, 
begreifen  die  alten  bchnlUleller  nämlich  entweder  ein  besonderes 
Volk«  oder  die  Sumine  yerschiedener,  auf  einem  grossen  Land* 
striche  mdk  umbertnmmehider,  oder  sich  einander  von  Ort  zu  Ort 
firldi äugender  Völkerschaften.  So  waren  sie,  nach  Diodor  von  Si- 
iilieo,  ein  kleines  Volk  am  Araxes,  weiches  sich  nachher  aus- 
aeicbnete,  kriegerisch  wurde  und  alles  Land  jenseits  des  Tanais  bis 
zum  östhcfaen  Oceane,  dem  Kaspischen  Meere  und  dem  Miotischen 
See  emnahm.  Von  ihm  lintelen  die  Saken,  Massageten,  Ari* 
lüaspen  und  andere  ilmen  ähnliche  Völker  ihren  Ursprung  her, 
und  eme  Goionie  derselben  waren  die  Sauromaten.  Nach  Mda 
bewohnten  sie,  die  ersten,  im  W.  vom  Ural  die  nach  der  von 
den  Greifen  bewachten»  oder,  wie  er  sich  apäter  ausArütkt,  die 
am  Kaspischen  Meere  gelegene,  nach  Dionysius  die  am  Kro- 
iiischen  Meere  und  die  an  den  Küsten  des  Kaspischen 
Meeres  gelegene  Gegend.  Ihr  Name  ward  nachher  auch  allge- 
meine Bezeichnung  iSr  alle  längs  dem  Hypanis»  westlich 
vom  Borysthenes,  jenseits  des  Borysthenes,  jenseits  des 
Panlicapes,  jenseits  des  Gerrhos  und  jenseits  des  Tanais- 
flusses  wohnenden  Völker,  unter  denen  noch  die  Pflüger-,  die 
ackerbauenden»  die  Nomaden-  und  die  königlichen  Scytlien  ^)  (eine 
fiiatfa^lung,  wekshe  wir  auch  bei  den  mdischen  Dschit  antreffen) 
ohne  besondere  E^ennamen  aufjpfefUhrt  werden.  Der  Name  Scyth 
ging,  nach  Plinius,  nachher  auch  aui  alle  Sarmaten  und  Ger- 


1)  Vgl.  O^epKB  HoBopoccilIcKaro  Kpa«  in :  HCypua^'b  Mhuhctopctbü 
lIapo4flaro  IIpocBinneHia»  Juli  185B»  Abth.  II,  p.  4 
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maoen,  die  emAnrnler  KegmieD  aiugcnoiiinien,  über.  Ploleiaiua 
theflt  ihr  Land  in  Scytfaien  innerhalb  und  ausserhalb  dea, 

I Iii  aus  ein.  Für  das  erste  gibt  er  als  Grenzen  im  Westen  il  as  Asia-*' 
tische  iSaruiatien,  im  Norden  unbekanntes  Land,  im  Osten 
den  hnmuB,  im  Süden  und  Oaten  die  Saker»  Sogdiana  und  Mar-> 
giana  bis  zur  llundong  des  Oxas  ms  II^Tcaner  Ifeer  und  ein^  Thdl 
des  Hyrcaner  Meers  bis  zur  Rha  an.  Das  letzlere  verlegt  er  ganz  nach 
Osten.  Strabo  stellt  Scylhen  mit  Sarmatcn  (gleichialis  Scjlhen), 
Aorsen  und  Syraken  bis  zum  Kaukasus  zusammen»  IMst  zu 
ihnen  auch  die  Uippomolgen,  Galactophagen,  Abier,  Tau- 
risker  und  Capnobaten  (unter  denen  die  letstem  thradM^er 
Al)kunft)  gehören  und  sie  von  Pferdefleisch ,  Pferdemilch  und  Käsi' 
sich  nähren.  !Nach  ihm  waren  sie  dem  Homer  und  Hesiod  höchst- 
wahrscheinlich, wenn  auch  gleich  nicht  diesem  Mamen  nach,  be* 
kwnt^)  Auch  die  Patzinaken  (Petsehenegen),  unbemiüott  tür- 
kischen IJrsprungs,  heiasen  8cythen.  Des  von  Strabo*)  noch  eir- 
wähute  ^lerfTissige  Thier:  xcXo^:,  dessen  Beschreibung  etwas  fabei- 
liaft  klmgt,  aber  gewiss  dem  von  den  türkischen  Nationen  genann- 
ten: Gkaleh,  Gkuia»  Ghula  ^)  entspriebt»  deutet  gleichäis  mff 
turaniscfaen  Ursprung. 

b)  Geten  (figürliclj:  Serben,  Siaven},  Massageten,  Saken. 
Der  Ausdruck  Geten  bezeichnet:  Turaner,  Taurer,  Türken. 
Sie  grenzen  an  die  ßudinen,  sind  mit  den  Mosiern  und  Tbra- 
ken  vennischt  und  sprechen  die  Sprache  der  letztem.  Ihr  Kta% 
Boirebist  ^)  brachte  das  Reidi  derselben  dnrdi  seinen  Eifer  in 


1)  Vgl.  VII,  460. 

2)  Vgl.  ebend.,  VII,  480. 

3)  Vgl.  D'Ohsson.  Histoire  des  Mongols,  I,  p.  173 ;  Bar,  von  Hammer. 
Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  73;  J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen» 
p.  101.  Die  Beschreibung  des  Stammes  Baisut  unten.  Unter  dem  chi» 
nesischen  Khili  ist  dasselbe  zu  verstehen.  Vgl.  Chine  par  Pauthier,  p.  340. 
J.  Potocki  (Voyage,  1,  p.  U,  p,  219)  verstaht  fölschUch  den  Saigek 
(aatiope  scythica)  unter  demselben.  Vgl.  L.  Georgi,  a.  a.  0«,  p.  279; 
K.  Neuroann,  Die  Hellenen  im  Scytheolande,  Bd.  I,  p.  275,  276 ;  Aouge- 
mont»  a.  a.  0.,  1,  p.  438,  439. 

4)  Vgl.  Slrabo,  VII,  457,  465;  XVI,  1106.  Vielleicht  enUpricht  seinem 
ISamen  das  Wort:  -rrAj^J  ^-  h.  Äilrucken»  Altbuckel,  welches, 
ebenso  wie:  b.  Krummbuckel  gebildet,  das  purabische: 


Digitized  by  Google 


« 


Geographisch  -  ethnographische  Einleii ung. 


jeder  Hinsicht  wieder  in  Aulnaiiine,  ^mindete  so  von  neuem  ein 
mächtiges  Reich  und  unterwarf  demselljeii  fast  alle  benachbarten 
Getischeo  Völkerstimme.  Sie  verwüsten  Thracien,  Macedonien,  das 
Land  der  KetteD,  wniefaUsn  die  und  Tanisker  und  fSSmm 
dno  Kriege  mit  den  Rdmern  selbst  kii  Aogast's  Zeiten.  ^)  Die 
Scylhen,  mit  denen  Darius  nach  seinem  üebcrgange  iilxü  die  Donau 
Kiieg  gefulirt  haben  soll,  heissen  bald  Scythen,  bald  Gelen. 
Die  Turageten,  Tyxigeten,  Tyssageten  u.  s.  w.,  welche  am 
Mestr  DDd  Dniepr  wohnten,  sind  nii^ts  weiter  als  Geten  turani- 
«bea  Ursprungs^  wie  ich  dies  oben  schon  angedeutet  habe.  Aus 
Geten  entstanden  später,  im  4.  Jalirhundert  nach  Chr.  Geb.,  Aiiimiaa 
zufolge,  die  Gothen*),  sowie  dieselben  Donau-  und  Dnieslr-Geten 
voQ  Jemandes  Aulen  (Äsen?)  irrnannt  werden.  Die  Massageten, 
im  Norden  von  denen  in  der  Nahe  8ogdiana's  die  Ghorazmier  (Gha* 
nanier)  wohnten,  weldie  zu  den  Geten  schon  ihres  Namens  wegen 
gehfiren  müssen      sind  daher  wieder  wahre  Turaner,  und  es  ist 


(Scheich),  das  türkische:  Ju,^  iftt  d.b.  Graubart,  Weissbart 


«od  das  persische:  QuuLw  yäü^  (dasselbe)  ausdrücken  und  in  figur- 

ücluiii  Sinne  zu  nehmen  sein  würde. 

1)  Die  Auseinandersetzungen  W.  BeyBsel's  in:  De  Rebus  Geticis  (Gdt* 
liDgeo  1864}  würden  sich  ganz  anders  gestaltet  haben,  wenn. er  alle,  be- 
soDdere  die  neuesten  Forschungen  gekannt  hfitle,  von  denen  er  nicht 
die  leiseste  Ahnung  zu  haben  scheint.  Uebrigens  urtheilt  er  nicht  über 
die  ersten  Uranfönge,  sondern  über  die  letzten  in  den  SchriftsteUem  ge* 
oatuiten  Wohnsitze  dieser  Völker,  und  legt  mit  Unrecht  auf  die  Vertäu* 
sefanng  der  Namen  d^elben  miteinander  ein  zu  grosses  Gewicht. 

2)  Dass  die  Geten  und  Gothen  dasselbe  Volk  waren,  deutet  auch  noch 
jetit  der  Name  der  Maragatos  (vielleicht:  Geten  Ton  dem  Maros- 
flusse,  maurische  Gothen),  Bewohner  eines  kleinen  Districts  des  unzu- 
gänglichen Gebirgsthales  im  Königreiche  Leon  in  Spanien,  an.  Vgl.  Hein- 
zelmann, a.  a.  0.,  Bd.  VII,  p.  256. 

3)  Vielleicht  nnnnlen  die  Turaner  oder  vielmehr  die  Perser  die  ilurer 
tiOJd-  und  Kupferniinen  und  ihres  aus  denselben  gezogenen  Reicbthums 
wegen  berühmten  Geten  insbesondere  Masidscheten  d.  h.  Kupfer- 
''•'len,  woraus  mit  der  Zeit  Massageten  wurde,  um  so  mehr,  da 
Silber  und  Kupfer  bei  den  Scythen  (Geten,  Dschiten)  nicht,  bei  den  Mas- 
Jagelen  aber  Kupfer  statt  de?  Eisens  im  Gebrauche  war,  ja  sogar  alles 
Hetall  an  ihren  Waffen  aus  Kupfer  bestand  (vgl.  aueJi  Neumann,  Die  Hel- 
ieaea  im  Scytheniande.  Bd.  i,  p.  120  fg.)-  £i&e  Ableitung,  weishe  mir 
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gewiss,  das»  auch  emige  Zeit  hindurch  der  Naoie  Maasageien 

die  aligemänc  Benennung  verschiedener  turanischer  im  Westen  ihres 
Gebiets  angesiedelter  Volkers länime  war.  Demi  iiacli  einigen  Sdirift- 
steliem  hiessea  so  alle  ieoseits  des  Kaspisdiea  Meeres  mit  dea 
Sakea  ^)  zusammeDwohiieaden,  nach  andern  Geograpben  dn  an  der 
Nordküste  des  Easpisdien  Meerea  sich  aufhakend«!  VoKker.  Daa- 


mehr  zusagt,  als  die  durch:  Geten  des  Berges,  von  dem  Flusse 
Mias,  dessen  Name  vielleicht  damals  noch  nicht  so  lautete,  und  die  Er- 
klärung: Entfernte  Geten  (vgl.  Schaffarik,  Slavische  Alterthümer,  I, 
p.  311;  E.  Eichwald,  Alte  Geographie,  p.  263;  J.  Potocki,  Voyage,  II,  p.  89, 
385;  A.  Hansen,  a.  a.  0.,  p.  105).  Oder  auch  sie  erhielten  diesen  Namen 
(denn  der  Einwurf  Vivien  de  St.  Martin's,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  265,  266,  ist 
leicht  zu  widerlegen,  coli.  p.  279,  282,  not.  1,  p.  292  fg.)  als  eine  Aus- 
zeichnung vor  den  übrigen  ihrer  Stammgenossen  wiegen  ihrer  Macht  und 
Üeruhmlheit  auf  Grundlage  des  Pehlvi -Wortes:  masa  (gross,  also  die 
grossen  Yue-tschi),  vgl.  Sprenger,  a.a.O.,  I,  p.  241.  Slrahlenberg, 
a.  a.  0.,  Einl.  p.  48  (coli.  Tod,  a.  a.  0,,  I,  573,  not.  Neumann,  a.  a.  O., 
I,  p.  133  fg.)  hält  sie  für  dasselbe  Volk  mit  den  Magog,  von  denen  noch 
unten  die  Rede  sein  wird,  und  Senkowsky  (BH^^iioTCKa  A-«a  HTCHin,  1848, 
T.  86,  3,  p.  93)  meint,  dass  m  dem  Namen  der  Snken  (kiemc  Nogaier, 
Uunde)  und  Massagcten  (Mahasagi,  grosse  Saken,  grosse  HnnHe)  das 
biblische  Gog  und  Magog  stecke.  Auffallend  ist  es  bei  dem  Allen,  dass 
an  einer  Stelle   Sabakai   (russ.  Hunde)  für  Sakai  (was  von  dem 

persischen:  ^L«^  abgeleitet  die  Wurzel  für  das  russische:  eym  (Hündin) 

sein  würde)  sich  findet.  Vgl.  F.  A.  Ukert,  a.  a.  0.,  Th.  HI,  Abth.  2. 
p.  838,  not.  8,  p.  fS77,  not  82. 

1)  Daher  finden  sich  auch  in  ihnen  schon  türkische  Elcinente ,  was 
Klaproth  in:  J.  Potocki  (Voyage,  II,  23)  leugnet,  Sie  standen  übrigens 
mit  den  Massageten,  als  Bewohner  der  Ost-  und  Westküste  des  Kaspischen 
Meeres,  zusammen,  eroberten,  nach  Slrabo,  Bactriana  und  Sacasene,  den 
schönsten  Strich  Armeniens ,  und  drangen  bis  nach  Kappadocien  vor. 
Nach  Piinius  sind  unter  ihnen  scythiscbe  Völker  zu  verstehen,  welche 
die  Perser  nach  einem  ihrer  Stämme  im  Allgemeinen  Saken  nannten. 
Nach  Ptolemäus  sitzen  sie  weit  im  Osten  des  Kaspischen  Meeres,  im  Westen 
an  den  Sogdiem,  im  Norden  an  Scythien,  im  Osten  an  Scythien  und  dem 
Imaus,  im  Süden  gleichfalls  aai  Jinaus.  Durch  ihr  Land  ging  ein  starker 
karavanenhandel  zu  den  Seren  (Chinesen).  Sie  Wessen  auch  Karaten. 
Komaren,  Romeden,  Massageten,  Toornen,  nach  Ptolemäus 
Sakanen.  Später  kommen  sie  unter  dem  Namen  Türken  vor,  wie  die 
Jakuten  sich  selbst  Ssacha  nennen.  Vgl.  5Kyi>Ha.4i,  MHHHCTepcTBu 
BHyxpeHHbixi»  4t.n».  1847,  p.  267;  OTeHecTBeHHwc  3anHCKH,  1847, 
Sept.,  Abth.  VIII.  p.  33;  Neumann,  Völker  des  sudüchen  Russlands,  p.  4. 
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sflie  beweist  auch  die  Aussage  Ammian's,  der  zufolge  Alauen 
m fifühem  Scliriftstellern  Massagelen  genannt  wurden ,  sodass  also 
diese  wie  jene  Beuenuuug  die  versciiiedeaartigsteu  Völkerstämme 
noiBste.  ^tocb  AmmiaQ  Inieff  «tie  Maasagetflo  «ibai  iioler  dem 
ütaeo  Albaner  und  aptter  erst  unttr  dm  der  Alanen  «nf;  bii 
den  Bysantlnem  helsseii  sie  endKeh  im  13.  Mvhnndflrt  Turkea 
Zu  (Jen  (ietoii  ■.'oljoren  f«'rner  die  Sargeten,  welche  an  dem  Don 
woiiDieu,  und  aus  liinea  ward  gleichfalls  der  spätere  ^ame 
Gotlien,  Yisigothen  w^her  die  frühere  Gffundli^  der 
UiQ^^te,  Dschud  wxftlfa.  Der  bei  Ptokmiua  voEkommende 
Name  eines  gegen  die  Mündung  der  Weichsel  wohnenden  VoHis,  dear 
Gythonen  (Plin.  Gut  tonen),  deutet  glcidifalls  auf  da^^  Ursprung- 
liebe  Dschit  und  Kliu-te  hin.  Die  Massageten,  welche  im  Osten 
des  Ka^uschen  Meeres  wohnten,  lebten  von  ihren  Ueerden,  aber 
mi  auch  Landbaner  and  wohnten  in  Städten.  Die  chinewachen 
SdmftsleUer  bemerken  dies  auadrudiUch  und  Alexander  fand  in 
Hyrcaiiien  und  Baclrien  eine  giobse  Anzahl  Städte  und  sehr  bevöl- 
kerter Burgen  vor,  aber  auch  zugleich  reiche  und  ijebaueto  F(^Ider. 
fite  Nomaden  unter  ihnen  bewohnten  nur  die  Ufer  des  Oxufi  und 
inartes.  8ie  theilten  sieh  in  zwei  grosse  Zwäge:  X)  die  w.68t- 
Hcken  Daai  (bei  den  Chinesen  Ta*bia)  in  den  am  dsllichen  Ufer 
des  Easpischen  Meeres  gelegenen  Ebenen,  2)  die  östHcben  Daai, 
welche  aus  Massa treten  und  Dakiern  (Dahem)  bestanden  und 
aa  den  Ufern  des  Jaxartes  wanderten       Strabo,  hiermit  einver- 


1)  bt  diese  Benenamg  etwa  durch  zu  deuton  und  mit 

den  Wjäsen  des  Nestors  in  Zusammenhang  zu  bringen?  Gewöhnhch 
onlerscbeidet  man  Visigothen  (Westgothen)  von  Ostrogothen  (Ostgothen). 

2)  Vgl.  J.  Klaproth,  Tableniix.  p.  181:  rkeri,  a.  a.  0.,  p.  580.  Nach 
LiKHHex,  OnHcanie  HmjHrapin  n  BocTO^Haro  TypivHcraoa  (Petersburg 
1829),  p.  XXII,  XLV,  wohnten  sie  (früher,  als  ein  altindischer 
Stamm,  an  den  Ufern  des  Indus  nahe  am  Zusammenflusse 
des  Sutledsch  angesiedelt;  vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  118,  817, 
324)  und  nach  ihnen  die  Yne-tschi  in  der  iieutigen  Bucharei.  Ihre 
fünf  Fürsteiithunier  waren  den  Yue-tschi  unterworfen.  Vgl.  f,  p.  Sl, 
Vivjpn  de  St.  Martin,  a.  a.  0.,  I,  p.  280  fg.  Die  Chinesen  theilten  die 
\ue-tschi  in  To -Yue-tschi  (grosse  Yue-tschi),  die  sich  vor  den 
Htinnen  nach  Nordwesten,  und  Sao  -  Yue  -  tschi  (kleine  Yn'  isrhi), 
welche  nach  Tangut  an  die  Quellen  des  Hoang-ho  im  2.  Jahrhundert  vor 
Chr.  Geb«  zogen. 


60 


stamldD,  enirnttti  noch  ^)  —  ene  Bemerkung,  miche  nur  von  den 

Kritikern  unbeachtet  geblieben,  oder  nicht  genug  in  Ueberlegung 
gezogen  worden  zu  sein  scheint  — :  „dass  die  Geten  schon  seil 
alten  Zeiten  in  Geten  und  Daker  eingetheiit  wurden,  von  denen 
die  ersten  nach  dem  Pontns  und  dem  Oslen  wa;  die  Daker  «ber 
neben  Germanien  und  an  den  Qaelien  dee  Istass  nasen**»  nd  meint: 
„dass  die  Daker  in  alten  Zeiten  Daver  genannt  'worden  9^ra,wo*> 
her  auch  bei  den  Atlikern  Sclaven —  Geten  und  Daver  hiessen."*) 
„Die  Geten  imd  Daker",  föhrt  er  fort,  „reden  dieselbe  Sprache^), 
den  Griechen  md  die  Geten  aber  bekannter  als  die  Daker  weg^ 
ihrer  Wanderangen  an  den  beiden  Uiem  des  Isters,  und  weil  sie 
mit  den  Tfankem  und  Mysiem  mmischt  snuL*^  Dnd  endlidi  sagt  er: 
„Völkerwanderungen  werden  veranlasst  durch  den  Angrifl  ,  welchen 
stärkere  Nachbaren  auf  schwächere  machen.    So  z.  ß.  gewannen 
die  jenseits  des  Lstors  wohnenden  Scytben,  Bastarnen  und  Sanzop 
maten  oft  die  Ueberhand  und  nahmen  nach  der  Vertreibung  anderer 
ihre  Wohnsitze  ein,  so  dass  emige  derselben  sich  auf  dm  Insehi 
oder  in  Thracien  niederiiessen    ,  andere  auf  der  andern  Seite 
grosstentheiis  von  den  UhTioni  uiiterdrikkt  wurden.    Obgleich  die 
Geten  und  Daker  so  sehr  au  Macljl  zugenommen  hatten,  dass  sie 
sogar  200,000  Mann  in  den  Krieg  steilen  konnten,  so  ist  doch  jetzt 
ihre  Armee  auf  20,000  herabgeaunkea   Obgleich  die  Römer*) 
ferner  sie  fast  ganz  unterjocht  haben,  so  haben  sie  doch 
sich  noch  nicht  ganz  ergeben,  und  es  ist  zu  hoffen,  das.«? 
dies  die  Feinde  der  Römer,  die  Germanen,  ausführen 
werdea**  Die  Römer  hatten  also,  diesen  Worten  Strabo's  zufolge, 
die  Geten  und  Dak^,  unter  wMm  BeneniMHig  mim  bei  den  At- 
likem  Selaven  verstand,  grtaMlitils  onteijocht,  d.  h.  sie  zu 


1)  Vgl.  Strahn,  VU.  466,  467,  784;  coli.  Plinius,  IV,  25.  12;  Gass.  Die, 
67.  6;  Horat.  Carmin.,  IV,  15,  21;  F.  Ukert,  a.  a.  0.,  p.  598  fg. 

2)  Dies  wird  auch  durch  andere  SchnftsteUer  bestätigt.  Vgl,  Terent. 
Phorm.,  1.  1, 1  u.  a. 

3)  Ovid  fügt  seinen  Worten:  „didici  getice  sarmaticeque  loqui** 
hinzu,  dass  die  sarmatiscbe  und  getische  Sprache  nur  gwei  verschie- 
dene Dialecte  einer  und  dwselben  Sprache  seien,  Uebrigens  vgl.  npch : 
W.  Bessel,  a.  a.  0.,  p.  60;,  69. 

4)  Vgl  F.  A.  Ukert.  a.  a.  0.,  p.  604  1)^ 

5)  Besonders  unter  Trajan  (101—104)  und  später  unter  Belisarius, 
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Sctaven  («m«)  ^)  gemacht  Die  Germanen  entsprachen  den  von 
Strabo  gehegten  Erwailungen  und  unlenvarieo  sich  einen  andern 
Theil  derselben,  d.  h.  machten  sie  gleiclifalls  zu  Sclaven.  Darf 
man,  auf  diese  Grandlage  sich  stützend,  sich  nicht  zu  schliessen 
iierecbtigt  fiiUen,  ohne  emen  Fehlschluss  zu  befiiichteii,  dass  diese 
imterworfenen  Geten  und  Daker  nun  unter  dem  Namen  d^  Servi 
bei  dcü  Römern  und ,  ihrem  Beispiele  zufolge,  oder  auch  nach  dem 
gewöhnlichen  Gange  der  Dinge,  unter  dem  der  Sclaven  bei  den 
Gnrmanen  auftraten,  um  so  mehr,  da  sich  die  Slaven  selbst  an- 
0uqglicb  nie  Skven  nannten,  und  dass  endlich  das  römische  Servi 
mit  der  Zeit  in  das  müdere  ' Serben  (Serf)  und  das  germanische 
Sclaven  in  das  mildern   Slaven     überging.    Dies  scheint  aucli 


1)  Daher  lesen  vnr  auch  bei  Vibius  Sequester:  „Albis  Germaniae  Sue- 
TOS  a  Sorvetüs  dividit."  Vgl.  GaaemBa  Hobuji  flen^TlH,  p.  90,  159; 
coH  p.  174.   Vgl.  auch  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  26,  27,  216. 

2)  Zwei  von  einander  durchaus  iinal)han;^ige  Schriftsteller,  der  arabi- 
sche Geograph  Schemsu-d- din  Eddinieschky  und  der  Annalist  Helmold 
haben  dieselbe  Behauptung,  nur  im  umgekehrten  Verhältnisse,  aufgestellt. 
Vgl.  F.  Charmoy  in:  Mümoires  de  TAcadömie  Imperiale  des  Sciences  de 
St.  Pelersbourg,  1834,  T.  II,  p.  377.     So  betrachteten  die  königlichen 
Scylhen  alle  übrigen  Scytlien  als  ihre  Sclaven;  so  waren,  nach  Schaffarik, 
<1ie  Slaven  die  leibeigenen  Bauern  der  in  Südrussland  den  Adel 
bildenden  Scythen;  so  nannten  auch  die  Chinesen  die  Peti:  verächt- 
liche Sclaven  (Hiung-nu),  die  nördlichen  Sianpi :  Sclaven  (So-pu), 
die  Mongolen;  Cliul-nu  (d.h.  böse,  unehrerbietige  SclavenV  Die  Peti 
wurden  unter  dem  Namen  der  Hinng-nu,  ebenso  wie  die  Geten  und 
Daker  unter  dem  der  Serben  und  Slaven  berühmt,  während  ihre 
wahren  Eigennamen  in  der  Geschichte 'verschwanden.    Vgl.  Visdelou, 
a.  a.  0.,  p.  22,  31 ;  CtBepuan  ]I*ie.ia,  1852,  Nr.  83,  p.  332.    So  hiessen 
auch  die  das  Gaidecorps  der  letzten  muhammedanischen  Könige  in 
Aegypten  bildenden  Krieger:  Mamlucken  d.  h.  Sclaven,  und  die 
Garde  zu  Pferde  der  persischen  Kaiser:  Kular  d.  h.  Sclaven,  (ine  mehr 
ehrenvolle  als  verächtliche  Benennung.    Vgl.  Chardin  in:  Noiivelle  Biblio- 
th^que  des  Voyages.  T.  X,  p.  o4G,  347.    L'nd  nichts  anderes  bedeutet  auch 
Türken,  Tataren,  sowie  Skythes  und  Skythaina  (denn  Scythen  und 
andere  nördliche  Völker  wanderten  schon  in  den  ältesten  Zeiten  durch 
den  Handel  als  Sclaven  nach  Griechenland,  Sicilien  u.  a.)  sclion  bei 
Aristophanes  als  Sclavennamen  vorkommen  (vgl.  K.  Neumann,  Die  Hel- 
lenen inn  Skythenlande,  Bd.  II,  p.  Iii),  coli.  p.  197,  222  fg.,  227,  233  fg.. 
286;  K.  A.  likert,  Geo^'Taphie  der  Griechen  und  Römer,  a.  a.  0.,  Th.  UJ, 
\bih.  2^  p.  28,  35,  2ö7 ;  Charmoy,  a.  a.  0.,  p.  360,  868,  877.  Behauptet 
zwar  Pot^ki  in  :  Voyage,  II,  p.  306:  „Strabon  n'avait  aucone  idöe  des 
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nicht  ohne  Oraad  (Me  bei  den  asttlischen  fikiliriftsteiero  geMw^ 

Hohe  Schreibart  dieses  Namens:  Skläb  (^"^ki^]  und  der  leich- 
tem Aussprache  wegen,  wie  oft:  Eskläb  (v^^kAdiol)  (esdave),  ab^ 
nicht:  Släb  (o^L^),  oder  Esläb  wie  sie  doch  eljcn 

so  gut  hätten  schreiben  können,  wenn  er  von  dem  russischen: 
ciaBa  (Ruhm)»  oder:  ciobo  (Wort),  oder  von  der  bei  den  Slaven 
verehrten  und  von  der  indiscben  Feuergöttin  Suaba  entlehntea 
Göttin  Slawa  ^)  abzuleiten  wäre,  so  wie  die  griechisdi-byzantini* 
sehet!  Wörter:  o  SxXaßo<;,  g  ^"^Iol^o^  (der  Sciavej,  -rj  oxXaßtcx, 
•f]  ö^Xaßi'a  (die  Slaverei) ,  o  ^^Xaiio^sveLO?  (der  von  einem  Scla- 
ven  Geborene,  als  dem  Freien  enlgegcngeselzt) ,  das  byzanLini- 
sche:  Sklabenen  und  die  frühere  russische  Schreibart:  CiuaBH 
und  Caiuaön  ^)  zu  beweisen.  Auf  diese  Art  wird  es  auch  erklär- 


Slaves  du  nord'*,  so  nimmt  er  doch  seiner  Behaiiptimg  das  Eategorische 
dwch  folgende  Worte:  „L'histoire  des  Slaves  remonte  aux  Vtoödes  de 
Tacite  et  peot-ötre  aux  Serbes  de  Pline,  mais  fl  n'y  a  aucmi  doute, 
qu*il8  n'existasseot  auparavant,  et  qu'ils  ne  fussent  connus  des  aaeiens, 
qui  ooDnaissaienjt  I'Asie  juaqa'&  Toecid^t  orieataL  II  s'agit  donc»  de 
trouver  lea  Slaves  dans  fflörodot,  dans  istrabon  et  dans  les  g^ographes 
copi^  par  Pline:  ptus  d*agencer  leur  somenclature  avec  celle  de  Ptole- 
m^e,  et  de  gagner  aiusi  le  moyen  &ge  et  eiifin  notre  siöde.  Car  il  est 
Sur,  que  les  ancieooes  races  existent  encore,  si  ce  n'est  peut-ötre 
celle  des  Alains."  .Vgl,  ebend.  II,  394.  Nach  einem  Aufsatze:  Bojojw 
'  wb  TpaacuBaBiH  in  GUBepHaa  H^eja,  1846,  Nr.  160,  p.  6i0,  gehörten 
die  Daker  gleichfalls  zn  den  Slaven»  welches  umgekehrt  richtig  sein 
vrärde.  Aehnliche  Benennungen  In  der  Geschichte  des  wesUlchen  Europa : 
die  Frondeurs,  die  Geusen  u.  a. 

•  »  • 

1)  Wie  KoUar  und  der  mit  ihm.  äbereiiistlmBmde  Hanu8<di  (vgi  a.  a. 
0.,  p.  31,  37,  288)  behaupten.  Auf  andere»  oft  lAcberUche  Ableitungea 
cUeses  Namens  (Slaven),  wekbe  sich  auf  die  spätem  Zeiton  bezieben, 
hier  Bucksiebt  zu  nehmen,  wArde  zu  mchls  lühren.  Vgl.  noch  Ciber  die* 
selben:  C  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  329  fg.,  405;  E.  Runik„  a.a.  0.,  T.  II,  passim; 
Caae^MBa  Hosua  jmwMxiM,  p.  90,  97/98,  106,  108,  125  fg.;  Hammer- 
PurgstaU,  Geschichte  der  Hdiane  (Darmstadt  18^),  p.  44,  wo  übrigens 
-wegen  seiner  Unkunde  der  russischen  Sprache  ein  arger  Schnitzer; 
Charmoy,  a.  a.  0.,  T.  II,  p.  307  fg.,  327,  369  ,  370  fg. 

2)  Vgl.  HCypuaxb  MuBHCTepcTca  Hapo^naro  npocB^bineniH ,  1847, 
Nr.  7,  Abth.  2,  p.  38,  52  ,  53;  H.  CaBe-iteBd  MptaMMBAancKUH  Hyutna- 
»laiMKa  (Petersburg  1847),  p.  LXXXVl,  LXXXVII.  Der  aus  dem  fremdartigen 
Sclaven  eotstandeoe  Name  Slaveiien,  Slovenen,  Slovaken  u.  s.  w. 
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1n^,  wie  (üe  Geten  nnd  Dtker  bei  den  Römern  unter  dem  Namen 
der  Serben  ^)  (bei  den  Byzantinern:  2$p^t,  2efßioc,  ^sp^Xoi), 


verhält  sich  ebenso  wie  die  im  Iiu.^ischen  eins  und  dasselbe  aus- 
drückenden:  ropo^iima,  rpa.THma,  po45KHma,  rpo43iTCKa,  ropo.incKa, 
rjMumcKa,  ropo4Ka,  ipaAKo,  rpoiKO,  po4KO,  po4xaiKa,  ropouui  n  >^  nv. 

Ton  den  Tiirkon,  nach  dem  Udon  zu,  Pliniiis  zufolge 
am  Asowschen ,  nach  Piuiemaus  am  K,ispisclien  Meere,  nach  Chalcon- 
(lylas,  der  zu  ihnen  die  Mysier,  liiyiiei,  Kroaten,  Polen,  Sarmaten  zählt, 
(las  ällesle  Volk  der  Erde.    ,,Nach  den  ausdrückiiclien  Zeugnissen 
der  Sprache  und  Gescliiclite  nannten  sich",  wie  E.  Kunik  (Die  Dynastien 
und  der  Herrenstand  der  hingen  bei  den  polnischen ,  höhmischen  und 
raahrisrhpn  Slaven   in  :  T?n)letin  scientifique  de  l'Acadömie  Imperiale  de 
St,  i'elersbourg,  T.  II,  Nr.  11,  12,  p.  171  fg.)  sagt,  ,,die  Slaven  in  der 
ältesten  Zeit  ausschhesshch :  Serben*).    !m  lebendigen  Gebrauclie  hat« 
sich  (liest  Benennung  bei  den  Douauserben  und  bei  den  Sorbenwenden 
in  der  Lausitz  erhalten,  welche  beide  einst  in  Gegenden  wohnten,  die 
tiüen  Tlieil  des  spätem  Königreichs  Polen  ausmachten.    Bei  den  übrigen 
Slaven  ist  als  allgemeiner  Stammname  die  Benenn  um?  Slaven  aufgekom- 
men, die  aber  hin  und  wieder  erst  aus  der  hü chers  ji  i  n  che 
Eingang  gefunden  zu  haben  scheint.    Neben  diesen  zwei  Gat- 
tungsnamen entstanden  früh  Sp  e ci  n I n a ni en ,  die  einst  von  den 
Wohnsitzen  an  Flüssen,  Ebenen  und  Wäldern  hergenommen 
wurden." —    Solche  mehrere  Specialnamen  zusammenfassende  Gesammt- 
benennungen  oder  Volksnamen  in  unserm  Sinne  treten  uns  nber  in  den 
Bezeichnungen  Bolgaren,  Rus?en  und  Lechen  entgegen.    Dass  durch  die 
Vermischung  der  hunnischen  Bulgaren  mit  mehr  als  6,  der  schwedischen 
Roossen  mit  mehr  als  12  kleinen,  meist  unter  sich  politiscli  gar 
nicht  zusammenhängenden  Slavenstämmen  der  bolgarischc 
und  russische  Staat  zu  Stande  kam,  sind  unumstössliche 
tiistorische  Facta.    Gleich  sicher  ist  es,  dass  der  ganze  Landstrich 
von  der  Weichsehnundung  bis  an  die  Karpaten  ursprünglich  das  Ser« 
benland  hiess,  dass  innerhalb  desselben  slavische  Völkerstämme 
wohoieo,  die  sich  in  Westpreussen  Kaschuben,  in  Grosspolen  Polaneo, 
an  der  mitttem  Weichsel  Mafovier  iind  in  Kleinpolen  Chorwaten  u.  s.  w. 
QiiODten,  dass  diese  Stämme  sich  zu  einer  Zeit  gesondert  haben,  wo 
das  slavische  Leben  noch  nicht  über  die  Gemeindeverfas- 
BttDg  hinausgekommen  war."  Vgl.  auch  H. B.  CaBOJi.eBa  C.iaBÄHCKiÄ 
C<k>piiinr&  (Petersburg  1845).  p.  CCXXr.  CCXXIX,  CCXXXVl  fg.;  Derselbe, 
HoBMfl  nsBiJCTia  o  CKHeax'B  at.  n.,  p.  75,  81,  86  (wo  jedoch  Manches 
der  Kritik  unterliegt).   Nach  Masudl  u.a.  haben  die  Serben  und  Slaven 
im  Aflgemeinen  indische  Sitten »  wie  das  Verbrennen  der  Weiher  und 

Vlmim,  HiM.  Hat.,  VI,  7  §.19;  Ptolemäus,  V,  e.  9:  Procopiu»,  De  boUo  Goth.,  m. 
U .  p.  498. 
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bei  diu  Germanen,  Russen  und  Bulgaren  unter  dem  der  Slavea 
auilreten,  und  wie  einein  andern,  erst  später  von  den  Kui>i>ea  unter- 
worfenen, mehr  östlichen  Theile  derselben  der  ihnen  eigenthümüche 
Name  der  Getea  (Dschetea  oder  Dsdiuden  =  pagani,  tobarij 
verbldben  konnte.  Ja,  die  von  Kunik  und  SaweÜew  aufgewt^fenea 
Fragen:  1)  wai  uin  die  Slaven  bei  den  erfolgten  lierrscher- 
wechseln  ruhige  Zuschauer  blieben  und  sich  der  die 
Ueberhand  gewionenden  Partei  meist  fügten,  und  2}  was 
die  slavischen  und  dachudischeii  Stämme  Teranlasstet 
sich  mit  einander  zu  verbinden,  finden  ihre  Beantwortung, 
und  es  erklärt  sich  die  Erscheinung,  warum  die  Slaven  fDschilJ 
im  Westen  als  Bundesgenossen,  sowie  die  üiuea  verwandten  Bedi 
(JBduatti,  Bid&  u.  8.  w.)  im  Osten  unter  dem  Namen  der  lügbur 
(Bundesgenossen)  und  später  bei  den  Ghioesen  als  Peti  (Sdm) 
erscheinen  konnten  und  wirklich  erscheinen.  Ebenso  finden  wir 
Slaven  als  Sclaven  bei  den  spanischen  Ummaijaden,  wlIcIic  sie 
von  den  Juden  kauften.  Diese  bildeten  hier  auch  theilweise  die 
Leibwache  derselben  und  zeidmetea  sich  oft  in  Schlachten  aus. 
Almansur  besass  namentlich  eine  grosse  Anzahl  derselben,  w^cbe, 
obgleich  Sclaven,  doch  sehr  reich  waren,  in  ihrem  Dienste 
selbst  Sclaven  hatten  und  oft  sehr  ausgedelinte  Landergebiele  be- 
sessen. ^)   Die  Slaven  waren  also  im  Osten  sowie  im  Westen  einst 


anderer  bei  dem  Tode  ihrer  Männer  und  Könige,  was  auch  aus  fhn 
Foszlan  hervorgeht,  ii.  s.  Vgl.  F.  Charmoy,  a.  a.  0.,  II,  309  »  314, 
316.  317.  328  ,  335,  360,  358  ,  365  ,  366,  404.  Daher  könnte  man  sieb 
auch  vielleicht  bewogen  fühlen,  die  Slaven  von  dem  auf  der  Iitfd 
Madagascar  noch  wohnenden,  etwa  aus  Indien  oder  Kleinasien  henror* 
gegangenen  Stamme  der  Sakala wen  abzuleiten,  welche  hochfahrend, 
unruhig,  fflr  den  Krieg  eingenommen,  zum  Diebstahl  geneigt 
und  der  Art  sind,  dass  sie  von  den  Weisse^  so  leicht  kein  Unrecht  hin- 
nehmen würden.  Tgl.  Hemzelmann,*  a.  a.  0..  Bd.  X,  p.  509;  Le  Nord. 
1858,  Nr.  260.  Darauf  möchte  auch  die  Benennung  der  von  ihnen  be- 
wohnten, hl  der  Nähe  Madagascars  liegenden  Inseln,  als:  Nossi-Be, 
Nossi  Cumha,  IVossi  Mitsion,  Nosisi  Fall  hinweisen«  in  der  das 
Nossi  an  das  in  der  russischen  Sprache  gebräuchliche  Hoe%  und  zu- 
gleich an  das  griechische  v-q^oc  erinnern  wurde. 

1)  Vgl.  R.  P.  A.  Dozy,  Recherches  sur  Thisloire  politique  et  liütrairt  de 
l'Espagne  pendant  le  moyen  äge  (Leyden  1849),  Tom.  I,  p.  28,  38,  140, 
241;  — 248,  coli.  206,  478.  Ebenso  in  Afrika.  Vgl.  F.  Charmoy.  a.  a.  0., 
II,  p.  379.  coli.  Journal  .\siatique,  Febr.— März  1859.  p.  173. 
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das,  was  die  deutschen  u.  a.  Landsknechlo  im  Mittelalter.  Man 
könnte  vielleicht  ^^egeii  die  Eiilstehung  des  Wortes  Slave  von 
Sclave  u.  s.  w.  noch  eioweaden,  dass  Slave  zu  der  Benennung. 
Sdm  die  YenoitBsang  gegeben  habe.  Aber  das  ist  gems  falaeh» 
w€fl  der  Unterschied  zwischen  Sdaven  und  lfmea  seil  den  Sltesten 
Zeiten  sladfaiul  und  gewiss  auch  bei  den  Germanen  schon  vor  der 
Zeil,  als  sie  die  Geten  und  Dakcr  sich  zu  Sdaven  niachtcn,  so 
dass  diese,  entweder  nach  dem  ihnen  von  den  RÖmem  durch  servl 
gegebenen  Beispiele»  oder  den  Umstanden  gemäss,  nun  auch  von 
ihnen  Sclayen  genannt  wurden  In  den  b^fzantmischen  Schrift- 
steflem  sind  zum  wenigsten  Serben,  Slaven  und  Geten  gewiss 
identische  Benennungen.  Nur  muss  rnan  diesen  Namen  Sclaven 
nicht  in  der  verächtlichen  Bedeutung  nehmen «  sondern  in  der  all- 
gemeinen von  Unterihanen  (der  mittlem  und  niedem  Glessen), 
sobald  sie  in  die  Reihe  derselben  eingetreten  waren.  Dieses  deutet 
schon  theüs  die  ursprüngliche  Beziehung  der  Dschet  zu  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  theils  noch  das  jetzige  Verhältniss  derselben  zu 
den  fiadschputen ,  von  dem  oben  die  Rede  war,  theils  die  in  der 
Geschichte  allen  Serben  und  SlaveUt  sowie  den  Warägern  angewie- 
sae  Stelle  aa  Denn  sie  standen  von  jeher,  als  der  niedern  Volks» 
diisse  angehörig,  in  dem  abhingigen  yerfafiltnisse  der  Unterthanen, 
oder  der  Knechte  zu  ihren  Herren.  Dasselbe  drücken  ja  auch  die 
nissisclien  Wörter  paö'B  und  xciom»  aus ,  welche  man  in  andern 
Spraclien  durch  Sclaven,  Servi,  Serfs  wiedergeben  würde 
QDd  welche  man  von  den  einem  EigeQthumer  zugehörigen  Bauern 


1)  Daher,  sagt  auch  Schaflbrik  mit  Rectal:  „Nie  fand  swisehea  ftafen 
md  Sannaten  Frewidscbafl  und  Wohlwollen  slati  ebenso  wenig  wie  zwi- 
schen Beraubten  und  Hauben,  swiscfaen  Unterdrwcktea  und  Bedredteni**, 
md  A.  Tbierry:  „goumis  &  un  double  oeurant  d'mvaskm  —  de  la  pari  des 
Isiatiqnes  dn  c6ti  du  soleil  levant»  de  la  part  des  GennaiBS  et  des  Scandi- 
aaves  du  o6tö  du  soleil  eooobant,  —  les  Slaves.et  la'Slavie  n'a- 
Talent  Jamals  6tö  libres.*«  Vgl.  Revue  des  de«  »ondes»  1864 
Tom.  VUl,  Uvr.  d,  p.  411.  J.  Fotodd  (Voyage,  U,  p.  195,  304  fg.)  findet 
die  dacische  Tracht  gans  in  der  der  russischen  Bauern  wieder. 
Er  leitet  jedoch  die  Slaven  von  dem  biblischen  Riphat  ab  und  gibt  eine 
cbrODOlogiscbe  Uebersicbt  der  Geschichte  der  Slaven  in  seinem  Sinne. 

2)  Von  deui  arabischen  Worte  ojJLä.,  welclier  als  Untergeord- 
neter, ah  Diener  einem  folgt,  hinter  jemandem  geht.  Vgl.  u.  a. 
Journal  Asialique,  Aug. —Sept.  1856,  p.  286. 
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gebraucht»  über  die  er,  vor  der  Eioiührung  der  sie  betreüendea 
Gesetiis,  nach  eigenem  GutdönlLen  Terfögen  kennte,  und  weleiie  6r 
flu  Frobaifienilen  gebittuclito  und  mit  noch  jetit  gebraucht  ^) ; 
daiüa  weisen  auch  die  Wörter  TSynm  H  'ApxnsynaHi»,  weidie 

von  dem  persischen  {my6m  d  h.  Hirte)  abzuleiten  sind. 

Mit  dem,  was  Strabo  über  die  Daker  sagt,  slimml  auffallend  genug 
das  überein,,  was  J.  Klaproth  '-^j  bei  einer  aiKiern  Gelegenheit  über 
dieselben  ausspricht,  sich  so  äussernd:  „Obgleich  man  in  Asien 
den  eisten  risprung  der  Arsadden  suchen  muss,  als  sie  diesen 
Theil  der  Weit  unterwarfen,  so  kamen  sie  doch  von  Europa  und 
waren  ein  Theü  einer  mächtigen  Nation,  die  von  den  Cfem  der 
Donau  bis  in  die  entfernten  Gegeadcn  Hochasiens  zerstreut  waren. 
Diese  Völker  waren  die  Daker       dies  war  der  Nationalname 


1)  In  dem  Sinne:  p«((otrhkh  (Arbeitsieute)  scheint  es  auch  Saweliew 
in:  M^fxaMM.  HymiSMaT.,  p.  LXXXV,  su  nehmen. 

2)  Vgl.  Tableaux,  p.  4^. 

3)  Man  kann  liierher  noch  folgende  Bemerkung,  obgleich  mit  einigen 
Einschrankun^nn  ziclien:  ,,Cette  puissante  monnrcliie  feodale  (des  Arsa- 
cides)  se  composait  de  qiiatre  royaumes  pnncipaux,  possödes  par  uüe 
möme  famille:  la  branclic  ainee  occupait  ia  Perse,  et  son  chef,  d^corö 
du  litre  de  roi  des  rois,  avait  la  haute  souverainete  sur  lous  les  princes 
de  son  sang.  Les  rois  de  l'Armänie  tenaient  ie  second  rang.  Venaient 
ensuile  ceux  de  la  Bactriane,  chefs  de  toutes  les  tribus  alanos 
et  gothes,  röpandues  sur  les  bords  de  l'InUus,  ou  dans  les 
rögions  inconnues,  qui  se  prolongent  au  nord  de  l'Inde  et  ä 
rorient  de  la  Perse.  Au  dernier  rang  ötait  le  roi  arsacide 
des  Massagötes,  qui  possödait  toute  la  Russie  meridionale 
et  goiivernait  les  tribus  gothes,  alanes,  saxonnes,  m^des, 
persanes  etc.,  fixöes  sur  les  rives  du  Wolga  et  du  Tanais." 
Vgl.  ebend.,  p.  41,  coli.  Revue  des  deux  mondes,  1852,  T.  If,  Livr.  2, 
p.  233.  F.  A.  Ukert,  a.  a.  0.,  p.  587,  590.  Daher  gehören  auch  nac!' 
Haug  die  Perser  dem  türkischen  Stamme  an.  Vgl.  Zendstodiea  m 
Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  IX,  p.  686. 

4)  Nach  Strabo  plündc  rton,  unterjochten  und  zwangen  sie  zum  Tribut; 
auf  ihren  Streifzügen  Hyrcanicn,  Parthien  und  Aria,  bis  si(; 
endlich  unterjocht  in  die  Reihe  der  Sclaven  traten.  Vgl. 
auch  Potocki  Voyage,  II,  104.  Daher  lassen  auch  die  chinesischen 
Schriftsteller  noch  den  letzten  Sasaniden  Jezdedscberd  (Y-sse-y)  aus  den 
grossen  Yue-tscbi  stammen.  Vgl.  Chine,  par  Pauthier»  p.dOO,  coU.  S.  Cas  - 
sel, a.  a.  0.,  p.  179, 193« 
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der  ArsacidciK  welchen  sie  allen  ihren  Unlertlianen  gaben." 
Also  auch  hier  würde  Daker  wieder  in  der  oben  angeführten  Be- 
deutung Solare. amefameo  sein.  Und  eben  dalMr  darf  die  frühe 
feibindung  der  Steven  mit  den  Penem  und  Hedem,  welche  wir 
in  den  Traditionen  der  letztem  erwähnt  finden,  ebenso  wenig  wie 
die  Verwandtschaft  der  Veneter,  Aalen,  Slaven,  Madai  und  soge- 
Dannlea  üipbat»  oder  auch  die  iruhe  Yerbmduog  init  den  Griechen, 
weiche  man  m  uneem  Tagen  iM>  oft  hesproehen  hat,  auCßiUen. 
Haben  ja  dodi  die  persischen  RcAinschnften  N.  Westogaard,  Raw- 
ünson,  Norris  u.  a.  auch  zu  dein  Schlüsse  gel'ülirl ,  dass  die  me- 
dische  Sprache  der  scyLiiischen  angehöre  ^)  und  dass  die  Med  er 
demzufolge  Turaner  sein  müssten,  sowie  Hodgson'a  Sprachverglei* 
dnogen  ifie  Idostität  der  tatarischen  Sprachen  (besser:  aitturkischen 
Dialecte)  mit  der  indieehen  darg^n  habm.  Hannsch,  ond  ioh 
halte  auch  dies  hier  anzuführen  für  nöLliig,  liadet  in  denn  Warle 
Strabo's  ^)  Boya^ov  das  slavische  Bogai,  Bugai  (Golteshaiü)  und 
meint  ebendaher,  dass  Theophylact  die  Geten  nicht  mit  Unrecht 
SlaTen  nenne.  Ans  denselben  Geten  und  Dakem,  diese  tlici^ 
weise  mit  Römern,  Germanen,  Russen  und  Bulgaren  versehmolzen, 
entwickelte  sich  aber  aiich,  wie  schon  gesagt,  ein  selbstständiges 
Volk,  welches  unter  dem  Namen  der  Oothen^)  den  Weslen 


1)  Vgi.  Zeitschrift  d.  D.  M.  6.,  Bd.  ¥1U,  p.  m,  671,  675. 
2}  Ygl.  TU,  5. 

3)  Ebenso  gut  kennte  man  aus  diesem  Grunde  behaupten ,  die  Slaven 
SAörtm  zu  den  alten  Türken,  weil  der  Uebelthftter,  Besevicht  (wag) 
bei  ihneD  in  Bocksgestalt  dargestellt,  das  Heimschicken  zum 
Bocke  hei  den  alten  Türken  aber  als  idendscU  mit  Verwflnscfaen  ge- 
iHraucht  wurde^  und  weil  sich  ebenso  hei  den  Slaven  als  Türken  das  Fest 
Kap  als  (Fea^^,  Johamnefhuer;  'vgl.  Beugemont,  a.a.O.,  1,  p.  479) 
Tsrfioid,  welches  -von  Hanosch  als  persische  Feeertaufe  irrig  ge« 
dratet  wird.  Vgl.  Hanusch,  a.  a.  0.,  p.  18^  BOI,  20S,  298.  Defaia  ge- 
htet  auch  das  dacisohe  Wort  czerne  (schwarz),  welches  sieh  im  Ru- 
mänischen und  Slawischen  erhalten  hat,  wie  die  Statte  hiess,  wo  sich 
an  der  südlichen  Qrenze  Siebenbürgens  gegen  die  Walachei  die  rümia^en 
Colonisten  niederliesseo,  sowie  ein  Fluss,  der  heutautage  noch  Cserna 
genannt  wird. 

4)  Diese  sind  jedoch  nur  ebenso  identisch  mit  den  Geten,  wie  die 
liiissen  mit  Geten  und  Dakern,  oder  die  Ungarn,  Madschiaren  u.a.  mit 
den  Uighur.  Daher  werden  auch  die  Gothen  (die  Repräsentanten  der 
isen)  von  den  Finnen  (den  Repräsentanten  der  Jätten  [JolenJ;  m  dm 
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Europas  mit  seinem  Ruhme  erfilllti  und  in  seinen ,  vielleicht 
indisch- tibetische  ArciüLektur  verrathenden  BaudeDkinaieu  die  Spu- 
ren seiner  dereinstigen  colossalen  Grösse  zurückliess. 

e)  Dia  Issedonen  sassen  theUa,  als  IHaobbaro,  neben  den 
Ifassageten,  thefls,  nach  Mela>  hinter  den  Arimaspen  bis  zur 
Mäotis.  ^) 

^Die  Ariinpliäen  wohiilen,  nach  Meia,  am  Ural  und,  nach 
Ammian,  hinter  den  Kurketen,  wo  die  Riphäischea  Gebirge  (der 
Ural)  aufhörten,  ünmögiicii  kann  man  aber  onter  ihnen»  ebenso 
wenig  als  unter  den  Hyperboräeni,  die  Slaven  yersiefaen.  *) 

«)  Die  Aziacer  ^vohnten  am  Axiaces.  Neben  ihnen  an  Aet 
Grenze  des  Hypanis,  über  den  Tauren,  die  KaJiipiden. 

/)  Die  Budineo  ^}  waren  Naciihara  der  Neuren,  ein  grosses 
und  zabfareiches  Volk  und  Läuseßresser,  wohnten  theils  in  waldigen 
und  wasserreichen,  theils  gebirgigen  Landstrieben,  theils  im  Kau«» 
kasus,  theils,  nach  PlolemSus,  am  Ursprünge  der  Rba  (d.h.  Ein- 
mündung der  Kama  in  die  Wol^a;,  theils,  nach  Ainmian,  hinter 
den  Neuren,  neben  den  Gelonen,  theils  unter  gleicher  westlicher 
Brmte  mit  den  Bastamen  und  Peucinen,  und  hiesaen  auch  Bon* 
ten  und  Yidinen.  ^) 


nordischen  Hythe  untersciiieden.  Vgl.  WIborg,  a.  a.  0.,  p.  178,  coli. 
S.  Cassel,  a.  a.  0..  p.  298  S^*\  Volliner,  a.  a.  Cu,  p.  691;.  Bougemont» 
a.  a.  0.,  11,  p.  148,  169;  k,  Holtamamk,  Kelten  und  Germanen  (Stuttgart 
1865),  p.  15  %.  So  kommt  auch  noch  ein  Unterschied  zwischen  den 
Stämmen  let  und  Jat  in  Hindustan  im  16.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb. 
Tor.  Vgl.  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  480. 

1)  Vgl.  J.  Potocki,  Voyage.  II,  p.  151,  152. 

2)  Wie  dies  J.  Potocki,  ebend.  II,  p.  29  behanptet. 

3)  Das  Wort  Budinen  bedeutet  nach  Strahlenberp',  a.a.O.,  Einl. 
p.  24  not.*)  so  vi(  I  als:  Herums  clnv  ei  feii  de,  wozu  eine  Verwechselung 
luU  dem  russischen  ü^yAHTb  die  Veranlassung  gegeben  haben  map:. 

4)  llanusch  hält  die  Gelono -Bodiner  für  Urstämnßp  der  Slaven  und 
diese  h-['/APvn  für  Colonien, -welche  sich  von  den  in  Indien  zurück cpI)!] ebe- 
nen Einwoiinerii  getrennt  hatten.  Vgl.  ihn  a.a.O.,  p.  256,  296.  Die  Benen- 
nungen Budier.  Budinen  (vgl.  das  oben  über  Bhoda,  Budii  u.  s.  w. 
Gesagte),  r, elonen,  Honten  füliren  uns  wirklich,  was  Herodot  auch 
immer  über  ihren  ürspruiig  und  orifchischen  Religionscultns  sagen  mag, 
auf  indien  und  Tihet  zurück,  ein  Gedinke,  den  ich  später  auch  in  Rit- 
ter angelrüffen  habe.  Die  ueuern  Susdaier  (vgl.  J.  Potocki,  a.  a.  0.,  II, 
p.  123)  können  nichts  zum  Beweise  beitragen. 
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g)  Die  Neuren,  welche  NacMNum  der  Budioen,  Aucheten, 

Gelonen,  Tyi^ageteii,  Thussageten,  Basiliden,  Agathyrsen  waren, 
wohnten  bald  am  linken  Ufer  de^  Dniestrs,  bald  am  rech- 
ten, bald  an  den  Quellen  des  Borysthenes  und  batiea  scy- 
thische  Sitten. 

h)  Die  Gelonen  sassen  thetls  mit  den  Agathyrsen,  nach 
DionysiDs  dort,  wo  der  Dniepr  in  den  Pontus  füllt,  theite 
neben  eleu  Vidinen  (iiudinen)  und  Agathyrsen,  hinter  den 
Alanen,  nach  Ammian. 

t)  Die  Bastarnen  (Peucinen)  wohnten,  nach  Strabo*),  theils 
auf  der  Insel  Peuce,  an  der  Ifondung  des  Ister»  theils  als  Nach- 
barn der  Tyrigeten  und  Germanen  mitten  in  der  Getensteppe. 
Nach  ihm  theilten  sie  sich  in  ALmonon,  Sidonen,  Peucinen 
und  Rhoxulanea,  uuler  denen  die  jelzLeni,  als  die  nördlichsten, 
die  zwischen  dem  Taiiais  und  dem  Borysthenes  gelegenen  Steppen 
bewohnten.  Nach  Ptinius  sassen  sie,  nebst  andern  germani- 
schen Stämmen  ^  auf  der  dem  Marus  (Marawa)  und  Duria  (Drau) 
gegenüberliegenden  Seile.  Dionysius  stellt  sie  nordwärts  von  der 
Donau  bis  zur  Mündung  der  Mäotis  mit  den  Gennaneii  und  Tau- 
len  zusammen.  Nach  Ptolemäus  wohnten  sie  theils  im  nördlichen 
Bessarabien«  theils  im  Norden  der  Karpathta. 

k)  Die  Agathyrsen  (gewiss  Ton-  Agathyrsus  so  genannt)  bil- 
deten nach  Herodot  die  westliche  Grenze  Scythiens,  wohnten 
uacii  Aüiiiiian  in  der  Gegend  des  Asowschen  Meeres,  wo  die 
Ursitze  der  Serben»  waren  Nachbarn  der  Gelonen  und  Budinen, 
sassen,  nach  Mela,  mit  den  Sauromaten  am  Bucesfiusse  zusam- 
men und  Messen,  da  sie  auf  Wagen  lebten,  Hamaxobier.  Bei 
ihnen  herrschte  Gemeinschaft  der  Weiber  und  ihre  Sitten  glichen 
denen  der  Tluaker. 


1)  Hanusch  leitet  sie  von  Gel  Ion,  dem  Sohne  eines  altUthauischen 
Gottes  und  desseu  Priesterin  ab  (vgl.  a.  a.  0.,  p.  246)  und  Potocki,  a.  a. 
0.,  ü,  192,  lässt  sie  bei  Woronesch  wohnen. 

2)  Vgl.  Vir,  470,  471. 

3)  Folglich  mussteo  auch  sie  ein  germanischer  Stamm  sein.  vgl. 
F.  A.  Ukert,  a.  a.  0.,  p.  427  fg. 

4)  Liegt  nicht  in  dem  Worte  Agathyrsen  das  türkische  yjj  L^l  oder 


yj3  [s\  (ag1ia>tir,  acka-tir)  d.  b.  Herr  des  Bogens  (weu  er,  Agathyr- 
sus. nach  der  Fabel  der  ällesle  der  drei  vom  Hercules  mit  der  Eehidna 
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tj  Die  Satarchen  wohnten,  nach  Mela,  in  der  aa  die  .Mäoüs 
as^nzenden  Gegend  und  kommen  auch  sclion  bei  Plinius  vor. 

2)  Die  Germanen»  nach  atten  Kehrichten,  heller  Race  (und 
wer  yciliittdert  uns,  uogeaehtet  der  schwaohen  Zeugnisse  ran 
Gegentheile  ihren  Namen  ym  dem  der  jetzigen  Provinz  Persim 
German^)  und  ihren  Ursprung  aus  diesen  Gegenden  herzuleiten), 
sassen,  Dionysius  zufolge,  von  der  Dv>aau  bis  zur  Mao  Iis 
zusammen  mit  den  Öarmaten,  Gelen,  Baslarnen  und 
Dakern,  waren  also  auch  mit  diesen  dessdbeo  oder  äbnlkhen 
l^prungs,  eirangen  aber  mit  der  Zeit  über  einen  Tbefl  ihrer 
Stammgenossen  die  Oberhand  und  schwangen  sich  zur  Wdrde  ihrer 
Herrscher  empor,  die  zuletzt  von  ihnen  ünterjocliten,  als  ihre  Un- 
ter Ihanen,  mit  dem  ihnen  eigeaüiümliGh^  Auadrucke  Sclaven 
belegend  ^) 


erseiigten  Söhne  war,  obgleich  er  nicht  die  Probe  bestand),  ireff lieber 
BogeDSchüts  Terborgen  and  sind  sie  nicbt  etwa  dieselben  mit  den 
spätem  Chozaren,  welche  bei  Joniandes  unter  dem  Namen  Akkaziren 
▼oricommen,  and  die  Agbatecheri  des  üaecMu-d-din,  deren  ©tymo- 
logieche  Ableitung  dieser  wabrscbeialiah  ftlsch  angibt,  oder  nach  den 
Mongolischen  gemodelt  bat?  Naob  J.  Poi»cki's  (Yoyage,  II,  192)  Aus- 
rechnung  wohnten  sie  in  Trans sylvanien.  Vgi  noch  F.  A.  Ilkert, 
a.  a*  0.»  p.  418  fg.  Nach'Niebubr  (KleiDe  Schriften,  I,  p.  377)  sind  sie 
die  Dakar. 

1)  Vgl.  u.  a.  GaBweBa  Uovu»  HSB^Tifl,  p.  80,  81;  Wiborg,  a.a.O., 
p.  40;  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  806  fg.;  J.  Tod,  a.  a.  0.,  I,  p.  80. 

2)  d.h.  das  Land  der  Wärme,  statt  des  gewöhnlirhon  unriclitigen 
Kerman.  Vgl.  noch  Rougemont,  a.  a.  0.,  Iii,  p.  883;  Hoitzmann,  a.  a.  0., 
p.  40  fg. 

3)  Nach  Tacilus  (De  rnoribus  Germanorum,  cap.  2.  3,  6,  16,  18)  ver- 
ehrten sie  den  Tiiislo  (tiutza^a,  Held,  Halbgott,  vgl.  iiaui:,  Zendstudien 
in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G..  Bd.  VIII,  p.  325)  als  Gott  und  den  Hercules 
(Tur,  Tyr,  Tuisto)  als  den  ersten  aller  tapfern  Männer.  Der  Mann 
brachte  der  Frau,  aber  nicht  die  Frau  dorn  Manne  Mitgifl  zu.  Sie 
siedelten  und  baueten  sich  an,  wie  noch  heutzutage  die  sogenannten 
finnischen  (getischen)  Völkerstämme,  d.  h.  nicht  in  goschlo{:senen ,  son- 
dern von  einander  getrennten  Wohnsitzen.  Ihre  urälteste  Hauptstadt  an 
den  Ufern  des  Rheins  hiess  aoxnrupYtov  (eine  Benennung,  welche  wir 
auch  zw  ischen  dem  Liman  der  Cimraerier  und  dem  von  Timruck  antreffen, 
vgl.  i.  Potocki,  Voyage,  I,  chap.  XV  und  II,  p.  99).  Dies  Wort  entspriclit 

gewiss  dum  türkischen  ^     .^^\   Altburg  und  ist  ähnlich  dem 
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3)  Die  Aorsen»  welche  mit  den  später  von  ihnen  wdirschem« 
ich  untarworfeneii  Sirakeo  (wegen  der  VerwechseloBg  des  grie* 
cfafedieD  V  oder  tv  mit  x  den  jetzt  sogenannten  SyrjSnen),  weil 

der  Name  Terschwindet,  anfangs  ein  Volk  bildeten,  woliulen,  nach 
Sürabo,  am  nördlichen  Fussc  des  Kaukasus  bis  zur  Mäotis 
und  dem  Kaspisciien  Meere,  nebst  den  Sarmaten,  inmitten 
dar  Scytheo,  oder,  wie  er  akfa  noch  auedrnckt,  die  korma  am 
Tanais,  die  Sirakmi  am  Achardanus  nn  Kaukasus,  welcher  durch 
den  Kuban  gedeutet  wird,  ferner  iii  Höhlen,  woher  der  Nantie 
Troglodyten.  Nach  Plinius  sassen  sie  bei  den  von  den  Giiechen 
Kadusier  genannten  Gelen  und  den  Matiaken  an  der  Südwest- 
ficheo  i^juste,  nach  Aibanieos  und  Anneniens  Hochgebirgen  hini 
folpch  mnssten  sie  nach  ihm  in  dfem  heutigen  Sdiekisdien  Ghanate 
sich  befinden ,  was  jedoch  grosse  Verwirrung  ist.  Nach  demselben 
Schriftsteller  wohnten  die  sirakischen  und  taurischen  Scylhen  um 
Odessa  und  Olbiopolis  zusammen.  Nach  ihm  hiessen  sie  bald 
Wagenbewohner,  bald  Aorsen     bald  entartete,  von  Scia« 


^ijj^^Jwl  Alt-Kasan.  J^ift^  ^yC»!  AU-Stambul«  ^^ij 

j5^JüI  Alt-Enderi.    Denn  eben  dieses  Askibnrgium  legt  sich  wieder 

in  dorn  Askiburgium  (Ptolemaiis) ,  L  a  ci s bu rgium  (Ra(zebiirg) ,  dem 
ird  (Altstadt  [Gottstadt?]),  der  Hauptburg,  in  der  0  lin  mid  seine 
Brüder  herrschten  (vgl.  W.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  19B),  was  J.  Tod,  a.  a. 
0.,  I,  p.  ^3,  64  irrie  von  dem  Namen  der  Asi,  unter  dem  die  Geten  in 
Scandinavien  ^nn^^andHrt( u ,  ableitet,  in  dem  Asanka  (Alt-Sandak),  den 
sämrntlichen  As  bürgen  ivpl.  Wiborp',  a.  a.  0.,  p.  179)  und  dem  spätem 
Wohnsitze  des  Odin:  Alt-Sigtun,  zu  Tage.  Vpl.  norh  F.  Kruse,  a,  a.  O., 
p.  315,  378—381.  390,  401,  und  in:  Chronicon  Nortmaanorum  (Dorpat 
1851).  p.  182,  coli.  Vlvien  de  St.  Martm.  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  172  fg.  Sie 
schleppten  ihre  getödteten  Krieger  mit  sich  aus  der  Schlacht  und  kann- 
ten eine  keilförmige  Stellung  des  H(  •  i  s.  \g\.  noch  über  die  Landschaft 
German,  sowie  über  die  Germanen  überhaupt  Strabo,  a.  a.  0.,  Lib.  XV, 
p.  1038,  1040,  1057;  Hcrodot,  I,  125;  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  267  fg.; 
Weber,  lieber  die  Wanderung  der  Germanen  aus  ihren  Ursitzen  in:  Zeit- 
schrift d.  D.  M.  G.,  Bd.  Vni.  Heft  2»  p.  3d9  fg. 

1)  Sonderbar  genug  erklärt  J.  Potocki  (Toyage,  n»  p.  34,  229)  dieses 
Wort  durch:  „gens,  qni  marcbent  sans  bruit",  wdl  sie  ihre  Effecten 
aof  Kamelen  fortschafften,  und  halt  die  Aorsen  für  die  Usun  der  Chi- 
oeseo,  die  Uz  oder  Ohus  der  Araber  und  Coostantin  Porphyrogenet*s, 
die  Tornt  des  Nestors  und  die  schwarzen  Kumanen  der  moogoli« 
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van  erzeugte  Scythen,  bald  Troglodyten»  bald  Alaoeo, 
bald  Rhos- Alanen,  und  es  gehörten  zu  ihnen  ancli  die  Uitier 

und  Llidorsen,  alles  Namen,  welche  ein  und  dasselbe  Volk  be- 
zeichneten. Sie  werden  auch,  ihrer  Wildheit  oder  wilden  Tapferkeit 
wegen,  von  den  mit  ihnen  nicht  genauer  bekannten  Griechen  als 
Androphagen  (Henscbenfreaser)  ^)  versdiiien.  Bei  Piolemäus, 
bei  dem  sie  Aorsen  und  Alanorsen  ^)  heissen,  erscheinen  sie 
liald  als  ScyLlien  im  Osten  des  IJralflusses,  und  iiiusslen  also 
demzufolge  aus  Turan  hervorgegangen  sein,  bald  über  den  Basi- 
liden  und  Agathyrsen,  bald  an  der  Mäotis  unter  den  Jaxa- 
maten»  bald  im  Westen  der  Melanchlänen,  bald  im  Nord- 
westen der  Kareoten  und  Sälen.  Wenn  die  Petsdieneg«» 
Nachbaiü  der  Russen  iiacli  ConstanLin  genannt  werden,  so  niussten 
die  Russen  dort  wohaeUp  wo  die  Aorsen,  denn  die  Petschenegen 
nahmen  alles  Land  zwbpheD  dem  Bon  und  der  Donau  ein.  ^}  Madi 
den  Arabern  sind  die  sogenannten  Ersi^),  unter  deren  Uaske 
gewiss  nur  die  Aorsen  stecken,  ein  Russenstamm.  Diese  Ersä, 
welche  auch  schon  im  Alten  Testamente  als  Rösch  (ti^K*1)  *)  vor- 
kommen» d.  h.  als  Name  eines  scythischeu»  neben  Tubal  und  Me- 

schech  genariiUen  Volkes,  sind  mit  den  ^«^11)1  v»>L^I  ®)t  welche 


sehen  SchriftsteUer.  Folgtich  wären  nach  ihm  die  Aorsen  die  .Vorfahren 
der  Kirgisen. 

1)  welche  nach  einigen  in  Seversk  (Severien)  sasseo. 

y  2)  Ebenso  gebildet  wie  'AXdevot  2x^dat  und  daher  in  der  Bedeutung: 

herumziehende,  nomadisirende  Aorsen,  Orsen,  zu  nehmen. 
Vgl.  noch  L.  Georgi,  a.  a.  0..  p.  311,  337  fg, 

3)  Vgl.  auch  Strabo.  XI,  772,  773. 

4)  Vgl.  Ibn  Foszlan,  p.  162. 

ö)  Vgl.  Ezechiel.  XlVin.  t.  2,  3;  XXIX,  v.  1. 

6)  Vgl.  Sur.  25»  40;  50,  12;  Hammer,  Origmes  Busses  (Petersburg 

1827),  p.  18,27:  denn  in  dem  j^tpt  liegen  die  Gnindzuge  des  hebräi- 
schen 'i'N^,  woher  auch  in  dem  Namen  der  Vorgebirge  Rusubbeser, 
Rusucoroa,  Rusibbicus,  Rusgonion,  sowie  in  Rusadir  das 
punische  Rus  die  Stelle  des  arabischen  Räs  verlritt.  Vgl.  Afrique,  par 
D'Ävezac,  p.  160,  161;   Reinaud,  Geographie  d'Abouifeda,  T.  II.  P.  1. 

p.  84  noL  2,  Text  fol.  f  A,  coli.  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  260,  261.  Die  .Ab- 
leitung der  Bos  oder  Rhos  von  Rise  (Hun  und  Obr)  d.  h.  Riese, 
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enige  Erkttrer  an      inxeaAiiw  Ttnetieii,  dasselbe  Die 

Aorsen,  Älanorsen,  Rhos- Alanen,  Ersen  ii?aren  ein  sehr 
raächti<?es  Volk,  hatten  ihre  Könige  und  ein  Heer  von  zuweilen 
20UOUU  Mami,  besassen,  als  Bewoiiner  des  Urals  und  AlUis»  Zinn  und 
Blei,  tciebea  bedeutenden  Handel  mit  Indien,  Anneden  und  Medien 
und  trugen  wegen  ihrer  Reichthümer  viel  Gold.')  Die  Rhoxalanen 
(nach  Ptolemfios:  Rhakalanen,  nach  den  annenisdien  Geographen 
des  10.  Jaluliuiiderts  nach  Chr.  Geb.:  Russiaten)  woliulen  als 
eine  mächtige  Nation,  wciciie  der  Ikschreibung  nach  dem  turani- 
scbeo  YöÜLerstaiume  angehören  muss,  Slrabo  zufolge,  nördlich 
TOD  den  Bastarnen,  den  Nachbarn  der  Tyngeten  und  Geimanen, 
in  den  Steppen  zwischen  dem  Don  und  Dni^  und  gehörten  der 
geliscbeii  2^alion  an;  liieiis,  nach  Plinius,  mit  den  Alanen,  Scython, 
Aorsen  und  Sarmaten  zusammen;  tiuils,  nach  Ptoleuiäu.s,  neben 
den  Jazygen  am  Dniestr  und  nordwärts  vom  Asowscben  Meere; 
theüs,  nach  Strabo,  an  der  Mäotis,  neben  den  Jaxamaten, 
MSoten,  Jazygen,  Alanen,  Helanchlänen,  Gelonen  und 


Be.iHKanT,  (vgl.  (kiBe.ibeBa  Hobua  hcbuctih,  p.  25  fg.)  oder  von  Ra- 
seoae  (HheÜ;vgl.  ebeod.  p.  159) ,  ist  durchaus  unstatthaft,  die  aber  von 


leute)  gehört  einer  viel  spätem  Zeit  an,  so  dass  die  Bedeutung  remiges 
aus  rhodsi,  nber  nicht  umgekehrt  rhod^i  aus  r einiges  hervorging. 
\eslor*s  Zeugniss  für  die  l^nnfänge  der  Russen  ist  viel  zu  jung  und  so- 
gar mit  Widersprüchen  angefüllt,  welche  «irli  bei  einer  genauen  Ansicht 
leicht  ergehen.  Denn  Bussen  cxistirten  schon,  Niemzen  (als  Stumme 
gedacht)  konnten  über  StumnT^'  nicht  regieren,  oder  zur  Regierung  ein- 
geladen werden.  Wohl  aber  konnten  Dschuden  und  Slaven  (d.  h.  Ceteni 
und  Daker),  welche  sie  anfangs  in  die  nördlichen  und  südlichen  zer- 
sprengt hatten,  sich  spater,  den  Umständen  gemäss,  ihnen  unter^'erfen. 
Die  durch  sie  früher  gesprengten  nördlichen  und  südlichen  Russen  fnn- 
den  sich  nach  dieser  Unterwerfung  wieder  zusammen  und  trugen  so  zur 

hildung  des  jetzigen  russischen  Staates  bei.  Das  ssabische  jj«l^t  *w>L^^ 

(vgl.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II,  p.  13,  coli.  p.l30, 142  fg.),  zu  dem  sich  ein 
Seitenstück  in  der  ostasiatischen  Geschichte  findet,  ist  nur  eine  Esels- 
brücke zu  der  verleumderischen  Fabelei  der  Muhammedaner,  die  unter 
diesem  Ausdrucke  im  AJlgemeinen  auch  verabscbeuungswurdige  Heiden 
verstanden. 

1)  So  auch  Iba  Fosilan. 


ahodsi  (remiges,  sehr  nahe  dem  wesiasiatischen 
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Agathyrsen.  Sie  waren  zu  Strabo'fl  Zeit  ein  mächtiges  Volk 
nod  nördlicher  als  sie  war  kein  anderes  Volk  bekannt 
Mem  diesen  znfolge  liegen  gewiss  in  d«n  - Namen  der  Aorsen, 

Ersä,  Alanorsen,  Rlios -Alanen,  Rhoxalanen,  Rhakalanen, 
Rösch,  Ras  (Rusniaque,  Rascien),  Erräs  die  Gruadzüge  des 
später  der  Veränderung:  Arus,  Drus,  Russ  ^)  nnterwodeneD 
Namens  Raas,  wie  sie  ja  schon  von  Pünins  genannt  werden. 
Diese  Aorsen  oder  spätem  Russen  gingen  also  ans  den  an  den 
östlichen  Ufern  des  üralflusses  gelegenen  Gegenden  hervor,  zogen 
sich  spater  nach  Westen,  «iedeilen  sich  im  Norden  —  denn  höher 
hinauf  als  sie  sass,  wie  es  heisst,  kein  Volk  —  zu  einem  geschlos- 
senen Ganzen  an,  wurden  durch  ilne  Macht  ilirchtbar,  hreüeten  sich 
sfmter  auch  nach  Süden  an  den  Ufern  des  schwarzen  Meeres  und 
in  den  diesen  zunächst  gelegenen  Gegenden  aus  und  wurden,  da  sie 
wahrscheinlich  schon  sclir  früh  ilire  uns  fihrigens  nnbekaiinlen 
ersten  ürsitze  verüessen,  von  den  später  ausgezogenen  Nomaden- 
Scythen  am  unangenehmsten  herührt,  was  das  in  ihrer  Sprache 
uns  aufbewahrte»  von  dem  Treiben  dersdben  hergenommene  und 
dem  griechischen  'AXavot,  nach  der  von  mir  später  anzugebenden 
Bedeutung  entsprechende  Wort  CKHiaTbca  (maiaTtcfl),  d.h.  herum- 
streiciien  beweist.  So  hat  man,  nach  meiner  Memung,  den 
Russen,  welche  bis  jetzt  als  ein  Dens  ex  machina  auf  dem  Theater 
der  Geschichte  erscheinen,  den  gehörigen  Standpunkt  unter  den 


2)  Vgl.  CaBe^bCBa-PocTHc^aBHia  C.iaBÄHCKiä  G6opHHKi>  (Petersburg 
1845),  p.  XLV.  LXXm,  LXXVI  (LXXXVIf,  XCIII).  XCIV,  CCXXXVUf. 

3)  A.  Hansen,  a.  a.  0.,  p.  170,  nimmt  unrichtiger  Weise  an,  dass 
SxvS^at  von  dem  russischen  CKRTaTBca  herkommen  könne,  was  den 
Grundregeln  etymologischer  Forschungen  inderspricht.  Ich  kann  Qbrigeos 

dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen»  die  Ueberzeugung  ausziispre> 
eben,  dass  die  Schilderung  der  ersten  üranfiinge  des  russischen  Staates 
nach  Nestor,  soviel  man  sich  auch  dagegen  auflehnen  mag»  der  Mythen- 
geschichte angehöre.  Obgleich  ich  die  Gelehrsamkeit  nicht  verkenne, 
mit  der  E.  Kunik  sich  über  dieselbe  verbreitet  hat,  so  findet  doch  diese 
Behauptung  unter  andern  seU^st  noch  in  dem  Tur»  dessen  lieber- 
setsung  oder  Ueutüng  durch  Bogwolod,  so^e  des  letztem  Tochtir 
Rogned,  denen  ähnliche  Namen  auch  in  der  nordischen  Hythe  vor- 
kommen, einen  sichern  Anhaltepunkt.  Vgl.  E.  Kunik,  a.  a.  0^  p«  146  fg. 
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sich,  wie  sie  zu  der  hellen  Racc  und  dem  indo  -  germanischen 
Spraclislamme  gehören,  und  wie  sie  schon  in  früher  Zeit  in  Ver- 
hältnissen m  Persern  und  ihren  Nachbarn  stehen,  wie  sie  im  höch- 
sten Neiden,  wo  sie  zu  Nonnannen  wurden  und  wieder  im 
Süden  an  den  Ufern  des  schwarEen  Meeres  sitzen,  und  wie  sie 
endlich  mit  Römern  und  Germanen  das  Triumvirat  bei  der  Unter- 
jochunir  dor  Geten  •  Sclaven  und  der  VerschmeUung  mit  ilmen 
büden  konnten. 

4)  Die  Sanromaten  (Sannaten,  Serivnaten,  Syrmaten,  Saurch 
matiden,  Jaxamaten) wohnten,  nach  Herodot,  dem  anfolge  sie 


1}  Vgl.  £.  Kunik»  a.  a.  0.»  II,  p.  246. 

9  Sonderbar  ist  die  Erklärung  des  Namens  der  Sauromaten  oder  Sar- 
maten  durch:  Eidechsen  engen  (vgl.  besonders  J.  Potocki»  Yoyage,  ir, 
p.  87,  88  not.  1),  aber  noch  sonderbarer  durch:  Sari-Madai  und 
Saura-Madai,  d.  b.  die  Rotben  aus  Hedien  von  Selten  Strahlen- 

berg's,  a.  a.  0.,  p.  16i,  coU^  S.  Cassel»  a.  a.  0.,  298,  oder  endlich: 
Meder  des  Nordens  (von dem  lithauiscben Worte  shaure  [der Norden]), 
Tgl.  Rougemont,  a.  a.  0.,  1,  p.  479.  Die  Ufer  derHäotis»  an  denen  die 
ihr  den  Namen  ertheilenden  Sauromaten  und  Jaxamaten  wohnten,  waren 
wegen  des  Venuscultus  berühmt,  weswegen  einige  diese  Nationen  mit 
Tollem  Rechte  die  Nachkommen  der  Amazonen  nennen  konnten.  Auf  ihn 
beziehen  sieb,  nach  Hanusch,  a.  a.  0.,  p.  135, 130, 141*  dieBaila  (Baba), 
Tgl.  OiepKH  HoBopocciHCKaro  Kpaa  in :  9CypHa4%  MnuHeTeporaa  Ha- 
po^naro  IIpooB'^meHiH,  Juli  1853,  Abth.  II,  p.  37  fg.»  43  Hg.,  50  fg.. 
vielleicht  das  indische  Vava,  Vavani  (vg^.  Ivos,  Reise  nach  Indien 
[Leipzig  1774],  Bd.  I,  p.  341,  Anm.**),  Hemzelmann,  a.a.O.,  Bd.  XIV, 
p.  470).  und  ihnen  ähnlich  die  finnischen,  Saida  (vgl.  Castr^n,  Vor- 
lesungen, p.  204  fg.)  genannten  Bilder  derselben  in  der  Astrachanischen 
Steppe  und  an  andern  Orten.  Vgl.  3anHCKa  a4&  o603p1iBili  pyccKHXi 
jpeBHocTeft  (Petersburg  1851),  p.  14.  Baba  ist  nach  ihm  das  griechi- 
sche Maja  (Mutter,  Hebamme),  und  ich  füge  hinzu:  das  indische  Mata 
^Name  der  Gemahlin  Siva's),  und  Phanigoria,  d.i.  Panigor,  wird 
üLirch:  Berg  der  Frau,  d.h.  der  Siwa  Krasopain,  gedeutet.  Uebrigens 
vgl.  noch  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  307  fg.;  J.  Tod,  a.  a.  0.,  II,  p.  885,  705, 
707;  CnaccKiü,  Boc^opT,  KnMMepificKi*  (Moskau  1846),  p.  X.  8.  19. 
K.  Neumann,  a.  a.  0.,  I,  488.  Da  aber  die  Eidechse,  welche  die  Perser 
die  Sonnenanbeterin  nennen,  auch  bei  den  Griechen  mit  dem  Son- 
ne ngolte  in  Verbinduni^  s(  tzt  wird,  woher  er  Sauroktonos  (d.h.  der 
Eidechsentödter)  lieisst  (v^l.  Hammer -Purgstall,  Literaturgeschichte  der 
Araber  fWien  1850],  p.  XXXVI  f.,),  so  weist  das  aus  Sauro  und  mata  • 
gebildete  Wort  Sauromaten  gewiss  auf  den  ältesten  Sonnencullus  (Venus- 
dienst) hin. 


Digitized  by  Google 


76 


Tetnudschin  der  UmrschätterUche, 


mit  deii  Gelen  (Scylhen)  verwandt  sind,  woher  ilire  beiders eiligen 
Namen  schwankend  gebrauchl  werden,  südlicher  als  die  Budinen, 
tbeils  am  Doo»  tbeils  im  Norden  des  Asowschea  Meeres;  nach 
Sirabo  neben  den  Jazygen,  Tyogeten  und  Türken;  ntch  Plinias 
theils  neben  den  Epageriten  hn  Kaukasus,  theOs  am  Taiänie,  sich 
mdiu:  1;  von  Weibern  beherrschten  Sarmalcn,  inil  denen 
sich  die  Amazonen  vermählten  (??),  2)  die  Erazen,  3)  Cotten, 

4)  Gicimenen»  5}  Messeniänen,  6)  ('.ostoboken,  7)  Choatren,  8)  Zigen, 
9)  Dandaren,  10)  Tjrageten,  11)  Türken  thettend,  tbeils  vom  Buges 
an,  oberhalb  des  lOotischen  Sees,  nd[>en  den  Essedonen;  nach 
Mela  theils  am  Ufer  des  Pontus,  in  sich  1)  die  von  Weibom  be- 
herrschten Mäotiden  (Amazonen),  2)  die  Budiru  n,  3)  die  Tyrageten 
und  4)  die  Türken  begreifend ;  theils  mit  den  Agathyrsen  am  Buces, 
unter  dem  Namen  Hamaxobien  weil  sie  auf  Wagen  wohnten  ;  nach 
Dionysius  am  Maotischen  See,  von  den  Amazonen  und  Sauro* 
maten  stammend.  Sie  bestanden,  nach  Ptolemäus,  ans  1)  den 
Hvperboräern,  2)  Sarmaten,  3)  Basiiidon,  4)  Mo  lokeru,  5)  den  wei- 
ter gegen  Osten  wohnenden,  Pferde  fressenden  Sarmaten,  6)  den 
Zacaten,  xnni  zogen  daher  zwischen  dem  Don  nnd  der  Wolga. 
Femer  gehörten  im  Südwesten  zu  Urnen  1)  die  Suardenen,  2)  Asäen, 
3)  Perierbiden,  an  der  nördlichen  Krümmung  des  Tanais  und  der 
Rha,  4)  die  Phthinopliagcn,  am  Uis|jrunge  der  Rha,  und  5)  die 
Materen ;  an  der  Mäotis  1)  die  Jaxamalen,  2)  die  Siracenen,  3)  -die 
Presier;  zwischen  der  Mäotis  und  dem  Hippischeo  Gebirge  1)  die 
Themeolen,  2)  die  Thyramben,  3)  die  Asturitaner,  4)  die  Aricher, 

5)  die  Zincber,  6)  die  Kanopsenen,  7)  die  Metiben,  8)  die  Agoniten. 
Nach  Ptolemäus  umfasste  das  europäische  Sarmaüen  fast  das  ganze 
europäische  Russland.  Andere  iNanicn  der  zu  ihnen  gehörenden 
Völker  nach  Ptoicmäus  abzuschreiben,  würde  zu  weit  führen  nnd 
zu  nichts  fruchten.  Nach  Ammian  geht  die  Donau  am  Lande  der^ 
selben  hin;  auch  fliesst^  die  Wolga  durch  dasselbe.  Gonstantin  der 
Grosse  vertheQte  sie  in  Tbraden,  Scythien,  Macedonien  und  Italien. 
Aus  dieser  Beschreibung  ersieht  man,  dass  die  Sarmaten,  oder  wie 
sie  sonst  noch  heissen,  welche  gewiss  anfangs  auch  zu  den  Gelen 
gehörten  (denn  von  ilirer  persischen  AbkunU  darf  keine  Rede  mehr 
sein)  und  diesen  ihren  Namen  ob  des  unter  ihnen  verbreiteten 
Yenuscultus,  dem  sie  besonders  huldigten  und  den  sie  mit  der  Zeit 
in  den  entlegensten  Westen  Europas  iiberUugeii,  erhalten  haben 
mochten,  ebenso  wie  die  Germanen,  Aorscn  und  Gelen,  einst  als 
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Herrscher  der  sich  gross teutlieiis  ilinea  unlerwwfen  habenden  Geten- 
iiläinme,  weichen  auch  vielleicht  Germanen  und  Aorsen  zur  Zeit  ihre 
Huldigung  nicht  versagten,  ein  grosses  mächtiges  Reich  bildeten, 
welches  späterhin  durch  mannicfafaitige  Beibungen  sefM  und  andern 
die  Bahn  zum  Throne  erdflhele. 

5/  Die  Jyrken  *j  (TfakLii,  Tuski,  ügren,  Ifurmpn  [riineii]) 
deuten,  als  allgemeine  Benennunf^en ,  gewiss  aul  die  m  der  3htte 
oder  nocli  vor  dem  Ende  dieser  Periode  erfolgte  Vermischung  des 
leb  turkisdien  filements  mit  dem  dschelisch-turaniscfaen,  oder  der 
ans  dem  Oslrande  Turans  unter  dem  Welteroberer,  welcher  unter 
dem  allgemeinen  Namen  des  Stierchans  seine  Siegesfahnen  Inden 
Werten  trug,  liervorgegangenen  Völker  mit  den  aus  dem  Westrande 
früher  ausgezogenen  dschetisch-turaoiscben  Völkerschaften.  Die  rein 
türkischen  Völkerschaften  liessen,  wie  wir  aus  den  vorhandenen 
Nachrichten  zu  schJiessen  berechtigt  sind,  von  ihren  In  den  Westen 
imtemommenen  Streiüsügen  nur  einige  Nachzügler  zuröck,  welche 
das  neue  Aiiialgama,  das  nun  entstehen  sollte,  so  lange  vorherei- 
telen  und  walirscheiolich  auch  noch  andere  ihrer  Landsicute  so  lange 
nach  sich  zogen,  bis  neue  Siegeszüge  ihnen  die  Oberhand  über  die 
Völker  Terschafflen,  mit  denen  sie  im  Verlaufe  dieser  Zeit  bekannter 
geworden  waren. 

a)  Die  Jyrken  ^)  (Türken,  nach  Strabo:  Lr-ea  und  Gelen, 
nach  Ptolemäus:  Tuski)  wolinlen  theils  bei  den  Tyrageten,  thclls 


1)  Mag  man  nun  annehmen,  dass  Türken  für  Jyrken  im  Herodot 
zu  lesen  sei,  oder  mcht,  die  Sache  läuft  auf  dasselbe  hinaus.  Vgl. 
J.  Potocki,  Voyage,  II,  p.  5,  22.  Was  Raschidu-d-din ,  nach  ihm  Abu-I- 
ghazi  u.  a.  m.  über  den  Ursprung  der  Türken  von  Jafets  berichten,  ist 
ieere  Fabelei. 

2)  Schon  Strahlenbeig,  a.  a.  0.,  Eint.  p.  66,  lotete  diesen  Namen  von 
jyruk  (Tagus)  ab.  Türkische  Wanderstämme,  oder  Wanderer, 
ambulante  Leute  heissen  noch  heutzutage:  Jürük.  Tgl.  A.  Bansen, 
a.  a.  0.,  p.  loa,  104,  174,  175;  Revue  britannique  (Paris  1843),  Nov., 
Nr.  11,  p.  160,  161.  Es  ftagt  sich  jedoch,  ob  Jürök  (Jurak)  damals  der 
eigentliche  Appellativname  dieser  asiatischen  Völker  war,  wenn  er  es  jetzt 
eben  ist  (vgl.  Gastro,  Vorlesungen,  p.  222,  226,  230;  Desselben  Reise» 
berichte,  p.  265-^267.  272,  277),  und  ich  möchte  daher  noch  das  Wort 

j^Ä^^I  (uruk;  vgl.  Journal  Asiatique,  Ocl.  1836,  p.  340  not.  2;  Febr.— 
März  1855.  p.  257,  258;  .Nodces  et  extraits  (les  manuscrits,  T.  XIV,  p.  36), 
out  dem  man  sie  zum  Unterschiede  von  andern  Nachbarn  oder  Stammes- 
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an  den  Ufern  des  Dniestrs,  theils  bei  den  königlichen 
Sarmaten,  theils  bis  in  die  Krimm  hinein  und  von  da  ost- 
wärts nach  dem  Ural  hinauf^  theüs  am  Terek,  südlich  von  dem 
nach  Ptokmiiis  auch  die  Didurea  aasaen,  theüa  am  Bagachen 
Lim  an  miter  dea  Emmen. 

b)  IMe  Hunnen  (Unnen)  obgleidi  nach  eimgen  Schriftstellern 
von  einanrli  r  getrennt,  ein  und  dasselbe  Volk,  fanden  sich  nach 
EratosÜienes  (starb  ungefähr  194  Jahre  vor  Chr.  Geb.),  welchen 
Strabo  dtirt,  schon  200 Jahre  vor  unserer  Zeitrechamig,  im  Westen 
dea  Kaa piachen  Meeres;  nach  JDioiiysina  Periegeies,  welcher  im 
2.  Jabrhnnderte  nach  CSnr.  Geb.  Idben  mochte,  neben  den  Scythen 
und  Kaspiern  an  der  Mündung  des  Kaspischen  Meeres, 
oder  auch  am  westlichen  Abhänge  des  Urals,  nach  Cl.  IHole- 
mäus  mehr  westwärts,  diesseits  des  Tanais,  zwischen  den 
Bastamen  und  Bhoxolanen,  an  beiden  Ufern  dea  Barystbienes. 
Strabo  nennt  sie  Gang  arener  and  aetit  sie  in  den  Norden  Al- 
baniens. Nach  Ammian  sitzen  sie  von  der  Mäotis  bis  zum 
Eismeere  (dem  hohen  ISordenj»  fallen  376  nach  Chr.  Geb.  in  das 


genossen  benannte,  in  Vorschlag  bringen.  Türken  und  Tuski  verhalten 
sieb  ebenso  wie  Tnraget  imd  Tnssaget  an  einander. 

1)  Die  etymologischen  Ableitungen  (vgl.  J.  Potocki,  Voyage,   T.  1, 
p.  207,  208;  J.  Klaproth,  Tableaux,  p.  235  ,  242  fg.;  Hanusch,  a.  a.  O., 
p.  326)  des  Namens  der  Hunnen  von  Seiten  1)  Klaproth's,  aus  dem 
woghulischen :  hum,  kum,  khum,  d.  h.  Mensch,  woher  sie  nach  ihm 
mit  den  Woghulen  verwandt  sein  sollen;  2)  Grimm's,  der  ihn  mit  dem 
niederdeutschen,  besonders  westphälischen   Hüne,  d.  h,  Riese,  für 
gleichbedeutend  hält  ;  3)  Rollar's  und  Hanusch*s,  die  Un  oder  Hiin  für 
ein  altslavisches,  mit  Slav,  d.  h.  der  auserwählte,  ausgezeich- 
nete,  lobenswert  he,  schone,   gleichbedeutendes  Wort    und  als 
Wurzelwort  (??)  von  Wend,  Wenet,  Henet  ausgeben,  verdienen,  da 
sie  sich  von  dem  wahren  Wege  der  Etymologie  entfernt  haben,  keine 
weitere  Widerlegung.    Der  Name  Unne,  Hunne  ist  gewiss,  wie  ich  dies 
noch  später  erläutern  werde,  aus  Un,  dem  abgekürzten  Un-Uighur, 
oder  von  Gun,  dem  ältesten  Sohne  des  ll^liuz,  entstanden.     Die  von 
Klaproth,  a.  a.  0.,  p.  249,  a'ufgefülirlLii  Namen  ihrer  Stämme  fuliren 
grösstentheils  auf  die  Identität  der  Hunnen  mit  den  Uighur  zunick, 
wenn  man  nämlich,  vsie  mau  es  mii-.ö,  li^luu  fiir  einen  Collectivnanien 
derer  hält,  welche  unter  üghuz  fdes  Stierclians)  Anführung  zu  denn  neu 
gegründeten  Gesammtreiche  der  luikiaciien  Völkerstäaime  Veranlassung 
gaben. 
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Land  der  tanaitischen  Alanen  und  überziehen  von  dort  die  Grenthun^en 
niil  Krieg,  oder  werfen  sich,  besser  gesagt,  auf  die  Nationen,  weiclie 
die  im  Norden  des  Schwarzen  Meeres  gelegenen  Länder  bis  zur 
Donau  bewohntan.  Die  Bescbreibimg  derselben  nach  Ammiaa  und 
Jonumdes  passt  gans,  wie  diee  auch  schon  andere  anorkannt  haben, 
auf  die  all  -  türkischen  Vulker6chaileii.  Merkwürdig  ist  die  bei 
1  hilf  II  eingeffihrie  keilförmige  Stellunf,^  des  Heeres,  in  der  sie 
dea  Feind  an^Tiilen,  also  hocbstwahrsciieiüiich  unser  Quarre,  oder 
ciDe  diesem  äiinliche  Stellung.  In  armenischen  SehriftsteUern  heis^ 
sen  sie  Hank  und  wohnen  nach  ihnen  im  Norden  des  Kau* 
kasvs  zi¥ischen  der  Wolga  und  dem  Don.  Nach  Moses  von 
Chorene  sassen  sie  im  Norden  von  Derbend. 

An  dieselben  reihen  sich  vielleicht  an: 

c)  Die  Jazygen  (Jasygische  Sarmaten,  bei  den  Polen: 
Jadavingi)  ^)  und  abgekürzt:  d)  die  Zjgen  (Ziehen,  fingen,  IIe<- 
aiodien).  Die  ersten  wohnten  bdd  neben  den  Basiliden,  Türken 
und  Tyrigelen,  bald  in  den  auf  dieser  Seite  an  Germanien  an- 
grenzenden Ebeaea  aeben  den  Garnuten,  welche  zwischen  der 
Booau  und  dem  Uerc]fner  Walde ,  nach  Ptolemäus  am  Dniestr 
und  nordwärts  vom  Asowachen  Meere  neben  den  Rhosalanen.  Die 
lebteni  waren  türkischer  Volksslamm  und  Gienznachbam  der 
Caziren  (vielleicht  Chozaren)  *)  und  man  hat  unter  ilmen  viel- 
Iwcht  die  Tscherkcbsen  zu  verstehen. 

W>r  wird  es  sich  übrigens  noch  herausnehmen,  andere  Völker« 
stamme,  als  die  Susobenen»  Massäen,  Syeben,  Tocho* 
saken,  Rhobascen,  welche  am  Ursprange  der  Wolga  und  am 
üraU  die  Asminnen,  Pariarden,  Koraxen,  Orgosen» 
1  rymen,  welche  nach  dem  Meere  hin,  die  Arioten,  Jaxarten, 
Mologenen,  Samniten,  welche  weiter  ostwäits,  und  viele  andere 
zu  etymologisiren  und  geographisch  zu  bestimmen?  Vergebliche 
Mühe!  Oder  wer  wird  sich  an  Ydlkem,  welche  an  der  Maolis  ge- 
wohnt haben  sollen,  als  den  Dandaren,  Takaten,  Agren, 
Arrechen,  Tarpeten,  Obidiacenen,  Sittacenen,  Doskern, 


1)  fiae  Benennung,  welche  ▼ielleicht  von  (jasig),  d.  h.  das 

Vordertreffen,  die  Jäger,  aber  iiiclit  von  dem  russischen  Ksuitl 
(jasik)  d.  \\.  die  Zunge  (vgl.  E.  Eicliwald,  Alte  Geographie,  p.  459  fg.) 
abzuleiten  ist,  wenn  sie  überhaupt  emer  etymologischen  Erklärung  bedarf. 

2)  Vgl.  Strabo,  VII,  759. 
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Aslurgianen,  oder  des  Plinius  Marden,  Kerketen,  Epage- 
riten,  Tlialen  n.  a.  m.  vergreifen? 

So  wärea  wir  also  mit  den  unter  aligemeinen  und  besondern 
Nameo  in  der  Musterkarte  aufgefiihrtea  Ydikero  bekannt  gewofden. 
Wir  wenden  uns  jetzt  su  denen,  welche  nach  meiner  Meinm^  onter 
figürh'chen  Benennungen  auftieleD  und  mehrere  Ydlkersdiaften  sub- 

^iuiniiiiren. 

1)  Hyperboräer  (Bewohner  des  äusserslen  Nordens j  hiesscn 
nach  Homer,  Uesiod,  Herodot  theüs  alle  über  dem  Euxinus, 
Ister  und  dem  Adriatischen  Meere,  tMIs,  andern  infolge, 
alle  über  der  Donau  und  dem  Schwarzen  Meere  woh- 
nenden Völker.  2) 

2)  Alazorien,  Alanen  (Sporen).  Der  schon  oben  auf 
Grundlage  des  in  dar  russischen  Sprache  aufbewaliit \V(Mtes 
CKHTaTBCfl  (maTancfl),  der  Benennung  der  Getan  durdi  Iura- 
geten  u.  s.  w.  angedeuteten  Analogie  xufolge,  übersetxten  auch 
die  altgrieduscben  Ge8Chicfat8cfar€ä)er  und  Bthoographen,  oder  die 
Griechen  überhau[)t,  das  zum  allgemeinen  Ausdruck  lür  alle  hemm- 
schweifenden  oder  herumstreübnden  Völker  gewordene  Dschit, 
Get,  2xu^,  durch  die  in  ihrer  Sprache  ihre  Lebensari  veranschan- 
lichenden  Wörter  'AXoeCovsc  und  'AXdcvot,  welche,  T6n  deXoCc», 
ikxl&y  ak4o\im  gebiklet,  wieder  ebenso  wie  Sxu^at  die  Herum- 
ziehenden, unstäte  Nomaden  bedeuteten.  Sie  verprassen  aber 
am  Ende,  dass  diese  drei  Wörter  dasselbe  anzeigten,  und  erUieilien 
deswegen,  wie  Herodot,  Dionysius  und  Ptolemäus,  für  die  Ha- 
maxobier,  d.h.  die  auf  Wagen,*  Karren,  Kibitken  lebenden 
und  die  Wanderscythen,  die  AusdrüdLo:  oC  'AXo^ove^  und 
oi  'AXavoi  2}cu^ai.  Sie  gingen  sogar  so  weiU  dass  sie  Alazonen 


1)  Tgl.  E.  Eichwald,  a.  a.  0.,  p.  377.  390,  416,  429,  440,  472. 

2)  Vgl.  ebend..  p.  361, 352;  Rougemont,  a.  a.  0.,  iU»  163  Ift. 

3)  Vgl.  L.  r.eorgi,  a.  a.  0.,  p.  312  fg. 

4)  Dies  war  bei  ihnen  sehr  gebräuchlich.  So  nannten  sie  den  Fluss 
1,^1^  (auf  syrisch  Wolf)  Atixe«  (vgl.  Beinaad,  Geographie  d'Ahoulföda. 

T.  II,  1,  p.  70  not  3),  das  Mondsgebirge  (^-♦idl)  opt)  acXtivata  (vgl. 
ebend.  p.  81  not.  3),  das  indische  Meer  wegen  der  grünen  Forbe:  Tcpa- 
owÖTf);,  oder  auch:  ßarpa^ta  !^aXaaja,  d.  h.  frosch farbenes  Meer 
(vgl  ebend.  U,  1,  p.  211  not.  1  u.  a.  m.). 
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und  Alanen  als  besondere  Völker  aulluhrten,  wozu  sie  doch,  nadi 
den,  ihnen  zufolge  über  dieselben  zu  ertheOenden  I<(acbricbtei]» 
weder  in  der  ersten,  noch  in  der  zweiten  Periode  das  geringste 
Recht  hatten.  Reden  zwar  auch  chinesische  und  aiul  rc  asiatische 
Sdiriftüsteller  von  Alanen  als  eiiiem  hesoudern  Volke,  so  sieht 
man  es  ihrer  Beschreibung  nur  zu  deutlich  an,  dass  dieser  bestimmt 
voD  den  sie  verwirrenden  Crrieohen,  welchen  sie  biindüngB  und  ohne 
alle  Prüfung  nachschrieben,  entlehnte  Ausdruck  als  ein  figürlicher 
zu  nehmen  ist,  oder  dass  sie  unter  deniselbca  ein  seinem  Namen 
nach  iiicht  j.u'nann(e.s,  oder  demselben  nach  unbekannles  \  olk,  oder 
Geten  verstanden,  wenn  wir  iiire  von  den  Cliinescn  inis  genannte 
grosse  Anzahl  Städte  und  steinerner  Gebäude  in  Anschlag  bringen, 
oder  unter  ihnen  verschiedene  Völkerstäninie  sowohl  heller  als 
dunkler  Race  subsumnuren.  Wäre  dem  nicht  so,  warum  bedienten 
sie  sich  dann  der  Ausdrücke:  Alanen-Scvthen,  Alanen- 
Bussen,  Alanen -Waräger,  Alanen- Gothen.  Eben  dalier 
darf  man  es  auch  mit  der  Beschreibung  derselben  nicht  so  genan 
ndimen* 

Der  Name  Alanen-,  welcher  den  Herodotischen  Alazonen 
ersetzt,  kommt  zuerst  beim  Dionysius  von  Charax  )ur.  Üi('»ser 
Schriftsteller  spricht  selten  von  Scythen,  deren  Name  schon  zu 
Plinius  Zeiten  abgekommen  war,  und  setzt  daher  statt  üirer,  um 
Nomaden  zu  bezeichnen,  Alanen.  Aus  diesem  Grunde  war 
diese  ihre  Benennung  zu  verschiedenen  Zeiten  nur  eine  allge- 
meine, wie:  Scythen,  Sai  iiiMl  en  u.  s.  w.  Sie  lebten  damals 
an  den  Ufern  der  Mäotis,  des  Sehwarzen  Meeres,  und  /Avischen 
dem  Don  und  Dniepr,  und  waren  desselben  Ursprungs  mit  den 
Aorsea  Ausser  den  Alanen  und  westlichen  Aorsen,  welche  im 
Soden  des  europäisehen  Russlands  wohnten,  gab  es  nodi  andere 
Zweige  dieser  Völker,  welche  im  Osten  der  Wolga  und  im  Norden 
des  Kaspisclien  Meeres  wohnten  und  reicher  und  mächtiger  als 
die  erstem  waren.  Zwischen  ihnen  und  den  Hamaxobieru  sassen, 
nach  Ptolemäus»  die  Sargatier,  Garyonen,  Ophlonen,  Ta- 
naiten,  und  noch  mehr  gegen  Westen  die  Osylter.  Die  Alanen 
nahmen,  nach  Ammian,  die  scythischen  Ebenen  jenseits  des  Don 


1)  Die  Yon  den  Slaven  gebrauchte  Benennung  Sporen  deutet  das- 
selbe an. 

1)  Vgl.  F.  A.  Ukert,  a.  a.  0.,  p.  550  fg. 
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ein.   Unter  ihnen  begriff  man  auch  alle  von  ihnen  überwon- 

denon  Völker.  Das  Innere  ihres  Landes,  welches  sehr  kalt  war, 
bewohnten  die  Neuren  (!)  und  zu  ihnen  recluiet  Ammiaa  noch  die 
Gelonen,  Budinen  mA  Agathyrsen  (!].  Von  der  Seite  der  Andro- 
phagen  (!)  fanden  sich  nach  demselben,  neben  den  Amazonen,  die 
orientalischen  Alanen,  welche  aus  grossen  Völkerschaften 
bestanden,  die  sich  bis  zum  Ganges  erstreckten  (!).  Nach  ihm 
und  Diü  Cassius  waren  die  Alanen  und  Massageten  dasselbe 
Volk  (!)  Sie  theilten  sicli  io  die  westlichen  und  östlichen  No- 
maden und  waren  den  Hunnen  gleich  (!).  Im  3.  Jahrhundert 
nach  Chr.  6dl).  Terbretteten  sich  die  Gothen,  welche  mit  ihnen  des- 
selben Stammes  waren  (!),  in  den  von  ilmen  besetzten  Ländern, 
verbanden  sich  mit  ihnen  und  begleiteten  sie  auf  ihren  Foldzügen. 
Gegen  das  Ende  des  4  Jahrhunderts  warfen  sich  die  Hunnea  auf 
Europa.  Die  Alanen,  welche,  die  ersten,  ihrem  Andränge  ausge- 
setzt waren,  mussten  sich  ihnen  ergeben  und  sich  mit  ihnen  ver- 
einigen. Darauf  zogen  beide  gegen  die  Gothen,"  wekhe  eriagen, 
und  so  bemächtigten  sich  die  Hunnen  mit  leichter  ^lühe  der  Hallte 
Europas.  Dessen  ungeachtet .  Iiiessen  einige  der  Gothen ,  welche 
nach  Spanien  zogen,  Gothen  -  Alanen,  oder  Alanen  -  Gothen. 
In  den  chinesiscben  SchriftsteDem  heissen  sie  anfanglich  Yan- 
thsai,  ungei^  120  Jahre  vor  Chr.  Geb.,  aber  A-lan-Hao,  oder 
besser:  A-lan-nu  im  1.  und  2.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  Im 
3.  Jahrliiiuderl  heissen  sie  bei  ihnen  A-lan,  auch  Sulhe,  oder 
Sut,  oder  Su  -  the  -  kiu-mung,  waren  früher  den  Segdtanem 
unterthan^  schüttelten  dann  das  Jodi  derselben  ab,  lebten  anfengs 
gegen  hundert  Meilen  im  Nordwesten  von  Sogdiana,  dann  an  der 
Grenze  des  römischen  Reichs  und  am  östlichen  Kaukasus,  und 
standen  in  Verhältnissen  zu  der  im  Norden  Chiiias  licn sehenden 
Dynastie  GoeL  Die  chinesischen  Schrütsteller  entnahmen  den 
Namen  Alanen  ohne  Zweifel  von  den  Griechen  und  Römern. 
Ihre  Beschreibung  derselben  ist  gewiss  dne  auf  alle  toranischen 
Vdfcer  passenda^)  Unter  Alanen  verstehen  einige  Byzantiner  die 
kaukasischen  Bergvölker,  oder  besser  gesagt,  die  lesgisch- 


1)  Vgl.  Si^Baj^  MuHKCTepexBa  HapoAHaro  npocB«iiieBiii,  1868.  Juli, 
Abth.  IT.  p.  10  not.  1. 

2)  Vgl.  j.  Klaprolh,  Tableaux,  p.  174.  175,  177,  178. 
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türkischen  Völker  des  Kaukasus,  welche  auch  Albaner 
helsseii,  Procop  aber  Türken,  deren  er  nicht  erwähnt. 

3)  ÜDter  Amazonen  (Ayor-pata*  Androktonen)  ^)  Terstehe  ich 
im  AllgememeD:  voa  Weibern  beherrschte  (günaiko-kratiimeDoi), 
me  die  Sarmaten  und  Massageien  gleichfalls  heissen,  dem  Venus- 
Gultus  ergebene  und  sich  ohne  alle  weitem  gesetz- 
lichen Bestimmungen  fleischlich  mit  einander  ver« 
mischende  Völker.  Denn  woMte  man  Amazonen  in  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  nehmen,  welche  schon  Strabo  als  lieber* 
lieh  schildert,  so  raüssten  auch  Issedonen  u.  a.  ra.  Amazonen  sein. 
Sie  wohnten  theils,  nach  Strabo,  auf  den  Bergen  jenseit  Al- 
baniens, mit  den  Geten  und  Legen  zusammen;  theils»  naohMela» 
am  Kaspischen  Busen,  d.  h.  an  der  N(miwestküste  des  Eas- 


1)  V^.  ooch  Potocki,  Voyage,  II,  p.  328  fg. 

2)  Man  darf  den  Namen  AmazoneD  nicht  mit  Klaproth  (rgl.  Potoeki, 
a.a.O.,  II,  p.  75)  yon  dem  persischen       x^j»  d.h.  Alles  Weiber, 

oder  von  dem  hebräischen:  D^K  d.  h.  sich  rüstende  (vgl.  Grote- 

fend  in:  Zeitscbrlfl  d.  D.  M.  G.,  1864.  Bd.  VUI,  p.  813;  vgl.  noch  über  sie 
Chardin  in:  Nouvelle  Bibliotli^que  des  Voyages,  T. X.  p.  76  fg.;  Heinsei* 
mann,  a.  a.  0.,  Bd.  X,  p  289;  VolUser,  a.  a.  0^  p.  88  fg.;  Bougemonl» 
a.a.  0.,  JI,  165;  lU,  153  fg.,  194},  was  Nonsens  wäre,  ableiten,  sondern  er 
fuhrt  gewiss  auf  die  griechischen  Wörter  aiia.  und  ^6(d  zurück,  und  afjia^Jv 
iväre  ebenso  gebildet  mez,  B,  das  onlTtfC^ov  (Lebensprincip)  des 
Theodor  Ton  Asine.  Was  vir  im  Herodot  über  sie  und  ihre  Yerbindung 
mit  den  Scythen  lesen ,  stimmt  mit  ähnlichen  Berichten  in  den  Feldzugen 
de$  UghuK,  nach  BascbidU"d«din.  überein.  Auch  bei  andern  alten  Natio- 
nen, ausser  Amasonen»  Amerikanern  u.  s.  v.,  folgten  die  Weiber  ihren 
Xännem  in  den  Krieg.  VgL  Afrique  par  B'Avezac,  p.  138^  168.  So  auch 
die  SlaTinnen.  Vgl.  BoeHsaA  Heropia  PoccüIcKaro  rocyAapcTsa 
(Petersburg  1839),  T.  I,  p.  8,  68  fg.;  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  II,  p.  452  i^.; 
F.  A.  I3kert,  a,  a.  0.,  p.  379;  BeTue  des  deux  mondes,  1851,  Livr.  6, 
p.  1051,  1052;  Bougemont,  a.  a.  0.,  II,  p.  165.  Das  bei  Reineggs  und 
Tavanic  sich  findende  Factum  Ton  den  Emmetsch  (vgl.  Potocki, 
a.  a.  0.,  p.  77,  101;  AnraKi,  BocnopcKoe  llapcTBo  cte  ero  na.ieorpa«. 
m  HaArpo5iiBi2tfH  naMATRHRaMH  [Odessa  1848],  T.  I,  p.  2)  ist  für  die 
Amazonen  viel  zu  neu  und  beweist  eigentlich  nur,  dass  Weiber,  welche 
die  l'eberliand  über  die  Männer  errungen  haben,  den  letz  lern  ähnlich  sind. 
Potocki  (a.  a.  0.,  N,  p.  29)  verstand  einst  auch  unter  den  Amazonen  die 
Slaven,  und  hatte  vielleicht  nicht  ganz  Unrecht. 

3)  Vgl.  a.  a.  0..  Lib.  VII,  p.  770. 
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pisdien  Meeres  '  uacl i  ihm  werden  sie  auch  S  a  u  r  (  j 1 1  ;ü  i  d  e n  ^  was 
auf  dasselbe  hinweist,  geiieniil;;  theils,  nach  Plolemaus,  iieben  den 
Sapothrenen,  Scymniten  iin  Nordosten  und  Süden  neben  den 
Melaflchlänen»  im  Süden  von  den  Steppenbfldem,  welche  im  Westen 
des  Tanais;  theils,  nach  Ammian»  n^en  den  orientalischen 
Alanen;  tiieils  am  Dun  bis  zum  Kaspischcn  Meere;  theils,  nach 
Zonaras,  im  Kaukasus',  in  den  Ge<,^enden,  wiiche  au  das  Hyr- 
kaner  Jlkleer  grenzen,  und  unler  den  Albanern,  Gellen  und 
Ligyern. 

4)  Hamax Ohler  zeigt  Völker  an,  wie  z.  B.  die  an  der  Mäotis 

und  anderwärts  wohnenden,  welche  auf  Wagen,  Karren  oder  Kibilkeu 
ihr  Leben  zuljracliten. 

5)  üippomolgeü  (Rossemelkende  ijlamme,  Üalaktophagen), 
die  sich  von  Stutenmilch  (Kumis)  nährten,  sassen  unter  den  Melan- 
chlänen  und  Neuren. 

6)  Arimaspen,  ArgippSer,  Kallipiden  (sich  durch  ihre 
schönen  Rosse  auszeichnende  Nationen;.  Die  Ariinaspen 
wolmteu,  in  V  erbindunj,'  mil  den  Hyperboräeni,  tiieils  am  Ural,  Iheils 
neben  den  Mäoten  am  Tanais,  tlieils  im  Westen  vom  Ural,  Üieils 
neben  den  Unnen  am  Ural;  die  Argippäer  ^)  am  östlichen  Ab* 
hange  des  Urals.  Unter  den  Kallipiden  (ebenso  gebildet  wie 
Elasippj  verstand  man  die  an  Kossen  reichen  Alanen,  welche  über 
den  Tauren  und  neljen  den  .\lazonen  (alles  nichts  Specieiles  be- 
zeichnende Namen)  wohnten. 


1)  Aus  den  persischen  Wörtern  t^^t  gebildet.  Horotlot's  Er- 
klärung durch:  cinaiiaig  ist  ihm  eigenthümhch.  Zii  (l<;n  Erklärungs- 
versuchen K.  Neumann's,  a.  a.  0.,  f,  p.  195  ii.  n.  knnii  ich  mich  un- 
möglich bekennen.  Denn  Mongolen  oxistirlen  nucli  nicht  zur  Zeit  der 
Scythcn.  Vgl.  F.  A.  Ikerf,  a.  a.  0..  p.  4()Cj  fg.  nnd  zu  diosem  Völker- 
namen den  der  Gandhariden.  Vgl.  Journal  Asiatique,  1855,  Mai, 
p.  522  fg. 

2)  Sie  zeichneten  sich  durch  ihre  VorMebe  zu  weissen  Pferden  aus, 
unter  denen  vielleicht  das  schon  erwähnte  Kaleh,  Chulah  zu  ver- 
stehen. Ihre  türkischen  Elemente  verräth  auch  das  Ilerodolisclie  «oxv, 
mag  man  es  nun  mit  Potocki  von  adschy  (jus  acide),  oder  mit  Hansen 
(a.  a.  C,  p.  175)  von  zacha,  oder  endhch,  was  das  einzig  Wahre  ist, 
"Wie  ich  dies  schon  an  einem  andern  Orte  auseinandergesetzt  habe,  von 

jjSfl  (äsch,  überhaupt:  Speise)  abJeilen. 
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T]  Meiaiichlänen  (Schwai'zruckler)  Sie  vvolinten  baM,  nach 
äerodot,  im  Norden  von  den  königlichen  Scytlien;  bald,  nach  Pli- 
mos,  an  der  Nordkuste  des  Kaukasus;  nach  Mela,  am  weiten  Meere, 
derselben  Küste;  nach  Ptolemäus,  im  Süden  der  Sieppenbikier,  im 
Westen  des  Tanais ;  nach  Strabo,  in  Kolchis  an  den  Ufern  des  Ponlus 
neben  den  Sirakcn;  nach  Ammian,  hinter  d^  Agathyrsen,  neben 
den  Androphagen. 

8)  Kimmerier  heissen  die  Einwohner  des  auch  bei  den  Asiaten 
genannten  Landes  der  Finsterniss  [^yiyS^  t^*),  schwarz, 
dunkel  Huiun,  was  gewiss  nur  eine  Ucbertragung  des  den 
Griechen  entnommenen  Hyle  (6Xir),  uXata)  ist 

9)  Basiii  den  (Königliche)  hiess  unbezweifelt  der  Stamm,  aus 
dem  die  herrs«  lionde,  kouj^liclio  Familie  hervui^ei^aiigen  war,  oder 
wo  diese  ihren  Wolin^jitz  aurgeschlagf'ii  liatte. 

10)  Androphagen  ( Menschenfresser j.  Mit  diesem  Namen 
mirden  die  Aorsen,  als  eine  ihrer  Wikiheit  oder  wQden  Tapfer- 
keit wegen  furchtbare  und  ohne  Kenntniss  von  Recht  und  Gesetz 
lebende  Nation  belegt.  2)  An  sie  schliessen  sich  die  Troglo- 
dylen  an. 


1^  Nach  Potocki  (Vuyage,  II,  189)  sasseii  sie  im  jetzigen  düiiverne- 
meiiL  Orel.  A.  Hansen  (a.  a.  0.,  p.  176  fp. ;  vgl.  F.  Kruse,  a.  a.  0., 
p.  258,  262,  293  fg.)  weist  auf  Esthen  und  Litthauer  hin;  aber  die  Nach- 
iiommen  der  Obohüen  sind  auch  Schwarzröck! er. 

2)  Es  ist  auffollend,  doss  Potocki,  ;i.  a.  ü.,  IT,  p.  11)4,  Klapiolh  u.  a. 
vgl.  K.  Noumann,  a.a.O.,  1,  j).  212)  im  Ernste  die  Meiiiime,  es  hnbe 
Menschenfresser  unter  den  Scvllien  i''cgel)en,  zu  widerlegen  suchen,  und 
sie  als  einen  beson(hM'n  Volksstanini  zu  dellniren  sich  bestreiken.  Heissen 
doch  die  Mongolen  im  13.  Jahrhunderte  noch  Menschenfresser  (vgl. 
F.  Palacky,  Der  Mongolen  Einfall  im  Jahre  1241  [Prag  1842;  p.  379)  und 
hält  selbst  hin  und  wieder  der  gemeine  Mann  im  ^vcst!ichcn  Kuropa.  ja 
im  nordwestlichen  Rnssland  die  Talaren  Russlands  noch  heutzutage  für 
solche.  So  hiessen  die  Cyclopen  auf  Sicilieu,  wegen  der  dem  Moloch 
gebrnclilen  Menschenopfer,  Menschenfresser  (vgl.  Rougemont,  a.  a.  0., 
II,  146),  ebenso  die  Britten  (vgl.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  S.  61  fg.);  so 
neimeil  auch  ohne  Grund  die  Pah w ins  in  Afrika  ihre  Nachbarn,  die 
M'Pongos,  und  umgekehrt  diese  jene  Menschenfresser  (vgl.  H.  Hecquard, 
1. a.  0.,  p.  14,  coli.  Reinaud.  Geographie  d'Aboulfeda,  I,  Inirod.  p.  CDIV. 
cnvi,  CDVrr)  und  die  Jakuten  die  Russen  wegen  ihres  langen  und  slar- 
kr'>  ü  iijpt-  und  Baiihaarcs:  Hv^ia,  «Ivqa,  d.  h.  wltmift  (Waldteufel). 
Vgl.  UliyKiiMi»,  a.  a.  0.,  p.  274. 
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Die  oben  auseinandergesetzte  Zn^ammenslelluiig  dieser  verschie- 
denen Völker  zeigt  deutlich:  1)  die  grosse,  oft  last  uobeschreib- 
liclie  Verwimmg,  weiche  m  der  Bestiimnuiig  derselben,  eome,  ihrer 
Wohnsitze,  nach  den  sdten  griechischen  und  rdmischen  Schriftstel* 
lern  stattfindet,  aber  auch  zugleich  2  iliren  nicht  zu  bezweifelnden 
Ursprung  aus  dem  grossen  alt-turanisclien  Volke,  oder  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  den  Völkern  Gentralaaens,  aa  Die  uns  über  die 
Bestinunung  derselben  im  Einzelnen  aufbewahrten  Spuren  können 
eben  daher  7x\  keinem  unbezweifelt  sichern  Resultate  führen,  aber 
doch  Mulliiiiassungen  Raum  geben,  welche,  durch  ricliliVe  Connbi- 
nation  und  anaiogische  Schlüsse  geschaiTen,  der  weitern  Würdigung 
nicht  ganz  unwerth  sind. 

Hauptcharakter  und  die  fiebste,  allein  ehrenvolle  Beschäftigung 
aller  dieser  Völker  war  Krieg  und  Schlachtgetümmel.  Wer  den 
ersten  Feind  tödtete,  trank  von  seinem  Blute,  und  sein  Schädel 
ward  Trinkgefass.  Ihre  Waffen  bestanden  in  Pfeil  und  Bogen, 
Peitsche,  axivdcxir]^ ,  aayapc^  u.  s.  w.  Sie  lebten  thefls  als  No- 
maden, theils  aber  auch  in  festen  Ansiedelungen,  theBs  auf  Wagen, 
ttieils  II d eil  Vermo<?cn  bestandig  zu  Pferde.  Kumis  war  bei  ilmon 
das  geJiebteste  Getränk.  Sie  zeichneten  sich  durch  ihre  Stutereion 
sowie  durch  ihre  Lederber^tung  aus.  Bei  ihnen  herrschte  Viel- 
weiberei, der  zufolge  sie  sogar  ihren  Stiefinüttem  beiwohnten.  Sie 
kannten  und  liebten  Dampfbäder.  Der  Künig  halte  seinen  Hof  und 
.seine  Holchargen,  unter  denen  auch  ein  5it|XOvo^  vorkommt;  üir 
Land  zerfiel  aber  in  Gaue,  welche  unter  Nomarcben  standen.  Jeder 
Gau  hatte  emen  BerMhungsplatz  mit  einem  Heiligthum  des  Ares 
(Mars,  Tur,  Tyr),  denn  der  Cultns  desselben  war  bei  ihnen  der 
allerverbrei Leiste  und  ganz  gewiss  der  eigentlich  naüonale.  Dem 
Ares  wurden  auch  Menschen  geopfert.  Ausserdem  erwiesen  sie  dex 
Venus  und  dem  Hercules  göttliche  Verehrung,  welche  mit  der 
des  Mars  nach  der  oben  angegebenen  Deutung  zusammenhängt 
Es  gab  bei  ihnen  keine  eigenllicbeii  Priester,  aber  viele  Wahrsager 
(Ckaiiien),  als  YermiUler  zwischen  Göttern  und  Mensclien;  weswegen 
sie  an  Zaubwei  und  eine  Art  Hexenprocess  glaubtea  Ihre  Leichen* 
bestattung  war  der  bei  T&rken  und  Mongolen  üblichen  ähnlich  und 
ihr  folgten  Ldchenschmäuse,  bd  denen  auch  den  Todten  von  Allem 
vorgesetzt  wurde. 

Es  würde  eine  leere  Wiederholung  der  schon  von  Andern 
ermittelten   und    in  ihren  Schrillen    niedergelegten  Besultate 
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sein  ^j»  wenn  ich  die  Sitten ,  Gebräuche,  Lebensart  ul  &  w.  eines 
jedfiD  dnzeliieii  der  oben  aogeföhrten  Vdksstaimne  hier  noch  be- 
sonders scfafldm  woDte,  um  so  mehr,  da  die  neuesten  Fofscher 

sdion  die  Ueberzeugung  ausgesprochen  haben,  dass  dieselben  mehr 
•'der  liiiiiiler  mit  dem  übereinstimmen,  was  wir  filjor  die  der  tuia- 
nischen  Vöikerschallea,  unter  denen  man  übrigens  nicht  nament- 
Jich  Mongdea  des  12.  und  X^.  Jahrhunderts  nach.  Chr.  Geb.,  oder 
»eb  Kahnücken,  oder  Gkirdslzen  (Kirgisen)  verstehen  muss,  in  die- 
ser ILiisicht  wissen.  Nachdem  ich  meinen  Lesern  aber  nun  so  in 
schaiien  Zügen  das  vergegenwärtigt  habe,  was  wir  in  den  bekann- 
ten griechischen  und  römischen,  folglich  occidentalischen  Scfarifl* 
steHem  lesen,  so  fordert  es  meine  Pflicht,  ihre  Aufinerksamkeit 
auch  auf  das  zu  lenken,  was  wir  über  die  in  diese  Zeitperiode 
fallenden  Begebenheiten  in  tlieils  bi  kiiuiilcn,  llioüs  unbekannten 
asiauschen,  folglich  orientaiu^diea  ^cliriftsteliera  lesen. 

In  ihnen  sehen  war  uns,  ausser  dem  oben  sdion  Angedeuteten, 
sowohl  nach  den  uranfünglichen  Wohnsitzen,  als  dem  äussern  und 
innern  Leben  der  in  Rede  stehenden  Vnlkci-  für  die  älteste  Zeit 
vergeblich  uiu,  suchen  ebenso  vergebiicii  die  Gründe  zu  erlbrschen, 
welche  ihnen  zu  ihrem  Auszuge  aus  ,dep  von  iluien  eingenommenen 
Undem  die  Veranlassung  gegeben,  und  finden  noch  weniger  etwas 
über  die  Marschroute,  welche  sie  bei  dieser  ihrer  Ansiedelung  ein- 
geschlagen haben  niochlen.  So  waren  also  etwa  schon  sioben  hei- 
lige Jahrbuaderte  unter  diesen  iliren  mannichfaltigen  Bewegungen 
veiflossea,  so  hatten  sie  schon  mit  dem  lauten,  Schrecken  erregen- 
den Rufe  ihrer  Macht  und  wüden  Tapferkeit  den  Süden  Europas 
und  Asiens  weithin  erfüllL,  als  der  Prophet  Ezechiel  sie  unter 
dem  Namen  der  Gog  und  Magog,  der  Erhabenen  des 


1)  Vgl.  u,  a.  L.  Georgi.  a.  a.  0.,  p.  295  fg.,  314  fg.;  K  A.  Ukerl,  a. 
a.  0.,  Th.  III.  Abth.  2,  p.  302  fg. 

2)  Vgl.  cap.  28,  y.  2,  8;  29,  v.  1,  24.  Auch  in  der  Genesis  heisst 
ein  Sohn  des  Jafets:  Magog.  Aus  ihnen  gmgen  die  Magognei  des 
iosephus  (VII,  cap.  1)  und  die  Jadschudsch  we  Madschudsch  des 
itknran's  und  der  muhammedanischeD  (;eogniphett  henror.  Die  ErW- 
mogsversnche  dieser  Onomatopoietica,  z.  fi.  Strahlenberg's,  a.  a.  0.. 
P«  87  fg«.  P*  48,  48,  115.  116,  831  durch:  die  in  Gründen  und  jen- 
seits und:  die  auf  der  Höhe  und  diesseits  der  Gebirge  woh* 
aenden,  oder:  finstere  Berge  (vgl.  S.Cassel,  a.  a.  0«,  p.  285)  oder 
von  dem  lydisohen  Könige  Gyg.es  (Gog),  (vgl.  Grotefend  in:  Zeitschrift 
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Landes  Ross,  Mescch  und  Tiibal  als  SchrcckensbÜder  seinen 
Zeitgenossen  vorzuhalten  begann.  Sich  an  dieser  Laulnachbildung, 
welche  später  in  die  Feder  eines  Josepiius  und  Muhammed  ^) 
ubergiflg,  vergreifea  und  sie»  wie  es  diesem  oder  jenem  gelüstete, 
in  irgend  einem  beliebigen  Sinne,  nicht  dem  allgemeinen:  Heiden, 
Barbaren,  sondern  einem  spe.ciellcn.  vor  die  Seele  des  JiCsers  fuhren 
wollen,  hcisst  njehr  als  Natürliche^s  zu  leisten  sich  vomiesseii.  Doch 
bald  nach  ihnen  sollte  die  bis  dahin  über  dem  dunkel  bewölkten 
Himmel  des  weithin  sich  erstreckenden  turanischen  Gebiets  schwe- 
bende Kriegsgottfaeit  sich  in  d^  Personification  eines  gewaltigen» 
am  östlichen  Horizonte  nun  aufgestandenen  und  alle  Lander  und 
menschlichen  Zungen  zu  einem  Gesammtreiche  wieder  m  i  *  inenden 
Welteroberers  manifestiren.  Denn  unter  seiner,  des  Stiers  -  Fürsten 
(Tur)  ^)  sicherer  Leitung  stürmten  die  ehrenwerthen  H^den  der 


d.  n.  M.  G.,  1854,  Bd.  8,  p:  786  u.  dgl.  m.)  stellen  sieb  In  ihrer  Piacktheit 
heraus.  J.  Potocki  (Voyage,  II,  p.  21,  78  fg.,  85»  108,  109)  hat  nicht 
eingesehen»  dass  er  bei  der  Erklärung  dieser  Benennung  idem  per  idem 
gedeutet»  oder  sich  fast  ebenso  allgemein»  wie  der  Name  Gog  we  Hagog 
selbst  ist,  aosgedrCkckt  hat.  Wenn  irgend  eine  Erklärung  des  Namens 
Gog  we  Hagog  überhaupt  zulässig  ist,  so  glaube  ich  ihn  für  eine  ge- 
reimte Zosammensteilung  der  jetzt  mongolisch  genannten  Wörter  Ga- 
chäi  we  Mogäi  (Schwein  ünd  Schlange)  halten  zu  müssen»  wie 
diese  Völker»  als  eine  Personification  des  Schmutzes  and  des  Ton  ihnen 
verbreiteten  Hebels,  ja  wol  mit  Recht  genannt  werden  konnten»  im  Fall 
man  diese  Wörter»  wie  dies  unter  ähnlichen  Umständen  oft  der  Fall  ist» 
ihrer  Sprache  entnahm.  Uebrigens  vgl.  noch:  D'Ohsson,  Des  peuples 
du  Caucase  (Paris  1828),  p.  275  fg.;  Marco  Polo.  a.a.O.,  p. 239,  Anm. 
208;  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  220  fg..  268  fg.;  K.  Neumann,  a.  a.  0.,  Bd.  I, 
p.  118  fg.;  Reinaud,  Geographie  d'AbouIfßda,  T.  1.  p.  CCCU  fg.;  W.  Ir* 
Ving.  Geschichte  der  Chalifen  (Leipzig  1854),  p.  174.  175;  E.  Kunik.  Die 
Berufung  der  Rodsen,  If,  269,  Anra.  2;  p.  289,  u.  a.  m. 

1)  Wer  Muhammed  kennt,  wird  wissen,  was  ich  unter  seiner  Feder 
verstehen  kann. 

^  2)  So  55pi-echi'!i  <lie  Asiaten,  nicht  wir.  Vielleicht  war  es  nicht  er- 
laubt, die  Fersonihcation  des  Tur  seihst  Tur  zu  neiiiien ,  weil  man  die- 
sen Namen  dadurch  damals  entheiligt  hnhon  wfirdo.  Dnlirr  nannte  man 
sie  Ughuz,  was  dasselbe  mit  Tur  und  dem  spätem  nuck*a  ist,  und 
obt?)i  daher  heisst  in  den  chinesischen  Annalen  dei  Gründer  des  Reichs 
der  lighur,  welcher  ^gleichfalls  scclis  oder  sieben  Jalirhundcrie  vor  un- 
serer Zeitrechnung^  lebte,  Pu-ha-han  oder  Bu-bha-khan.  Vgl.  Visdc- 
lou,  a.  a.  D.,  p.  136. 
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mil  ihm  zu  gleichen  Zwecken  geschaarlen  Bundesgenossen  iL'ighiir), 
gleich  jungen  Süeren  JTurk) ,  in  die  liirem  unwidersteliliclieii  Aii- 
dränge  geöflheten  Scbrankeu  und  gössen  durch  ilirer  spru* 
hende  Flammen  die  von  Ueoschen  belohnte  Erde  in  neue  For- 
wm  um! 

Die  Fabel  ist  malt  ohne  Bild;  —  die  I'abel  lial  mich  mm  Bilde 
gefuhrt!  Ich  rede  von  der  gewaiügea  Katastrophe»  welche  die 
Schöpfung  eines  grossen,  seinem  wahren  Namen  nach  uns  unbe- 
kannten Monarchen  veranlasste.  Kann  dieMutiiinassung,  als  einsiger 

Leilstern  auf  dieser  von  uns  betretenen  Bahn  allein  nur  zu  irgend 
einigen  Aufsclilüssen  füliren,  so  dürfen  wir  nül  GewissheiL  voraus- 
setzen, dass  dieser  Vorgänger  des  ünerschütterMchen  die  damals 
durch  mannichfaidge  politische  Bevolutionen  in  steh  zerfaBenen» 
Tersduedenen  ostasiatiscben  Staaten  und  Völker  wieder  zu  einem 
Gcsammtreiche  vereinigle,  durch  seine  weithin  sich  erstreckenden 
Eroberungen  die  Grenzen  desselben  erweiterte,  aber  durch  £ntr 
saguqg  von  den  anf  sie  erworbenen  Vorrechten  zum  wenigsten  die 
Wirkungen  einer  kometenahnKchen  Beruhrang  bei  den  von  ihm  in 
Schrecken  gesetzten  Völkern  zurückhess.  Mit  ihm  entstand  eine 
neue  Ordnung  der  Dinge,  mit  ihm  vervielfältigten  sich  die  zwischen 
(leoi  Osten  und  Westen  sciion  früher  eingeleiteten  Relationen,  mit 
ihm,  dem  Gewaltigen,  mehrte  sich  der  £influss,  welchen  turanische 
€efilde  schon  vor  geraumer  Zeit  auf  den  Süden  des  dstliehen 
Europas  geäussert  und  hervorgebracht  hatten.  Der  personidcirlc 
iur^j  war  also  erstanden,  und  mit  ihm  zugleich  erstanden  Türken 
und  Uighur.  Das  Bild,  welches  wir  uns  von  ihm  und  der  durch 
dm  herbeigeführten  Katastrophe  zu  entwerfen  vermögen,  bat  uns 
Rasdudu-d-din,  wenn  gleich  ziemlich  ausführlich,  doch  in  einem 
fülM'lliaflon  Gewände  auibewahil  Nachdem  er  Freund  und  Feind 
'iiit  der  Scliärfe  des  Schwertes  gezwungen  hatte,  die  neue  von  ihm 
in  seinem  Vaterlande  eingeführte  und  eingeleitete  weltliche  und  geist* 
Uie  Ordnung  der  Dinge  anzuerkennen,  eilt  er,  der  ihm  inwoh- 
öfuden  Eigenschaft  zufol^^^e,  unverzüglich  mit  seinen  Bundesschaareu 
^  Sichere tellung  semt^  iteiciis  oder  aus  Kriegsiust  in  den  cnt- 


1)  Solche  \crkori)eiimgcn  koiiiineu  ja  s».'ili^l  nocii  in  der  mayyari- 
fchen  MyllHmgescliichte  vor,  z.  H.  die  A Ullas  in  seinem  üreokd  Almus, 
«gl.  noch  Journal  Asiatique,  1857,  Dec,  p.  489.  490. 

2)  Vgl.  die  besondere  Anmerkung  1. 
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lernten  NoidwesteQ,  weadet  sich  von  hier  in  den  tiefeten  Söd- 
wesien^),  zwingt  durch  seinen  ihm  Toraufgcgangenen  Rof  zur 

Huldigung,.,  oder  mit  der  Fackel  des  Kriegs  zur  Unterwerfung 
jeden,  dem  er  begegnet  Ueberal!  lässt  er  durch  langem  Aufent- 
halt oder  durch  eigens  dafür  bestimmte  Abtheilungen  seines  unzali- 
Ilgen  Heeres  die  Spuren  seiner  Herrschaft  zorück  und  gibt  eben 
dadurdb  unmittelbar  die  Yeranlassung  zq  dem  Amalgama»  weJcfaes 
besonders  im  Süden  des  östlichen  Europas  seit  dieser  Zeit  in 
Hiüijicht  des  aussei  Ii  Colorits,  der  Sitten  und  der  Geijräuche  sich 
zu  äussern  bogumt.  Die  Verbindung  zwischen  dem  Osten  und 
Westen  wird  lebhafter;  die  Bahnen,  welche  ton  den  ndrdJicfaea 
Grenzen  Chinas  bis  zum  Don  und  dem  Schwarzen  Heere  iübren, 
werden  belebter;  das  Leben  und  Treiben  gewhmt  einen  ganz 
andern  j\jistrich,  denn  die  so  mit  einander  verbunili  ncn  Nationen 
können  sich  melir  oder  minder  bei  der  Befriedigung  iiirer  gegen- 
seitigen Lebensbedurfiiisse  als  Glieder  einer  und  derselben  Nation 
betrachten.  Das  von  ihm  gegründete  Reich,  dem  er  wShrend  sei- 
ner langjährigen,  wohUhätigen  Regierung  die  gehörige  Verfassung 
und  die  erforderliche  Festigkeit  verlieben  liaL,  bebLeüt  unter  den 


1}  Unter  diesem  Heereszuge  ist  irgend  einer  der  yerschiedenen  Ein* 
Me  der  Scythen  in  Westasien  und  ihrer  kriegeriscbeo  Unteraehmungeii 
gegen  die  Aegypter»  als  zu  den  Zdten  des  Sesostris  oder  Rhamses 
des  Grossen,  der  vom  Jahre  1400-**  1330  t.  Chr.  Geb.  regierte,  oder 
die  Yon  Rawltuson  in  das  13.  lahrhundert  gesetzte  insiedelang  der  Scy- 
then in  Babylonien,  oder  auch  ihre  Unteijocfaung  des  westlichen  Asiens 
im  11.  UDd  10.  Jahrhundert  t.  Chr.  Geb.,  oder  endüch  auch  der  Zug  der 
Scythen  nach  Medien  u.  s.  w.  unter  der  Regierung  des  Cyaxares  im  lahre 
637  (633)  und  folgenden  vor  unserer  Zeitrecbnung,  wenn  der  erstere 
ders^en  etwa  nicht  in  su  firöhe,  der  leiste  aber  in  su  spftte  Zeiten 
faOen  sollte,  su  verstehen.  Vgl.  J.  Krugar,  Geschichte  der  Assyrier  und 
Iranier  vom  13.  bis  zum  5.  Jahrhundert  vor  Christo  (FTanklhrt  a.  11.,  1856)» 
passhn,  und  über  den  letzten:  Potocid.  Voyage,  Ii,  135;  A.  Hansen,  a.  a. 
0..  p.  112  fg.;  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  343, 344;  F.  Kruse,  a.  a.  0..  p.  298; 
K.  Neumaon,  a.  a.  0.,  1,  p.  112  fg.  Abu-l-ghasi's  Angabe  ist  gewiss  falsch. 
Dies  mag  auf  E.  Kunik*s  Fragen  in:  Rerufüng  u.  s.  w.,  II,  p.  221,  gelteii. 
Die  Kopien  sind  endlich  noch  Zeugen  einer  damals  theilweise  mit  diesem 
alttürkischen  Elemente  in  Aegypten  vorgegangenen  Vermischung.  Vgl. 
Afrique,  par  D'Avezac,  p.  18.  Auch  findet  die  Erklärung  des  Namens 
Ughuz  (Stier,  ident  mit  Sonne)  einen  festen  Anhattepunkt  in  dem 
hieroglyphischen  Ehrentitel:  Sceto*siro  (Sonne  der  Scythen),  da  der 
Sonnengott  (nach  Herodot,  IV,  59)  bei  fimen  Oitosyros  hiess. 
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seiner  würdigen  Nachkoiinnen  im  Verlaufe  von  etwa  lausend  Jah- 
ren, also  ungefähr  bis  zuiri  [).  oder  4  Jahrhundert  nach  unserer 
ZeiirechauDg ,  um  welche  Zeit  eine  neue  nun  eingetretene  politisdie 
Katastrophe  die  tiefsten  äniodfeetea  deseelbeo  eiscbütterte.  ^) 

Schlagen  wir  jedoch  noch  auf  einige  Augenblicke  uneern  Bfiek 
auf  den  Schöpfer  dieser  neuen  welthistorischen  Katastrophe  im 
>oriios[<  n  Asiens.  Der  personificirte  Tur  zieht  \Dn  der  geheilig- 
leo  Statte  der  mittelasiatischen  Geschichte,  Karakurum  nach 
dem  Si^e  über  die  innera  Fände  der  von  ihm  eingeföbrten  Ae* 
Ibnn,  gegen  die  inssern  ihm  zmiMist  wohnenden,  unterwirft  dch 
aOe  von  Telas  mid  Ssirem  bis  nach  Gharizm  gelegenen  Länder, 
erobert  Hendustan,  Dschin,  Madschin,  Tengias,  Ghur, 
Ciliurdscbestan»  Ghaznah,  Kabul  und  Zabul,  Gurd  und 
l^aschgerd,  dringt  an  den  Itel  (Wolga),  besiegt  die  Kil-heräck, 
be^t  sich  in  das  Land  der  Finsterniss,  wendet  sich  von  hier 
ober  Berbend  nach  Schirwan  und  Schamachia,  und  trSgt 
seine  siegreichen  Fahnen  durch  Iran  und  Mughan,  durch 
Diarbekr  und  Schäm,  durch  Frengistan  und  Rum,  durch 
D  i  m  e  s  c  h  k  bis  nach  M  i  s  r .  Von  diesem  räuberischen  Streifzuge 
mit  einer  unermesslichen  Beute  in  seine  Stammjurt  zurückgekehrt, 
feiert  er  hier  mit  großer  Pracht  6m  glücklichen  Erfolg  seiner 
Liiternehmungen,  und  trifll  die  weitern  uuuiiigäaglich  nöthigen, 


1)  Denn:  1)  Dns  Reich  der  sogenannten  TTiung-nu  hatte  seit  der 
Mitte  des  2.  Jahilmiiiiei  ts  nach  Chr.  Geb.  auluoh  il,  und  fast  alle,  welche 
früher  den  Kaiser  desselben  für  ihren  Oberiiunn  anerkannt  ballen,  hul- 
digten nun  dem  chinesischen;  2)  das  Reich  der  nördlich  on  Sianpi 
stand  schon  mehr  oder  minder  unter  dem  Einflüsse  dLi  Chinesen; 
3)  das  der  Türken  (Tu-kin)  ward  im  3.  Jahrhundert  nacii  Chr.  Geb. 
gestiftet,  und  4)  das  der  sogeoaimteu  Juea-juea  im  Jahre  310  nach 
Chr.  Geb.  gegründet. 

2)  d.  h.  schwarzer  Sand  (heute ;  Kiächta),  gegründet  von  Pi-kia 
(Bucka)  um  755,  einem  Chane  der  Hoci-hvi.  der  unter  der  Dynastie  der 
Tang  lebte.  Es  wird  auch  Horin,  llo-lin,  Khorin  genannt  und  war 
die  alte  Residenz  der  !Ioei-hu.  Nach  ihrem  Untergänge  war  es  der  Kö- 
Qigssitz  der  GfrnU  unter  Tuli  Vang  Chan,  nacli  dessen  Sturz  aber  die 
Residenz  des  Temiidschin,  d.  U.  Vgl.  Marco  Polo,  a.  0.,  p.  193  fg.: 
Ritter's  Asien,  II,  p.  556  fg.;  Reinaud,  Geographie  d'Aboulfeda,  T.  1» 
Introd.  p.  CrXLXIV. 

3)  So  drangen  auch  die,  Scytben,  nach  HerodoVs  Angabe,  durch 
Derbend. 
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die  Verwaltung  seines  Heiclis  sowie  die  Thronfolge  l)ezweckeink'n 
Verniistaltungpn.  So  war  also  das  Reich  derer  gegründet,  wekhc, 
als  Buodesgenossen  unter  dem  ehrenvollen  Titel  der  Uighur  be- 
griffen, nach  ihm»  als  seine  Unterthanen,  Türken  genannt  wur- 
^  den.  Diese  beiden,  der  dunkeln  Vorzeit  angeh&rehden  Benennungen 
uaron  daher  ihrem  Ursprünge  nach  figurlich  und  ihrer  Bedeu- 
tung nach  identisch.  Die  Völker,  welche  nun  als  integriieiule 
'  Bestandtheile  derselben  genannt  werden»  als  die  Gkankii die 
Gkiptschäck,  die  Gkarlück,  die  Ckaladsch  und  die  Aga- 
t seil  er  i,  tragen  ebenso  allgemeine,  gewiss  erst  spätem  Zeiten  enl" 
nommeno  Namen,  wie  die  der  occidenlalischen  Schriftsteller.  Daher 
dürfen  wir  auch  nicht  viel  auf  sie  geben  und  uns  damit  begnügen, 
dass  wir  den  Uighur  und  Türken  ihren  wahren,  sie  auf  das  innigste 
miteinander  verbindenden  Ursprung  angewiesen  haben.  Nach  die- 
sem Reformator  tritt,  denn  ilie  von  Mirdiawend  uns  mitgetheillen 
Nachnciiten  sind  für  unsere  weitere  Würdigung  zu  dürftig  und  zu 
romanhaft,  eine  lange  Ruhe  an,  sowie  auf  Flut  gewöhnlich  £bbe 
zu  folgen  pfl^,  und  nur  erst  das  4.  Jahrhundert  nach  unserer 
Zeitrechnung  bietet  uns  einen  nmm  Wendepunkt  für  unsere  wei- 
tern historischen  Forschungen  dar.  ' 

Um  dieselbe  Zeit  mit  dem  personificirten  Tur  stellt  sich,  in- 
sofern  wir  das  auch  in  der  ostasiaüschen  Geschichte  sich  befiiH 
dende  Dunkel  zu  zerstreuen  suchen,  vor  unsere  Bücke  ein  Volk, 
welches  die  Cliinesen  Pc-ti  uaiinten.  Wenn  wir  diese  Benennurig 
zwar  auch  von  andern  nordüchen,  Barbaren  genannten  Völkern 
bei  ilmen  gebraucht  finden,  so  kommt  dies  gewiss  daher,  weil  die 
Uighur,  Kiuszu  (Dghuzen,  Ghuzen),  Tu-kiu  (Türken)  und! 
Hoei-hu  (Uighur)  von  den  oben  genannten  Pe-ti  abzustammen! 
vorgaben,  oder  wirklich  abstammten,  und  daher  auch  mit  vollem 
Rechte  unter  diesem  Namen  begrifl'en  sein  konnten.  Wenn  wir 
femer  selbst  noch  in  der  Geschichte  Temudschin's»  des  Unerschüti 
teriichen,  den  Namen  Bede  als  Benennung  der  Uighur*),  sowie 

1)  Von  den  fabelhaften,  oft  lächerlichen  etymologischen  Ahleilunecn 
derselben  nach  Rnschidii-d-din  miiss  man  gänzUcli  abslrahiren.  laKHUi^b 
II  S(  inci :  OiiiicaHie  Haij Hrai>iH ,  p.  XXVf,  versteht  unter  den  Ckaukl^ 
'iie  Ko sacken.  i 

2)  Vgl.  Sur  lo  peuple  Bed^  io:  Journal  Asiatique,  SepL — Oct.  1844. 
p.  268  fg. 
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der  Ckirckizen       der  Xachkommou   (Jer  Kiu-s/u,  aiiliefiiiMi, 
Wii  veriiifiUerl  U(i>  daiiii  nocii,  aa  der  Ideniitat  il'-c  Pti-ti  mit  duii 
ßede,  und  folglich  an  der  Verwandlschad  der  Pe-li    liedö,  Bida, 
Bodha,  Bhodia,  Bhathia)»  der  Kiu-szu  (Gbiizen)  und  der  Uigfaur 
iclitzu  zweifeln.   Pe-ti  oder  B^de  (wir  werden  bald  auf  sie 
wieder  ziiiückkuiiimen)  war  dalier  der  eigonlli(iH>,  wahre  Eigcn- 
iiaüie  der  Lrabuea  dieses  Volks,  die  andern,  als  Kiu-Siu,  L'ighur, 
Türken,  aber  nur  Beinamen,  unter  denen  dies  eine  und  daeeeibe 
Volk  gleichfalls  in  der  Gesciiicbte  auftritt    Wenn  wir  femer  das 
Laod  der  ülghur,  nach  dem  Zeugniss  der  Geschichte,  von  einem 
ihrer  Stänfime,  den  Kiii-.szu,  bcwuhnl  sehen,  so  niussten  ja 
Lighur  und  Kiu-szu  wieder  gleichfalls  em  und  dasselbe  Volk 
MdeiL  Die  Ur?erwandtschafl  der  oben  genannten  Völker  bestätigt 
aßserdem  die  bei  ihnen  auibewabrte,  mit  dem  Tur  (Mars)  ^)  zusam* 
menhängende,  fabelhafte  Tradition  über  die  Manifestation  desselben 
in  Wojfsgestalt,  welche  doch  unmöglich  wieder  auf  einem  blo*>8en 
Züfajl  lieruhen  kann.  ^)  hean,  nacli  den  Angaben  der  Chinesen,  hatte 
m  alter  Tscbhen-yu  (König)  der  Hiung-nu  2wei  Töchter  von 
iQSgeieiehneler  Scbönbeil.    In  der  Meinung,  dass  kein  Sterblicher 
iliTiT  Ilaüd  würdig  sei,  eulschioss  er  sich,  sie  dem  Hinunei  zu 
I opfern.  £r  setzte  sie  daher  auf  einen  hohen  Thurm,  welchen  er 
im  NonleD  seines  Landes  hatte  erbauen  lassen.  Die  beiden  Prin- 
Kssinnen  hatten  aber  dort  mit  einem  Wolfe,  weleher  sein  Lager 
am  Fusse  des  Thurmos  aufgeschla^a'n  iiatlc,  Liebesverkelir ,  denn 
hielten  din  für  eine  metamorph usirte  Gottheit.    Die  mit 
/hm  ereeugten  Kinder  wurden  die  Vorfahren  der  Kaotschhe  **). 
£i)eQso  blieb  von  den  ohne  Unterschied  des  Alters  und  Geschlechts 
fliedergemetzelten  Vorfahren  der  Tiirken  (Tu-kiu)  nur  ein  zelm- 


It  Vgl.  die  besondiTC  l  ubersicht  derselben.   Ks  i.sl  daher  falsch  was^ 
Waproth  (Tablcaux,  j>.  158)  darüber  sagt.    Vgl.  auch  Asia  polyglotta, 
p.  261. 

2)  Siehe  oben. 

3)  Es  ist  daher  falsch,  wenn  J.  Kiaprolli ,  a.a.O.,  Ixliauptet:  ,,Die 
buddhistischen  Priester  haben  die  Fabel,  welche  im  «Ssanüiig  Sset.sen» 
ier  «Tausend  und  eine  Nacht»  würdig  dargeslelit  is;!.  erfunden,  nm  den 
-rsprung  des  Dschuigischan  ans  Tibet  ,  einem  gehcilißlcn  Lande,  abzulei- 
eilen."  Doch  hat  er  Recht,  was  ilutt  unbewusst  war,  wenn  er  sie  im 
gemeinen  in  Tibet  suchte. 

4)  Vgl  visdelou,  a.  a.  0.,  p.  57;  Rougemont,  a.  a.  0.,  1,  p.  342  fg. 
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jtiiriges  Kind  übrig,  dem  der  Feind  aus  Blilleid  Hände  und  Fusse 

abzuhciiiLii  sich  begnügte.  In  einem  Sumpfe,  wohin  es  sich  ge- 
schleppt lialtc,  ward  eine  Wölfin  seine  Freundin,  Ernährerin  nnd 
Retterin  des  Lebens,  aber  auch  ia  der  Folge  schwanger  von  ihm, 
und  er  entging  d^  Fände  weitem  «Yecfolgungen,  indem  sie»  die 
durch  einen  Genius  forlgetragene,  ihn  plötzlich  Ton  Westen  nach 
Osten  versetzte.  Hier  Hessen  sie  sich  in  einer  auf  dem  im 
Nordwesten  von  dem  Reiche  der  Uighur  gelegenen  (Ge- 
birge sich  befindenden  Höhle  nieder,  deren  entgegen- 
gesetzter Ausgang  sie  in  eine  weite  und  fruchtbare 
Ebene  führte.  Dort  gebar  die  Wölfin  dem  jungen  Manne  zehn 
Knaben,  welche  herangewachsen  sich  Weiber  raubten  ^)  und  einmi 
eigenen  Familieniiaincii  annahmen.  Der  ausgezeichnetste  derselben, 
Asse  na  (Wolf),  wurde  iiir  König,  welcher  auf  ihre  Fahnenstangen, 
sowie  späterhin  auf  das  kaiserliche  Zelt,  als  Erinnerungszeichen 
ihres  ür^rungs,  einen  Wolfskopf  setzen  fiea&^)  Nach  einer 
andern  Tradition  stammten  sie  aus  dnem  im  Norden  der  Hiong-nu 
gelegen»  n  Königreiche  S  o.  Der  Anfuhrer  ihrer  Horde,  Kha-pam-pu, 
hatte  sechzehn  Bruder,  deren  einer,  Y - 1  s  c  h  e  -  n  i i  -  s  c h  ii  a  i  - 1 u ,  von 
einer  Wölfin  geboren  wurde.  Sechzehn  Brüder  wurden  wegen  ihrer 
Stumpflieit  und  Geistlosigkeit  bald  von  ihren  Feinden  ausgerottet, 
der  letztgenannte  Sobn  einer  Wölfin  ward  fäm  mäditig',  gebot 
dem  Winde  und  dem  Regen  i^nd  erzeugte  mit  zwei  Tdebtem 
der  Winter-  und  Sommergotlheil  vier  Söhne,  deren  einer, 
No-tu-lu-sche,  von  der  Nation,  welche  denNamen  Tu-kiu  (Türken) 
annahm,  zum  Könige  ernannt  wurde.    Dieser  erzeugte  mit  seinen 


1)  Ein  Seitenstuck  hierzu  findet  sich  in  der  römischen  Geschichte. 

2)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  40. 

3)  Dies  steht  mit  dem  in  der  Tradition  genannten  Jafetischen 
Begenstein  (q^Ij  a<X^»  sju  «^LLm),  über  welchen  man  ver- 
gleicben  wolle:  Rämusat,  Recherches  sur  la  pieire  de  yu  ou  le  jaspe  des 
anciens  (Paris  1823);  Schmidt.  Ssanang  Ssetsen,  p.  SS,  382;  lanme^, 
OnscaBie  Ha^nrapui,  p.  214;  Jahrbücher  der  Literatur  (Wien  1839), 
Bd.  85,  Jan.,  p. 26  fg.;  B.  v.  Hammer,  Geschichte  der  goldenen  Horde, 
p.  434 fg.;  Journal  Asiatique,  Jan.  1842,  p.  86,  87;  Quatrem^e,  Histoire 
des  Mongols  de  la  Perse,  I,  App.;  W.  Ersinne,  a.  a.  0.,  p.  52,  53;  G.  Schir- 
ren, a.  a.  0.,  p.  10  fg.,  21,  156,  in  genauem  Zusammenhange. 

4)  Vgl.  oben  und  MüUer,  lieber  den  Zeus  Lykaios,  p.  23  fg. 
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zelin  Weibern  viele  Kinder,  weldie  die  Familiennamen  ihrer  Mütter 
aonahmen,  und  unter  ilmeD  iiiess  auch  einar  Asseua  ^j.  Wenn 
mm  endlich  noch  die  auch  Talaren  genannten  Türken,  von 
denen  bald  die  Rede  sein  wird,  zu  den  von  den  UebeAleihseln 
der  geschlagenen,  demselben  Glauben  huldigenden  Yue-tschi  sich 
gebildet  habenden  Siaapi  und  Uhu  an  gehörten,  und  bei  dem, 
späterhin  Schwarze  Tataren  oder  Mongolen  (Mogholen)  ge- 
nannten Zweige  derselben  eich  eine  Shnliche  UeberUeferong  findet, 
der  zufolge  ihre  IBrahnen  aus  der  fleischlichen  Vennischung  eines 
himmelblauen  Wolfs  (Burte^tscfaino)  mit  einer  weissen  und 
wilden  Hirschkuh  (Goa  Mural)  hervorgingen*),  so  zieht  ebenso 
wie  das  von  Ssanang -  bsetsen  unter  dem  Namen  Bede  aulgeluiu-te 
ürvolk,  welches  bei  ihm  in  dem  Gewände  der  üighur  (Bundes- 
gmossen)  erscheint,  audi  die  Mongolen  in  das  geschichtliche»  Ton 
ans  ausgesponnene  Netz  des  wahren  Ursprungs  dieser  Völker  hin. 

Auf  diese  für  unsere  weitem  Untersuchungen  aufgeführte  Gnmd- 
lage  uns  stützend,  wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  weitem  über  ihr 
Dasein  voihandenen  Nachrichten,  welche  erst  so  m  ihrem  waliren 
Udite  erscheinen. 

Die  Pe-ti  oder  Bede,  oder  wie  sie  sonst  noch  heissen,  sind, 
wie  schon  gesagt,  das  älteste  Volk,  welches  sowohl  die  ost-  als 
weslasiatische  Geschichte  im  Nordosten  Asiens  kennt  Denn  neh- 
men wir  entweder  an,  dass  Pe>ti  der  eigentliche  Name  derselben 
war,  aus  dem  späterhin  Bede  ward,  oder  dass  Bede  der  eigent- 
liche Name  gewesen  sei,  und  dass  unter  ihm,  dem  in  Pc-ti  um- 
gewandelten, die  Chinesen,  ihrer  Schimpfirianie  zufolge,  im  Verlaufe 
der  Zeil  alle  oder  mehrere  im  Norden  und  Nordosten  von  ilu'en 
Grenzen  wohnenden  Nationen,  oder  die  nördlichen  Barbaren  be- 


1)  Vgl.  Yisdolou,  a.  a.  0. 

2)  Vgl.  Ssnnang  Ssetsen,  p.  372;  Rlaproth,  Tableaux,  p.  114,  124, 
158  fe  ,  164.  Kriner  sowohl  der  asiatischen  als  der  europäischen  Ge- 
schiclit^chreiber  hat  von  diesem  engen  Verbände  des  Wolfs  mit  dem  Tur, 
welcher  sich  auch  in  der  Mythologie  des  Nordens  vorfindet  (vgl.  oben 
und  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  157)  auch  nur  die  leiseste  Ahnung  gehabt.  Doch 
vergleiche  noch  die  besondere  Anmerkung  2. 

3)  Kiaproth  (Tableaux,  p.  102)  nimmt  dieses  Wort  io  der  Bedeutung: 
nördlicher  Hirsch,  und  meint,  sie  seien  vonugsweise  so  genannt 
worden,  weil  sie  sich  der  Renathiere  bedienten. 


Üigiiizeü  by  LiüOgle 


96  *     Temudschiu  der  Unersck'uiterUche. 

griffen  haben,  su  laafl  beides  auf  dasselbi;  hiuaus.  In  der  ostasiati- 
sehen  Geschichte  tritt  uiis  aber  'dasselbe  Phänomen  entgegen,  wei- 
ches wir  schon  in  den  oocidenlalischen  Geschichlschreibem  ange- 
troffen and  bemerkt  haben,  nämlich  die  Sitte,  ein  und  dasselbe  Volk 
nach  verschiedenen  entweder  dgenthumHeheo  oder  figurlichen  Na- 
men zn  benennen.  So  heissen  die  Bede  (Pe-ti)  bei  den  Chinesen, 
welche  ja  selbst  ihre  südlichen,  weniger  gebildeten  Landsieute  mit 
dem  Namen  Man-tse  (Manzi,  d.h.  südliche  ßarbaren)  belegten, 
ai^gs  Schon -jung  (Bergbarbaren),  dann  Hian-yun  und  end- 
lich Hiung-nu  (d.h.  Terftchtiiche  Sclayen,  nach  Paathier: 
csclaves  turbulents).  Dies  war  ihrem  bekannten  stolzen  Ueber- 
inulhe  ganz  verzeihlich,  weil  ihre  zarleslen  Saiten  von  diesen  nörd- 
lichen, entweder  völlig  rohen,  oder  zum  wenigsten  noch  nicht  ge- 
hörig dvüisirten,  ihrer  Sprache  unkundigen  Auslandern  am  unange- 
nehmsten berührt  wurden,  oder  weil  sie  sich  ob  ihrer  häufigen 
kecken  Einlalle  in  ihr  Reich,  denen  sie  beständig  zu  begegnen  hat- 
ten, auf  das  empfindlichste  beleidigt  und  gekränkt  fnhltcn.  Es  ver- 
lor sich  aber  allmählich  aul  diese  Weise  der  eigentliche  iXame,  uad 
der  ihrem  Zorne  am  besten  entsprechende,  ligurliche  der  Hiung-nu 
nahm  die  Stelle  desselben  ein.  Dessenungeachtet  erhielten  sie 
jedoch  auch  bei  ihnen  noch  andere  Namen,  welche  aus  anfinglich 
rigürliclien,  als:  Uigluir,  üglnizen,  Türken,  späterhin,  nach  der 
TheUuüg  des  Irüiier  gesciilosseneii  Ganzen,  eigenthümliche  wurden. 
Denn  den  von  der  Gescliichte  uns  au(l)ewahrten  Zeugnissen  zufolge 
müssen  wh*  uns  zu  scbliessen  berechtigt  fqhlen»  dass  die  Bede 
(Pe-ti),  welche  auch  Uighur  genannt  wurden,  mit  der  Zeit  in  drei 
liaujiUweige,  nämlich:  1)  die  Ün-Ulghur,  2)  die  Ugliuz-Uighur 
und  3)  die  Tuck  uz -Uighur  ^)  zerfielen,  und  dass  die  Unterthanen 
derselben  mit  dem  allgemeinen  Namen  der  Türk  (Türken),  welcher 
in  dem  Sinne  von  Sciaven  (Unterthanen),  als  wdche  sie  späterlun 
erscheinen,  zu  nehmen  ist,  belegt  werden.  Folglich  sind  Bede 
(Pe-ti),  Hiung-nu  (Schon-jung,  Hian-yu),  Uighur,  üghuzen, 
Tuckuscn  (Tungusen)  und  Türken  ein  und  dasselbe  Volk.  Die 
Un-üighur  siedelten  sich  am  Ork  hon  an,  und  breiteten  sich  im 
Westen  bis  zum  ktisch  und  dein  See  Dzaisan  aus;  die  Ughuz- 
Uighur  Sassen  im  Norden  der  Un-Uighur  an  den  Ufern  des  Jenisey, 


1)  Vgl.  die  besondere  Anmerkung  3.  Was  laKRH^  in :  OnncaBie 
HsKjrHTflpiH,  p.  JX  fg.,  über  diese  Gegenstände  sagt,  ist  falsch. 
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spiiler  in)  Süden  des  Thian - schan  (himmlischen)  Gebirges*),  in 
Kauiul  und  Turfaa''^j;  die  Tuckuz-Uighur  aber  auf  dem  schneeigen 
tidHi^  Tang-nu  uad  dem  grossen  Aitai   Aus  den  Ua-vUighur, 
wddie  durch  verschiedene  politiscbe  Umwälzungen  weiter  nadi 
Westen  gedrängt  wurden,  entstanden  die  ünu guten,  Utrurgu- 
ren,  Hunoguren,  Kuturguren,  mit  einem  Worte  die  sogenannten 
Hunnen  oder  Unnen;  aus  den  Lghuz-Uighur  die  Kiu-szu, 
Huka*ssu,  die  Ghaz,  Ghiz,  Ghizghiz,  Ckirckiz  fauch 
Kian*kuen,  Khin-nu,  Ei-ku«  lü«ii*ki,  Hakas»  Hoei^he»  Hoä-fau, 
Kao-tsdiang,  Kao-tsche,  Tschele,  Thiele,  Hi^jatheb'ten     u.  &  w. 
f^enannt).    Die  Tu  rkuz  -  üighur,   welche  höclistwalir^cheiijlich 
unter  den  Hiung-iui  im  engern  Sinne  zu  verstehea  bind  und,  eini- 
gen ihrer  Ueberreste  nach,  im  Nordosten  Asiens  nach  dem  Unter* 
gaoge  ihres  Reichs  blieben»  ertheüten  den  Tungusen  (wie  man  • 
das  Wort  Tuckuz,  als  wäre  es  Tu'ggttz  mit  dem  Nasallaiile  ge^ 
öcliriebcn,   aussprechen  rauss)  iliren  Ursprung.     Die  Türken 
^Tu-kiu),  welche  in  der  Geschichte  als  defi  nördlichen  Siaripi  ent- 
lauf€ue  iSclaveii  auftreten  und  aniiäags  audi  Unterthaneu  der 
sogenannten  Jeu«jan  (leo-jen,  Juao-juan}  waren,  ecfaieken  voo 
den  aus  dem  oben  angeführten  Grunde  an  ScUmpfnamen  reichen 
Chinesen  wieder  die  Benennung:  Thatsche,  Thathu,  Tha-tse, 
Ta-tal  (Hunde,  nüidliche  Barbaren),  wie  die  Scythen  von  den 
Persern  nach  Herodot:  Sakae  (von  dLw,  Hund)  genannt  wurden» 
woraus  Tatar  entstand.   Zu  den  auch  Tatacen  geaamilen  Türken 
(A^di:  Ünterthanen,  Sdayen),  welche  sich  jedoch,  wie  die  Ge- 
sdädite  lehrt,  zurWfirde  dorHerrsdier  emporschwangen  und  sich 
mit  dfT  Zeit  in:  1;  die  weissen  (d.h.  edlen  Ursprungs,  weisse 
kaochen) '^j ,  2)  wilden  (Bergvölker)  nnd  3)  schwarzen  (d.h.  un- 
ediea  ürqxrungs,  sehwarze  Knochen)  ^)  thiHtten,  gehörten  die  von 


1)  Vgl.  laKHHe-B,  a.  a.  0.,  p.  XXXI!. 

2)  Vgl.  ebond.,  !!,  93  fg.,  112  fg. 

3)  Vgl.  Vivien  de  St.  Martin,  a.  a.  0.,  p.  296,  297  fg.,  313,  330,  360, 
eol).  Reinaud,  Geographie  d'Aboulföda,  T.  I,  Introd.  p.  CCCLX  fg. 

4)  Fast  in  demselben  Sinne  ist  ja  auch  das  russische:  Weisser  Zar 
zu  oehmen.  Vgl.  5KypHajx  MimHCTepcTBa  Hapo,^nRro  TTpocRUmeHin, 
Nov.  1847,  p.  122,  123;  Schmidt,  Würdigung  und  Ablertigung  u.  s.  w. 
(Leipzig  1827),  p.  103;  Rougemont,  a.  a.  0.,  II,  p.  4B1  not.  1. 

5)  "Vgl.  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  144,  145,  der  übrigens  das  Hichtige 
ebenso  wenig  getroffen  hat,  als  V.  de  St.  Martin,  a.  a.  0.,  1*  p.  246.  So 
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4en  Chitiesen  sogenaimten  lluaggu  oder  Hoghol,  MoghuU 
MongoU  Mungul,  w«tehe  nach  dem  Siege  über  die  missen 

gJeichfblls  als  Herrsclier  auftraten.  ^)  So  allein  wird  es  klar,  vm 
die  Uigliur  als  Türken,  Mongolen  und  Tanguter  erscheinen,  wie  die 
Hongden  zu  dem  torkischen  Stamme  und  der  Sian-pi-  oder  auch 
tBi^limcheii  lUce  gdidven»  mid  wiedie  Uo-Uigliur,  mkiie  wahrBcbsin- 
licdi  oder  gewiss  mit  den  im  Westen  mtranden  TdJkerstfimiiieo'faeller 
Race  sich  mdir  als  die  übrigen  vermischt  haben,  unter  dem  Namen 
der  Hunnen  auftreten  und  den  Gr  sf  liiciiLölorschern  die  Yernnlassung 
geben  konnten,  sie  2U  den  Völkern  heller  Hace  zu  recimen. 
Bei  den  nun  dehr  ttnpngmitiscii  2a  Werke  gebenden  chineMchcn« 
imd  noch  mehr  bei  den  ohne  aJle  weitefo  kiitisdie  Fomhiing  ver- 
ehrenden, westasiatischen  Geschichtschreibem  brachten  aber  Iheils 
die  grosse  Namensverschiedenheit,  Iheils  die  bedeutende  Entfernung 
der  Zeit,  theils  die  hauOgeu  politischen  Staatsumwälzungen,  theäs 
auch  die  bei  ihnen  gewiss  erst  nadi  den  jöogsten  Erschdaungm 

2at  eingeführten,  gebränchttcfaen  Benennungen  die  grosse  Ver- 
wirrung herror,'  iber  wviche  sie  sich  selbst  Iseine  nlhemAofsciilfisse 
m  geben  vermochten,  und  eben  sie  verleitete  europäische  Forscii^ 
zu  Reichen  Fehlschlüssen ,  oder  erschwerte  ihnen  die  Au^abe,  den 
von  ihnen  hervorgebrachten  Wirrwarr  2u  entwirren. 

Naoh  fiesen )  wie  ich  mono,  rcfdrochlen  VorausssteOBgen 
weAde  ich  naeh  mm  xu  der  nach  den  flauptmomentea  ins  Ein- 
zelne eingeheadefi  üebersiciit  dieses  in  veisciiiedene  Völkerstämoie 
zedaiienen  Volks. 

1)  Die  Tuekuz-Uighur  (iüuQg^nu)  lialten,  wie  gesagt,  sclKua 
ift'finiher  2eit  die  Oberhand  über  iface  Stammeagenosslo,  die  Uti* 
Uighur  und  Ughus^-Uighsri  gerwwntt  nad  ein  Reicli  gegrfindet, 
welcl^  dem  cfaiueäschen  gefalirdrobend  an  werden  begann,  llirc 


heissen  auch  bei  den  Persern  die  ihnen  v«rJiassten  geofgisehen  ficlsven 
Kara  ogl.l,  d.  bi  »cbwar^e  SObne;,  ScUvonrace.  Vgl  Chardin 
a.  a.  0.,  X,>.ii.,3d8.  In  diasor  Bedaiita«  ist  Ii  giberiw»  eine  fttaolichf 
EinUiailung  <le8  l^nndee,  des  Wassers»  dar  W&lder  u»s.  vr.  m  Ge 
,  braseh,  was  ala  eme  Eriftutarmg  sn  CMtrön's  Msiberlcht,  p.  335 ,  die 
nan  mag.     1  .  . 

1)  Ich-  hAe  nrk«,  Tataran.  und  NoogaHn  schon  in  dies»  Unter 
suoltaQg«  des*  attg^Minen^  sMeni  Cleberblteks  wegen,  mit  hinein^zo 
gen,  afaglelch  sie  der  zwaitea  Pariede  an^hdrsn.  » 
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häufigea  Einfalle  in  China  waren  jedoch,  wageo  de^fiiigeQ^^Mncbl«  vqt^ 
Seiten  der  im  Westen  vonHuang,  k  Kan-tacbeu,  Stt->Uch«ii 
Qod  Scha-tschea  wohnenden,  dor  tibetischen  Nation  und  derhe^ 

len  Race  angehörenden,  sowie  mit  den  Usun  ^)  vermiscIUea  Yue- 
Ischl  und  di  r  Uli  Osten  zwischen  dem  Gebirge  Khinfrg-an  und 
den  Bachen  Non  und  Sunggari-ula  angesessenen  Yorfaiiren  des 
U-huan  und  Sianpi,  der  sogenannten  Tung-bn  (Tunguaan  [t]i  Ge* 
birgsbarbaren),  wekfae  sich  von  ihnen  loagerissen  hatten,  so  lange 
firnchtios  geMeben,  bis  sie  nicbl  diese  ihre  Gegner  zu  Paaren  ge- 
lrieben hatten.  Obgleich  ihr  Tschen  -  yu  (König),  Theu-man, 
sich  um  263  vor  Chr.  Geb.  zu  einem  hoiicn  Gipfel  der  Macht 
emporgeschwungen  hatte,  so  Termochte  er  doch  nicht  die  furcht- 
bar gewordenen  Yue-tscfai  nnd  Ting-hu  m  beswingen.  Dies 
setzte  sein  durch  smne  Tapfinrlbeit  ansf^ev^ehneler  Sohn  Me-tb« 
fMe-he,  Modo)  durch,  welcher  der  lai erhörten  Forderungen  der 
Tung-hii  iiberdriissig  geworden,  sie  unvermuthet  übeiCicl,  ihnen 
eine  gänzHche  Niederlage  beibrachte  und  sich  ihres  Staats  bemäch- 
tigte. Nach  einem  gleichen,  öber  die  Yue^tschi  verhingten  Straf* 
geridite,  er  griff  sie  nSmlidi  im  Jahre  201  vor  Clir.  Cleb.  an,  sddug 
sie  im  Jalire  177  vor  Chr.  Geb.*)  aufs  Haupt  und  besiegle  sie  im 
iülire  165  vor  Ciu*.  Geb.     zum  zweiten  male  gänzlich,  fing  er 


1)  Nach  laKHHex,  OnHeaiii«  H^Kynrapui,  p.  XXJLVi,  simi  die  üsua 

die  jetzigen  Kalmack  oder  Kalmücken  (?). 

2)  In  demselben  Jahre  wurden  auch  die  zur  hellen  Hace  Qehö- 
renden,  im  Norden  von  Sogdianri  und  im  Wp"^(en  der  Usun  wohnenden 
Hu-te  oder  Khn-te,  welche  sich  als  Nomaden  durch  ihre  treiriichen 
Pferde  auszeichneten  (Kalhpidon  v.'^.v,'.),  dem  Heiche  der  Hiung-nu  ein- 
verleibt. Auch  die  in  dem  heutigen  Cisaschgar  lebenden  Schule  (Khiu- 
scha,  heute  Ckaschgar;  vgl.  lai^ei^  a.  a.  0.,  IJ,  p.  140)  heller  Bace 
standen  unter  ihrer  botmässigkeit. 

3)  Die  Yue-tschi  aerstreuetea  sich  nqn.  Die,  welche  sich  im  Süden 
das  G^irges  Nan-schan  ansiedelten,  erhielten  den  Namen  der  Klei- 
nen Ttte-tschi,  die  aber,  welche  sich,  als  der  grösste  Theil,  nacb 
Südwest  retteten,  sich  aa  den  Ufern  des  sich  in  den  See  Balchasch  argiaf* 
Saiden  Hi  niederliessen  und  von  hier  die  Szu  (Sze)  nach  Mawarennahr 
trieben,  wo  diese  die  Ofnastie  der  Bacfarischen  Gnecben  zerstörten,  den 
der  Grossen  Yue-tschi  (?gL  ItKHHe^».a,  a.  0.,  I,  BO,  und  über 
den  Iii  abend.  U,  p.  103  fg.,  coli.  Chine,  par  Pauthier,  p.  208.  241  fg.; 
V.  de  St.  Martin,  a.  a.  0. ,  p.  26ä  ^«  1^^'  weksbe  «ich  an  den  ü 
wegtt)  der  VarfalgQBg  der  B|HBis<(au>  gesfigea  aad  deoo  mit  ihneii  v^j* 

7* 
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das  nördliche  Chiaa  zu  verwusiea  an.  Der  Stüter  der  Dynastie 
Bm,  Ka<^<*huling<*tit  erkaufte  swar  dea  Frieden  durch  eine  reiche 
Spende  und ^  VerwoMung  Schänsi's,  aber  die  Hiung-nu  erneuer* 

ten  ihre  EinßUe  öfters  wieder.  Die  Chinesen  sahen  sich  daher 
genöthigt,  zu  dem  äussersten  Mittel  zu  greifen  und  ihrem  Könige 
äne  Kaiserstochter  zu  vermählen.  Neue  Einfalle  derj^elben  erzeug- 
ten bei  dem  im  Jahre  141  vor  Chr.  Geb.  auf  den  Thron  gesti^ge^ 
nen  Kaiser  Hlao-wu-ti  den  iBntsdilusä,  Alles  zu  ihrer  Verniditung 
aufzubieten.  Ungeachtet  er  sie  hundert  deutsche  Bielen  van  der 
Nordgrenze  seines  Reichs  trieb,  so  entsprach  doch  der  weitere  Er- 
folg nicht  den  von  ihm  gehegten  Hoffnungen.  Durch  eine  im  Jahre 
1^  vor  Chr.  Geb.  an  sie  abgefertigte  Gesandtschaft,  welche  ge- 
lingen gehalten  erst  im  Jahre  126  vor  Chr.  Geb.  nach  China 
turdckkefarte»  mit  den  Westl&iidem  bekannter  geworden  unter- 


bunden hatten,  drängten  sie  von  hier  weiter  nach  Weslen  (vgl.  laKiineü, 
a.  0.,  I,  p.  42  fg.)  «nd  gaben  ihnen  die  Veranlassung  zur  Orfindiiug 
eines  mächtigen  Reichs  in  Mawarennahr  und  Balch,  welches  mehrere 
JahrhiinderLe  hindurch  dauerte.  Diesem  gehörtei)  mit  der  Zeit  auch 
Kabul,  Kandahar  und  alle  zwischen  den  beiden  Flnssuii  Indus  gelegenen 
Länder  an,  und  die  Alten  belegten  dasselbe  inil  duni  Nnrnon  des  Reichs 
der  In do  -  Scy  then.  Die  letztern  geriethen  durch  die  Sasaniden  sowie 
durch  die  EinßHe  der  Jeu-jan  im  5.  Jahrhunderte  nnch  Chr.  Geb.  in  Ver- 
fall. Doch  hatten  sich  die  östlich  wohnenden  derselben,  damals  Yp-ta 
(Yi-ta,  Yue-ti)  genannt  ,  bis  zum  Altai  und  bis  zum  Choten  verbreitet, 
wurden  ira  4.  Jahrhunderte  nacli  Chr.  Geb.  mächt  ig  ,  warfen  sich  auf  den 
Westen  und  unterjochten  von  ihrem  am  südliciien  l  ici  des  Arnu-derja 
gelegenen  Hauptlager  alle  ira  Osten  des  Kaspischen  Meen  «;  und  in  Ma- 
warennahr wohnenden  Völker.  Ihre  Sprache  war  von  der  der  Jeu -Jan, 
Rao-tsche  und  andern  verschieden,  ihre  Sitten  aber  türkisch.  Im  7.  Jahr- 
hunderte nach  Chr.  Geb.  wurden  sie  den  Türken  (Tu-kiu)  tributpflichtig. 

1)  Erst  um  diese  Zeit  wurden  die  Chinesen  mit  einem,  Uighur  (von 
ihnen  Tsches^ee)  genannten  Vetke  bekannt,  welches  den  Hiung-nu 
trUiutpflichtig  war.  Jedoch  in  einem  eigene»  mibedeutenden,  in  das  öst- 
liche und  westliche  getheilten  Reiche  von  zwei  Königen  regiert  wurde. 
Dasselbe  lag  anfangs  am  Orkhön  und  dehnte  sich  später  nach  Westen 
bis  sttm  Irtisch  und  See  Dzaisan  aus.  Ein  Statnm  der  Uighur^  Kiu-sza 
(Ku-szu),  sass  im  Süden  des  himmlischen  GebÜrges  (Thian-schan) ,  in  Ka- 
ittttl  und  Turfan,  und  dehnte  sich  bis  tum  See  Bostu  und  Lob  (vgl. 
Uaamn,  a.  a.  0.,  p.  XXIX)  Im  Süden  aus.  Im  Anfange  des  4  Jahrhun- 
4&tia  nach  Chr.  Geb.  woriien  sie  der  Dynastie  der  ersten  Lfang  unter- 
worfen, sogen  sich  aber  nach  der  Vertreibung  der  Liang  des  Nordens 
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nahm  eBdlich  der  chmesNebe  Kaiaer,  ungflMhtei  aHer  HindtfiiiMa^ 
wdcbe  sich  io  den  Weg  zu  legen  floUeinQ,  mam  mm  FaMflig 

gegen  sie  nach  Ta-u-an  un  Jülire  101  vor  Chr.  Geb.  Die  erste 
Armee  ging  unter,  die  zweite  keiirte  jedoch  im  Triumphe  siegreich 
zunkk.  Die  Nachfolger  des  Uifio-wu*ü  vollendeten  die  voa  ihre 
begonnene  Erobemmg  und  bxachlen  es  endlidi  daliki,  dass  sedv 
wdliiiifzig  Könige  ihn  als  ihren  SnaeraiD  aaefkanrtan,  mMm  über 
sie  einen  Vicekaiser  bestimmte  und  zu  seiner  Besideoz  "aloen  Ort 
in  dem  Reiche  der  Uighur  ernannte. 

Die  Hiung-nu  koonleQ  aber  nkfat  ruben.  Der  Kdms  der  Uson, 
dessen  Gemahlin  eine  cfainesiacbe  Prinaosain  war,  bal  im  Jahre  7S 
Tor  Chr.  Geb.  den  Kaiser  Hao- tschao-ti  um  Schutz  gegen  ihre 
Anfalle.  Sein  Nachfolger  Siu-an-ti  fertigte  unter  der  Anfuhrung 
des  Tscham-hoei  eine  Armee  von  150,000  Mann  gegen  aie.ab. 
Dieser  hracbte  ihnen  eine  schreddiohe  Mederiaga  bei«  fiUuta  mAr 
ab  30,000  Mann  in  die  Gefangenaehaft  nnd  7a000  PMk  Kmele 
und  Maulesel  als  Heute  ab.  Eine  schreckliche  Hungersnoth,  sowie 
eine  bei  ihnen  darauf  ausgebrocheue  Seuche  gab  die  Veranlassuag 
zur  Zerstreuung  der  Hiung*na,  wekhe  Kascbgfaar,  Cboten  und 
isrkend  au  Tedassen  gezwungen  waren.  Nach  dieaer  NiedMage 
brachen  die  scur  hellen  Race  gehörenden,  ihnen  schon 
seit  dem  3.  Jahrli  u  ii  derte  vor  i^hr.  Geb.  unterworfenen 
Ting-jing,  weictie  im  iSorden  der  Usun  in  den  von  dem 
Ob  und  Jenisey  bew&sserten  Ündem  und  im  Nordosten 
von  Sogdiana  wohnten  und  mit  den  Kian-kuen  (Kfain-wu,  Ki»ktt) 
in  {gesetzloser  Weibervermischung  lebten,  im  Jahre  65  vor  Ctir. 
lieb,  gegen  die  so  geschwächten  los,  püTen  sie  von  Norden  an 
und  kriegien  drei  Jahre  hindurch  mit  ihnen,  wihrend  (tte  aas 
den  Ueberbleibseln  der  im  8.  Jahrhunderte  von  den  Hhmg«nu 
geschlagenen  Tue-tschi  und  Tfing-hu  herTorgegan* 
genen  U-huan,  welche  ihnen   mit  ihren  Stammesgenos- 


Iheilweise  nach  dem  Norden  des  Gebirges  Thfan-sehan.  Hier  bemäch- 
tigte sich  gegen  das  Ende  des  lahres  880  nach  Chr.  Geb.  eine  VSlker- 
lehafl  der  vordem  Klo-ssu ,  genannt  K  a o  *  t  s eh  a  n  g ,  des  ganzen  Landaii 
der  Kia*«iu  und  ertheilte  ihren  Namen  den  ilighur.  nie  Aus- 
ahianderseCsmig  ihrer  wdfem  ISesehicfale  gehOrt  der  zweiten  Periode  an. 
ts  erhellt  aber  wir  Gestge.  -wie  unbestimrat  und  <lmikel  der  oben  mit-» 
gethciite  Bericht  des  Rascbidu-d-din  über  die  Uigbur  ist. 
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sen,  den  Sian-pi,  gleichfalls  triljiilär  waren  und  im  Westen  und 
Süden  vom  Baikai  sassen,  von  Osten,  die  Chinesen  von  Süden  und 
die  U-sun  von  Westen  auf  sie  lofislärztea  und.  ihnen  ein  schreck- 

Zwei  ibrar  Könige,  Tu-ki  und  Hu-han-sie,  trugen  jedoch 
wieder  die  Oberhand  davon  und  gaben  zu  einer  Theilung  der 
Hiunjr-nn  in  die  nördlichen  und  südlichen  im  Jahre  53  vor 
Chr.  Geb.  die  Veranlassung.  Das  durch  die  Schwäche  daraelben 
hecbeigduhrte  Einverstandiuas  mit  den  ^bineeen»  wekdie  sie  ads 
SehdofotBliitt-  Itetraehtetea  und  ihnen  den  kaiserlichen  Tild  Hessen, 
dauerte  bis  eur  ThioRusiBpatioii  Wang-m'ang's  im  Jahre  9  naeh 
Chr.  Geb.  Dieser  schlug  sie  von  neuem  und  vertheille  ilu*  Reich 
unter  die  Sölme  und  Enkel  des  Hu-han-sie.  In  Verbindung  mit 
den  Sian-pi  und  U-huan  erneuerten  sie  ihre  Einfalle  bis  zum 
Mm  tsAch  €!hr.  Ckd».  Doch  Zmt,  theils  unter  sioh^  Iheils  mit 
drar  Veffbthideten  sowie  andere  Leiden  braditen  sie  in  die 
äusserstc  Noih.  Vc  und  Pu-nu  blieben  jedoch  noch  Herren,  der 
erste  des  südlichen  und  der  andere  des  nördlichen  Reichs, 
welchem  auch  die  üighur  (d.  b.  die  Un-  und  Ughuz-Uighur)  unter- 
wQCfiBa  warea  Unruhig  wie  zuvor,  brachte  der  chinesische,  von 
llmg'^ti  abgesandter  Feldhenr  Pan-tschao^  im  lafare  72  nach 
Gtff.  Geb.  den  nördlldien  eine  Niederlage  bei,  während  die  ü-huan, 
Sian-pi,  Ting-Iing  und  die  sudlichen,  unter  chinesischem  Schutze 
stehenden  Hiung-nu  sie  zugleich  angriifen  und  sie  sich  nach  Westen 
zu  aehen  zwangen«  Nacli  der  Ermordung  Pu-nu*s  in  einer  den 
Siän-pi  gelieferten  Schlacht  im  Jahre  87  nach  Chr.  Geb«  iMiten 
•ehtnndfunfzig  Horden  den  chmeiBiBdien  Kaiser  um  Schutz  an. 
Der  erfolgi eiche  Sieg  des  chinesischen  Feldherm  Teu-hian  im 
Jahre  89  nach  Chr.  Geb.  nöüiigte  81  Horden,  sich  zu  Vasallen 
des  chinesischen  Kaisers  zu  erküren,  und  den  König  der  Dighor 


1)  Die  l'-huan  unterwarfen  sich  im  Jahre  5(1  nach  Chr.  Geb.  den  Chi- 
nesen, welche  ihnen  ausserhalb  und  längs  der  chinesischen  Mauer 
Ländereien  zu  Wohnsitzen  anwiesen  und  sie  als  eine  SchuUmauer  gegen 
die  Hiung-nu  aufstellten.  Die  Siaii-pi  huldigten  dum  chinesischen  Kaiser 
im  Jalire  54  üach  Chr.  Geb.,  halfen  die  L'-huan  zu  Paaren  treiben»  nah- 
men die  Slcllu  derselben  ein  und  dienicn  fur  grosse  Ersatzgelder  als 
Vormauer  in  Liao-Lurig,  Pe-tsche-li,  Sdiaasi  und  Scbeasi. 

1)  YgL  Chiue,  par  Paulluer,  p.  2ö8  fg. 
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(Üa-Utgfaur),  soineo  Sotm  als  6ei«$ei  2u  «WOen«  ISim  neue  am 
!.  Gebnge  Kin-wa  und  m  den  {tuellen  des  frlisch  ihnen  von  dem 

FeWhenii  Keng-kuei  in  den  Jahren  91  und  92  nach  Clii.  Geb. 
kigebrachle  I^iederiage  zwang  die  Trümmer  derselben,  sich  nach  . 
Westen  und  Nordwesten  m  ziehen.  Sic  rubelen  desseoungeaobtet 
iDcbt  und  eddossen  mit  den  Di^hwr  ein  fiundnies,  wurden  aber 
im  Ititm  124  nach  Chr.  Geb.  von  den  Ghuieeen  und  im  Jahre  134 
I  selbsl  von  ihren  treulos  gewordenen  Biiudesgeiiossen  geschlagen. 
Seit  dieser  Zeit  von  den  nördticben  Hiung-nu  selten  oder  gar 
nichi  die  Rede,  und  sie  ?ogen  sich  wahrscheinltcb  immer  mehr 
nadi  Westen,  sieh  mit  den  übrigen  türkischen  Völkerschaften  ver- 
mischend, während  ihre  mit  den  Chinesen,  besonders  in  Schansi 
und  Pe-l5che-li,  vermischten  Abkömmlinge  zur  Gründung  verschie- 
dener Dynastien,  als  der  ersten  (lian)  und  zweiten,  Tschao,  der 
Uia,  sowie  zu  verschiedenen  politischen  Umwälzungen  bis  zum 
Jaiffe  418  nach  Chr.  Geb.  Veranlassung  gaben.  Denn  auch  die 
Siiilii  der  nördlichen  Liang  wurden  gleicliiaUs  von  iluieu  gänzlich 
vemiditet. 

Die  von  den  Chinesen  auch,  der  Verwandlschafl  ihres  Kaisers 
Tai-tsu  mit  der  Dynastie  Wei  in  weihlicher  l.inie  wegen,  Wei 
genannten  Sian-pi*),  von  deren  Begebenheiten  schon  in  der 
Debersichi  der  Hiung-nu  das  Ndthige  eingeschaltet  worden  ist, 
eriaubten  sidi,  nach  der  Zerstreuung  der  letztem,  den  Umstinde» 
gemäss,  neue  Einfälle  in  China.  Durch  eine  von  ihnen  beliebte 
Theiluug  waren  sie  jedoch  in  die  südlichen,  welche,  wie  schon 
gjesagt,  in  liao-tung  sassen,  und  in  die  nördlichen  zerfkUen, 
wel^  sich  von  dem  chinesischen  loche  wied«  losgesagt  hatten. 
Diese  letztern  unterscheiden  die  Chinesen  vtm  den  erstm'  durch 
den  ifmen  beigelegten  Namen  der  Heu -Wei  (zweiten  Wei),  nann- 
ten sie  auch  So-teu  und  aus  Verachtung  So-pu  (Sclaven),  wäh- 
rend sie  sich  selbst  den  Namen  Yuan -Wei  (grosse  Wei)  und 
Ta»sien-pi  (grosse  Sian-pi)  ertheilten. 

Die  südlichen  erscheinen  im  Jahre  Itil  nach  Chr.  Geb.  zu 
gleicher  Zeit  mit  den  nördlichen  in  China,  um  Tribut  zu  zahlen, 


1)  Vgl  Vlsdeleu,  a.  a.  0.,  {K  21;  h  Klaproth,  Tableavx/p.  1dl  fe.; 

a.  a.  0.,  i,  p.  42  fg.,  71  fg. 

2)  Vgl.  VisUduu,  a.  a.  0.,  p.  28,  J.  kliipiütli,  a.  a.  0.,  p.  93  fg- 
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Im  Jahre  206  wurden  sie  wegen  ihrer  Einfalle  von  .Thsao  -  thsao 
gezachü^  und  dem  diinesischen  Reiche  einverieibt  Auch  diejeni- 
gen, welche  einem  ihrer  Anfilhrc^^  dem  Than-schy-haai,  zu- 
gefallen waren  und  ein  einziges  Reich  gebildet  halten,  miisstcn 
schon  im  Jahre  224  nach  Chr.  Geb.  den  Chinesen  Tribnt  zalikii. 
Die  Verwirrung  war  im  Jahre  235  schon  allgemein  in  ihrem  Reiche 
geworden.  Zwar  stifteten  einzehie  ihrer  Fürsten  im  Norden  von 
China  wiedor  neue  kleine  Reiche  im  3.  und  4.  Jahrhunderte,  aber 
auch  sie  dauerten  nur  bis  zum  5.  Jahrhunderte  und  namentlich : 

1)  Liao-tung  (Thaian-yan),  im  Nordosten  Chinas,  von  281 

bis  370; 

2)  Siyan  in  Schen-si,  von  385  — 394; 

3)  Nanyan,  vom  Jahre  397  —  410,  und 

.   4)  Heu-yan  in  Pe-tsche-ii,  vom  Jalire  384 — 408. 

Die  nördlichen,  weiche  nach  einer  mühevollen  Wanderung 
aus  emem  im  Norden  gelegenen  kalten  und  morastigen  Lande 
nach  Süden  in  das  Gebiet  der  Hiung-nu  gelangt  waren,  erschienen 
gletcbMs  im  Jahre  161  nach  Chr.  Geb.  mit  den  südfichen  fa  glei- 
cher Absicht  in  China.  .  Ais  jedoch  ihr,  wie  es  heisst,  auf  der  Jagd 
mit  einer  Nymphe  von  Kie-fen  ( Schim-vu-hoamü j  erzeugter  König 
Schi-tsu,  welcher  im  Jahre  220  zu  regieren  anfing,  in  seinem 
29.  Regiening^ahre  sich  an  der  Spitze  von  200,000  Heit^  sah, 
erwfthtte  er  Schim-lo,  eine  von  'Hm-sian  (Ta-yuen-fu  in  Schan-si) 
abhängige  Stadt  zu  seiner  Residenz  und  vermählte  sich  mit.  einer 
cijinesischen  Prinzessin,  seinen  Sohn  Scha-mo-han  als  Geissei 
an  den  chinesischen  iiaiser  Tsin-vu-ti,  den  Gründer  der  Dynastie 
Tain,  sendend,  um  sich  mit  ihm  eoger  zu  verbinden.  IKeser  sein 
Sohn  kehrte  zwar  im  58.  Jahre  seiner  Regierung  von  dort,  mii 
grossen  Kenntnissen  ausgerüstet  und  mit  bedeutenden  Geschenken 
beehrt,  zurück,  ward  jedoch  auf  Zureden  der  Magnaten,  welche  • 
seine  grosse  Aufklärung  iur  dem  Aeiche  verderblich  liielten,  einem 
Befeiüe  seines  Vaters  gemäss  ermordet.  Der  Vater  bereuete  sei- 
nen zu  raschen  Entschluss  und  starb  aus  Kummer.  Nach  seinem 
Tode  entstanden,  während  der  Regierung  der  Bruder  des  Verstor- 
benen, Unnihen  im  Reiche.  Tschoo-ham-ti  (Lo-kuam;,  der  vierte 
derselben  m  der  Thronfolge,  theilte  sogar  das  Reich  in  drei  Theüe, 
den  östlichen  (ur  sich  behaltend,  die  beiden  andern  aber  an  die 
beiden  Söhne  des  Schu-mo-han,  Yi-to  (Huam-hoam-ti)  und  Y-lu 
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(Mn-hoani^ti),  abtretend  Die  Annee  dar  So-tea  stieg  dtunabi  auf 
400,000  Mann.  Ruam^hoain^ti  unterwarf  sidi  im  Westen  swanztg 

Reiche,  Mu-hoam-ti  verjagte  die  Hiiirm-nu  und  Ll-hiian.  Tschoo- 
ham-ti  starb  im  13.  Jahre  seiner  liegierung,  lluaiii-liuaiii-ti  regierte 
nur  11  Jahre,  und  Mu-hoam-ti  blieb  alldn  zurück.  Er  gab  sei*- 
Her  Nation  zuerst  Gesetze»  ward  aber  von  seinem  Altesten  Sohne 
Lea-sieu,  gegen  den,  als  Aufruhrer»  er  mit  einw  Armee  marschirt 
war,  geschlagen  und  ermordet,  sowie  dieser  wieder  durch  das 
Schwert  des  Pu-ken,  Sohnes  Huam-hoam-li's,  fiel.  Pu-ken 
regierte  etwas  mehr  denn  einen  Monat,  sein  Sohn  und  Nachfoiger 
Schi  -  sem  starb  bald  darauf  und  die  Zügel  der  Regierung  ergriff 
Yu-lu  (Pim-yen-hoamti)  im  Jahre  317  nach  Chr.  Geb.  Während 
dieser,  der  sich  die  Liebe  seines  Volks  erworben  hatte,  sich  zum 
Kriege  gegen  China  vurbereilete ,  ward  er  auf  Veranslaltung  der 
Wiltwe  des  Huam-hoam-ti,  welche  in  Hinsicht  der  Thronfolge  für 
ihren  zweiten  Sohn  Ho-jo  ihn  fürchtete,  nebst  vielen  Grossen  er- 
mordet Nach  der  beiden  Unmündigen  Ho-jo  und  Yam*ti  (He-no) 
R^erung  trat  dieselbe  Sche-y-kien  (Tschao-tschim-hiam-ti)  im 
Jahre  338  nach  Chr.  Geb.  an,  der  sich  zwar  tlic  ganze  östliche 
und  nördliche  Talarei  unterwarf,  aber  von  dem  chinesischen  Kai- 
ser Fu-kien  aller  seiner  Eroberungen  wieder  beraubt  wurde. 
So  sab  es  im  Reiche  der  Sian-pi  am  Ende  dieser  Periode  aus. 

3)  Die  Jeu-jan  (Geu-gen,  Ju-ju,  Juen-juen  chinesisch:  Un- 
ordnung in  einem  Haufen  kriechender  Würmer],  Erben 
der  Hiung-nu  mid  Sian-pi,  *  gründeten  ihr  Räch  unter  den 

nomadisirenden  Türken,  während  die  nördb'chen  Sian-pi  sich 
die  angesiedelten  unterworfen  hatten.  Sie  vernusciiten  sich  also, 
aus  dem  Osten  hervorgegaogeo,  mit  den  westlichen  Türken  und 
den  Hiung-nu.  Mu-ku-lu,  der  Sclare  eines  nordsianpischen 
Edebnannes,  weldier  eines  Verbrechens  wegen  den  Tod  verdient 
halle,  aber  um  310  nach  Chr.  Geb.  in  Thäler  und  Wüsten  sich 
geflüchtet  und  hier,  als  Anfuhrer  von  hundert  Spiess^esi  llen, 
sich  in  den  Schulz  der  Schun-tu-lin  begeben  hatte,  wurde, 
wie  es  heisst,  Gründer  dieses  Reichs.   Sein  Sohn  und  Nachfolger 


1)  Ich  Yerslehe  unter  ihnen  die  von  Raschidu*d-dm  sogenanoten 
Guisin- Tatar  und  unter  den  Schun-tu-Un  die  Tulukeliut-Tatar, 
TOD  denen  späterhin  die  Rede  sein  wird. 
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Tsche^lu-hoei  trat  scbon,  noch  abhängig  von  den  Nord- 
Sian-pi,  ab  AofQbrer  msf  regoknisägao  ttofda  auf,  «elober  er 
den  Namen  Jeu-jan  (Geu-gen)  veriidi.  Einer  aeiner  Nachfolger 

thcille  die  Nation  in  die  östliche  und  westliche,  eriiaijiitc 
zum  Fürsten  jener  seinen  ältesten  Sohn  Pi-hun-po  und  dieser 
seinen  zweiten  Sohn  Yuo-be-ti,  und  iegto  60  dm  Keim  zum 
Y^rfaiie  9eme$  Retoha. 


Zweite  Periode.*) 

Wenn  die  aus  unsern  über  die  Yolkerscfaaftea  der  ersten  Periode 
QOtemomnienen  Untersuchungen  hervorgegangenen  Resultate  und  als 
Axiome  aufgestdlten  Schlüsse  folgerecht  waren»  so  muss  die  zweite 

Periode,  welche  mit  vollem  Hechle  der  Prüfstein  derselben  genannt 
werden  darf,  die  weitern  Beweise  dazu  liefern.  Um  diese  auf  dem 
neuen,  jetzt  gleichfaUs  durch  die  verschiedensten  Gebiete  zu  unter- 
nehmenden Feldzuge  als  eine  sichere  Beute,  vermöge  kritischer 
Sichtung  und  der  aus  ihnen  hervorgegangenen  richtigen  Gombination 
davonzutragen,  müssen  wir  auch  hier  wiederum  au  den  Schöppen- 
shihl  suvvüiil  occidentalischcr  als  orientalischer  ScliriRsteller  uns 
wenden ,  weil  dies^  allein  nach  jus  und  jasa  durch  alle  Instanzen 
hindurch  in  parlamentarischer  Form  die  richterliche  Entscheidung 
zu  unterzeichnen  vermögen.  Whr  sind  auch  hier  von  vornherein 
sogleich  im  Stande,  aus  dem  ersten  über  die  Appellation  abgefass- 
len  Protocollc  zu  beurtheilcn,  wie  weit  sich  die  Competenz  sowolü 
der  einen  als  der  andern  erstrecke.  Jene  geben  uns  als  die  re- 
spectiven  Grenzen  ihrer  Territoria|jurisdiction  die  von  der  Donau  bis 
zam  Ja&,  diese  die  von  hier  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  Ost- 
asiens sich  ausdehnenden  Gebiete  an  und  verweisen  uns  mithin 
peremtorisch  auf  den  Umfang  der  ihnen  zustehenden  Macht  Vollkom- 
menheit, für  welclie  wir  ilire  Unparteilichkeit  in  Anspruch  genom- 
men  haben.  Stellen  wir  uns  daher  zu  dem  für  uns  von  ihnen 
anberaumten  Verhöre  und  theilen  wir  aus  diesem  nach  stenogra- 
phischen Grundsätzen  das  mit,  was  wir  (ür  unsere  relativen  Zwecke 
als  erforderlich  erachtet  haben. 

Aus  dem  gi^ossen  VöJkei.scliwarme  heller  Race,  welcher  uns  in 
der  ersten  Periode  an  dem  VVestrande  der  weiten,  von  der  Donau 


1)  Dieser  Zoitabsclinitl  beginnt  cigcnilicii  mit  dem  Jalirc  37B  nach 
rhr.  Geb. ,  weil  in  demselben  der  Ucbergang  der  Hunnen  über  die  Mäolis 
und  den  Don  den  im  Norden  des  schwarzen  Meeres  bis  zur  Donau  an- 
gesiedelten Völkern  erst  recht  fühlbar  wurde.  Denn  diesn  wurden  (!urch 
den  Andrang  derselben  nun  gezwungen,  sich  auf  andere  Länder  zuwer- 
fen» und  veränderten  «o  die  OesteU  deraeiben. 
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bis  zum  äiisscrslen  Osten  Asiens  sich  hinziehenden  Länderstreckft 
in  tumultuarischer  Bewe^ng  entgegentrat,  sind,  wie  es  sich  aus 
dcn-s^OD  in  der  ersten  Periode  angedeuteten  Gälirungen  erwarten 
fiess,  nur  einige  Nachklänge  übriggeblieben,  welche  nun  in  den 
y  Namen  der  Sieger  verhanen.  Als  solche  treten  hier  anfangs  Gothen» 
Römer,  Germanen  und  Russen  auf,  doch  die  erstem  müssen  bald 
den  zweiten  und  einem  neuen,  von  Ostasien  eingedrungenen  Volke, 
den  sogenannten  Hunnen,  weichen  und  zerstreuen  sich  nach  dem 
äussersten  Westen  Europas.  Aus  der  ursprünglichen,  so  selteDen 
Tetiarchie  gestaltete  sich  am  Ende  im  4.  Jahrhunderte  nach  Chr. 
Geb.  ein  Triumvirat,  welches  bestimmt  war,  den  über  sein  Daseio 
von  der  Vorsehung  verhängten  Stürmen  so  lange  zu  trotzen,  bis 
diese  den  vom  Herbste  des  Lebens  schon  stark  mitgenommenen 
altern  Theü  desselben  entblätterten  und  zerknickten,  doch,  als  eine 
Huldigung  seltener  Ausdauer  und  h^oischen  Muthes,  den  in  voller 
Jugendblüte  prangenden  Lebensbaum  des  andern  den  Strahlen  einer 
auf  sie  folgenden  mildern  Sonne  zur  Förderung  selbständiger  Reife 
überlieferten.  Diese  letzlern,  die  Verfechter  ihres  Gutes  und  Rlules 
sowie  eines  durch  gemeinsame  Bande  sie  fesselnden  Glaubens, 
treten,  mit  dem  Siegespanier  ausgerüstet,  unter  dem  Namen  der 
Germanen  und  Russen,  als  ein  Muster  für  Vor-  und  Nachwelt  auf. 
Die  erstem  haben  jedoch  schon  die  Grenzen  des  von  uns  zu  durch- 
messenden Reviers  überschritten  und  sind  mithin  aus  dem  Kreise 
unserer  Untersuchung  ausgetreten. 

Ich  theile  daher  die  unserer  Beurtheüung  anheiinfaUendeD  Völ- 
ker heller  Race  in  die  folgenden: 

1)  Die  Gothen.  ^)  Die  Geten  und  ihre  Stammverwandten,  die 
Daker,  erlebten  ein  manniclifaltiges  Leos.  Sic  waren  theilweise 
schon  als  Sclaven  ( Unter tlianen)  in  die  Reihe  der  Untertlianen  der 
Römer  und  der  Germanen  eingetreten.  Ein  anderer  Theil  derselben 
schioss  sich  den  Russen  und  den  Bulgaren  an;  ein  dritter  blieb, 
als  eine  spätere  Beute  der  Russen,  unter  dem  ihm  eigenthümlichen 
Namen,  in  Wäldern  und  Morästen  verborgen,  noch  wild  und 
unabhängig.  Daher  heissen  diese  Geten  fJätten)  Finnen,  d.h.  ein 
Volk,  welches  in  sumpfigen  Gegenden  wohnt Ein  vier- 


1)  Vgl.  über  »le  nurli  K   K.  Wjbor.i.; ,  a.  a.  0.,  p.  45  f?. 

2)  Ebenso  uie  Lechen  und  Liicier.  Vel.  Hscf-fe^OBaiiia  o  Ba.i- 
TiuCKHX'B  C.xaBflifax'B  in:  MocKBHTAMHH'jb ,  1854,  JiT.  10,  p.  39,  40; 
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ter,  dessen  Charakter  durch  die  unsanfleii  Berahningea;  ia  weM« 
er  zu  andern  Ydlkem  getreten,  geläutert  und  geweckt  worden  war, 

hatte  eine  ganz  andere  und  sehr  vuilheilliafte  Richtung  gewonnen' 
und  sich  in  Verbindung  mit  andern  unter  dein  in  Gothen  ^;  um- 
getauschten Namen  zu  der  Würde  der  Herrscher  emporgcsciiwungea 
und  einen  einzelnen,  eigenen  Staat  gebildet.  Ihre  Lebenaaufgabe 
war  idso,  wie  Wlborg*^)  sehr  richtig  bemerkt:  die  Vollendung 
des  Mythicismus  und  ihr  Ueher^^aiig  zur  Weltgeschichte. 
Diese  Gothen,  welche  bei  Chalcondvias  noch  Scythen  genannt 
werden,  wohnten  nach  Pachymeres  iin  loaern  des  Landes  am  Pontus 
mit  den  Alanen,  Ziehen  und  Kossen  ausammen,  sassen  nach  Gedren 
ood  Zonaras  gegon  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  nach  €hr*  Geb, 
am  Mäotischen  See,  wo  nach  ilmi  auch  die  Heruler  Gothen,  von  wo 
sie  über  den  Krimmschen  ßosphorus  zum  S(  hwarzen  Meere  gelang- 
ten, schifllen  (nach  SynceMus,  der  sie  .Scythen,  welche  in  ihrer 
Sprache  Gothen  hiessen,  nennt)  um  264  nach  Qur.  Geb.  über  das 
Schwarze  Heer  nach  Bithynien,  verwfisteten  ganz  Kl«nasien  und 
eroberteo' mehrere  StSdte.  Sie  bedrohten  von  der  Donau  aus,  an 
welche  sie  dann  gezogen  waren,  die  Römer  mit  beständigen  Ein- 
fallen. Ihre  Wohnsitze  erstreckten  sich  damals  am  nördlichen  Ufer 
der  Donau  sowie  weiter  nordwärts  bis  zum  Dniestr  hinauf  längs 
dem  Schwarzen  Heere.  Diese  unterschied  man  durch  den  Namen 
Osigothen  (Gruthungen)  von  den  Visigothen  (Westgothen), 
welche  von  der  Donau  bis  nach  Italien  hinzogen  und  sogar  nach 
Spanien  vordrangen.  Sie  wurden  endlich  von  den  Hunnen  (ünnen) 
verdrängt. 

2)  Die  Slaven  waren  in  die  nördlichen  (Sevorier,  Sarben, 
Sporm)  und  in  die  südlichen  (Sarmaten,  Anten,  Wenden,  Boh* 


aCypaan  MnmcTepcTBa  Hapojtaaro  IIpocBiKaiieiijü,  1851,  Mal,  Abth.  VH, 
p.  67  fg. 

1)  Nach  Procop  gehdren  Vandalen,  Visigothein  und  Gepiden  zu  den 
Gothen,  welche  früher  Sauromaten  und  Helanehlftneii  und  nach  ^tgeo 
selbst  Geten  und  Scythen  hiessen.  Tg<.  r.  Kruse,  ara;  0.,  p/368  fg.. 
p.  871,  888.  Daher  verhttsb  auoli  den  hinter  ihnen  in  der  JSntwickelmg 
sorück  und  plump  gehUebeuen  Geten  (jetst  Finnen]  und  Oberhaupt  attem 
dem,  was  ungothisch  oder  dem  gothischen  Geiste  roh  und  fremd  war, 
der  JMame  Jfttte  (Get,  Dachet,  Dschud,  Hjxh,  Hy^anx,  HyxoBenx). 
Vgl.  E.  F.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  38.  121. 

2)  Vgl.  ihn  a.  a.  0..  p.  144. 
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UM,  Cassuben,  Polen,  OboUiim)  zacfaHeo.  Oia  JMtfdMcbMi  wohi^ 
tea  ab  nördliche  Wanderatännie  um  Nowgorod  und  den  Umeosee» 
auch  über  Howgorod  and  dem  alten  Slow^ask,  und  hi^en  in  den 

rassischen  Annalen  Severier  (d.h.  nördliclie).    Sie  wurden  von 
deo  Anten  unterscliiedeo,  aber  auch  Serben  und  Sporen  genamiL 
Von  Gennanus,  dem  römischen  Feldherrn,  geschlagen,  sind  sie 
später,  vom  Jahre  537  bis  556  unter  JustiniaD  1.,  die  Kamp%e- 
nofisen  der  Römer  gegen  die  Gothen,  welche  über  die  Donau  ge* 
zogen  waren.    Dann  setzten  sie  iiber  die  Donau  und  schlugen  die 
römisclien  Feldherren,  setzten  von  neuem  über  die;?elbe  und  dran- 
gen über  die  illyrischen  Berge  in  Daimatien  ein.    Sie  werden  als 
wilde  Vdlker  bezi^chnet,  2a  denen  Hunnen  und  Gothen,  als  be- 
nachbarte, dann  alle  tauriscben  und  scythi sehen  Völker,  sowie 
Sauromaten  und  Metanasten  gehörten.    Es  gab  auch  slavische 
Getan  f wahrödieinlich  die  spätem  D:?chuden,  Fiinien).    Die  süd- 
westlichen werden  unter  Constantin  d.  Gr.,  als  Sarmaten  iuThra- 
deii,  Seyüuen  und  Macedonien,  sowie  Italien  vertheilt,  hier  als 
Serben  und  Slaven  einheinusch.  Die  Westgothen  drüi^gen  abec 
diese  Slawen  genannten  Sarmaten  wieder  fort    Die  unter  deno 
INarneu  Aulen  erscheinenden  Slaven  wohnten  in  unzaiili^^o  Slämme 
verüieilt,  w^eswegen  sie  früher  von  den  (irieciien  gewiss  Sporen 
genannt  wurden,  im  Norden  der  Mäotis,  lebten,  wie  die  Massageteo, 
in  der  Ein&chhett  der  hunnischen  Sitten  und  haften  röthüches  Haar, 
wie  die  Budinea  Sie  wurden  mit  den  Slaven  zusammengesteUt  and 
mit  diesen  einst  unter  dem  Namen  Sporen  begrilTen.  Beide,  Anten 
und  Slav(  11  fSklavenen),  sassen  zu  Procop's  Zeiten  hauptsächlich  in 
der  Steppe  am  linken  Donauufer,  da,  wo  zu  llerodot's  Zeiten  Gelen 
und  Sarmaten.  Sie  Tcrwüsteten  jährlich  aufs  fürchterlichste  lUyrisii, 
sThraden,  Griechenland,  den  Ghersones  und  die  von  der  ionischen 
Heerenge  bis  zu  den  Vorstädten  von  Byzanz  sich  hinziehenden 
Gegenden.  Während  Justininns  f.  Regierung  fielen  sie,  die  Nach- 
barn der  Slaven  im  Westen,  mit  einem  grossen  Heere  in  das 
gebiet  der  Römer,  wurden  aber  geschlagen.   Endlich  waren  sie 
nebst  Hunnen  und  Slaven  Bundeagenoasen  der  Römer«   Za  ihnen 
gehörten  auch  die  Wenden  (Yened^  Budm  bei  Herodot),  die  sich, 
als  Yeneder,  vor  Chr.  Geb.  durch  das  sütlliche  Europa  nach  Italien 
verbreitet  halten  und  anderntheils  im  1.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb. 
an  die  Weichsel  und  von  dort  an  die  Ostsee  gezogen  waren.  ^) 

1)  Vgl.  J.  Potocki,  a.  a.  0.,  I.  207,  208;  U,  35. 
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Jomandes  madil  einen  Unterschied  zwischen  Anten  nnd  Wenden, 
aber  Procop  kennt  nur  Anten  nächst  den  Siaven  oder  Skiabenen. 
finaaiink,  kdoig  der  Oslgotbeii»  besiegt  in  Jafare  376  n.  Chr.  Geb. ' 
einen  Theil  der  Siaven,  unter  denen  auch  Wenden.  Ihre  Stamn^ 
verwandle  ^ind  die  Böhmen,  Polen,  Cassubeii  und  Obotriten.-  Unter 
den  au  die  Weichsei  und  nach  der  Ostsee  gezogenen  Wenden  mxhk- 
oen  sich  die  Anten  imd  Siavoi  aus. 

3)  Die  Russen  heissen  auch  Tauro-Scythen.  Ein  russischer 
Fürst  ist  schon  zwischen  den  Jahren  300  —  337  nach  Clir.  Geb. 
Truclisess  am  Constanlinopolischen  Hofe.')    Constantin  Coproiiyiiiiis 
schüesst  im  Jahre  774  l>ei  Barna  Friede  mit  den  Russen  und 
Bulg^iaien,  die  gegen  ihn  marschirl  waren.  IBcbael  II.  Porphjro*- 
genetes  untenümmt  im  Jahre  666  ^en  grossen  Zug  gegen  die 
Russen,  ein  grosses,  sehr  mächtiges,  nach  Georgius,  wildes 
Scy  tlienvolk,  welches  im  Süden  wohnte.    Sie  lassen  sich  taufen» 
nachdem  sie  früher  ConHaatinopel  eingesdilossen  hatten.  Ein  aude* 
ler  Theil  derselben  wd  unter  Basflius  in  den  Jahren  867-^886 
getautl;  sie  nehmen  einen  Erzbischof  bei  sich  auf,  und  sind  noch 
sehr  wild.    Sie  unternahmen  einen  neuen  Streifzug  unter  Igor  und 
Constantin  Porphyrogenetcs  mi  Jahre  941,  sowie  Koinan  Lacapeo» 
werden  aber  gpischiagen  und  iinre  Flotte  vearforannt    five,  dar 
TOH  Gmanios  imd  ]!9icetas  Choriates  sogenautten  TaufoscyUiea 
Wohnsitze,  gegen  welche  Mcephor  im  Jaln-e  96G  den  Caloscyres 
sendet,  liegen,  nacii  Leo  dem  Grammatiker,  am  Asowschen  Meere. 
Johannes  tdigt  bei  Sw&tosiaw  aut^  Frieden  an,  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  das  den  Römern  zugehörige  Bulgarien  veriassen.  Nach  den 
Arabern  wohnten  sie  am  Schwarzen  Meere  und  in  der  Krimm  (Wabia). 
Die  Nachl>arn  der  Russen  im  10.  Jahrhunderte  sintl  die  Palzinaken 
(Petschenegen).  Kiew,  der  Sammelplatz  derselben,  heisst  S  a  m  b  a  1  u  s. 
Die  Drewier,  Brnngubiten  (Dregowitechen),  Kriwitsehen, 
Sewerier  und  übrigen  Siaven  sind  den  Russen  Einsbar.  Von 
den  Finnen  werden  sie  Wennela  nen  und  von  den  Letten  Krewi 
genannt  ^) 


1)  Nach  E.  Kumk,  Die  liei  ufiing  u.  s  w.,  II,  p.  328,  ist  diese  Nachricht 
von  den  lügenhaften  Byzanlinera  rem  erfuadeti. 

2)  Die  Finnen  (d.  b.  ein  Volk,  welches  [wie  die  Ssabier]  in  sumpfigen 
Gegenden  wohnt)  sassen  neben  den  Gothen  an  der  Weichsel  (vgL  L.  Georgi, 
a.  a.  0.,  p.  dl9;  K.  F.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p,  34),  laid  so  ihnen  gehörten  die 


Digitized  by 


112  Teimdsehm  der  ÜnenchüUerlichs, 

Auf  der  andern  Seite  vermögen  wir,  ungeaditet  der  audi  hier 

stattfindenden  Dunkelheit,  wieder  drei  Hauptvölker  zu  unterscheiden, 
unter  welche  sich  die  übrigen  subsuinmireü  iassea.  Diese  hiusseo. 
nach  chronologischer  Folge,  bei  ihnen: 

1)  Händen  (Uonen);  2)  Ughuzen;  3)  Türken. 
An  die  Hunnen  reiben  sich: 

a)  Bnlgharen;  Oj  Chosaren;  cj  Abaren  (Avaren); 
an  die  üghuzen: 
a)  die  Uzen;  h)  Patzinaken;  c)  Kummea;  ,d)  Mad&cbaren. 

Die  Türken  hingegen  erscheiaen,  und  aiutes  konnte  es  nicfait 
sein,  unter  diesem  allgemeinen  Namen.  Zu  ihnen  schlagen  w 
Alanen  und  Ziehen. 

So  iindet  meine  frühere  Einüieiliing  auch  in  den  occidenlaHsclien 
ScioiHsteilem  ihre  vollkoinmene  Kediüertigung.  Verweilen  wir  da- 
her, nach  diesen  einleitenden  Winken,  ehe  wir  uns  weiter  nach  dem 
Osten  Asiens  wenden,  noch  einige  Augenblicke  bei  der  gsoauero 
Ansicht  derseßien. 

I.  Die  sogenannten  Hinmen  sind,  was  Klaproth durch  sehr 
schwache  Gründe  zu  leugnen  suchte,  ihrem  Ursprünge  im  Allgemei- 
nen nach  dasselbe  Volk  mit  den  Hiung-nu,  aber  doch,  wie  schon 
aus  dem  Vorhergehenden  sich  herausstellt,  von  denselben  verschie^ 
den.  Mit  den  polilkchen  im  Osten  Asiens  in  Bezugs  auf  die  Hiung-nu 
bemerkten  Umwälzungen  lässt  es  sich  recht  gut  vereinigen,  wenn  eine 
Vülkerschall  der  ersten,  unter  welcher  ich  die  Un-Üighur  verstehe, 
schon  200  Jahre  vor  Clur.  Geb.  im  Westen  des  Kaspischen  Meeres 
wohnte,  die  letzten  aber  90  Jahre  nach  Chr.  Geb.  iKxii  nicht  bis  zu 
den  Quellen  des  Ischim  in  der  Kiigisensteppe  gedrungen  waren. 
Die  Namen  derselben,  welche  nach  Klaproth  kein  Türke  aussprechen 
kann,  sind,  wenn  man  ihnen  nur  die  ihnen  auföesteckte  Larve 
abzustreifen  vermag,  echt  türkiscli,  aber  nur  ebenso  verdreht,  wie 
etwa:.  Box  (Beg),  Togrilpix  (Tognilbeg),  Quolibey  (Kubdai), 


Esthen  (nach  Ptolemlius  Osler,  nach  Pllnius  Aestii),  die  Velten, 
(Wüten,  Witzen?)  und  die  Carbonen;  die  Mordwa  aber»  nach  Con- 
etantin,  im  Südosten  ftnsslands,  dort,  wo  aufih  die  Aoieea  iBid  Slmken 
Strabo's  umberzogeo,  in  der  grossen  Steppe  zwischen  der  Wolga  «nd 
dorn  Don,  welche  an  den  nördlichen  Abhang  des  Kaukasus  grenzt. 

1)  Vgl.  Tableaux,  p.  240  fg.,  coli.  L.  Georgi,  u.  a.  0.,  y,  ^22  fg.j 
Revue  des  deux  mondes,  1852,  Febr.,  p.  529  fg. 
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Cimesquinle  (Samarkand),  Boabdil  (Abu-.ibdüeh),  Tremit 
(Termeds),  Boyar  (Buchara),  Qu  ex  (Kisdi)»  Ceuta  ^Sebta,  Sep- 
ton  [ficatres]) ,  Karmpantes  (Charbeade)  a.  a.  m.  ^)  Die  Behauptung, 
es  müasten  die  Hunnen  den  Woghulen  angebdren,  weü  die  letztern 

jetzt  in  (jf'iii  altea  Lande  der  L  n-am  wohnten,  Ungarn  und  Hunnen 
aber  zu  demselben  Stainiiie  gehörten,  ist  ein  Fehlschliiss.  Denn  es 
ist  ja  damit  noch  nicht  gesagt,  dass  sie  immer  dort  gewolinl  liaben 
müssen,  wo  sie  jetzt  wohnen.  Die  aus  der  Sprache  der  Woghulen 
hergenommenen  Beweise  sind,  als  Beweise,  viel  zu  winzig  und  un- 
bedeutend. Die  Sitten  der  Hunnen,  besonders  zur  Zeit  Attila*«,  ent- 
sprechen ganz  den  alliürkischen  Die  vierzehn  von  Jviaprolh  aufge- 
iuhrtea  Stamme  derselben,  weiche  nur  auf  die  grosse  in  den  Schrifl- 
steüeni  stattfindende  Verwirrung  hindeuten,  lassen  sich  leicht  auf 
drei  oder  vier  reduciren.  Denn: 

1)  Akatsn*en,  AckchoKaren ,  wosse  Hunnen,  Saraguren  (Sani- 
giiien)  ^j,  Kidariten  siiid  liiesi  llicit.  Hajalheliten,  AbJeier,  Eptha- 
lilen,  iNepthaliten  sind  nur  Verdreliungen  von  Tschele,  Thiele,  und 
ihre  über  dieselben  mitgetheilten  Andeutungen  zeigen  nur  zu  deut- 
lich an,  dass  (p®  Schriftsteller  die  unter  sich  verschiedenen  Uighur 
nat  einander  verwechselt  haben. 

2)  Utiguren  Llriguri),  üturguren,  Ultizuren  und  Kutrjguren 
sind  wieder  dieselben.  ^) 

3)  Sahiren  (Saviren,  Sahir -ugor),  Avarea  (Abireu,  Abir-SeiHr) 
scfahessen  sich  gleichfalls  aneinander  an. 

Der  Yittoren  und  Burugundi  wird  hi^  nur  im  Vorübergehen 
gedacht. 

Da  die  Un-Uighuren  und  gewiss  auch  theilweise  mit  ihnen  die 
Ughuz-Üighuren  auf  ihrem  Zuge  in  den  Westen  die  grossen  Strecken 
▼an  den  üfiBrn  des  Qrkhon  und  Jenisey  bis  zur  Wolga  u.  s.  w. 
durdiwandera  mnssten,  so  zogen  sie  gewiss  andi  andere  Völker- 
fldiaften,  als  die  AlMreo  und  Sahiren,  d.  h.  die  im  westlichen  Siberien 
sowie  im  Westen  des  Urals  gelegenen  Voikerschaften,  nüL  in  ihre 


1)  Denn  in  dem  Boarex  steckt  ^%y^.yi  *  Syrax  ^Ivuw 
u.  s.  w.  ^  ' 

2)  Vgl.  zu  ihnen  und  den  folgenden  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  199  fg. 
V.  de  St.  Martin,  a.  a.  0.,  p.  234  fg.,  nur  nicht  in  seinem  Sinne. 

3)  Vgl.  A.  Thierry,  Fils  et  Successeiirs  d'Attila  in:  Revue  des  deux 
moodes,  1854»  Tom.  VIII,  Livr.  3.  p.  409  fg. 

Brdnano,  Tejnudschin.  8 


114 


TemiLdöchin  der  Unerschütterliche. 


Verbindung  liiuein,  und  dalier  rechnete  Strahlenberg  ^)  nicht  mit 
Unrecht  die  Tscherenussen,  Pern:\jäken, .  Wotjäkeu,  Wogule,  Ost- 
jäkea  und  Barabinzen  zu  den  Urnien»  welche  nach  ihm  aDtags 
Üighiir  Messen,  ging  jedoch  zu  weit,  wenn  er  auch  Finnen,  Lappen 
nnd  fisthen  m  ihnen  zog.  Wir  hahen  es  aus  diesmi  (kiinde  also 
hier  zu  thun  mit: 

1)  Hunnen  (ünnen,  ün-uguren,  Lgurcn,  ügren)  im  eagerii 
Sinne  des  Worts;  2)  Akatsiren  (Ghosaren);  *6)  Utiguren;  4)  Abiren 
(Avaren,  Sahiren);  5)  Bulgharen. 

1)  Die  Hunnen  verliessen  im  Jalire  374  nacli  Chr.  Geb.  unter 
Aiiliihrung  ihres  Königs  Balamir  die  Ufer  der  Wolga  und  der 
Palus  Mäotis,  und  unterwarfen  sicli  die  Akatsken.  Mit  ilinen  grif- 
fen sie  die  am  Don  wohnenden  Alanen  an.  Im  Bündntss  mit  den- 
selben zogen  sie  im  Jahre  376  gegen  die  Ostrogolhen ,  welche  sie 
besiegten  und  zerstreuten,  ^'achdem  sich  diese  jedoch  ihnen  unter- 
worfen hatten,  begaben  sich  die  Visigothen ,  mit  Valens*  Erlauljnis«, 
nach  Thracien  Die  Hunnen  eroberten  so  die  an  der  Donau  ge- 
legenen Länd^,  welche  anderthalb  Jahrhunderte  den  Gothen  ange> 
hM'  hatten,  nnd  die  Ueberreste  der  letztem  öfiheten  sich  durch 
Griechenland  und  das  Gebiet  d^  Gäulen  den  Weg  nach  Spanien. 
Die  Hunnen  fangen  nun  im  Jahre  380  nach  Chr.  Geb.  ihre  Ver- 
wüstungen in  den  römischen  l^rovinzen  an  und  dringen  sogar  im 
Jalffe  425  )m  nach  GonstantinopeL  ^)  Nach  einer  wunderbaren 
Befreiung  dieser  Hauptstadt  von  ihrem  Angriffe  mOssen  die  Byzan- 
tiner unter  Theodor  II.  ihnen  schweren  Tribut  zahlen,  wie  sie 
schon  früher  durch  Gesclienke  sie  beruliigt  hatten.  Ihr  König 
Attila,  der  sich  des  Hledn  entledigt  hatte,  ward  im  Jahre  444 
Herr  der  Hunnen,  Gcpiden  und  Gothen,  der  in  Pannonien  gd)lie- 


II 

verwüstete  im  Jahre  447  das  byzantcmsche  Reich  bis  Gonstantinopel 

und  erpressle  durch  dbertariehene  Forderungen  unerhörte  Geldsum- 
men. Er  drang  im  Jahre  451  nach  dem  Lande  der  Gäulen,  ver- 
wüstete Trier,  Strassburg,  iipeier,  Worms,  Mainz,  ßesan^on,  Laon, 
Toul,  Langres,  Metz  und  eroberte  sogar  Odeans  im  Jahre  452. 


1)  Vgl.  a.  a.  0. 

2)  Stecken,  könnte  man  fragen,  in  den  Namen  Balamir,  Donatus, 
KharatOD,  PoUas  u.  $.  w.  auch  woguUscfae  Elemente  ';^ 
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Bei  Clialons  sur  Manie  von  dem  AiHius  und  Theodorich,  König  der 
Westgoüiea  (Visigothen),  gegen  welche  er  tesoadecs  gezogen  war, 
gesddagen,  Terwüstele  er  auf  seinem  Rociizuge  Italien»  das  cisalpi- 

nische  GauJien,  nahm  Aquileja»  plünderte  Mailand  und  Pavia.  Auf 
einem  neuen  gegen  die  Gotlien  und  Alanen  ^?)  unternommenen  Feld- 
xuge  gesciilagen,  zog  er  sich  im  Jalirc  45ö,  seinem  Todesjahre, 
noch  weiter  zurück.  Unter  seinen  Söhnen»  welche  sieh  das  Reich 
streitig  machten,  zerfiel  dasselbe  besonders  nach  emer  neuen  Nie- 
derlage von  Seiten  der  Gothen  im  Jalirc  461.  Em  Tlieil  der  Ilunnen 
ging  über  die  Donau  und  erhielt  von  den  Römern  Besitzungen  an 
den  Ufern  des  Schwarzen  Meeres.  Seitdem  verschwinden  sie.  all- 
mShlich  aus  der  Geschichte. 

2)  Die  Ghozaren  (von  Jemandes  Akkaziren,  in  den  russi- 
schen Chroniken  weisse  Ungarn  oder  Ugri ,  Ack  ehazaren, 
Saraguren  [Sar-uguren]  genannt),  walirscheuiüdi  ein  und  der- 
selbe Voiksstamm  mit  den  Aghatscheri»  gehöiten  zum  hunnischen 
Stamme,  sassen  in  der  letzten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Geb. 
an  den  untern  Ufern  der  Wolga  und  im  Norden  des  Kaukasus  an 
den  Ufern  des  Kaspischen  Meeres.  Nach  Moses  von  Chorene  dran- 
^  sie  über  Derfoend  in  Armenien  ein  und  kämpften  dort  mit  ab- 
wediseiDdein  Glück  am  Kur  mit  dem  Yag^iaracfa  und  seinem  Sohne 
Ghosrew.  Im  Jahre  449  wurden  sie  von  AttOa  untarworfen.  Nach 
seinem  Tode  fielen  sie  unter  das  Joch  der  Bulgharen,  waren  auch 
Verbündete  der  Römer  unler  Theodosius.  Einer  ihrer  Anführer 
beisst  Kuridakh.  ^)  Obgleich  Ghosru  Anuachirvan  ^)  Frieden  mit 


1)  Wahrscheinlich:  ^tju^^>  wie  ^liX:>^^-Ji  (^tjo^ju^, 
■^yislj  ,  ^IJlS^  u.  s.  -w.  Vgl.  F.  V.  Erdmann,  Vollständige  lleber- 
sicht  der  ältesten  türkisclieii ,  tatarischen  und  mogholischen  Völkei - 
stärnnie  ii.  s.  w.,  p.  69.  79,  94,  105.  109,  III,  116,  119,  174,  175,  und 
Weiler  unten.  Wenn  Strahlenberg  (a.  a.  0.,  p.  195  not.  c,  p.  196, 271  not.b) 
den  Namen  der  Ghozaren  von  dem  persischen  chusar,  nach  ihm: 
properatio,  festinatio  et  desertio  ableitet  und  dieses  als  gleich- 
bedeutend mit  den  Wörtern  cursiis  und  cursores  aufstellt,  so  hat  er 
gewiss  sowohl  in  dieser  Hinsicht,  als  auch  insofern  er  durch  Ghozaren 
Seeräuber  oder  Corsicaner  angedeutet  ^sen  vill»  sich  vergebliche 
Mühe  gemacht. 

2)  Regierte  von  &31  bis  579  nach  Chr.  Geb.  Wenn  in  den  Schrift* 
steUem  oben  mit  den  Bulgharen  Unoguren  und  Saraguren  cusammen- 
gesteüt  werden,  so  zeigt  dies  nur  Yervirrung  an. 
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ihnen  schloss,  so  erneuerten  sie  doch  ihre  Einfalle  in  Persien  und 
Armenien.  Im  Jahre  625  ging,  nach  den  Byzantiuem»  der  Kaiser 
HeracJius  mit  dem  Kön^  der  im  nördfichen  Kaukasus  herrschendeD 
Ghosaren  einen  Frieden  ein  und  erhteit  von  ihm  Hülfelruppen  auf 
seinem  Zuge  durch  Lazien  gegen  die  Perser.  In  der  Mitte  des 
7.  Jahiiiunderls  drangen  sie  plötzlich  aus  dem  Innern  Berzilieos 
hervor,  unterwarfen  die  jenseits  des  Dons  gebKebenen  Bulgharea 
und  uberschwemmten  AHes  bis  zum  Schwarzen  Meere*  Im  Jahre 
661  boten  sie  den  Arabern  die  Spitze,  wurden  aber  von  ihnen  im 
Jahre  733  zurückgedrängt,  obgleich  sie  sich  um  700  des  srösslen 
Theüs  der  damals  von  uighurischen  ^täiunien  besetzten  Krimm  be- 
mächtigt, ihre  Nachbarn,  die  Slaven  am  Dniepr  und  der  Okka,  die 
Poljänen,  Severier  u.  a.  zum  Tribut  verpflichtet  hatten  und  sehr 
mächtig  geworden  waren.  Doch  fielen  sie  im  Jahre  764  wieder 
durch  die  Kaspischen  Pforten  in  Iberien  ein  und  verwüsteten  das- 
selbe öfters.  Im  Jahre  799  drangen  sie  bis  nach  Mawarennahr, 
werden  aber  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr  in  der  asiatischen  Geschichte 
genannt.  Das  gute  Yerhältniss  zwischen  ihnen  und  den  Qströmeni 
dauerte  ununterbrochen  fort.  Nach  Gonstantiu  Porpliyrogeneles 
waren  sie  Nachbarn  der  Tscherkessea,  Uzen  und  Alanen,  und 
Procop  nennt  sie  sabirische  Hunnen,  d.h.  aus  Sibenen  einge- 
wanderte Türkenstftmme.  Sie  wohnten  audi  unter  den  Hadschiaren 
an  der  Nordwestküste  des  Kaspischen  Meeres,  welches  nach  ihnen 
das  Chozarenmeer  genannt  wurde.  Die  xiraber  neiiaeü  üire  Sprache 
eine  von  der  türkischen  (d.  h.  der  ihnen  bekannten)  und  persischen 
verschiedene,  wie  sie  auch  eine  solche  aus  den  "oben  angeföhr- 
ten  Gründen  sein  musste,  und  Jakuti  theilt  sie  in  die  schwarzen 
und  weissen  (gewiss  in  dem  Sinne,  in  welchem  ich  diese  Worte 
schon  firüher  genommen  habe).  Sie  nahmen  verschiedene  Religio- 
nen an  und  bekannten  sich  bald  zum  mosaischen,  bald  zum  Indus-, 
zum  Christen-,  bakl  zum  muhammedanischen  Glauben,  und  ver- 
riethen  auch  hierdurch  ihren  ostasiatischen  Ursprung.  Die  für  ihren 
finnischen  Ursprung  von  Klaproth  u.  a.  angegebenen  Gründe  sind 
für  denselben  zu  unbedeutend  und  keineswegs  ausreichend.  ^)  Später 
wohnten  sie  am  Schwarzen  Meere,  wo  sie  im  Jahre  1016  der  Kai- 
ser DasOins»  II.  besiegte,  ihren  Fürsten  Georgius  Tzulus  als  Gefange- 
nen abführend.  Dadurch  verloren  sie  die  nach  ihnen  Cho^aiien  ge- 


1)  Vgl.  z.B.  J.  Polocki,  Voyagc,  II.  p.  281  fg. 
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naimte  Knmm.   Sie  henschlen  dann  an  dem  Ufer  des  KasfMschen 

Meeres  und  in  dem  unlera  von  der  Wolga  bebpüiten  Lande,  fieloii 
jcdocli  unter  die  Herrschaft  der  Komanen ,  Uzen  und  Polowzer  und 
Terschwandeo  attmählich  aus  der  Geschichte.  ^)  An  sie  schMesseo 
ach  die  sogenanntea  Kidarit^n  ao,  wdebe  in  der  Nähe  des  Eas- 
|N8cfaen  Meeres  oder  richtiger  der  Easpischen  Pforten  wohnten  und 
firüher  den  Persem  Tribut  zahlten.  Da  sie  jedoch  im  Jahre  460 
den  Tribut  verweigerten,  wurden  sie  von  Firuz  zu  Paaren  ge- 
trieben. 

3)  Die  Utiguren  (verderbt  Uturguren  und  Ultizuren),  ' 

2u  denen  die  Kutriguren  gehörten,  sind  wahrscheinlich  die  Nach- 
kommen des  an  dem  Utiger  gpiiannlea  Flusse  einst  ansässig  ge- 
wesenen un-uighurischen  Stammes.  Sie  sassen  an  den  Ufern  der 
Wolga  und  im  Norden  des  Easpischen  Meeres,  von  der  Mündiuig 
des  Ik^ns  bis  zum  Ghnmerischen  Bosphorus,  dann  zwischen  dem 
Don  und  der  Donau.  Sie  kehrten  über  die  Krimni  nach  Asien  zurück, 
wohnlea  aber  wieder  längs  dem  Schwarzen  Meere  bis  zur  Wolga, 
veimchteten,  vermittelst  Justinian*s  List»  die  Kutriguren,  fielen  aber 
selbst  als  Beute  den  Avaren  anheim.  Gehdren  nidbt  auch  zu  ihnen 
die  sogenannten  Uitier  (üden,  Udinen),  welche  an  der  Wolga  und 
dem  Ural  als  Nachbarn  der  l^itzinaken  fPelschenegen)  angesiedeil 
waren?  Oder  hängen  mit  ihnen  die  Utigan  des  Rascbidu-d-dim 
zusammen?  ^) 

4)  Die  Abiren  (Abaren,  Avaren)  und  Sahiren  (Sabhr-ugur, 

Sabir-ugor  :,  unter  denen  man  höchstwahrscheinlich  di<^  im  Westen 
von  den  ün-üjghuren  einst  wohnenden  und  sich  auf  liirem  Zuge 
nach  Westen  zu  ihnen  geschlagen  habenden  Einwohner  des  jetzi- 
gen westlichen  Siberiens  za  verstehen  hat  %  von  den  Byzantinern 
Westliche  Hunnen  genannt,  und  den  Hunnen  an  Kieldung  und 
Sprache  gleich,  theilten  sich  in  die  westlichen  und  in  die  ü.^t  liehen. 
Di«  erstem  lebten  nach  Priscus  ursprünglicii  in  den  Gegenden 
Kaspiscben  Meeres,  auch  im  Norden  des  Kaukasus.  Sie  stan- 
den schon  seit  557  nach  Chr.  Geb.  in  Relation  zu  den  Byiantinem. 


1)  Vgl.  noch  £.  Kunik,  a.  a.  0.,  p.  255  ig. 

2)  Vgl.  oben. 

3)  Weiset  uns  das  zwar  spatere,  bei  den  wcstasiatiscHen  Schrinstel- 
lern  gebräuchliche  Abir  wc  Sabir  nicht  auf  dasselbe  hin?  Vgl.  über 
sie  auch  A.  Thierry,  a.  a.  0.,  1854,  T.  VUl,  Livr.  4,  p.  739  fg. 
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Justiman  L  ubeihfiufte  sie  milGeschmiken  and  bestimmte  sie,  gegen 
seine  Feinde  zu  ziehen.  Sie  verwüsteten  zwischen  660  und  562 
das  Land  der  Anten,  aber  ihre  an  die  Slaven,  vm  yon  diesen  Tribut 

zu  fordern,  beschickten  GesandLo  wurden  ermordt  1.  Da  sie  von  den 
Byzantinern  nichts  mehr  erpressen  konnten,  verliessen  sie  die  Grenzen 
ihres  R^chs  und  begaben  sich  zu  den  Franken  im  Jahre  566,  doch 
kehrten  sie  im  Jahre  668  an  die  Dfer  der  Donau  zurück.  Nach 
ihrem  über  die  ütJguren  und  G'epiden  davongetragenen  Siege  und 
der  Unterjochung  derselben  verlangten  sie  Land  und  Tribut  von  den 
Römern,  welche  von  ihnen  im  Jahre  573  besiegt  Frieden  mit  ihnen 
schlössen.  Im  Jahre  581  zogen  sie  in  das  Land  der  Slaven,  welche 
das  römische  Gebiet  verwüsteten«  Der  mit  den  Römern  dann  ang»> 
fangene  Krieg  endigte  im  Jidire  582  mit  der  Abtretnng  Sinmoms 
und  der  Zahlung  eines  jährlichen  Tributs.  Gegen  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderls unterjochten  sie  die  im  Osten  Deutschlands  wohiieiiden 
Slaven,  drangen  zu  den  im  Osten  der  Eibe  gelegenen  Ländern,  ?er- 
wüsleten  Thüringen  und  Dalmatien,  erlitten  jedoch  von  den  im  Norden 
des  Schwarzen  Meeres  wohnenden  Bulgaren  eine  neue  Niederlage, 
im  labre  6^6  belagerten  sie  mit  ihren  Vasallen,  den  Slaven,  Bol- 
gharen  und  (iepiden,  Constantinoiicl,  verloren  jedoch  seit  dieser  Zeit 
das  üebergewicht.  Carl  der  Grosse  zog  im  Jahre  791  gegen  sie 
über  die  Ems,  verwüstete  ihr  Land  und  brachte  Th eilung  und  Uo*- 
einigkeit  unter  ihren  Anführern  hervor.  Im  Jahre  796  nahm  Hein- 
rich, Herzog  von  FViaul,  ihr  vorzügfichstes  Lager  ein,  wo  er  uner- 
messliclie  Schätze  fand.  Pepin  trug  am  Ende  einen  vollkommenen 
Sieg  über  sie  davon.  Die  üehcrbleibscl  der  Avaren  wurden  über 
die  Theiss  getrieben  und  von  den  ßulgharen  im  Jahre  802  gänzlich 
vernichtet  Die  östlichen  Avaren  hatten  nie  den  Til  ubersduitten, 
aber  im  Jahre  597  von  dem  Chakan  der  Tarken  besiegt,  zogeh 
sie  sich  theiis  nach  C3una,  thefls  verbanden  sie  sich  mit  den 
Mergit,  welches  ge^viss  die  Üighur-Mergit.  ^)  Die  zu  den  Abiren 
gehörenden  Sahiren^)  wohnten  um  das  Jahr  456  am  nördlichen 


1)  Nach  StralilenbcTg  (a.  a.  0.,  Eint.  p.  20  not.  *)  ist  Avar,  welches 
er  für  ein  türkisches  Wort  in  der  Bedeutung:  otiosus,  iners,  deses, 
vagus,  errans  nimmt,  eine  allgemeiro  neneonung.  Nach  Theophan 
gehören  sie  zu  den  Massageten,  und  nach  Theophylact  waren  sie  gleich- 
falls hunnischen  Stammes.  Klaproth  b&lt  sie  für  dsUicbe  flnnen. 

2}  Nach  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  204:  schwarze  Abiren. 
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Fiuse  des  Kaukasus  mit  aodaro  verwandten  Yolkera  Von  deu  Ava- 
m  vertiieben  fielen  sie  den  Unnoguren  in  die  H&nde.  Im  Jahre 

516  drangen  sie  durch  die  kaukasischen  Pforten,  fielen  in  Armeuiea 
ein  und  vcrwuslclen  Kappadocien,  Galation  und  den  Ponlus.  In 
das  von  ihnen  Irüher  beseUte  Land  zurückgekehrt,  wurden  sie  die 
Nacbbam  der  Ziehen,  verbanden  sich  mit  den  Römern  und  siedelten 
9ch  in  ihrem  Reiche  an.  Doch  nach  einem  neuen  plündernden 
SLreifzugc  nach  Anuenieii  und  den  NachlMrlüudtra  kehrten  sie  in 
ilir  alles  Vaterland  zurück,  wo  sie  bis  zum  Jahre  546  als  Naclibain 
der  Alanen,  Abai^en  und  Ziehen  wohnten,  bald  Römern,  bald  Persern 
Hülfe  leisteten,  aber  um  das  Jahr  668  von  den  über  die  Wolga 
gezogenen  Uighurischen  Ydlkem  gänzUch  geschlagen  wurden.  Ihre 
nach  Albanien  geflohenen  üeberresle  hielten  es  bald  rnil  den  Röniern, 
bald  mit  den  Perseru  und  siedelten  sich  endlich  am  Kur  an. 

5)  Die  Bulgharen  (Bulgaren)  ^)  sind,  nach  Gonstantin»  Nach- 
ban  der  Patzinaken  (Petscheaegen),  mit  denen  sie  des  eigenen 
-Nutzens  wegen  in  Frieden  lebten.  Die  Byzantiner  sind  ihres  Ur- 
sprungs wegen  unter  sich  uneinig.  Einige  nennen  sie  proradozn  Hun- 
neü,  andere  llunnobundobulgaren.  Kotragen,  Scythen  u.s.  w. 
Später  erst  beissen  sie  Bulgaren  oder  Mösier.  Ihre  ältesten  Wobn- 
abe v^egen  die  Byzantiner  in  das  zwisdien  dem  Don  und  der 
Wolf^a  gelegene  Laad,  welches  eb<^n  drilicr  von  ihnen  Gross  -  Bnl- 
ganeu  geuanul  wird.  Sie  setzten  zuerst  im  Jahre  487  über  die 
Donau,  wurden  aber  von  dem  Ostrogothen  Theodorich  geschlagen. 
Im  Jahre  493  machten  sie  einen  neuen  Einliill  und  verwüsteten 
Tlucacien  auf  eine  furchtbare  Weise;  im  Jahre  499  schlugen  sie 
eine  röjnische  Armee,  welche  ihren  neuen  Einlallen  zu  begegnen 
bestiixunt  war»  aufs  Haupt,  drangen  im  Jahre  502  von  neuem  gegen 
die  Römer  vor  und  natünen  Tbraden  und  ülyrien.  Seit  dieser  Zeit 
dienten  sie  im  römischen  Heere  gegen  die  Ostrogothen.  Im  7.  Jahr- 
hunderte au  der  Donau  sehr  mächtig  gewurden  unterwarfen  sie 
sich  mit  den  Geten  (Slaven)  das  ganze  untere  Mösien,  welches 
oacli  ihnen  den  Namen  Bulgarien  erhielt.  Theophan  theilt  uns, 
zur  Zeit  Gonstans*,  Nachrichten  über  im  südöstlichen  Russland  ange- 
siedelte Bulgaren,  nach  ihm  Unnobundobulgaren  und  Kotragen 


1)  Falsch  ist,  was  Strahleuberg,  a.  a.  0«,  Einl.  p.  38,  über  die* 
selben  schreibt.   Vgl.  noch  A.  Thierry,  a.  a.  0.,  1854,  Tom.  VIII,  Livr.  3, 

p.  m  fg. 
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genaimty  mit  Obgleich  seine  Beschreibung  ihres  Landes  verworren 
ist,  80  scheiot  doch  das  alte  und  grosse  Bulgarien  in  dem  1.  Jahr- 
hunderte nach  Chr.  Geh.  an  d^  Oslkäste  des  Asowsdien  Meeres 

bis  zum  Kubaa  und  dem  Don  entlang  bis  zur  Wolga  sich  erstreckt 
zu  haben.  Ihre  Sprarlie  war  anfangs,  wie  es  heisst,  die  türkische; 
später  ward  sie  mit  der  sla\i schon  vermischt  und  ging  durch 
dieselbe  ganz  unter,  I^ach  Micephoras  lag  Gross-Bulgarien  am 
MSotischen  See  neben  dem  Flusse  Kophines.  Unter  Gonstantin 
Pogonat  brachen  sie  im  Jalue  678  in  Thracien  ein,  wurden  vertrie- 
ben, vertrieben  aber  nachher  wieder  die  Körner,  welche  ihnen  jähr- 
lichen Tribut  zahlten,  nachdem  sie  sich  mle  getische  (slavische) 
Stihnme  am  heutigen  Varna  unterworfen  hatten.  Sie  Hessen  skh 
im  römischen  Reiche  nieder  und  sollen  sich  nach  ihrem  Fürsten 
Bulgar  Bulgaren  gennmil  haben,  Als  Bulgarien  im  Jahre  870 
unter  römischer  Herrschaft  stand,  hatten  die  Serben,  nach  Constahtin, 
bis  zur  Zeit  ihres  Fürsten  Biastemer  Friede  mit  ihnen,  ihren  Kacb- 
bam  und  Bundesgenossen.  Der  gegen  die  Serben  ausgezogene 
Bulgarenfürst  Pre^ciam  richtete  während  eines  dreijährigen  Feld- 
zuges niciits  aus.  Die  Serben  schlugen  dessen  Sohn  Boris.  Leo 
nennt  sie  Mösier  und  lässt  sie  aus  den  nördlichen«  über  die  Kotrar 
gen,  Ghozaren  und  Komanen  gelegenen  Gegenden  auswandern«  Die 
Römer  kennen  Mos  die  Westbnl garen,  wShrend  die  Araber  uns 
Nachrichten  über  die  Ostbnl garen  mittheilen.  Nach  diesen  sitzen 
sie  an  der  Wolga  und  Kama,  und  nehmen  im  Jahre  ü33  nach  Gbr. 
Geb,  die  mubammedanische  Religion  aa 

E  Die  Ughuzen  (Oghuzier,  Ughuziden)  waren,  nach  Chaleondylas, 
mächtig  und  la  verschiedene  Stämme  verlhoilt.  Als  Fürsten  wer- 
den  bei  ihnen  aufgeführt  Duzalpes  und  dessen  Sohn  Oguzalpes 
(üghuz  der  Löwe,  oder  Stier-Löwe),  der  nach  der  Alleinherrschaft 
strebt  und  mit  den  Griechen  Krieg  föbrt  Was  der  erwähnte  Schrift- 
steller über  Qrthogrules  und  Otoman  sagt,  ist  Faselei  An  sie 
schliessen  sich  an: 

1)  Die  Uzen  (wahrscheinlich  aus  dem  abgekürzten  Ghuzeu 


1)  Aber  wie  hiessen  sie  alsdann  früher?  Etwa  Hunnen,  oder  Scythen, 
oder  Kotragen?  Vod  aoderweitigea  Ableitungen  darf  nicht  die  Hede  sein. 


2)  D.  h.  aus  ^^^1  oder  jj^l  ward  aus  {j^^^y^  —  U^)) 

9 

und  aus         durch  Auslassung  des  Punktes  über  dem  g  | 
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eatetandeo,  weswegen  sie  Stammmwandte  der  Gfaiien  oder  Kiigisen 
soR  wdrden) »  bei  den  Russen  Polowzer,  im  9.  Jahrhunderte  nach 
Chr.  Geb.  nach  Constantin  Naciibarn  der  Pelschene?]^  und  Madschia- 
ren an  der  Wolga  und  dem  Jaik,  sind,  nach  Cedrcn,  ein  unni scher 
Volksstamm,  und  wohnten  an  der  Nordküste  des  Kaspischen 
Meeres.  Sie  verbrieben  die  Patanaken  (Petschenegen),  itüre  Nach- 
barn, westwärts  und  nahmoi  der  Vertriebenen  Wohnsitze  ein,  von 
deoen»  einige  bei  ihnen  zurück  blieben.  Dann  wurden  sie  Nachbarn 
der  Chosaren  und  erstreckten  sich  von  der  Wolga  bis  an  das 
Asowsche  Meer.  Die  Uzen  trieben  die  Patzinaken  über  den 
M«pr  und  Dniestr  an  die  Donau,  wo  sie  im  Jahre  1066  nach  Gbr. 
Geb.  unter  Kaiser  Constantin  Ducas  ersdnenen.  Sie  erneuerten 
ihre  Einfalle  in  Bulgarien,  Thracien  und  Macedonien,  und  wurden 
am  Ende  von  Hunger  und  Pesl,  sowie  von  den  Patziiiakeii  iiufge- 
riebeo.  Sie  fochten  zwar  noch  mit  den  Römern  gegen  die  letztem, 
aber  im  12.  Jahrhunderte  verschwindet  ihr  Name  ginzbch  in  der 
Gesdupfate. 

2)  Die  Patzinaken  (russisch  Petschenegen,  arabisch  Bed- 
schenack,  nach  Gedren  Herodot's  Basiliden,  gleich  den  Kip- 
Ischacken)  ^)  wohnten  nach  Couätantin  neben  den  Madschiaren 
und  Uzen ,  zuerst  an  der  Wolga  und  dem  Jaik ,  gingen  um  das 
Jaio*  8d4  nach  unseror  Zeitrechnung,  nach  der  Vertreibung  Uzen, 
weiche  sie  sich  grösstentheüs  unterwarfen,  über  den  Don  und  ser> 
slreueten  die  Madschiaren.  Im  Jahre  90C)  nach  Chr.  Geb.  treten  sie 
als  Beherrscher  des  ganzen  Landstrichs  vom  Don  bis  zur 
Donau  zxsL   Als  Nachbarn  der  Küssen  stehen  sie  theils  in  freund- 

 «. — 

1)  Nach  StrBlikid)erg,  a.  a.  0.,  p.  271 — lt78.  der  den  Namen  der 
Petscbenegen  von  dem  russisdieD  Petseb  oder  Pietsch»  nach  ihm 
Hund  (Hund  heisst  aber  veci  [Pös]  und  Ofen  nenh  [Petsch]),  also 
falsch  ableitet,  sind  die  Peuciner,  die  Drewleneo  oder  Drewlener 
and  die  Petscbenegen  dasselbe  Volk.  Nach  I.  Potocin  (Voyage,  II, 
p.  32,  236)  nannten  die  Hippomolgen  des  Homer»  welche  später 
noch  unter  dem  besonder^  Namen  d»  Non»d«i  und  Hamaxobiw  auf- 
treten, sich  selbst  Kangly  wegen  des  Gerftuscfaes»  welches  sie  mit  ihren 
Wagen  hervorbrachten,  und  aus  eben  dieser  Ursache  die  Grfeelien  sie 
Patzinaken  von  TzoLxdaaa,  voraus  die  Russen  Petschenegen  mach* 
ten.  Klaproth,  hiermit  nicht  einverstanden.  leitet  es  von  dem  tflrklsoben 
Worte  bädjänak  (affinis,  mariti  frater)  ab  (?).  Als  ob  mit  diesen 
Abieituiigtiii  etwas  gewonnen  wäre. 
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schaftlichea  VeriiäMoissen  su  ihnen»  oder  fufarai  Kziege  mit  ihnen; 
als  Nachbarn  derBuigharea  und  des  Gheraones  treiben  sie  mit  den 
dortigen  Einwohnern  Verkehr  und  Handel  und  leben  in  Frieden  iiiit 
ihnen.  Die  uns  von  (Konstantin  mitgelheüten  Benennungen  ihrer 
Fürsten,  Völkerschaften  und  Gebiete,  unter  dwien  manche  den  rein 
türkischen  Unqpning  venrathen,  sind  grösstentbeüs  auf  das  grlsflüch- 
ste  entstdlt  im  Jahre  1078  nadi  Chr.  Geb*  falleQ  sie  mit  den 
Kumanen  Adrianopel  an»  zerfaUm  mit  den  lelztern  wegen  Thmhing 
der  Beute  und  werden  von  dem  Kaiser  Alexius  I.  mit  Hülfe  der 
diesem  verbündeten  Kumanen  im  Jahre  1096  nach  Glir.  Geb.  völlig 
vernichtet.  Nach  Anna  Comnena  werden  sie  auch  Söythen  genannt 
und  in  russischen  Amuden,  nach  denen  sie  im  10.  Jafarinmderte 
mit  den  Russen  in  Freundschaft  und  Feindsdiaft  lebtra,  ymdexk 
die  Mongolen  um  das  Jahr  1224  nach  Chr.  Geb.  auch  miL  dem 
Namen  Talaren.  Taurmcnen  und  Petsclionegen  belegt.  Die 
letzten  überziehen  die  Patzinaken  mit  Krieg  und  vertreiben  sie.  Die 
Patzinaken  suchen  skh  im  Westen  der  Wolga  andere  Sit^  und 
kommen  in  das  Land  der  Türken. 

3)  Die  Kumanen  welche  sich,  nach  Plinius,  im  Kaukasus 
feine  ungenaue  Bestiniuiung)  auihielten,  von  den  Byzantinern 
Komanen,  von  den  Russen  aber  Polowzer  genannt  werden, 
wohnten  zwischen  dem  Don  und  der  Wolga  und  von  da  bis 
2um  Jaik.  Sie  wurden  von  den  Patiinaken  unteqocht;  da  aber 
diese  von  den  Gbozaren  und  Uzen  bis  an  den  Don  gedrängt  wurden, 
so  setzten  die  Palzinaken  über  den  Don ,  fielen  über  die  hier  wohnen- 
den Madscliiaren  her,  deren  ein  grosser  Theii  nach  der  Moldau 
und  Siebenbürgen  entfloh,  bis  sie  am  Ende  (im  10.  oder  1 1.  Jahr- 
hunderte nach  Ohr.  Geb.)  Herren  der  ganzen  Küste  des  Schwarzen 
Heeres  Ins  zum  Don  wurdea  Ein  Theii  derselben  blieb  jedoch 
den  Uzen  tributpflichtig.  Nach  der  Meinung  einiger  sollen  sie  den 
Namen  Kumanen  von  der  in  der  permischen  Sprache  Kuiiia  ge- 
nannten Kama,  ander  sie,  wie  später  an  der  Wolga  sassen,  erhal- 
ten haben,  bn  Jahre  1078  fallen  sie,  vereint  mit  den  Patzinaken, 


1)  Nach  J.  Potoeki  (Vöyage^  II.  p.d4)  nanntep  die  Kumanen  sich  selbst 
Kiptschack  und  erscheinen  in  Europa  nicbt  früher,  als  gegen 'das 
Jahr  1000  nach  €br.  Geb.  Nach  A.  Bürek's  Marco  Polo,  a,  a.  0.,  p.  68, 
Anm.  51,  soll  der  Name  Kumanen  oder  Komanen  aus  Turkomauea 
durch  Abkürzung  entstanden  sein. 
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Adiiaflopel  an,  sehKessea  jedodi  da  Buo^piss  inii  den  Römeni. 
Da  die  Patzinakeii,  welche  die  Römer  in  einer  tochlbaren  Sdilacht 

später  besiegt  hallen,  mit  ihnen  die  überaus  reiche  Beute  nicht 
ÜieilcD  wollten,  so  brachten  sie  als  Sieger  diesen  eine  Niederlage 
bei  und  gingen  dem  mit  den  Patzinaken  verbündeten  Kaiser 
Alexius  entgegen,  der  ihrer  Starke  wegen  sieb  zu  einem  Frieden 
mit  ihnen  verstehen  mnsste  nnd,  von  ihnen  unterstützt,  die  Patzi- 
iiaken  gänzlich  vernichtelc.  In>  Jalire  1096  iintcrnaluuen  sie 
einen  neuen  Zug  gegen  die  Römer,  wurden  aber  von  ilmeii  be.siegl, 
setzten  dessenungeachtet  im  Jahre  1114  wieder  über  die  Donau,  ihre 
fiiaßUe  in  das  römische  Gebiet  erneuernd.  Der  Kaiser  Aiexius 
schlug  sie  zurück.  Sie  wiederholten  ihre  Einfälle  noch  öfters, 
aadi  in  Yerbindung  mit  den  Walachen  (Blachen),  bis  sie  theil weise 
in  romische  Kriegsdienste  unter  dem  Kaiser  Joiiaaiies  III.  Ducas 
tiaten,  der  ilmen  Thracien  und  Macedoiiieu  als  Wohnsitz  anwies, 
theilweise  im  Jahre  1223  als  Verbündete  der  Russen  bei  der  Kalka 
geschlagen,  Im  Isket^  1237  sich  den  Mongolen  unterwerfen  mussten. 
SpSterinn  zogen  sie  sich  weiter  westwärts  mit  den  Madschfaren 
über  die  Donau,  vermischten  sich  gänzlich  mit  denselben  und  gaben 
zur  Bildung  der  heutigen  Ungarn  Veranlassung. 

4)  Die  Madschiaren  ^)  (Ogor,  Ugor,  Ugri,  Ungri,  schwarze 
Ungarn»  im  Gegensatze  von  Ghozarai»  den  weissen)  sassen  anfangs 
im  Ural,  nach  Gonstantm  an  der  Wolga,  als  Nachbarn  der  Petsche* 
negen,  wurden  aber  von  diesen,  mit  denen  sie  am  Don  zusammen- 
trafen, gesprengt  und  verlrieben.  Spättiliin  bewohnton  sie  mit 
den  Chozaren  die  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  und  die  der  Kuma, 
Ihre  älteste  Geschichte  ist  dunkel  und  selbst  bei  den  Byzantinern 
kommt  nichts  bestimmtes  vor.  Nach  einigen  Berichten  gingen  sie 
schon  im  Jahre  760  über  die  Donau,  nach  andern  kamen  sie  im 
Jahre  889  nach  Chr.  Geb.  nach  Europa,  fielen  im  Jahre  893  in 
Baiern  ein,  trieben  im  darauf  folgenden  Jalu*e  die  Petschenegen 
nach  der  Moldau,  schlugen  im  Jahre  895  die  Bulgharen,  trieben 
die  Petschenegen  von  der  Moldau,  setzten  sich  in  Pannonien*  fisst 
und  eroberten  im  Jahre  868  Gross-Mähren.  Nach  dem  Jahre  978 
wurden  sie  zur  christlichen  Religion  bekehrt.  Au  der  Kuma  wohn- 
ten sie  wahrsclieinlich  unter  der  Oberherrschaft  der  Chozaren,  bis 
sie  sich  von  ihnen  trennten  und  gegen  Westen  zogen.   In  den 


1)  Vgl.  Uber  sie  S.  Cassel,  Magyarische  Alterthümer  (Berlin  1648). 
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nuaschen  Gbroniken  basseo  sie  oft  Ugri»  als  da  Volksstamin,  der 
anfangs  im  höchsten  Norden  wohnte,  von  da  gegen  Sfiden  und 
dann  gegen  Westen  auswanderte.  *) 

ni.  Die  Türken,  früher  in  den  B^fzantinem  Massageten, 
nach  Henander  auch  Saken  genannt,  'kommen  in  diesoi  oft  vor, 

heisseii  gewöhnlich  Völker  türkischer  Sprache,  die  weil  im  Osten 
Asiens  und  nordwärts  vom  Kaspischen  und  Schwarzen  Meere, 
selbst  auch  im  Kaukasus  wohnen.  Sie  sind  nach  ihnen  nur  durch 
IHalecte  yerscfaieden,  aber  sich  sonst  in  Lehensart  und  an  Sitten 
gleich.  Sie  erobern  das  Reich  Kiptschack,  welches  sich 
vom  Dniestr  bis  zur  Jemba  erstreckte  und  im  Osten  mit 

»        ..  .   .  _ 

1]  Nach  J.  Potocki,  Voyage,  II,  p.  35,  gehören  die  Ungarn  xu  den 
Hunnen,  ebenso  wie  die  Baschkiren  und  Hetscheräken.  Sie  nahmen  aber 
als  Einwohner  des  Landes  der  Wogulen  auch  thdlweise  die  Sprache  der 
letztem  an.  Vgl.  Kiaproih,  Tableaux,  p.  274,  276;  P.  Knise,  a.  a.  0., 
p.  77,  78,  82,  68,  85,  109.  Was  haben  die  armen  Finnen  Terbrochan, 
dass  sie  so  oft  herhalten  müssen?  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  Ugri 
und  Ungarn  dasselbe  Volk  mit  den  nach  Westen  ausgewanderten 
Uigbur,  was  ja  gleichbedeutend  mit  Hoger  (Verbündete)  ist,  waren 
und  dass  sie  von  dem  Worte  Moger,  oder  von  dem  Flusse  Madjar, 
oder  nach  ihrem  Hauptsitze  Madschar  den  Namen  der  Magyaren 
oder  Madschiaren  erhalten  oder  angenommen  hatten.  Vgl  Magazin  für 
die  Litfliratar  des  Auslandes  (fieriin  1866},  . Nr.  88  fg.;  Casizte's  Heise- 
berichte,  p.  860;  K.  E.  Yon  Bfir,  Beiträge  sur  Kenntniss  des  russischen 
'  Reichs  (Petersburg  1841),*  Bd.  IV,  p.  63  fg.-  Die  besonders  von  Anton  von 
Reguli  in  Anregung  gebrachte  Frage:  „ob  die  Ungarn  zu  den  Finnen  ge- 
hören und  als  ihre  Stammverwandte  angesehen  werden  müssen"  (vgl. 
u.  a.  Bir,  a.  a.  0.,  Bd.  IX,  p.  281  fg.)  kann  daher  kurz  dahin  beantwortet 
werden,  dass  sie  1)  nur  insofern  zu  dem  finnischen  Stamme  geboren, 
msofem  sowohl  Ungarn  als  Finnen. (GeleiO  aus  dem  altturanischen  Reiche, 
diese  früher,  jene  spater,  diese  aus  dem  Westen,  jene  aus  dem  Osten 
desselben  hervorgegangen  waren,  und  2)  dass  in  der  finnischen  sowohl 
als  in  der  ungarischen  Sprache  die  Elemente  des  Alttürkischen  sich  ver- 
emt  finden  müssen,  wie  auch  Geitiin  (Theses,  respond.  C.  G.  IQelt 
d.  27.  Nov.  1841)  und  Schott  (Ueber  das  altaisohe  oder  finnisch- tatsri- 
sche  Sprachgeschlecht  [Berim  1810],  coli  A.  Castren's  Reiseberichte, 
p.  76,  91,  186,  160,  867)  fiir  die  erstere  schon  darauf  hmgewiesen 
haben.  Aber  eben  daher  gehören  Ungarn  zu  den  Finnen  nur  als  ent- 
fernte Seitenverwandte  zu  ihren  durch  grosse  Zeiträume  von  ihnen  ge- 
trennten Vorgangern.  Vgl.  E.  Ronik,  a.  a.  0.,  II,  p.  225 fg.,  248  fg..  258. 
GaMJbSBa  HoBUfl  HscarMOBaiilji,  p.  74. 
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der  Kirgisensteppe  eadigtOt  nachdem  sie  Komanen,  Pe* 
tschenegen  und  Bulgharen  unterjocht  haben  Unter  dem 
Toigaqge  Maniach's  senden  sie  eine  Gesandtschaft  an  den  byzan- 
timschen  Kaiser  mit  einem  in  scythischer  (luranischer)  Sprache 
verfassten  Schreiben.  Justin  fertif^t  im  Jahre  5ü9  eine  Botschaft 
an  sie  unter  dem  Vorstände  Zemarch's  ab,  der  auf  seiner  Reise 
von  der  Wolga  zu  den  üguren  gelangt.  Der  Chakan  Disabul 
hielt  sich  im  Thaie  des  £klagh  zwischen  "Samarkand  und  Tasch- 
kent auf  und  schenkte  demZemarch  eine  Kirgisin  (Kerkis,  Cerchis, 
Kerkes).  Wenn  die  von  den  Uzen  vertriebenua  PaUinaken  sicii  end- 
lich an  der  Wolga  andere  Sitze  suchten  und  in  das  Land  der  Tiir- 
ken  gekommen  sein  sollen,  so  müssen  schon  im  Jahre  894  dort 
Türken  gesessen  haben.  Also  ist  die  BenennuDg  Türken  sehr  relativ. 
Auch  gab  es  einen  Tüikeustamm,  Ghiiataren  g^uomt«  der  ösüidi 
Yom  Aralsee  wohnte. 

Unter  Alanen,  deren  Namen  ich  schon  früher  als  ein  Colleclivum 
gedeutet  habe,  ist  vielleicht  jetst  ein  besonderer  Stamm  (der  Tür- 
ken?) zO  msCehen.  ^)  Denn  grösstentfaeäs  werden  die  Alanen  von 

ttnigen  Byzantinern,  2.  B.  Procop,  mit  Strabo's  Albanern  ver- 
lauscht*), und  sie  verstehen  ühnliaupt  unter  ihnen  alle  lesgisch- tür- 
kischen, am  östlichen  Abliange  des  Kaukasus  wohnenden  Völker- 
stämme; hei  andern  Byzantinern,  welche  der  Alanen  um  so  öfter 
gedenken,  verschwindet  der.  Name  Albaner  ganz.  Prooop  vecsleht 
anter  seinen  Alanen  gewiss  Türken,  <fe  er  dieser  nicht  erwähnt 
Nach  andern  Byzantinern  waren  die  Alanen  Ciiristen,  welche  auf 
dem  Gebirge  im  nordlichen  Dayliestan  wohnten.  Nach  Ghalcondylas 
grenzten  die  AJanen,  Hunnen  und  Emben  an  das  nördliche  Iberien, 
und  die  Henrschaft  der  Alanen  erstreckte  sich  sogar  bis  zum  Kau« 
kasiis.  Aach  nach  ihm  waren  sie  Christen  und  verfertigten  gute 
Waffen  ( Kubitschi,  Zergeran  [?] ).  Pachymeres  stellt  die  Alanen,  unter 
denen  er  wahrscheinlich  Bergvölker  türkischen  Stammes  versieht, 


1}  Klaproth  versteht  (Tableaux,  p.  180)  Osseten  darunter.  Vgl.  noch 
J.  Potocki,  Voyage,  II,  p.  113,  114.  und  A.  J.  Sjögren,  Ossetische  Sprach- " 
lehre  (Petersburg  1844). 

2)  JUaproth  (Tableaux,  p.  180)  meint,  dass  sie  den  Namen  Albaner 
fon  denn  von  ihnen  bewohnten  Gebirge  erhalten  liaben,  weil  Alb  oder 
Alp  in  der  tatarischen  Sprache  Gebirge  (Ygl  oben)  beaeichne. 


126 


TemudUchm  der  UnenMUerUehe 


mit  ZicheD,  Gothen  tind  lUiossea  zusammen.  Nach  Goostaatia 
grenzten  neun  Gebiete  des  Ghozarenreichs  an  Hamen. 


Im  Osten  Asiens  liefert  uns  dieser  Abschnitt  das  Schauspiel 

eines  fortwährenden,  von  den  Chinesen  nach  Machiavellischen  Grund- 
säLzeii  unlorstützten  Kaiiipfes  der  gedruckten  Unterlhaiien  oder 
Vasallen  mit  ihren  sie  bedrückenden  Gebietern.  Die  ün-üighur 
und  Üghuz-Uighur,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  von  den  Kao- 
tschang  unteqocht  worden  waren,  aber  bald  ein  Spielball  in  den 
Händen  der  Türken,  der  Hbei-hu  und  der  Chinesen  wurden,  Ibnden 
während  dieser  Umwälzungen  gewiss  die  gerechlestc  Veranlassung, 
oder  wurden  gezwungen,  sich  in  Verbindung  mit  andern  benachbar- 
ten, gleichfalls  unzufriedenen  oder  sich  ihnen  anschliessenden  Völkern 
unter  ihrer  Firma  grdsstentheils  naeh  dem  Westen  m  aehen  und 
dort  die  grosse  Katastrophe  hervonsubrbgen,  von  d^  wir  sdion 
früher  gesprochen  haben.  Von  ihnen  waren  die  sogenannten  K  i  a  n- 
kuen,  welche  sich  durch  ihr  rötiiiiches  flaar,  lielles  Gesicht  und 
grünlich -blaues  Auge  auszeichnete,  als  eine  stolze,  hociitrabende, 
aii  den  üfarn  des  Jenisey  ia  einem  sumpfigen  und  mi  Winter  mit 
.  Sdmee  bedeckten  Lande  angesessene  Nation  zurückgeblieben.  Doch 
waren  aueh  sie  baM  gezwungen,  im  8.  Jahihnnderfe  naeh  Oir.  Geb. 
den  als  eine  Schaar  ihren  Herren,  den  nördlichen  Sian-pi  entlau- 
fener Sclaven,  in  Schensi  sicli  festgesetzt  habenden  sogenanntea 
Türken  (Tu-kiu)  ^)  sich  zu  unterwerfen ,  mit  denen  sie  sich  ver- 
mischten. Diese,  bis  zum  6.  Jahrhunderte  sich  alslJnt^rthanen  der 
leU"jan,  welche  sie  in  ihren  Schutz  genommen  hatten,  rechnend, 
empörten  sieh,  zu  grosser  Maclit  emporgestiegen,  auch  gegen  diese 
ihre  Oberlierren  und  bemächtigten  sicli  im  Jahre  553  n.  Chr.  (^b. 
ihres  Reichs.  Zwar  bheben  sie  wegen  der  grossen  Ausdehnung 
ihres  Staates  und  ihrer  Tapferkeit  lange  vereint,  zerfielen  aber  mit 
d^Zeit  in  die  östlichen^  westlichen  und  nördlichen,  dessen- 
ungeachtet  noch  imm^  einen  Grosscliau  als  den  Oberherm  ihrer 


1)  Vgl.  Gabi'lentz  in:  Zeilschrift  für  die  Kunde  des  MorgeDlandes  (Göt- 
tiogen  1839) .  Bd.  11,  p.  70;  St.  Martiii,  Histoire  du  Bas  empire  (Paris 
T.  IX,  p. 
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üQiahttg^  Völkerschaden  anerkennend ;  sie  führten  aber  durch  ihre 
beständigeii  wechseisätigeQ  iüriege  nutemante  am  Ende  die  Ursachen 
lu  ihrem  ginzBchen  durch  die  sogenannten  Hoei-hu  bewirkten 

Unterfange  herbei.  Denn  diese,  welche  als  die  üeberblcibsel  der 
oigenllicben  Uighur  im  Oslcii  Asioii<  mit  den  übrigou  Zweigen  der- 
selben ein  eigenes  Reich  bikleten  und  als  Vasallen  unter  der  Oljer- 
faerrschait  der  Türken,  der  Sdaven  ihrer  Vorfahren»  standen, 
waren  im  6.  Jahrhunderte  von  ihnen,  ob  ihror  Grausamkeit,  unter 
der  Aniubrung  eines  gewissen  Sche-kien  ahgefiiHen,  und  hatten 
anfangs  am  Flusse  Solim  und  s|)äter  am  Ufer  des  TIhi-I  )  ein 
eigenes  Reich  gegründet  In  demselben  traten  die  luan-kucn 
anfangs  als  Unterthaoen  der  Sie-yen-tho,  des  prädominirenden 
Stammes  der  Hoet-hu  auf,  wurden  dann  im  Jahre  648  die  Henrscher 
der  Hoei*hu,  aber  von  den  letztern  im  Jahre 769  n.Chr. Geb.  wieder 
i^diiziicb  gesciilagen,  und  erhielten  von  ihnen  den  Namen  der  Hakas, 
Hia-ka-szu  (d.  b.  rölbljciies  Haar),  der  Vorfalureii  der  Kirgisen 
unserer  Zeit.  Dessenungeachtet  bestanden  sie  in  einem  eigenen, 
von  einem  Fürsten  verwalteten  Reiche  unter  der  Oberherrschaft 
der  Sieger  fort  und  halten  Verbindungen  mit  den  Arabern,  den 
Thu-fan  und  Ko-Iu.  Als  aber  wegen  des  harten  Drucks  der  Iloei-hu 
mehrere  ihrer  Unlertlianen  durch  Empörung,  Abfall  und  Aufruhr 
die  grösstcn  Unordnuagca  m  ilu^m  Heiclie  herbeigefiilirt  hatten, 
trag  der  Oje  (iFürst)  der  Kian^kuen,  diese  Umstände  henutzeod, 
auch  fSa  seinen  Theil,  nach  einem  zwanzigjihngen .  Kampfe  mit 
ihnen,  den  Sieg  über  sie  davon,  und  zwang  sie  im  Jahre  846,  zu 
de[i  S(  hy-goei  eineni  Uiiigusischea  Staiiiiiie  und  vun  dort,  nach 
dem  biege  über  die  letztem  im  Jahre  84b,  in  den  Westen  des 
sudficben  Ghina's  nach  K  an -tscheu  und  Scha- tscheu  zu  fliehen» 
So  wurden  die  Kian-kuen  Herren  des  Ungeheuern  Reichs  der  Hoei-hu. 
Sie  kehrten  jedoch  in  den  vorigen  Zustand  ihrer  Ohnmacht  und 


1)  Die  Schy-goei,  wie  die  Chinesen  seit  dem  7.  Jahrhunderte  die 
Tuogusen  im  Ailgemeinen  benannten,  waren  ein  aus  mehreren  Horden 
bestehendes  schwaches  und  armes,  und  den  Türken  (Tu-kiu)  sonst  unter- 
worfenes Tolk,  velches  mit  den  Khitan  desselben  Stammes  eine  der 
Hoho  verwandte  Sprache  redete.  Sie  theitten  sich  in  die  südlichen 
(25  norden)  und  in  die  nördlichen  (9  Horden).  Von  den  letztern 
stammen  die  jetzigen  Tungasen,  deren  im  Osten  vom  Baikal  gelegenes 
Land  sehr  kalt  war.  Vgl.  Rlaproth,  Tableaux,  p.  91,  92. 


128 


Tmudsehi»  d$r  ÜnersehMtUrUche* 


ihr  altes  an  dem  obem  Jenisey  gdi^eoes  Vaterland  bald  ziomk, 
seitdem  die  Rhitan,  eine  andere  tui^osisdie  Nation,  besonders  im 
Jahre  872  nach  Chr.  Geb.,  also  nach  24  Jahren,  alle  Länder  der- 
selben verschluogen  hatten.  ^)  Um  diese  Zeit  erscheinen  zueist 
Tataren  und  Mo*ho  in  der  chinesischen  Geschiebte,  erstexe  als 
ein  Stamm  der  letztem,  welche  im  Nordosten  der  Ifia  und  KhHan 
wohnten.  Die  Mo- ho,  ein  Tungusenstamra,  theilten  sich  in  sie- 
ben Hauplstämme ,  lebten  an  Flüssen,  in  Gebirgen  und  Erdhöhlen 
und  hallen  weder  0(  lisen,  noch  Hammel,  oder  Pferde.  Der  chine- 
sische Kaiser  Yang-ti  (Dynastie  Sui)  vereinigte  diese  sieben  Horden 
im  Aiifange  des  7.  Jafariiunderts  unter  dem  schon  erwähnten,  all- 
gemeinen Namen.'  Die  Koreer  veniiiscliten  sich  mit  ihnen  um  das 
Jahr  677  und  j^Tündeten  am  Ende  des  7-  Jahrhuiiderüs  ein  iiiddi- 
tiges  Reich  Phu-hai,  welches  einen  grossen  Theil  Korea's  ein- 
nahm, aber  im  Jahre  925  mii  der  Eroberung  Korea's  durch  die 
Khi-tan  aufhörte.  SpSterfain  wurden  sie  von  dem  chinesischen 
Kaiser  Hian-tsung  (D^aa^lic  iliang;  unterworfen  und  China  ein- 
verleibt 

Elbige  Forscher  haben  diese  Mo-ho  foat  die  Vorfiibren  der  spSr 

tern  Mongolen  (Mogholen)  gehalten,  andere  wieder  diese  Meinung 
geleugnet,  oder  zum  wenigsten  an  derselben  gezweifelt,  weil  die 
M u n g g u  oder  Mung-gu-szu  mir  erst  seit  dem  Jalire  1 135  na( 
Chr.  Geb.  in  den  chinesischen  Annalen  encheinea.  Yfem  wir  die 
unbestimmten  Anieigen  der  chmesiscfaen  Annalen  mit  den  ftbelba^ 
l(  II  und  verwirrten  Erzäl  i hingen  der  westasiatischen  ScliriAsleller 
zusammeuhallen    ,  so  ergibt  sich  aus  ihnen  Folgeades : 

1)  Die  später  sogenannten  Mongolen  waren,  nach  den  uns  auf- 
bewahrten, obgleich  dunkeln  Naclirichten  zu  schliessen,  vor  de« 
4.  Jahrhunderte  nach  unserer  Zeitrechnung  noch  ein  selbststandig?^ 
Volk,  deren  Selbstständigkeit  durch  die  Türken,  welche  sich  von 
dem  Loose  der  Scla?en  zu  dem  der  Herrscher  emporgeschwuageD 
hatten,  vernichtet  wurde  Diese  Türken  rissen  sich  im  4.  Jahr* 
hunderte  von  den  im  Westen  nnd  Süden  des  Baikals  sitzenden 
Sian-pi  los,  zu  denen  nurh  die  Kian-kuen  gehörten.  Die  leU- 
tem  trugen  im  Jahre  846  den  Sieg  über  die  Hoei-hu  davon  und 


1)  Vgl  ebeucL  p.  169  tg.  r 

2)  Vgl.  die  besondere  Anmerkung  4. 
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wüiilcji  Herron  ihres  Beichs.  Sie  kehrten  jedoch,  durch  die  Khi-lan 
W  ohDmäcbiig  gewurden,  schon  im  Jahre  872»  also  nach  26  iah'» 
Ro,  in  ihr  altes  Vatariand  amück, 

2)  Dje  später- aogonaiolfea  MongoIeD  kdimen  nioht  Ho^ho 
sein,  weil  diese,  obgleich  lungusischen  Stammes,  eine  jranz  andere 
Bestiiijjimng  in  der  Gtüschichle  haben  und  unter  dem  Namen  der 
kin  als  die  Feinde  Temudschin's  d.  U.  aiäketen. 

3)  Die  MoQgota  weidea.  ein  SUtaim  der  nomaduimdeii  TOi«* 
kcD,  aber  aueh  zugleich  m  Staum  der  TMtf^  genftiint,  woraus 
hmorgeht,  dasf;  Tataren  und  Türken  identisch  sind.  Die  Chinesen 
keuneo  weder  eine  mongolische  noch  ekie  tatarische  Nation,  aber 
«oU  eine  tungusiscbet  eine  Sim-pi  und  eine  tärkl8oh&^) 

4)  Die  1Vt«en,  ab  Tataren,  IKIdeten  nie  an  und  Hr  äeii  ein 
eigenes  Reich,  welches  sich  durch  seine  Macht  oder  seinen  Umfang 
ausgezeichnet  hätte.  Sie  erscheinen  erst  sehr  spät  am  Ende  des 
9.  Jaiirhunderts  nach  Ghn  Geb.  als  Dntertlianen. 

5)  Die  mit  dem  Tur  züsammenhängeiide  WaUamanilestation 
ünckt  sich  bei  Uighur,  bei  Türken  und  Hongolea»  Too  d^  Tataren 
keine  Zeile,  obgleich  sie  auch  bei  iluicn  vorbanden  sein  müsste,  da 
sie  zu  den  Mongolen  gehören. 

6)  Die  im  Raschidu-d-din  uns  aufbewalute  fabelhalle  Nachricht 
über  die  Flucht  nach  dem  Engpässe  Kun,  welche  mit  der  Wolfs- 
Dumifestation  fn  innigem  Zusammenhange  steht,  hesdeht  sich  auif 
Liglmr,  Türken  und  Mongolen.' 

7)  Dieselbe  Tradition  der  nach  dem  EOi^giuusse  Kun  geflohe- 
nen Kian  und  Negus  gibt  Veranlassung  zu  dem  Stamnpamen 
der  Kiaa 

8)  Die  Eisen-  oder  Berggrubenbearbeitung  findet  sich  bei  Tür- 
ken, als  Unlerlhanen  der  Jen-jan,  und  auch  hei  Mongolen  in  dem 
Zuslande  ihrer  Unterdrückung.    Von  den  Tataren  kein  Wort. 

9)  Die  Tatarea.  sitzen,  im  9«  iahrfaund^,  in  welchem  sie 
xoeist  in  der  chinesischen  Geschichte  auftreten,  in  Hosi  und 
Tangut,  also  dort,  wo  die  Hoei-hu,  deren  Unterthanen  sie  ge- 
worden waren. 


1)  Wenn  die  Chinesen  die  türkische  Nation  nur  aus  Hiung-nu  und 
Tu-kiu  zusammensetzten,  so  war  dies  eine  auf  spätem  Erscheinungen 
beruhende  Ansicht,  und  daher  lassqp  sich  diese  drei  von  ^en  ange- 
ttMiWMBen  Nationen  lägiieh  anf  zwei  reduciren. 
j  Erdnann,  TeoracUebin.  u 
I 
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10)  Das  Wort  Hunfi  Mkttt^to  ursprön^icb:  schwach,  a«f- 

richtig,  und  eriiielt  erst  später  unter  den  Kiaii  die  Bedeutung: 
braVt  stolz,  trotzig,  unerschrocken,  reissend,  stark. 
Iluii0  .wir  daher  ein  Baoama«  dessen  Bedeutuiig  oaeh  den  üm- 
stjfauka  einer  Veränderung  uQtittla(^  und  unterfiegen  konnte.  ^ 

11)  Der  Name  der  Tataren  (Tha-lha,  Tha-lsche).  gewöhn- 
lich Tha-tse,  verächtlich  Sao-thase  (die  stinke  ad  eii  Tataren), 
auch  Ta-tal,  wofür  gleiobfaUs  Iii  (Hund)  gebraucht  wurde,  war 
eine  ibrfinduQg  der  Cbioesen»  inekbe  anlangs  mit  ihm  die  von  den 
lioei-^ho  unterworfenen  Türken  (Tu-kio),  im  engem  Sinne  dieses 
Worts,  und  später  alle  nördlichen  Bari)aren,  die  westasialii^clien 
Völker,  ja  selbst  d^o  Europäer  (Russen,  Tupi-thase,  dJi.  Tataren 
mit  der  grosaea^Nase)  belegten«  So  hieasen  auch  die  Kfai-tan 
bei  ihnen  Tba-tae. . 

12)  Die  Kian-kuen  zeichneten  sich  durch  ihr  rdthlichee  Haar  und 
blansTÜnes  Auge  aus,  die  nächsten  Vorfahren  Temudschin's  ü.  L. 
gleicblaUs  durch  ihc^  heile  Gesichtsfiurbe  und  ilu:  biaugrOues  Auge. 

Aus  allem  diesen  geht  hervor: 

1)  Tatarcii  und  Mongolen  sind  Beinamen,  crsterer  für  die  wie- 
der  in  den  frühem  Zustand  der  Sdaven  oder  Unterthanen  zurück- 
gekehlten  BenrsGhertürken,  welche  den  Chinesen  so  viel  zu  schalSen 
machten.  Die  Beschreibung  dieser  Türken  nach  den  chinesischen 
Schriftstellern,  verglichen  mit  der  Beschreibung  der  Tataren  nach 
Rasdudu-d-din,  stimmt  im  Allgemeinen  ganz  mit'emander  üherein. 
Spftter  ward  er  auf  afle  andere  ausgedehnt,  oder' ward  eine  so  all- 
gemeine Benennung  wie  <fie  der  Türken.  Der  Name  Mongolen  ent- 
stand vieileiclit  anfangs  daher,  weil  sie  sich  nicht  als  Herrscher 
aufrecht  zu  erhalten  verstanden,  sondern  in  ihr  Vaterland  zurück- 
kehrten, oder  ward  durch  den  erwähnten  frühen  Untergang  der- 
selben, oder'  endlich  auch  durch  die  Einfachheit  ihrer  nomadischen 
Sitten  bednigl.  ^)  Sie  nahmen  ihn  aber  später,  als  llensclier  auf- 
getreten, in  einer  andern  elirenvollei)  Bedeutung,  wieder  an. 


1)  üeber  die  Ableitung  des  Wortes  Mongol  von  dem  nicht  cxisli- 
renden  Flusse  Mon  (Mon-gol)  durch  D.  Bajisarow  (vgl.  H.  KepesHHa 
ineH6aBia4a  (Kasaa  1349).  T<ua.  l,  p.  i  fg,)  liabq  ich  mdi  schon  andersvs  o 
ausgelassen. 

2)  Aehnliche  Ansichten,  wie  die  Chinesen  sich  von  Türken  und  Sian-pi 
gebildet  hatten,  finden  bei  den  liussen  von  den  Tataren  und  TschuwasclM 
stau. 
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2)  Mongolische  Stämme  trefl'eii  wir  noch  lieute  auf  dem  ihnen 
heiligen  Boden  am  Baikal  an.  Die  U-liuan  und  Siaa-pi  sassen 
dMOG^ts  dort  2a  ibneo  gehörUa  dm.  Siaa-^kuen»  wekfae  Jedoch» 
nach  der  UntenralhQg  derKhi-tan,  wieder  in.  ihr  Vateitand  zuruck- 
kafartefi.    AMe  diese  Verfaltftaisse,  mit  einander  zusauonengehallen, 

'  scheinen  zur  (lemioe  darzuthun,  dass  die  ÄlongolBn,  welche  iiotii 
jetzt  am  Baikai,  als  liirem  ätammtenrie,  sitzen  und  diäten  Ursprung 
;  von  den  Kian  in  dem  Engpässe  Kun  aliWten»  untarrden  D^huan, 
,  Siiii«pi  und  -  Kian^kuen  t^mkxxL  fiie  g^Men  zugleich«  von  den 
.  Interthanen  Turs,  deü  Türken,  unterworren ,  als  üighur  und 

zu  den  nomadisirenden  Türken,  welche  späterhin  Tataren  genannt 
!  woideD»  heisaen  aber  im :  ^aegensatse  von  diasMit  daa  n&mm^ 
scfawarae  Tataren.  Die  tm  Baikd,  fausey  u.  sj«.  sitm  ^ 
üebeoen  Släflime  der  Si&R'^pi  ifwden  "wahisdieiiilidli  uoter  dem 
Äaraen  der  wilden  und  Wasser-Mongolen  begrifferi. 

3)  Die  Sprache  der  Tatarea  ist,  wie  wir  aus  den  noch  heute 
i  m  Tage  tiegeadcp  firadlwiiiiingen  vifeseiiv  die  der  ühcigmlTäikeft. 

Der  Tatar  vmak  sie  seHul  die  türkische  iHid  MM  dn  Hamoi 
Tatar  als  den  seinigen  nicht  Die  mongolische  mnsste,  nach  den 
von  mir  mit^eliieilleD  Ansichten,  von  der  der  Tiickiiz-Lighur,  oder 
üiapg-üu  und  ihser  Nachkommen  au  und  iüi  sich  schon  varachier 
den  seia  Diese  .ward,  dunk  die  utiaahUgQD,..  im  YeiteiBi.'Vieisr 
Mvfaniiderle  besyiiidfg'slAUgehabteD  Reibungen  mil  andam  ms»» 
nichfaltigen  Völkern  in  die  türkische  umgewandelt,  während  die 
älmiichen  Reibungen  bei  weitem  weniger  ausgesetzte  der  Sian-pi 
oder  des'  Stammes  Kian-kueu^  weichet  in*  .sein  Valerland  zurück«- 
kehrte,  das  fiomadenfebeii  fortnetste  uad  mt  im  12.  Jahrhundert 
ab  Herrscher  auftrat,  Sa  imt  Reiliieit  sich  earhieh.  Efeieft  liefkt  «hm 
einen  neuen  sclilagendeii  Beweis,  dass  die  Sprache  der  spätem  Ost- 
(iighur  zur  Zeit  T^UBudscbia's  des  linersßhütteriicbea  schon  die  tür- 
kische sein  mnsste. 

4^j  Daher  koKinte  AasdMkl'td«^  nü  fottBm  ^Reehte  s^sen^  dass 
früher,  d.  h.  in  den  ällesten  Zeiten,  alle  Türken,  Talaren  und  Mon- 
golen an  Sprache  und  Gesichtebfldung  sicli  ähniicJi  gewesen  seien. 
Denn  Tücken  oder  Tatarea  wwen  ius  den  auf  dem  Gebirge  Tan^^u 
md  dem  grossen  AUat'  sogesesseosn  Tnngussn/ Mongolen  aber, 
den  Ufern  des  Baikal  hervorgegangen.  Daher  durfte  er  auch  die  Khi- 
tan  und  Dschurdscheh  (Tungusen  der  Nation  Su-tschin,  heule 
Mandschu)  mit  gleichem  Rechte  zu  den  Moogota  zähl^O. 

9* 
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5)  Ans  (fiesem  Gmikbi  dks  bei  lUtöGfakihHMin  beMrte  Einihei- 

luüg  *)  in:  * 

a)  Türkische  Völkerschaften,  welche  man  heutzutage 

Mongolen  nennt; 

b)  Türkische  Ydlk erschuften»  welche  in  Sltern  Zeiten 

Mongolen  waren; 

c)  Türkische  Völkerschaften,  deren  jede  ihren  eigenen 

Padischah  hatte; 
wekdie  das  im  Vougen  Auseinandergesetzte  von  neuem  heweiset, 
nns  die  Stimme  kenniii  lehrt,  wekhe  weisse  mi  schwarte 
Tataren  genannt wtoden^  mid  n^efa  auf  einige  besondere,  kl«* 
nere  tflrklsehe  Reidie  hindeatet,  welche  von  dam  sooTeänen 
Fürsten,  aber  üicht  wie  die  ühri<,'eri  unter  eigenen  Vorständen 
stehenden  DoppelstSmme  von  einen  i  seibsterwählten,  in  seiner  Macht- 
vollkommenheit sehr  beschrankten  Oberhaupte  regiert  wurden.  Dies 
tetslare  lehrt  uns  die  Geschichte  der  Ymfylbm  Temndscfain's  d.  U. 
IKessr  BmtbiHhmg  suiblge  müssen  also  dSe  unter  «)  angegebenen 
zur  tungusischen  (türkischen  [weisse  Ta(aren]),  die  unter  b)  ange- 
gebenen zur  Sian-pi  f  mongolischen  [scliwarze  Tataren] )  INalioii  ge- 
hören, die  unter  c)  aber  di^enigen  sein,  wie  sie  es  wirklich  sind, 
wekhe  sieh  während  der  mannchftdtigen  politiscfaen  Wirren  aus  den 
sdgenannlen  Tücken  oder  Tatarsön  sm  Ende  wieder  zur  Selbst« 
sidndigkeit  herangebildet  hatten.  Jesugai  Behader,  der  Vater  Te- 
mndschin's  d.  ü.,  verband  die  unter  a)  und  b)  genannten  schon 
grösstentheils  zu  emem  geschlossenen  Ganzen,  und  Temudschin 
sett)8t  vollendete  das  von  ihm  eingeleitete,  so  ehrenvolle  Werk,  m 
a)  und  b)  noch  e)  hinzulqgand,  also  aBe  m  den  Mtesten  Zeiten 
sowohl  zur  hellen  als'  dunkeln  Race,  sowohl  zur  tungusischen  als 
Sian-pj  und  dsclielisch-turanischen  Nation  Gehörenden,  mit  wenigen 
Ausiiaiimen,  zu  dem  von  ihm,  gleich  einem  zweiten  üghuz,  gegrün- 
deten Gesammtreiche  vereinend 

6)  Wwn  die  Kirgisen  unserer  Tage;  gleichfais  die  Nachkom- 
men der  Ktan-kuen,  swar  ihrer  Gesichtsbildung,  aber  nicbl  der 
Sprache  nach  den  Mongolen  ähnlich  sind,  so  musste  auch  diese 
Verschiedenheit,  welche  sieh  erst  nach  sieben  JahrliuMderten  er- 
gibt, durch  mauLuciüalüge  uns  i}ekannle  und  unbekannte  Umstände 

1)  Von  ihr  und  den  sie  buUcÜeiideu  Slaiiiiiien  wird  noch  weiter  unten 
ausführlich  die  Rede  sein. 
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uöd  Verhältnisse  entstanden  sein.  Oder  auch  die  Mongolen  viiilIi- 
cirtcü  sich»  zu  Uarrsciiern  emporgestiegeo,  diesen  Ursprung  vou  dau 
Kiaa-kueii,  als  einen  ehrenvolleo.  Die  BeoemuDg  Mung-gu^szu 
fibt  irohrsdieioBeh  ebeft  (Mna. 

7)  Das  Eisenselmiefaeii  oder  Eisedschmieden  bezieht  sich  gleich- 
föUs  auf  ihren  Ursprung  aus  dem  AJtai,  \vü  jiie  huchstwahrscheiuiit  Ii 
2U  der  Bearbeitung  der  Bergwerke  gebraucht  wurden,  oder  auch 
es  ist  ein  Seitenstüek  zu  der  VöiundsiDyyie  der  Gotbea-^) 

8)  Dem  zufo^  behieiteii  die  irdbmd  der  poittbchen  Vorwir. 
niagen  nach  dem  Westen  ausgezogenen,  sowie  die  in  einzelnen 
kleuien  Reichen  im  Osten  Asiens  fortbestehenden  Türken  den 
hssm  der  Türken,  die  aber  als  Nomaden  und  üntflrihanen  \m 
OstOL  Ariern  und  an  der  NoidgreoBe  Ghina's  sitzen  geUiebeiieii 
IMeo  erliieftan  von  den  CUnesen  den  anfangs  speciellen,  naob-! 
iier  allgemeinen  Namen  der  Tataren  und  wurdeii  in  weisse  und 
schwarze,  in  wilde  und  Wassertataren  eingeUieilt.  Die 
sefawarzen  Tataren  traten  nach  dem  Siege  über  die  weissen  und  die 
ühqgeo,  m  dgenen  Reidien  bestehenden  Türken  ata  Mongolen 
aof,  breiteten  ihre  Herrschaft  nach  dem  Osten  Euro|)a'8  aus  und 
burtleieii  so  auch  den  Westtüiken  den  Namen  der  Tataren  und 
Moogolen  auf,  dkijenigen  au^enonimen,  welche  in  lüeinasiea  von 
ihnen  unangelastel,  dea  JSanu»  dar  Turknuy  als  Osmanen  n.  s.  w. 
mit  ach  nach  Europa  übertrugen. 

Nacli  diesem  langen  Abwege ,  auf  den  uns  die  berührten  Gegen- 
stände nothwendiger  Weise  fuhren  musslen,  kehren  wir  zu  dem 
früher  abgehandelten  wieder  zumck,  um  das  Gemälde  zu  vollenden, 
veldies  wir  über  die  in  Rede  stehenden  Völker  zu  entwe^en  geson- 
nen sind. 

Die  Khi-lan,  eine  tungiisische  Nation,  die  frühern  Ünterliiaiien 
der  Uiung-nu  und  der  Türken»  Üieüweise  aucli  der  Koreaner, 
gründeten,  ungeachtet  sie  (Qr  Unt^thanen  dev  Türken  galten,  zu 
grosser  Macht  eefiporgestiegen,  unler  ihmn  .AntUirer  ApadAbi  im 

fehre  872  ein  mächtiges  Reich  unter  dem  Namen  des  Reiche'» 
der  Khi-tan  oder  Liao,  welclies  sieh  durch  seinen  bodouU  nden 
ümiang,  sowie  die  Menge  seiner  üntertbanen,.  sein  unzählige«,  sidi, 


1)  Vgl.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  227,  coli.  p.  214,  245,  274  fg.;  Dr.  Kell- 
eren. Das  Finnische  Volk  u.  s.  w.  in  :  Jahresbericht  der  D.  M.  G.  für  das 
Jakrlö^Ä,  p.188  fg.     ■  ^    -  • 
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auf  fast  2,000,000  Krieger  belaiifeiides  Heer  und  s«?ine  iinermess- 
lictien  Reichthümer  auszeichnete.  DeHsenungachtel  empörte  sich  ein 
Unterthaa  desseibflo,  Agatka».  AnfobMr  der  solion  erwäbnlCD,^  hier 
unter  dem  Namen  Ju-tschin  (NiuMÜchin,  Niu-iiiche)  jetxt^vrioder 
aiiftrelenden  Mo -ho,  sctilug  die  Ivlii  -  tan  zu  wiederholten  Malen, 
nahm  ümen  emen  grossen  Theil  ihres  Reichs  ab  und  gründete  im 
Jahre  1116  nach  Chr.  Geb.  das  Reich  der  J£in'(Go)d,  im  Gegeo- 
Satze  von  Li ao  [Stahl],  mMm  de^  Rdaf'ieniagt  htabe),  welches 
die  Mdhgolen  dis-  dcfr  •Altuii**efaat)^  ^fMenen  Hemdiei^  nannten. 
Die  Chinesen,  welche  von  den  khi-Un  sühr  hart  initgenomraen 
worden  waren,  denn  diese  hatten  »oh  vier  ihrer  nördlichen  Provio- 
aen  mtorwürfau  und  die  Ohrsen  kum  ^Enhut  mfiflicfatet,  wiodtaa 
areh  mä  dSk  ^  Kin',  um- den  Lte  das.  Garaus  «i  madieii»  IQlir- 
ton  aber  so  die  erstem  in  ihr  Reich  cdn,  dessen  diese  sich  bis  zum 
Hoang-ho  bemächtigten  Obgetch  die  Kin  mit  der  Zeit  alle  die 
Staaten  erobert  hatten ,  welche  früher  das  Reich  der  Hiung-aii, 
TMe»  (Tu-'icia)  nüd  Khi-tan  büdaien»  so  wwMgerla  doeb  Tem»- 
diRelifß,  der  damalige  mongdisdie  Afleinhenrsdber,  wakher  aHe  tür- 
kischen Völkersirunme  sich  unterworfen  hatte,  im  Jahre  1211  die 
Entrichtung  des  h^üher  von  seinen  Vorfahren  und  ihm  bis  dahin 
Ifeaahtten  Tributs,  fing  aus  mcfaramn  wiriüiokao  oder  Scheingründfin 
Krieg  uiiC^  den  Sin  an  und  iwrlrflmuert»  ibrt^  Macht  im  Mm  1S34. 

Ich  wende  n^ch  jetzt  noch  zu  der  loa  Einzelne  gehenden  Be- 
schreibung dieser  verschiedenen,  schon  angedeuteten,  auf-  und 

untcriJc^Mrigenen  Reiche,  um  dann  mit  grösserer  Ruiie  nach  diesen 
Ungeheuern,  im  Verlaufe  von  sieben  Jahrhunderten  vorgefallenen 
politischen  Umwälzungen  mich  zu  der  genauen  Auseinandersetzung 
des_^aupt|^g8p8^ndes .  be^ben  zu  kdfinep,  .  .welchem  ich  diese 
Schiifl  gewidmet  habe.  ,     ,  .  * 

•^1)  .üiäithi  der  Uighur.«  /  J  -.J?  i-  ?  >•...••  . 
Tö(ihh«-lo,  Kaiser  6et  len-jan,  welcher  den  lelzten,  das  Land 
dW  üighur  besÜJSeOden  König  der  fJang  des  Nordens  a^^srhlagen 
imd  vernichtet  halte,  gab  das  Königreich  der  Ost-Uighur  dem 
Htian^-pe^tseh^«^  Die  liachlblger  desseiiea^  wurden'  bald  den 
Türken  Kao-tschhe,  deren  vorzüglichstes  Lager  im  Westen  des 
Sees  Si-hai  oder  Balk  hasch  wni",  Iributpflichtig,  und  (ianii  im 
Jahre  606  nach  Chr.  Geb.  den  Türken  (Tu-kiu)  im  eigeiitiichea 
Sinne  dieses  Wortes.  Die  das  Reic)}  der  Türken  zeratöreodeEi  Uih 
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iidaimgui  vesuilasstaii  den  Kikug  <to  Ugtet  Kio->tseUttQg,  äoii 
mhkn  630  den  ChmeieB  tu mtirw^fte  Ifit  dem  cfaiiMmdm 

Kaiser  Tham-thai»tsum  wegen  der  bei  ihm  über  sie  eingelaufenen 
Klagen  und  des  iljin  voreiit ha J tonen  Tributs  zerfkllen,  sandte  dieser 
m  Jahre  640,  unter  Anführuiig  seiaes  Feldherm  Heu-kiun-tsü 
du  Heer  In  ihr  Land,  welches  mehrare  St&dle  und  Oetler 
zeistörte  und  sogai;  die  Hauptstadt  angriff.  Der  König  der  Uighur, 
der  letzte  der  neun  Regenten  dieser  Dynastie,  welche  134  Jalure 
gedauert  halle,  shirli  vor  Schrecken,  und  sein  Sohn  ergab  sich  dem 
chinesischen  Kaiser  auf  Discretion,  welcher  ihn  nebst  seinem  Bruder 
als  Brigadegeneral  in  seiner  Garde  anstellte.  Sa  ward  das  Kdnig* 
reich  des  Kao-tscbhapg  chinesische  Provinz  unter  dem  Namen  S|ie« 
tscheu  (d.h.  westliche  Provinz).  Im  8.  Jahrhunderte  wurds  das 
Land  der  Uighur,  wegen  der  in  Chinü.  vorgefallenen  Unruhen,  im 
eigentlichen  Sinne  von  den  Türken  Iloei-hu  besetzt.  Nach 
der  Zerstörung  des  Hoei*-hu  Beiclis  durch  die  mächtig  gewordenen 
Eia-kia-szu  (Kian-kuen,  Hakas^  Vorfahren  der  Kirgiseii),  der^ 
Oji  sie  im  Jahre  840  schlug  iind  zerstreuete,  ab^r  noch  mehr  in^ 
Jahre  848,  hatten  die  Uighuren  ihre  eigenen  Konige,  welche  die 
Vasallen  der  Khi-tan  oder  Liao  wurdep  und  als  solche  bis  Temu- 
dschin  d.  U.  blieben. 

Die  in  festen  Wohnsitzea  .anygiertriteg  Uigbur  zeichne  si^h. 
durch  iture  Aufklärung  aus,  hatten  Schriftsprache,  Bibfiotheken,  Anna« 

len  und  Tempel.  Die  herumziehenden,  welche  den  ;L;rössten  Tiieil 
des  Volkes  ausmachten,  durchwanderten  mit  üireu  lieerden  die  im 
Norden  des  himmlischen  Gebirges  und  zwischea  den  Flüssea  ürkhon. 
und  Mfsch  gelegenen  Gegendea  .Sie  waren  übrigens  grausam 
and  räuberisch,  schrieen  beim  Donner "tochtbar  mid  aciiossen 
während  desselben  mit  Pfeilen  nach  dem  Himmel.  Ihre  Sitten  wa- 
ren im  Allgemeinen  den  der  übrigeiä  törkischea  YaULerseballen 
ähnlich.  v  -  »'!'  <   .  •  .  <  t-  '  . 

2)  Reich  der  Siau-pi. 

Thai*t8u»  Enkel  des  Scte-y-kiei^^.dfdr^^i  Viplio^dgiip 
des  Ftt-kien  entgangen  war,  bestieg  nadi  ihm  den  Tim»,  nahm 

im  ^aiu  e  oi^8  den  Kaisertitel  an ,  siegte  über  die  nördlichen  Türken 
und  die  Kao-Ischhe,  unterwarf  sich  das  Reich  Si-yen-tho  und  nahm 
chinesische  Sitten  und  Religion  an.  Er  wurde  von  seinem  eigenen  Sohne 
Ta-po-3cbao  vei^fteti  wonul  das  Reich  wieder  in  Unordnung  und 
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A&arcbie  v«ifieL  Nadiwndn  sctAemiigan  Begifmnggwiaciiei,  iaflch  Ter» 
scfaiedeiiea  zweideutigen  KSrnfklea  imt  deo  Ghinesai,  sowie  nach  der 

Theilung  des  Reichs  in  das  östliche  uüd  westliche,  aus  der  die 
Dynastieen  Pe-tsi  und  Pe-Uciieu  hen'orgiogeo,  ward  es,  geächwäcl^ 
im  Jaiire  577  eine  fieuie  der.  CUneaoB. 

3j  Uüich  der  Jeu-jan. 

Um  das  Jahr  377  nach  Chr.  Geb.  wurden  beide  Tbeüe  dieses 
Reichs  von  den  Sian-pi  unterworfen.  Die  so  mitstandene  auarchi* 

sehe  Unordnung  suchte  Sche-Iun,  der  Sohn  des  Yun-he-ti,  nach 
dem  Jahre  385  wieder  zur  Ordnung  zurfn  kzulühren,  welcher  die 
£ao-tschhe  und  nörrlHchen  Türken  bi  sif  nie  und  dem  verfallenen 
Reidie  eine  neue  Verfassung  gab.  Seine  Nachfolger,  unter  denen 
sich  Pa-ye-khi,  weldier  <fie  Hiung-nu  im  Jahre  402  unterwarf 
und  den  Titel  C  hack  an  aniiahin,  durch  seine  Macht  auszeichnete, 
führten  bald  iuiege  mit  den  Chinesen,  bald  mit  den  Kao-tschhe, 
bald  mit  den  Sian-pi,  denen  sie  Tribut  zahlten,  und  unteijochten 
im  Jahre  516  gSnzlich  die  Kao-tschhe.  0-no-wei  vereinigte  aOe 
IMIe  des  frühem  Reichs  wieder  zu  einem  Ganzen,  kündigle  den 
Sian-pi  den  ihnen  zu  liefernden  Tribut  auf  und  nahm  daher  den 
Titel  So-lien-teu-pim-teu-fa-chan  (unerschiitteriicber  Kaiser) 
an.  Doch  Tu-men,  der  König  der  Türken,  welcher  sich  gegen 
Um  empört  tmd  flun  eme  grosse  Miederlage  beigebracht  hatte,  gab 
die  Veranlassung  zu  einem  Selbstmorde  im  Jahre  546.  Den 
dadurch  entstandenen  anarchischen  Zust^ind  benutzten  die  Türken 
(Tu-kiu)  und  unterwaifen  sich  nach  dem  Jahre  Ö55  n.  Chr.  Geb. 
mit  leichter  Mühe  das  Reidi  der  Jeu-jan. 

,  4)  Reich  der  HurMn-t      t  ^ 

a)  OestHche.  Nach  einer  in  den  chinesischen  Schriilstelk  rn 
sich  lindenden  Ueberlieferung  ^)  waren  die  Türken  (im  engem 
Sinne  dieses  Wortes,  die  sogenannten  Tu-kiu)  anfangs  ein  Haufe 
Barbaren,  wekhe  sich  in  dem  Gebiete  der  im  westlichen  Schensi 
gelegenen  Sladt  Pin-leam  festgesetzt  und  d&m  Anführer  ab  Fa- 
miliennainen,  am  Ende  der  Regierung  des  Sche-tsu,  Kaisers  der 
Sian-pi,  den  tarnen  A-sse-naa  (Wolf)  angenommen  hatten.  Der  so- 
genannte Anführer  derselben  ergriff  mit  öOO  Familien  seiner  Unte^ 


])  Vgl.  Visdeluu,  a.  a.  0.,  p.  40,  Klaproth,  Tableaux,  p.  114-%. 


Digitized  by  Google 


GeograpkU§h'-eU^o(jfrapki$ükB  MMiimg*  137 


tlianen  die  FlucIiL  und  uutcnvarf  sich  den  Jeu-jan,  welche  ihiiea 
eiüeu  Wotuisilz  am  Fusse  des  westlichen  Altai  anwiesen.  Hier 
wurden  sie,  wegen  ihrer  aostgeMichoeten  Kamtmase  in  der  Kunst 
Waffen  zn  scfamiedeQ,  w  ifaneii  dizu  gdwaadit»  um  ihre  Wafflm 
za  sdunieden»  und  wudiMa  alimählicb  ssa  emer  bedeiileiiden  M«cfat 
heran.  Der  siegreiche  Erfolg  ihrer  gegen  die  Kao-lschhc  getragenen 
WaiTen,  denea  sie  500,000  FamiyiieQ  raubten,  veranlasste  üiren  hierüber 
aii%ebiaseDeii  AnMsnx  Tii'-men,  (kr  dea  -TM  Ilchan  ^)  tn^g; 
im  Jvhre  533  nach  Chr.  Gek  eine  Geeandteoluft  oocb  CtOok  abm- 
fertigen  und  sogar  im  Jahre  546  um  die  Hand  einer  Tochler  seines 
Souveräns  0-no-wei  anzuhalten.    Dir  Yerachluug,  mit  der  dieser 
sooem  Antrage  entgegenkam,  entzündete  jenen  für  die  Jeu^jan  so 
veidfiriiiiieheo  Kiieg,  nekdier  dem  0-iio*m  das  Ldrni  koitete  und 
doreh  mehrei«  neue  Siege  imtar  Iski^Chan  nadi  dem  Jafare  55B 
die  gänzliclie  Auihibung  der  Jeu-jan  herbeiführte.    Während  der 
zwanzigjährigen  Regierung  seines  heldenmütiiigen  Bruders  Mu-kan* 
cban  (Ti*liie«*pu4i<H:lian),  bei  den  ByseaBtineni  Dizabal,  wekaher 
dsrcb  seine  ungebeuera  Eioberangen  sowie  durch  weine  daroh  die«-- 
selben  errungene  erstaunliche  Macht  die  Aufmerksamkeit  des  ent^i 
lexrensten  Westens  auf  sich  gezogen  halte,  fanden  zwischen  ihm, 
(hm  byzantinischen  Kaiser  Justin  IL  (reg.  vom  14.  ISovember665 
bis  znm  &.  Ootober  578)  und  dem  peraischeo  NusohirTättr 
tfaeOs  der  AusbreituDg  der  Jen-jan  nach  Westen,  theils  des 'Sei* 
denhandels  wegen,  unter  dem  Vortritte  des  Maniakh  und  Ze- 
march  in  den  Jaliren  562  und  569  wechselseitige  Gesandtschaften 
statt,  und  führten  sogar  einen  DefensiT-Allianztraetat  mit  den  Rö-^ 
mem  heeibeL  Nach  dem  im  iabre  573  erfolgten  Tode  desselben: 
dauerten  unter  seinen  Nachfolgern  die  Nadiklange  d^  Schreckens 
lorl,  welchen  er  seinen  Naclibarn  eingeflösst  hatte.  To-bo-chan, 
dar  jüngste  Bruder  des  Mu^kan-chan,  welciien  dieser  sterbend  sei- 
nem mit  einem  gemänen  * Weibe  eraei^^  Sohne  Ta-lo-pian 
Torgezogen  hatte,  Mbrte  die  Religion  des  Bud^a  ein.  Nadi-  8im 
entstand  wegen  der  von  Seiten  Ta-lo-pians,  der  seine  Ansprüche 


1)  Vgl.  F.  V.  Erdmann,  Kritische  Beurtheilung  der  von  H.  Quatremere 
herausgegebenen:  Ilistoire  dp  ]a  Perse,  p,  51  fg.;  Sprenger,  Masudi,  I, 
p.  311,  not.  4^;  Fräser,  Ilistorisrhe  und  beschreibende  Darstellung  von 
i'-  rsien  (Leipzig  1836),  p.  64-;  Chodzko,  Specimens  of  tbe  popnlnr  Poetry 
of  Persia  (London  1842^).  p.       380;  Pauttuer,  CMne,  p.  385  fg. 
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auf  den  Thvon  giBhaDd  sil  iMohaD  wehte,  vcnoiMBteii  OnvohtD 

eine  Trennung,  der  zufolge  Scha - po -lio - chan  (eig.  Sche-thu, 
Sohn  Iski-Chan's)  sein  liollager  auf  einem  Zweige  des  Ailaigebirges 
aufiacUug»  Ngan-lo,  Sohn  des  To-bo*cbaD,  der  jenem  d^  Regie- 
vmg  abgeintea  hatte»  äß  VicecteUi  äxh  am  üier.  der  Tala  niedeiy 
liew,  Ta-]o>*piaB  den  ihm  migatragciien  Titel  Apoehav  annahm, 
uüil  eiii  Uiieim  des  Sche-Üiu  als  Ta-theu  (Pu-kliia-chan,  liu-cka-chan) 
na^oh  Westen  abging.    Scha-po-lio-chaa,  GemaU. lainer  Prinzessin 
dar  ^uroh  die  &m  enUbronten  Dynastie  Tsohea  sog  in  deniahren 
582  und  58%  dnar  Aoffordeonang  aeioer  Gemihliii  infolge,  gegeo  die 
Throoräuber,  ward  aber  geschlagen  und  gezwungen,  weil  sich  alte 
gegen  ihn  empört  halten,  sich  im  Jahre  584  dem  Kaiser  Sui-venti 
aU  iributf^htig  zu  unlei'werleu.  bciue  Nachfolger,  als  Tschu-lo- 
chan  u.  &, . standen  bald  in  fiiedlidmni  haU  in ieiAdlifibsti  Verbäh- 
ninea  m  den  Ghineaen.  Der  Stars  der  I>3fnB8tie  861  vemnlasste 
nach  dtim  Jalire  015  den  Sche-pi-clian,  Sohn  des  Ki-min-cliau» 
zu  einem  Eiiiialie  iu  Cluna»  welcher  die  Daierwerfung  einiger  Ge- 
biete .deaaelben  zur  Folge  hatte.  Die  üeiodaebgen  Verhaltnisse  dauer- 
ten auch  ante  di»  Dynastie  Tbam  nul  sdomikendeai  Kiiogaglück 
fort.   Kieoli-^ch^n,  der  dem  Tbam- tai- laum^nieht  z«  wider- 
stehen vermoclite,  schloss  nat  diesem  nach  dem  .iHhre  625  einen 
fioierlichen  Frieden.   Die  von  den  Sie-yen-tho,  den  iloei-^  imd 
den-  Pa^ge-khu  im  Jahnt  627  angeaelteite  Gn^piQCUQg«  fluQgeraaoth 
undYtolfesl;,  diar.AbßiU  der  westUcben  und  östlicheD,  dem  dunem* 
sehen  Kaiser  huldigenden  ünturthanen  von  seiiieiti  Reiche,  sowie 
eine  von  den  Chinesen,  die  den  ailgeinciiiea  Auüruiir  semer  UnterUiar 
nei^  benutzten  i  und  din- ihnen  firüber  zugefugten  Beleidigungen  m 
vSohen  eatacUossenvatmi,  ihm  bei  Nim*Jiiä  baigabraehte  {^iedmrlaiga 
verseitzten  ihn  jedeoh  in  eme  so  traurige  Lage,  dase  er  den  ehinesi- 
sdien  Kaiser  (iurdi  (iesaiidLe  um  Scitouuiig  und  die  Gnade  bilteii 
liess,.  ada.  Keidi  ia  eine  chinesische  Provinz  zu  verwandeln.  Der 
Kateeü-  jrerspvach  es.  ^lü-'^li^Ghaa  ward,  nnt.  10,000  der  ibmi  treu 
gaWffiwrtn  llannaahalV.  von-dem'dmnaischflii  WßUBbma  Li-^teim 
gefangen  \ov  den  Kaiser  geführt,  der  ihm  nach  manchen  Vorwürfen 
Gnade  erzeigte,  zu  seiner  Wohnung  einen  Palast,  zu  seinem  Unter- 
halte einige  schöne  Länder  als  Apanage  anwies  und  üin  znm  Aa- 
fiihrer'  seitfer  Garden  des  rechten  Flügels  ernannte.   Um  dieselbe 
Zät  ergab  sich  8e-kic-ki-kin  mit  40,000  Mann;  Yu-ku-sche. 
jüngerer  Bmder  des  Kie-li-chau.  Moh  aber  in  das  Laad  tiei 
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G34  erfolgte,  das  Reich  der  östlichen  Türken  aut,  die  sich 
llieiJs  in  die  chinesischen,  von  Türken  schon  eingenommenen 
Gebiete»  thaiis  in  den  Schatz  des  duMaisdieii  JLaißtts  begabeot 
«richer  Smett  WohosHie  l&ngs  der  grossen  Mauer  anwies. 
Dfe  Tofkai,  80  gDt  da  auch  toq  den  GhiMBen  bekaaddl  mrdatf 
noefaten,  konnten  jedoch  nicht  ruhen.  Diese  setzten  daher  im 
Jalire  (i39  einen  neuen  Chackan  auf  den  Thron  der  ösUichen  Tür- 
keo.  Die  ^achlbigei'  desselben  wurden  bald  die  Vasatai  der  Dy^ 
oasüe  Thang.  ^)  findliflli  Ahrlm  die  &i»**ym^^  md>  ilo««*lui» 
«dehe  neue  Refelie  gegründet  battda^  <fie  gMarta  Vermtung  in 
dm  Angel^^iheiten  und  den  Stars  def  dstiniieti  forken  herbeb 
Obgleich  sie  sich,  ungeachtet  dieser  stunnisclRn  Zeit,  aui  kurze 
Dauer  wieder  etwas  lioben,  so  wurden  sie  doch  im  Jahre  745, 
nach  einem  Dasein  Jtbren,  gänzycfa  von  den  Hoei-btt  '^er^ 

QKktet,  und  dtese  tetHen •  wiafdin  und' tMun  Benen 'aller  ^1«» 
IMer,  #Bicbe  ihnen  frfiher  KugchM'iMlten.  .  ' 

h)  Westliche.  Der  Stiller  des  wesllichen  Zweiges  ^  der 
Türken  war  ein  Enkel  des  Tu-men,  Gründer  der  gesammten  türkk 
sehen  Monarchie»  Namens  Tha-lheu-cha  n  (Pn-kia-chan)*.  Sich  von 

seinen  Landsleuten  aus  uiibckannten  Gründen  Ireiiücnd,  bemächtigte 
er  mit  der  Schaar  seiner  Anhänger  sich  zuerst  des  alten  Landes  der 
ü-ssun  und  schied  sich  von  den  östlichen  Türken.  Es  ist  schon 
in  der  Geschichte  der  östlichen .  Türken  die  Rede  von  den  durch 
Ta-b-pian  Verftnla^steh  Unruhen  geweseii»  'aus  welchen  dieser  als 
Apochan  licrvorging.  Scha-po-lio-chnn  überfiel  bald,  voll  Reue  übeT 
die  dem  Ta-lo-pian  zugestandenen  YoireclUe,  diesen,  berauI)U'  iJiti 
seines  Gebiets  und  liess  seine  Mutter  ermorden.  Der  Vertriebene 
9Qcbte  ^hutz  bei  dem  Tba-theu-chan/  wj^chier  .i^^  eine  Armee 
Too  100,000  Mann  gal),  um  seine' östlichen Xandsle^e  anzugreifen; 
er  ward  aber  besiegt  und  fiel  in  die  Hände  seines  Gegners.  Mit 
gleichem  Unglück  fochten  Tha-lheu-chan  und  Ni-li-chiin,  sein  Solin^ 
die  seine  Kßcht^  zu  veitheidigen  suchlen.  Da  nun  des  Ni-L*-cban 
Sohn,  Tha-roan»  in  China  Schutz  suchte  und  dort»  nach  seiner  Ver- 
mählung mit  einer  kaiserlichen  Prinzessin»  im  Jahre  618  sein  Reich 

1)  Vgl.  PaeCUei',  CWne.  p.  301.  •  •     '      -  '       ''^   *     •  ' 

2)  Vgl.  Viidelou.  a.  a.  0.,  p.  48  u.  a.     •  ' 
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dem  dniiesiseheii  als  Ptowx  ekivcKleibeiid,  blieb,  so  erwibltea  seme 
IbterthBDeii  eiim  Enkel  des  Thii*then-ehan,  Nimeiis  Sche-^ku«!, 

zu  ihreiD  Könige,  weicher  sein  Hoflager  im  Norden  Kaschghais  auf- 
sdilii^^  Sein  jüilgster  Bruder,  Tum  -  sehe  -  ha  -  (  han,  Erbe  des 
Reichs  nach  seinein  Tode,  eroberte  die  Länder  der  Hoei-hu,  der 
Kii-pin  (Gboiasan)  und  anderer,  und  erwiUte  zu  seiner  Aesidaiz 
Tsien-tsuen  (tausend  Quellen,  \ieBeiohl:  Fazjab),  fEfoteXMnung 
in  {feinem  Reidi  ein  und  schloss  €ni  Fieundsdiaflsbündniss  mR  dem 
Kaiser  Tham-lai-tsum  gegen  Kie-H-chan,  ward  aber  in  einem  wegen 
seines  Uebecmutbes  von  seinen  Unterthanen  angezettelten  Aufrühre 
YOn  seinem  Oheime  Mo.-ho-tho,  der  sich  des  Reichs  bemftditigte, 
ecmonleL  Seit  diam  Zeit  (um  das  Jafar  630),  besonden  seitdem 
Tum -gho- sehe  sdn  Ren^  in  zehn  Hotden,  und  diese  wieder 
in  je  zwei  zu  tiiiif  1  amilien,  d.h.  der  linken  Tscheu-thu-lo  und  der 
rechten  Nu-sche-pi,  deren  jede  (Pfeil  genannt)  unter  einen  Sehe 
oder  Yicechan  gestellt  war,  eiogetbeilt  hatte ,  verfiel  das  Reich  der 
weslMcben  Türken  in  euwa  anarchisohen  Zustand*,  welcher  die 
Chinesen  sich  in  ihre  Angelegenheiten  zu  mischen  veranlasste  und 
ihnen  sogar  das  Protectorat  über  dasselbe  verlieh.  Der  Kaiser  Thann- 
kao-tsum  wullle  seihst  den  nach  der  Theilung  desselben  z\sischen 
Thu-lu-chan  und  Holu,  welcher  unter  dem  Titel  Scha-po-lo- 
cfaan  sich  des  Landes  der  zehn  Familien  .an  den  Tausend  Quetten 
bemächtigt  hatte,  entstandenen  Strdt  im  Interesse  des  erstem 
diiirct)  Gewalt  der  WaiTen  und  eine  Armee  von  30,000  Chinesen 
und  50,000  Mann  Hoei-hu- Reiterei  beilegen,  ward  jedoch  geschla- 
gen; er  sandte  dalier  im  Jahre  653  eine  neue  Armee,  deren  Ver- 
bindung mit  seines  verstorbenen  Gegners  Sohne,  Tschim-tschu, 
Hohl  verhinderte.  Die  chinesiscben  Feldherren  mussten  sich  daher 
mit  IHünderung,  Eroberung  von  Städten  und  einem  fhrchtbaren 
ßluibade  eines  Theils  der  Unterthanen  des  Holu  begnügen.  Der 
Krieg  dauerte  fort.  Die  chinesischen  Feldherren  begaben  sich  im 
Jahre  656  auf  die  Verfolgung  des  Holu,  der  fortwährend  schlag- 
fertig war.  Eine  diesem  beigebrachte  Niederliage  und  ein  Verlust 
von  90,000  Mann  bringen  ihn  nicht  zur  Buhe.  Die  bis  jetzt  an 
verschiedenen  Orten  aufgestellt  gewesenen  chinesischen  Anuee- 
corps  vereinigen  sich  endlich  am  Fusse  des  Berges  Kin-ya,  fallen 
hier  unvermuthet  über  den  Holu  her,  machen  über  10,000  seiner 
.  Krieger  zu  Gefangenen,  setzen  die  übrigen  in  die  großsle  Verwir- 
rung, verfolgen  den  öber  den  Flnss.  Y*]i  mit.  esinem  Sohne 
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TiiU'-yuii  geflohenen  Hdu  und  nehmen  auch  sie  in  der  nicht  weit 
von  Samarkaod  gelegenen  Stadt  Su-thu  gefangen.    Der  chinesi- 
8ohe  Eaim  gewfthrl  dem  Hola  die  eriietene  GoMie,  (twili  Jedooh 
ffifl  Beicii  iD  PtovnizeD  «o,  widche  er  d«p  Verwaiuq^  dies  ¥ice^ 
königs  und  seiner  SLeliverlreter  über^^bt.     Schleclile  licgiening 
fahrte  ejiien  Aufruhr  der  Gebiele  So-le,  Tschu-kiu-po  und 
Kha-pan-tgo  unter  Anfuhrung  des  Tu»man  herbei,  der,  im 
iitne  660  von  dem  mit  einer  Aimee  gegen  die  Empdrer  abge* 
sadlen  Sn^tim^fain  beigelegt,  da»  Ende  der.  Illnr  Familien  des 
ff*sfens  und  die  gänzliche  Zerstreuung:  aller  zehn  Familien  zur 
Folge  ha^    üm  sie  wieder  zu  vereinigen,  ernannte  der  cliinesi- 
sehe  Kaiser  den  Assetta^yuen-^kfaim-  und  Htt-iSae-*lo  m  Gbanen 
der  von  ifarai  Vfttem  iMher  wwdtelen  Staaten.  Der  erste,  wdoher 
es  bis  zu  den  höchsten  Ehrenstellen  gebracht  hatte,  ward,  des  Hoch- 
veiralhs  angeklagt,  im  Jalire  692^3)  auf  Befehl  der  Kaiserin  Vu-heu 
genertheüt.    Die  westticlien  Türken  wählten  nun  den  Sohn  des 
A88e-na*teui  zu  ihrem  Gbane,  weMier  sich  mit  den,  übetem 
verband  und  skh  aof  Tangut  warf;  er  ward  aber  von  den  Chinesen 
geschlagen,   hn  Jahre  699  eiliieil  Asse- na- hu  -  s^t -i  u  den  Ober- 
befelii  über  alle  Türken.    Da  aber  U-tsche-Ie,  Aniüln-er  der 
Tuki-schi,  einer  Horde  der  westMdien,  welohcr  den  höchsten 
Gipfel  dar  Macht -erstiegen  hatte,  ihn  verhinderte,  in  sein  Land 
avMczukehren,  so  liees  er  sich  mit  50—60,000  Türken  in  China 
weder  und  bekleidete  ebenso  wie  sein  Solin  die  Stelle  eines  Gene- 
rals des  reciUen  Flügels.  Der  chinesische  Kaiser  rausste  nun  darauf 
Macht  sttn,  die  Macht  der  Tuici-sctai,  weiche  Sogar'  isein  eigenes 
Mch  bedrohten,  zu  brafaen.   Dies  g»g  aber  niebt^so  scfamdl  von 
statten.    Naifidem  jedoch  Thu - lio-sien,  Anführer  derselben,  ge- 
schlagen worden  war,  Hess  er  den  zum  ühan  der  zehn  Familien 
«od  Anfuhrer  der  Mum-tsc he  ernannten  und  nüt  einer  Piinaessin 
ms  kaiserlichem  Gsbläte  vennfthlten  Asseda^^hin  durch  cineinnee 
n  sein  Land  abfflirett.  •  lüesei'  ward  aber'  nach  seiner  Ankunft  von 
einem  Anfuhrer  der  Tuki-schi,  Mo-ho-ta-tse,  erniordet,  während 
seine  Gemahlin  mit  ihrem  Sohne  Assena-tschum-hiao  sich  durcli 
die  Fkicht  nach  China  letiete.   So  ward  das  Reich  der  weSltfcben 
Torken  völlig  zu  Grunde  gerichtet;  denn  der  oben  erwfihnte,  im 
seeien  Unterthanen  geliebte  U-tsdie-le  nahm  aHmählioh  aUe  Staaten 
dersdben  ein,  sein  Hoflager  in  Kum-yue  und  seine  Sommer- 
lesidenz  an  den  litarn  des  Mi  au&chlagend.    im  Jahre  705 (6; 
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eroannte  ihn  die  K«aeriii  Yii^tett  snim  Rteige mvaitea  Ranges,  und 

nach  seinem  in  diesem  Jahre  noch  crfülgtea  Tode  nahm  sein  Sohn 
Su-kha  seine  Steile  ein,  der  30,000  Reiter  zählte  und  als  Geiwal 
in  der  Annee  des  chinesischen  Kaisers  diente.  Nachdem  jedoch 
diam  nabsb  soiiieiii  fimdor  Tsch«-ntt  von  Me-Uehue  emaflinftet 
mrdtti  war^.liecB  sieh  Sa^lo»  kssSSkxek  der  Tadliti>*|>i-S'chi,  «ues 
Siamnes  cter  Tuki-sdie,  5mm  Oian  erklären,  ward  in  dieser  Würde 
im  Jahre  717  von  dem  chinesischen  Kaiser  bestätigt  und  regierte 
bis  zu  seinem  Tode  milde,  gerecht  uod  glücklich.  Seine  JMnwn 
theiltea  äcfa.  naeh  ihm  m  awei  >  PafCeien.  Die  Abk^oamliflige  des 
So  -  kha  baiMneB.dea  Nanen  fiaang  (gelb)  utid  die  des.  jS^'^Io  doi 
filamei»  H«  '(sefawan)  an  and  standen  aicb  emodM*  als  geschworene 
Feinde  gegenüber.  Der  dadurch  entstandene  Biugnrkrieg  dauerte 
bis  zum  Jahre  766  fort,  in  dem  Klio-lo-lo  beide  Factionen  ivm 
Gehorsam  .tHGachte,  zu  seinem  Wohnsitze  Sui-sche  emefmeDd. 
Jedooh:  war  das  poiitische  üehflrgaiiichtr^4er:Hm-lHl  soboo,  iso.b^- 
deuteiid  gewo]t]fln,.da6s  sils  ' jetzt.  scIioq  CMeir.mdit  gering  Tbedls 
der  Gebiete  der  -westlichen  Türken  sich  hemächiigeti  und  es  llllI  der 
Zeit  sich  ganz  zu  eigen  machen  konnten. 

Die  Türkea  (Tunkiu)  theilten  mit  den  Uiung-nu  fa$(  dieaeibca 
j^ltott  and  Keiigionflgehrftucbb«  Ihr  JLdiiig>ilue88i;Tschfea-yu  uod 
Uite  lUKh  chjaaai^Qlier  Wäs6  dea  TiMTaeia-IifJciia-thu  (Sohn 
d«  HnniBds^;  r  Ke  ihn  tungehenden  swdlf  GiH)S8en  theilten  sich  in 
die  der  Rechten  und  Linken,  Die  linke  Seite  gaU  bei  ihnen, 
wie  bei  den  Ghmesen,  als  die  Yorzüglidiste.,  Der  König  betete  des 
Morgens  Mentiieh  di(»  aulg^heade  SionDe,  das  Abends  deA 
Mond  aia^  Wenn  er  sabs,  wm  er  imasr  ^ogian  Norde«  gekfihxl 
«ur  linfcenj  Die'  fiilLen  imgen  den  zu'  .ihvijm  Chme  ErwAUlra 
auf  einem  Filze  neun  mal  der  Soiiue  zugekehrt,  während  ihn 
jedesmal  Hie  Menge  begrüsste.  Dann  sotzte  man  liin  auf  ein 
Pferd,  warf  um  seineaÜais  ein  Stück  Taifet,  mit  dem  man  ihn  so 
Stork  zuschnürte,  .da9i^::eE;  dem  Sterben  nahe  nar»  nod  lieaa  ihm 
sagen,  'wie  lange  er  i^gieBen  irärde;  einei  Sättel  /welche  auch  bei 
den  Chozaren  nach  toabischen  Schriftstellern  stattfand.  Die  Infan- 
ten oder  Söhne  und  Brüder  des  Chans  erhielten  den  Titel  The-le 
und  die  Grossen  wurden  eingetheilt  in:  1)  kiu-lu-tschue»  2)  Apo, 
3)  Kie-li^fa-tn-tnn  und  ^  Ki-kia  Dieoe  Würden  man  eriiiicli. 
AMe  GheIßs  Temmmelteii -sich. an  jedem ;NBioii(MMie  aoa  Hofe»  und 
jeden  f&niken  Monat  xi  dei*  Sfadt  Lung-t^hrng  zum  Opfer  und  zur 
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Muslei'üiig  des  Heeres.  Ihre  Waffen  waren:  Bogen,  Pfeile,  Spicsse, 
Säbel.  Auf  ihren  Fahnenköpfeü  befand  sich  da  Wolfs  köpf  au« 
Gold,  und  die  Garde  hiess,  zum  ADdentoi  «a  ihrea  I^raprangt 
Fu-Ii  (Wdlfe).  Bei  ihren  Feldzügen  nuteten  sie  sich  nach  zu- 
und  abnehmendem  Monde  und  begannen  ihre  Einfälle  in  das  feind- 
liche Gebiet  nur  mit  dem  Vollmonde.  Die  gefangenen  Feinde  wur- 
den Sdaven  derjenigen,  welche  sie  eiQgefangen  hatten.  Ihre  Tapfer- 
keit sowie  der  Werth  derselben  richtete  sich  nach  den  im  Kampfe 
emingenen  Vortheilen  oder  eriitterten  Nachtheilen.  Wer  im  Kriege 
einen  getödteten  Kriegsgenossen  mit  sich  fortnehmen  konnte,  ward 
Erbe  seines  Vermögens.  Kaub  bestrafte  man  mit  Confiscaüon, 
Diebstahl  mit  doppeltem  Sefoadenser^iaits,'  leichte  Verbrechen  m{t 
Torturen.  Der  Veibrecher  durfte  nur  zehn  Tage  im  Gefängnisse 
gehalten  werden.  Rebellen  und  Mörder  wurden  iiiit  dem  Tode 
bestraft,  Ehebrecher  erst  zu  Verschnittenen  gemadit  und  dann 
giezweitheflL  War  in  einem  Streite  einem  andern  ein  Auge  ausge* 
sddagen  hatte,  muss^  ihm  eine  seiner  Töchter  zür  Frau  geben, 
(»der  ira  Falle  er  V&m  hatte,  seme  eigene  Ff  au.  Einen  Leicli- 
nam  setzte  man  unter  ein  Zelt;  jeder  Anverwandte  tödlete  einen 
Hammel  und  ein  Pferd  und  legte  sie  vor  dasselbe.  Dann  zerritz- 
tea  sie  sich  das  Gesicht  mit  Messern  und  mischten  so  ihri^  Thrä; 
oen  ndt  Bldt,  was  sie  siebenmal  wiedeihölten.  Wer  irinf'FriUi- 
lin^e  und  Sommer  gestorben  war,  konnte  nur  erst  dann  begraben 
lardeii,  wenn  die  Blätter  von  den  Bäumen  fielen;  wer  im  Herbste 
und  Winter,  nur  dann,  wenn  die  Bäume  Blüthen  trieben.  Sie 
schlössen  ilure  Todten  In  doppjolten  S&rgen  mit  Go|d,  Silber,  Klei- 
dm  nnd  'Pelzwerlc  ein.  Die  Uet^rige,  Beamten  und  BeiscUSiferin- 
flen  mussten  sich  mit  den  Gestorbenen  begraben  lassen.  Anstatt 
der  Grabhügel  warfen  sie  Steine  auf  den  Ort  des  Begräbnisses  und 
stettien  bei  Kriegern  zugleich  so  viel  Steine  auf,  als  er  ,Feinde 
get5dtet  hatte.  Sie  trugen  keine  Trauer.  Am  Begrabnisstage  .er- 
schienen Knaben  und  Mädchen  in  ihrem  besten  Staate,  und  ver- 
lieble sicli  einer  der  erstem  in  eines  der  letztem,  so  schlug  man 
ihm  selten  die  Hand  desselben  ab.  Sie  üng^  itir  Jahr  mit  der 
l^the  der  Baume  an,  ksücinlen  liur  gröese  Rtmeosschrilt  ünd  siegel- 
Cen  idH  Wachs.  Ihre  Vergnügungen'  bestanden  in  Berauschung 
durch  Siuienmilch,  in  Tänzen  und  Gesängen.  Jälu'hch  sandte  der 
Chan  Deputirle,  oder  begab  sich  selbst  in  Begleitung  seines  Adels 
in  die  Höhle  seiner  Vorfahren  (d.  b.  .fingeneh  Kun),  um 


9 

Digitized  by  Goo^^lc 


144 


Tämäsekm  der  UnmtMiMMe* 


das  Andealcoft  an  <&  Woifsarieugung  smae  Yorfiiirai  an 
feiern. 

5)  Reich  der  Hoei-hti. 

Die  Hoei-hu,  oder  Hoei-he  welche  auch  unter  dem  von 
den  Sian-pi  ihnen  beigelegten  Namen:  Kao-tsche  (hohe  Wagen, 
weil  sie  alle  hohe  Bäder  an  ihren  Wagen  hatten)  und  dem  von 

den  Türken  ihnen  erlheilLcu  Tsclio-ic  auiUcien,  woraus  lüe  Chine- 
sen unter  der  DyuasLie  Thang:  Tliie-le,  die  Weslabiaten  aber: 
Hajathelah  (daher  Uiyatheiiten,  Epthaliten,  Nepthaüten,  Abdelen) 
bfldeten,  tbeflten  sich  in  folgende  fünfzehn  Nationen:  1)  Yuen-he» 
2)  Sie-yen-iho,  3)  Khi-pii-yu,  4)  Tu-po,  5)  Ehu-li-chan, 
6)  To-lan-kho,  7)  Pu-khu,   8)  Pa-ye-khu,   9)  Thura-lo, 
10)  Hoen  11)  Se-kie,  12)  Hu-sie],  13)  Hi-kie,  14)  A-tie, 
15)  Pe-sii^),  weiche  sich  alle  im  Norden  der  Wüste  Schamo 
niedergelassen  hatten.  Die  erste,  welche  dem  ganzen  Yolke  den 
Namen  verlieh,  hiess  noch':  ü-hu,  oder  U-ho,  oder  ü-he  und 
bei  den  Chinesen  zur  Zeit  der  Dynastie  Sui:  Wei-he.  Sie  bildLlen 
ein  braves  und  rnfii  htjges  Volk,  zogen  ohne  gemeioschalUicties 
Oberhaupt,  den  Umstanden  gemäss,  Ton  einem  Orte  2um  andern, 
waren  treffliche  Rdter  und  Bogenschützen  und  fanden  ihr  grösstes 
Vergnügen  aiü  Kaube.    Die  Türken  (Tu  -kiu)  untenvarfen  sie  am 
Ende,  vergrösser ten  ihre  Macht  durcli  sie  bedeutend  und  erober- 
ten mit  ihrer  Hülfe  aUe  nördlichen  Gebiete.   Der  Kaiser  der  Tür- 
ken Tscbu-io-ol^an  unteijochte.sie  völlig,  ni|hm  ihnen  alle  ihre 
Schätze  und  liess,  ihre  Rache  befürchtend,  einige  Ebinderte  ihrer 
Anfuhrer  hinrichlen.    Dies  bewog  die  Yucn-he,  sich  mit  den  Pu- 
kliu,  Pa-ye-khu  und  Tbuin-lo.zu  versoliwören,  von  den  Türken 


1}  Vgl.  Tisdeloa,  a.a.O.,  p.  57  fg.;  Rlaproib»  Tableaux,  p.  125  fg., 
p.  257. 

1)  Die  3)  unterwarfen  sich  im  Jahre  G32  den  Chinesen  und  ihr  Lanrl 
erhielt  den  Namen  Ho-Iin;  die  4)  huldigten  denselben  iHiJalue  647;  das 
Land  der  5)  ward  seit  (>ij2  von  den  Chmesen  Yu  -  gu  -  tscheu,  von  den 
Mongolen  aber  Kia-tschu  genannt;  die  6)  unterwarfen  sich  mit  den 
Hoei-hu  zugleich  den  Chinesen;  die  7)  waren  sehr  wild  und  unbezähm- 
bar, und  lebten  im  hohen  iNorden.  Anfangs  Unterthanen  der  Türken,  dann 
d<  r  Ven-tho,  wurden  auch  sie  den  Chinesen  unterworfen;  die  8)  iTT^enzleQ 
im  Ost  n  an  die  Mo -ho,  and  unterwarfen  sich  im  Jahre  629  deaselben. 
Bfifiseibe  Loos  wd  auch  den  übrigen  2U  TheiL 
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abzufallen  und  einen  gewissen  Sche-kien  zum  Ki-kin  Fürsten) 
anter  dem  TiteJ  Yo-lo-chan  zu  erwälilen.  Di^er  brachte  baid 
m  Heer  von  100,000  Mann  zusammen,  und  schlug  sein  Hoflager 
am  Ftasee  Solim  im  Norden  von  den  Sie-yen^tho,  in  einer  Ent- 
fernung "von  B50  deutschen  Heflen  Ton  Sl-ghan*ft]  auf.  Nach 
seifiem  Tode  enväWte  man  an  seine  Stelle  seinen  ausgezeichneten, 
tapferri  und  kiugen  Sohn  Pussaa,  der  den  Kie-li«chan,  Kaiser 
der  Türken,  am  Fusse  des  Geböges  Melie  sebiDg  und  ihn  bis 
wm  himnilisdien  Oebiige  yerlblgte.  Durch  diese  Niederlage,  sowie 
durch  die  Zerstörung  des  Reichs  der  östlichen  Törken  vou  Seiten 
der  Chinesen,  ward  sein  Reich  das  mächtigste  in  diesen  Gegenden, 
und  er  schlug  sein  HoQager  an  dem  Ufer  des  Tho-Jo  auf.  Sein 
JMMtgesc  Thn-mii-tu  eroberte  das  Land  der  Sie-yen-tho,  drang 
his  2um  Flusse  Hoang-ho  und  sandte  im  Jahre  629  und  spfiler 
Gesandle  an  den  chinesischen  Kaiser  Tham-tai-tsum,  welche 
dieser  einer  gnädigen  Aufnahme  würdigte,  ihren  Stammen  und 
den  Anlofarem  dmelben  cfaineeisebe  Namen  ond  Titel  (dem  Kdnige 
den:  Tu-tu)  ertheflend,  und  dnen  .Postenlauf  auf  ihre  Bitte  bis 
zu  ihrem  Lande  einrichtend.  Nachdem  während  der  Regierung 
der  Kaiserin  Vu-hen  der  Kaiser  der  Türken  Me-tsChue  sich  zum 
Herrn  des  alten  Landes  der  Hoei-hu  gemacht  hatte,  verliessen 
diese  mit  den  Khi-pü-yu,  Se-]iie  und  Hoen  die  Wüste  und  lies- 
9m  sidi  zwisdien  den  in  Sdbensi  liegenden  StSdten  Kan-*tsehen 
und  Leam-tscheu  nieder.  Ihrem  Beispiele  folgten  bald  andere 
Horden,  welche  von  den  Chinesen  im  Norden  der  Stadt  Ta-vu- 
iLiun  Landereien  angewiesen  erMeitea  Die  bürgeriidieo  Kriege 
der  Türken  gaben  dem  Khu-li^-fi-lo,  einem  Sohne  des  Hn-schn, 
der  wegen  der  Ermordung  des  chinesiseben  Generalverwesers  Yam* 
kiun-tscho  zu  den  Türken  geflohen  und  dort  gestorben  war, 
Veranlassung,  über  das  Land  der  Türken  henuifalien  und»  nach 
dem  g^ckfichen  Erid^  man  Unternehmung,  unter  dem  ras  den 
Gfaiiiesen  ihm  ertheäten  Ittel:  Fang-y<*wang  (d.  h.  Cierechtigkeit 
achtender  König  sein  Hoflager  am  Flusse  Kuen  aufzusciilagen. 
Im  r^orden  dehnte  er  sein  Gebiet  dann  bis  zur  Sand  wüste  aus, 
Tereinigte,  ausser  einigen  kleinen  Horden,  die  neun  hauptsächlich- 
sten zu  einem  Yolice,  üess  den  besiegten  Kaiser  der  Türken  Fe- 
rn ei- cban  im  Jahre  744  hinrichten  und  trat  am  Ende,  unter  dem 
\om  chinesischen  Monarchen  ihm  feierlich  beigelegten  Kaisertitel: 
Kbu-in-lo-pi-kia-  kiue  -  hoai-gin*  cban  die  Regierung  emes 
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sich  im  Osten  bis  zu  den  SicUi-pi,  iiu  WtsUn  hin  zu  dem  MUn 
und  iin  i>üdea  bis  zur  VVüsle  Sdiamo  ausdehnte.    Sein  Sohn  Mo- 
Ten-i«i^htte»  attf-dessduFabn^nafiiteQii  nohder  Wol&kopf  befand« 
leiütete  dm  OmiMii-bei  dtr  BMdguiig  der  am  Hoaag'^ha  an^* 
Standeden  Tum-Io  Rebellen  redliche  Hülfe,  woför  jene  ihn  mit 
reichlichon  Geschenken,  dnem  Ehrentitel  und  im  Jabro  758  auch 
mit  «wer  Frioseam,  ab  Gomaiilin,  beloliaien.   Grössere  Belohn 
iMmgeQ  wivdan '  adiMan  Mm  ¥-ti»iihten  tiod  den  Boei-bo 
Tiitu^s  iftt  ThaHv  Woha  den  Rebelkm  S6#t8abaOoyi;befcwimscn 
halten.    Sait  dieser  Zeil,  besonders  auch  nach  dir  den  Kian- 
kuen     im  Jahre  759  beigebrachten  Niederlage,  wurden  sie  ob  der 
den  Clünesan  anranganeiL  Sieg«  und  dar  ihaan  dafOr-  ettbailton 
Anaaaicbmingco  uitvarscUmlt  fial^n,  um  ihre  Schuld  wegea  der 
V«*wustung  Chinas  im  Bunde  mit  dem  Empörer  Pu-ku-hoai-ghen 
zu  tilgen,  ühor  die  Tibcler  unvermiiüiet  her,  Hessen  ihrer  5ü,iXX> 
über  die  iümge  gpriogen  und  stellten  den  Gbmesen  5000  von  jenen 
Hdfangeteo  ttiid  in  die  Sctererei  abgefaiirtaa  ehineaiachBii  Fanulien, 
nabat  einer  ans^hrriiehan  Beate,  ao.  Wegen  der  grosaen  Sdionung. 
mit  welcher  dtr  chinesische  Kaiser  gegen  sie  verfulu*,  Iii  igen  sie 
endlich  an,  auf  den  Landstrassen  Raub  und  Mord  zu  treiben,  und 
wurden  sogar  den  Einwohnern  der  Hauptstadt  ^ur  Plaga  Sie  uber- 
ruaapab  im  JaIii».77S  die  Stadt  Tschin^Tu,  belagern  Tung- 
iiing,  plündern  die  Umgegend  Ton  Ta-r  yiien,  bringen  dem  gegen 
sie  gesaiidtea  Feldherm  eine  grosse  Niederlasse  bei,  werden  aber 
wieder  geschlagen  und  ziehen  sich  aurück.    Die  zwischen  ihneD 
und  den  Chiileaefi,.  besonders  aät  Tbain*tai''tsHiii«  der  de  durch 
eine  an  aie  abgefertigte  Gesandtaabaft  noeh  aufgeUaBenär  gemacht 
halte,  fortdauernden  .Miahelligkeiten  konnten  nur  durch  das  letzte, 
von  diesen  gewühnlich  eingeschlagene  Mittel  der  Hairffthsband<3n 
beig^gl  werden.  Während  der  Regierung  data  To- io«*a8e  (Thonie), 
dei*  im  Jahre  7S9  im  Threu  besiegen  batte,  «n|iafteii  äioh  wegen 


1)  Diese,  die  Vorfaiirea  der  Kirgisen,  welche  mit  den  .Hoei-hu  oder 
Ost-l!ighur  dieselbe  Buchstabenschrift  und  Sprache  hatten,  früher 
Unterlhanen  der  Türken,  dann  clor  Sie- yen  -  tbo,  erhieJten  nach  dieser 
Niederlage,  Nvcf^on  ihrer  blonden  Gesichtsfarbe,  von  den  Siegern 
den  ^iamen  T!:ik:i  s  (Hia-ku-szu),  l  estanden  jedoch,  als  Vasallen  derselben, 
in  einam  eignen  &eicbe  fort.   Vgl.  Visdeloii*     a.  0.,  p.  78  fg. 
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des  haitoi  Druckes  die  Kbo«lo»  Pe^yen  und  Idfkischen  Du* 

terthanen,  verbanden  sich  iniL  dcii  Tibcleni,  zwangen  die  Hoei-hu, 
sich  nach  Süden  zurückzuziehen,  und  gaben  durdi  Mord  zu  schnei« 
lea  Throawedisela  Yemilassung,  bis  sie  endlich  den  A-tscbue  als 
ifarsu  Chan  anerkaimteot  die  übeter  im  Jahre  Tdl  miPaam  trieben 
und  die  Ruhe  des  Reidis  wieder  heralsllteii.  Als  dieser  m  Jahre  795 
(Ane  NachkoiiHiien  gestorben  war,  entstanden  wegen  des  schleuni- 
gen,  dufdi  Gill  und  Mord  herbei getiibrten  Thronwechsels  der  vea 
den  Gbineeen  fiiriwähraid  h<stätigl4«  und  durcb  ihre  Prinzeesinnen 
beruhigten  Fiirsten  neue  Unovdnungen,  «eidie  eine  duveh  Ibelug« 

keit  lind  Abfall  hervorgerufene  Zerstreuung  der  Hoci-hii  zur  Folge 
halten.  Einige  ihrer  Horden  zogen  sich  nach  Schansi  und  Tibet, 
andere  unterwarfen  sich  dem  Feidherrn  Sao-teche  und  wieder 
andere  erwWten  einen  gewiesen  ü-hiai->ihe>ole  su  ifaresa  Kaiser, 
der  sieb  in  dem  Gebirge  T-so-ts^  festsetzte.  Von  hi^  aus  mach* 
len  sie  in  die  nÖTdlichen  Gebielo  China's  Einfaiic,  laubten  und 
plünderten,  und  Itessen  sich  am  Ende  zwischen  lhien-*te  und 
Tschin- vu  nieder.  Dans  erw&faite  ihr  Käser  eiasn  im  Morden 
von  der  Sladt  Thai»lttiig«fu,  in  dem  Gebvige  Liii'*meu<» sehen 
gelegenen  Ort  zu  seinem  Hoflager.  Sieben  Horden  ergaben  sich 
dem  climesischen  Kaiser,  der  ihnen  bedeutende  Auszeichnungen 
«Itheilte;  die  übrigen  setzten  ihre  unverschdBiten  Forderungen 
und,  ob  nieht  gewährter  fidülhmg  derselben»  ihre  Hünderangen 
und  Erobeningen  fort.  Die  Chinesen  zogen  daher  mit  einer  grossen 
Macht  gegen  die  übrigen  Stämme,  welche  sich  ihnen  noch  nicht 
unterworlen  Imtten.  Der  von  ihnen,  unter  dar  Aniuhrung  ^cha- 
hn-schan^  besiegte  und  in  dienucht  gesofategene  ü-kiai<-lhe'-ie 
sag  sieh  zn  den  He-tsohe>»ise  (sehwarae  Karren)  genannten  Tür- 
ken zurück,  denen  jener  grosse  Belohnungen  versprach,  im  Falle 
dass  sie  diesen  ermorden  würden.  Die  dadurch  sehr  ins  Gpdränge 
gebraobleo  Hoei«*htt  ergaben  sich  theüweise,  ihren  Kaiser  verlas- 
send» 4en  Chinesen  der  Proidoa  Pe«t8che«]i,  wo  sie  grdssteniheite 
KT  Hunger  und  Kälte  nmkanien;  die  «frigide  ernannten  aber  naeh 
der  Ermordung  ilu:es  Kaisers  durch  die  erwäimten  Türken,  an  seine 
Stelle  seinen  jüngsten  Bruder  Gho-nien-the-le,  welcher  mit 
seinen  su  6000  Mann  berangtwaehseiien  Kriegsgefibrten  sich  zu 
dem  Sofae*sehe-lang,  eineni  der  vonfiglisbsten  Anführer  der 
Hia,  flüchtete.  Der  chinesische  Feldherr  Tschang- tschung-vu 
theb  aber  im  Jahre  847  sowoiii  diese  als  üire  Schutzgenossen  zu 

10* 
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Paaren.  Nur  etwa  500  ilnrer  Magoatea  suchten  ScitiUz  bei  den 
Schy-goei,  und  be&nden  sich  in  der  grossten  Yerzweiflong,  als 

der  chinesische  Feldlierr  ihre  Auslieferung  forderlo.  Die  Hakas, 
welche,  alle  dirse  für  die  Iloei-hu  «o  verderblichen  Umstände  für 
ihre  Freiheit  iieuutzend,  schon  zwanzig  Jalire  liin durch  gleich&yUs 
mit  ihnen  gekriegt,  ibneo  im  Jahre  846»  nach  der  VainDenmuig 
ihres  Lagei^  am  Qrkböo»  eine  grosse  Niederlage  beigetvacht  imd 
sie  zu  den  Schy-goei  zu  fliehen  genöthigt  hatten,  fielen  nun  über 
die  letztern  mit  70,000  Reitern  im  Jahre  848  her,  schlugen  sie 
und  zwangen  die  Hoei-hu,  sich  in  die  Wälder  zurückzuziehen, 
welche  sie  nur  der  Aäubema  wegen  veriiessai.  So  wurden  ctte 
Hakas  HerrsD  der  grossen  Besitzmigea  der  Hoei-hu,  fielen  jedoch 
'  spfiter  durch  die  Khi-tan  in  ihre  frühere  politische  Nichtigkeit 
zurück  und  traten  zur  Zeit  TemudscliiiVs  d.  ü.,  nachdem  die  Khi- 
lan  von  den  Kin  verdrängt  worden  waren,  in  einem  eigenen  Für- 
stenthume  imtcr  dem  Namen,  der  Gkirckiz  (Kiigisen)  wieder  auf. 
Die  in  den  Wäkiem  verborgenen  Hoei-hu  Tersammelten  sich  jedoch 
weder,  von  den  Türken  mit  Whffen  und  Lebemotttteln  vmelten* 
unter  die  Faliuen  des  Mam-Lhe-le,  welcher  in  der  der  Provinz 
Schensi  angehörenden  Stadt  Kan-tscheu  den  Titel  Chan  ange- 
nommen iiaUe,  und  wurden  der  Gnadenbezeugungen  des  clünesi- 
sehan  Kaisers  von  iumem  gewürdigt.  Unter  der  Regierung  des 
Tham-y-tsum  trug  einOT  der  ^ptanfuhrer  der  Hoei-hu,  Pu-ko- 
tsum,  den  Sieg  über  die  T^ibeter  davon,  eroberte  Scha-tscheu 
und  andere  Slädle,  erwarli  sich  wieder  die  Gunst  der  Ciiiiic^cn, 
denen  sie  regelmässig  Tnbut  sandten,  und  bot  dem  Kaiser  T-bam- 
tschao-lsum,  der  von. 889  bis  907  regierte»  Hülfe  g^gieo  die 
Rebeüen  a&  Während  der  in  China  durch  die  Khi^tan  enlataode- 
nen  Umnhto  brachteD  aueh  diese  dem  üabenmthe  d^  Hoei-ho 
den  Todesstoss  bei.  Sie  behielten  jedoch  unter  ihrer  ßotmässig- 
keit  noch  vier  Staaten:  1)  Scha-tscheu  (Kaschghar),  deren  Be- 
sitzer och  Arslan-hoei-hu  nannten;  2)  Kan-tscheu  in  Schensi; 
3)  Tangtttt  und  ^  Ho -tscheu  (Fn-tsofaeu).  Dort  traf  sie  Te- 
miidschin  d.  U.  unter  den  Namen  der  Karluek,  Tengckut  und 

:üighur  an. 

Unter  allen  Stammen  der  Hoei-iiu  zeichneten  sich  die  Sie- 
yen-tho  als  die  tapfersten  aus,  welche,  früher  aus  zwei  Völker- 
schaften, den  Yontho  und  Sie  bestehend»  nach  Unteijochung  der 
letztem  dofch*  die  erstem  In  äine  einzige  verschmolzen  und  das 
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Gebirge  Yen-mo  besetzten.  Sie  traten  mit  den  gegen  iliro  Ge- 
bieter, die  östlichen  Türken ,  unter  dem  grausam  mit  iitnen  year" 
Abrenden  Tschu-Jo-ehaa  aufiruhieröch  gewordenen  Hoä-hu- 
Sdmmen,  welehe  sich  dear  Gebii||e  TUan-sehan  bemScbligt  hattcii; 
in  Bondn^s,  und  da  beide  allein  zu  schwach  waren,  ihre  Macht  auf- 
recht zu  erhallen,  unterwarfen  sie  sich  unter  Yi-sche-po  (Ye-Üiie- 
chan)  dem  Kaiser  der  westlichen  Türken  Sche-kuei,  welcher  sich  im 
Altai  festgesetzt  hatte»  wäbre&d  die  andmi  das  Gebirge  Yu^Ui<kiim 
bewoimeDden  Stdmme»  als  die  Pa-ye<-ku,  A-tie,  Thnm-Io, 
Pu-ku  und  Pa-ssii,  dem  Kaiser  der  östlichen  Türken  Sche-pi- 
chan  huldigten.  Der  ob  des  im  Jahre  628  erfolgten  Todes  des 
Sdie-kuä-chan  ausgebrochene  bürgerliche  Krieg  veranlasste  den 
T-nan,  Enkel  des  Yi-sche>po,  mit  70,000  Zelten  so  dem 
Kie-li-chan,  Kaiser  der  etlichen  Türken,  überzutreten,  welcher 
durch  eine  Empöning  die  Macht  seines  Gebieters  schwächte,  von 
dem  chinesischen  Kaiser  als  Chan  der  zu  ihm  grösstentheils  über- 
getretenen Horden  des  Kie-li-chan  bestätigt  wurde  und  sich  in  dem 
(sehirge  Tu-tu-kiun  festsetzte,  wo  die  Grenzen  seines  Landes  im 
Osten  die  Mo -ho,  im  Westen  die  von  Sehe -kuei-(  Iii  ii  abl  läufigen 
Türken,  im  Süden  die  Sandwüsle  und  im  Norden  der  Fiuss  Hiu-iun 
biMeten.  Er  nahm  später  das  ganze  früher  dm  Hiong-nu  zugehö- 
lige  Gebiet  ein.  Seine  so  bedeutend  herangewachsene  Macht,  denn 
er  zahlte  schon  da  Heer  von  200,000  Mann  Reiteref ,  sowie  andere 
Verhältnisse  erzeugten  zwischen  ihm  und  dem  chinesischen  Hofe, 
der  mit  Stolz  auf  ihn,  als  üruliern  Ki-kin  (Magnaten  der  6.  Classe) 
herabsaht  Btishelligkeiten,  welche  während  des  Feldzugs  nadi  Korea, 
zu  dem  er  Hülfetruppen  stellte,  wieder  beigelegt  wurden.  Die  Ko- 
reaner suchten  durch  die  Mo -ho  (Mandschu)  den  Y-nan  auf  ihre 
Seite  zu  ziehen.  Dieser  starb  aber,  ohne  einen  entscheidenden 
Kntschluss  ge&sst  zu  haben,  auf  seinem  Todesbette  sein^  Reich 
unter  seffien  mit  einer  Beischläferin  erzeugten  Sohn  Y-mam»  als 
(%an,  und  seinen  gesetzmSssigen  Sohn  Pa-seho  in  das  weslMche 
und  ösilirlio  tiieiliMid.  .Nach  der  Ermordung  des  erstem  von  Seiten 
des  letztem  bestieg  jetzt  der  Brudermörder,  ein  blutgieriger  und 
unruhiger  Fürst,  den  Thron;  dieser  begab  sich  aber  bald,  weil  auf 
das  Gerücht,  als  zögen  die  Chinesen  gogeii  sein  Land,  die  Seinigen 
sich  zerstreut  liaUen,  mit  zehn  Reitern  auf  die  Flucht  und  ward 
mit  seiner  ganzen  Familie  von  den  Hoei-hu  ausgerottet.  Die  50 — 
60,000  Y^-tho,  welche  sich  nach  Li- tsching  gezogen  und  zu 
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ihrem  Chane  eiaea  gevissen  Thü-no-tschi  ernannt  halten. 

Würden,  weil  sie  sich  der  an  sie  ergangenen  Auflbideruiig  des 
chinesischen  Kaisers  zur  Unterwerfung  widersetzt  hatten,  von  dem 
chinesisoheD  Feldherm  Li-tsii  heimlich  überrumpelt,  der  ihrer  5000 
emoMen  und  mehr  ais  20,000  Qiem  und  Kinder  in  die  Gefeogen^ 
schall  abführen  tiesa '  So  ward  das  Reich  der  Sie-fen^tho  ter» 
slörl,  denn  Tliu-mo-tschi,  weicher  sich  dem  chinesischen  Kaiser 
auf  Discretion  ergab,  erhielt  die  Würde  eines  Generals  der  Garde 
des  rechten  Flügels  und  eine  Apanage  zum  Unterhalt.  Auch  die 
elf  Heiden  der  Hoei'hu  unterwvfen  aich  dem  Kaiser,  der  aus  ih-« 
rem  Reiche  chiileaiachif  Provinzen  maobta  Ihre  nach  drei  Jahren 
angezettelte  Empörung  fhichtete  zu  nichts,  und  der  Kaisar  wies 
den  von  neuem  fluchtig  gewordenen  Sie-yen-lho  um  das  Jalu:  656 
die  ätadt  Khi  •*  tau  •  tscheu  als  Sammelplatz  an. 

6j  Reich  der  Khi-tao,  von  896  bis  1115  nach  Chr.  Geb. 

Die  JKbi-tan  m  tmguaiaoher«  im  Norden  yod  Hiiaag- 
9chai  (Sim*Miiran)  wohnender  Volksstamm,  madilen<  anfangs  einen 

integnrenden  Theil  des  Reichs  der  Sian-iii  aus,  erlitten  aber  im 
Jalire  553  eine  grosse  Niederlage  von  den  Ciiinesen ,  nach  welcher 
sie»  10,000  Familien  ausgenommen,  welche  sich  nach  Korea  be- 
gaben, ünterthsmen  dar  Türken  wurden.  Dann  unterwarfen- «e  sidi 
theflweise  im  Jahre  584  litero  chiaesuchen  Kaiser,  unter  dessen 
Scliulzc  sie  sich  ansehnlich  vermehrten  luid  sich  in  zclm  Horden 
theilten.  Ais  iNomaden  lebend,  hielten  sie  es,  den  Umständen  ge- 
mäss, bald  mit  den  Giuoesen,  bald  mit  den  Tärken,  und  erneuerten 
ihre  Einfälle  m  China.  Von  den  Ghinew  öfters  bestes^  iwd  ihnen 
zu  widerstehen  nicfal  vermögend,  massten  sie  sich  den  TMen  yon 
neuem  unterwerfen.  Unter  diesen  schwankenden  ümstönden,  unteif 
welchen  die  drei  nächsten  Jahrhunderle  verilossen,  wurden  sie  jedoch 
sehr  mächtig  und  sassen  im  Süden  der  Flüsse  Hoaog-ho, 
Liao-bo  und  Sira-Muran.  Hier  gründete  der  sowohl  dnrch 
seine  wunderbare,  im  Jahre  872  in  dem  Gantone  Thie-la  (Schy-lui) 
erfolgte  Geburt,  sowie  durch  seine  ungewöhnlichen  Körper-  und 
Geiste.^krälle  ausgezeichnete  älteste  Sohn  des  Te-tsu-hoam-li^) 
INamens  Thai^tsu,  welcher  unter  der  Regierung  des  im  Jahre  961 


1^        \i>^Mou.  a.  n.  0.,  p.  81  fg.;  RIaproth,  Tahleaiix,  p.  R7  fg. 
>  2)  Sein  Vater  Sa-la*di  lehrte  seine  Unlerthanen  Eisen  schaiieden. 
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mn  Cl^  maimleii  Hen-te-kin  wegeo  aeiaer  l&ililedllittcD  mit 
(km) Titel  dnes  A-pao<»khi  (König)  beelui  worden  war,  vemfaie^ 

dene  abininnig  gewordene  Stamme  wieder  zum  Gehorsam  ziinick- 
geßhrt,  äü  der  Spitze  von  4(K),LKX)  Mann  die  Chinesen  ollers  ge- 
.sciilageD,  ihnen  neun  Stadle  im  INorden  ihres  Gebiets  abgenommen, 
die  Stt-tsehin  u.  a*  m  benagt»  den  östüdMo  Tlieü  Pe-tscMi'i  g*^ 
pKadort  and  dea  kn  iabre  907'  veratorbeneQ  Heo^ta^kia  Taeta- 
roente  zufolge  dessen  Thron  bestiegen  hatte,  das  grosse  Reich  der 
Khi-tan,  oder  der  Dynastie  Liao  (Eisen).  Als  er  nadi  mehreren 
über  die  U-huan,  Sian-pi»^|]ii»  verachiedene  türiiische  flamme,  die 
No-ba  u.a.m.,  über  aekie  gegeo  ibn  au^ealandeoan  Brüder,  aowto 
Über  die  Cfaiiiesan  glficklieb  davongettigeaeR  Siegap  die  Ruhe  sei- 
M8  Reichs  hergestellt  und  sich  auf  aeinem  Tlirone  befestigt  hatte, 
luhrle  er  mehrere  nützliche  Einrichtungen  und  Verordnungen  ein, 
empfing  die  von  den  angesehensten  Höfen  durch  feierliche  Geaandt- 
schaflea  ihm  angetragene  Huidigiiog  oder  Tribut,  uutamhin  neue 
Fddwge  gegaa  die  il6ä*«hu,  die  tuEkiBehen  Stimme  dca  Nardea 
imd  Weateo,  die  Mo-^b^  und  Kcnfeaner,  and  beaehloss  «ein  Leben 
iiii  Jalue  927.  Sein  Nachfolger  Tiiai-tsuui  eiliuh  im  Jahre  928 
Nao^kiog  zu  seiner  Residen^^  machte  neue  Eroberungen  in  China, 
tiiell  im  Jahre  947  seinen  feierlichen  Einzug  in  der  damaligen  Ro* 
aitea  Ghitta*a»  Pieii*  sandte  den  cfaiDesischen  Kaiaer  S^obe- 
tselittm-koei  int  Sxii  dach  Hd.am<>lurfui  und  artbMlte  aeiner 
Dynastie  den  .Namen  Liao.  Seine  Nachlulger,  welche  gleichfalls 
über  den  chinesischen  Thron  nach  Gutdünken  verlüglen,  besassen 
das  so  gegründete,  mächtige  Baich  im  Verlauie  von  zwei  JahrhuD- 
dflUen;  aber  aucdi  sie  mnaaten  am  Ende  dem  in  ihrem  Sohooee 
lott  der  tattguaiaehen  Nation  Su-tachin  gaatiftelen  neuen  Reicks 
4er  Kin  weichen. 

7)  Reich  der  Kin,  vom  Jahie  1115—1234  nach  Chr.  Geb. 

Diese  Su-tschin,  wie  sie  etwas  über  tausend  Jahre  vor  Chr. 
iieb.  hiessen,  traten,  wie  schon  gesagt,  während  der  Dynastie 
Sui  unter  dem  Namen  Mo -ho  auf.  Ais  solche  tbeiiten  sie  sich 
in  die  Mo -ho  von  He*8chui  (schwarzer  Fluss},  die  Mo-ho  von 
Pesckan  (weisses  Gebirge)  und  die  Mo*ho  von  Snmo.  Die 


1)  Vgl.  Visdelou,  8.8.0..  p.  98  fg.;  Klaproth,  Tableaux,  p.  84  fg.; 
KaiBa,  Hisioirß  de  la  Chine,  YU.  VIII;  Chine  par  Pauthier,  p.  346. 


Digitizöd  by  Google 


162 


Tmiudsekin  der  ünerBehiiiterUebe. 


totiieni  unterwarfen  sich  den  Koreanenit  denen  sie  sich  ttieü* 
weise  venmschtea    Nach  der  Unterjochung  Korea's  dinrch  die 

Chinesen  zu  einem  Volke  unter  einem  allgenieiueii  INamen  verei- 
nigt, zogen  sie  sich  in  das  Gebirge  Tum-meu  zurück  und  grün- 
deten am  Ende  des  7.  Jahrhiindots  das  mächtige  Reich  Phu^haL 
Sie  hatten  Budistabensdurift  und  verwalteten  den  Staat  nach  be- 
stimmten Gesetzen  und  YorschriAen.  Thara-thai-tsum  schlug 
sie  Iheilweise  in  der  Schlacht  bei  Gan-sche,  und  die  Khi-tan 
unterwarfen  sie  sich  ganz  im  Jahre  92ä.  Während  ihrer  Ober- 
hoischaA  traten  sie.  unter  dem  Mamen  Ju-Ischin  (Nlu-tscfaio, 
Niu-tsche,  Dscbtirdscbdi  [Mandschu])  auf.  Durch  die  fiipressungea 
der  Klii-tan  empört,  sammelte  einer  ihrer  Fürst eiu  Agu-tha,  der 
gleichfalls  unter  wunderbaren  Erscheinungen  geboren  und  von 
grosser  Stärke  war,  und  sich  durch  seine  Klugheit  und  kühne  fint- 
schlossenheit,  sowie  durch  sein  herablassendes  Bendimai  die  Liebe 
Aller  erworben  hatte,  seine  Landsleute  unter  seine  Fahnen,  zieht 
gegen  ihre  überdies  verweichiiclilen  Unterdrücker,  trägt  über  sie 
dien  Sieg  davon,  unterwirft  sich  die  Thie-le,  schlägt  seine  Gegner 
zu  wiederholten  malen,  wird  ärunder  emes  unahbäntgigen  Aeicbi^ 
nimmt  im  Jahre  1115  den  Titd  Hoam-ti  an  und  ertheilt  sener 
Dynastie  den  Namen  Kin-kue  (Aidjin -kurun,  chinesisch  Goldene 
Monarchie)  Der  Kaiser  der  Liao,  welcher  diesen  Aufruhr 
anfangs  für  unbedeutend  gehalten  hatte,  aber  bald  die  Folgen 
,  seiner  Soi^Iosigkeit  einsah«  zog  nun  mit  einer  übet  eine  Million 
Krieger  betragenden  Armee  gegen  ihn.  Agu-tha,  seine  zweifelhafte 
Lage  gewahrend,  bedient  sich,  um  sich  des  Mutlies  seiner  Krieger 
zu  versichern,  einer  List,  indem  er  sie  bittet,  ihn,  als  den  Urbeber 
Aires  Unglücks,  gebunden  su  den  Liao  abaufilbrBn,  was  sie  mit 
Entsetzen  und  dem  Schwüre,  auf  dem  Felde  der  Ehre  su  siegen 
oder  zu  sterben,  von  sich  ablehnen.  Der  Sieg  isl  ebenso  gewi^ 
wie  die  den  Liao  beigebrachte  furchtbare  jNiederiage.  Alles  unler- 
wirfl  sich  ihm  nach  einem  neuen  Siege  im  Jahre  1118.  Im  Jahre 
1119  fulirt  er  die  neue  (yon  ihm)  erfhndene  Buchstabenschrift  ein, 
mnunt  im  Jahre  1120  die  Residenz  der  Liao,  Scham -kin,  mit 
Sturnr,  bald  darauf  andere  Städte,  ja  selbst  Peking  (1122)  ein 
und  besiegelt  neue  glänzende  Fortsdirilte  mit  seinem  Tode,  der 


1)  Die  Mongolei  nannten  sie  mit  dem  in  ilirer  Sprache  entsprechenden 
Namen  AUun  und  ilue  Fürsten  die  Altunchane. 
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im  JaJire  1123  erfolgt.    Sein  Nachfolger  U-ki-nai  (Thai-tsum) 
.setzte  das  von  deiü  Agu-tha  angefangene  Werk  fort,  unterwarf 
ach  die  üia,  verfolgte  den  Üuchligen  Kaiser  der  Liao,  Jelui-jea-hi« 
den  nem^  und  letsten  Fürsten  dieser  Dynastie»  nahm  ihn  geftugen 
md*  vermditete  so  fdr  immer  sein  Refch.   Der  dudesisGlie  Insslr 
halte  die  Unternehinungcn  der  Ju-tschin  (pschurdscheh)  geyen 
die  Khi-tan  unterstützt  und  sogar  angeregt,  in  der  Absicht«  um 
den  Theil  too  Pe-tsche-li,  weidieo  die  letalem  besama,  seinaln 
Bache  wieder  einzimrieiiea  Er  erreichle  seinai  Zweck,  aber  sali 
auch  bald  ein,  dass  die  neue  Macht  wegen  ilu*er  Tapferkeit  weit 
gefährlicher  als  das  alte  Reich  der  Khi-lan  sei.    Seit  dmi  Jahre 
1125  drangen  die  Ju-tschin  in  China  ein;  im  darauf  folgenden 
scfaritIeD  sie  sogar  bis  an  deo  Hoang-ho  vor  imd  bel^gerteo  die 
kaiserliche  Residenz  der  Sung,  Kai-fong^fu.   Der  kleinmothige 
Fürst  Kin-tsung,  welcher  damals  über  China  herrschic  und  sich 
in  das  Lager  der  Ju-tschin,  um  Frieden  zu  bitten,  begeben  halte, 
ward  als  Gefoogeiier  zunickbehalten  imd  mit  ssiner  ganzen  Familie; 
wdche,  wie  mao  erzihlt,  aus  mehr  -denn  3000  Individuell  bestand, 
nach  den  von  den  Türken   eingenommenen  Ländern  abgeführt. 
Einer  seiner  Brüder,  der  sich  damnls  im  Süden  des  Reichs  befand, 
entging  allein  der  Gefangenscliaft  und  ward  von  den  (^liinesen  zum 
Kaiser  ausgerufen.  Die  Ju-tschin  bemftchtiglan  sich  des  nOidiicheii 
Tbefls  Onna^  drangen  über  den  grossen  Pluss  Jung-tse-kiang, 
/talnnen  Lin-ngan,  die  Haupte  ladt  der  Provinz  Tsche-kiang,  ein 
uod  erhielten  nach  mehrmn  Siegen  durch  emcn  im  Jahre  1142 
inrt  dem  Kaiser  der  SuDg  geschlossenen  Friedenstractat  nicht  blos 
ifaffc^  Erobenm^en  abgetreten,  sondern  noch  das  VersprecheR  emes 
Tributs  von  250,000  Unzen  reinen  Silbers  und  250,000  Stücken 
seidener  Stolle,  welche  dieser  Fürst  jälalich  zu  enlridifen  angclolile, 
indem  sie  sich  für  Vasallen  des  Kaisers  der  Kia  erklärten.  Der 
Lauf  der  Flässe  Hoat  und  Han  ward  als  die  respective  Grenze 
der  Mdeci  Reiche  besümmt,  so  das«  die  Kin  Hmen  dttr  grossen 
Provinzen  Pe-tsche-li,  Schan-si,  Schang-tong,  Ho-nan 
und  des  nördlichen  Theils  von  Schen-si  blieben.  Damals  ver- 
legte der  Kaiser  der  8ung,  Kao-tsung»  seine  Residenz  nach 
Lin-ngan,  weldbes,  in  Tsche-kiang  gelegen,  mit  der  Zeil 
Hang^- tscheu  genannt  wurde. 

Zwanzig  Jalue  darauf  griffen  die  Kin  wirder  zu  den  WafTen, 
um  ihre  Besitzungen  im  Süden  Ghina's  aus^^udclmen.  Dieser  Krieg 
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eodigte  zum  Vorthtile  der  Siiog*  Denii  eioeia  im  JohiiB  ge- 
tddomDen  IVactate  cufolge  blieben  die  Gromen  der  bmden  reftfMc- 

tiven  Reiche  die  vorigen,  der  jährlich  von  dem  Kaiser  der  Siing 
zu  zahlende  Tribut  ward  yermindert  und  das  bei  dem  Einhändigen 
desselben  zu  beobachtende  Gcremoniell  dahin  verändert,  dass  der 
Kaiser  der  Song  meht  mebr  dem  der  Kin  sie  Yisdl  sq  Imldigeo, 
sondeni  niur  die  von  Seften  eines  NeflbQ  dsm  Oheime  schiddigo 
Hoclia(  liLuüg  zü  bezeugen  habe.  Der  neue  im  Jahre  1206  von  den 
Sung  unlernoiuiiiene,  aber  unglücklicli  für  sie  abgelaufene  Krieg 
legte  ihnen  jedoch,  dem  neuen  Friede&sscblusse  xnfolge,  wieder  die 
frohem  Yerpfiichtuiigeii  aaC 

Die  Kaiser  der  Dynastie  Kin  haüen  tim  die  Hüte  des*  12.  Jahr« 
hünderts  ihre  Residenz  in  der  heutzutage  Peking  genannten  Stadl 
aufgeschlagen,  welche  sie  mit  dem  Namen  Tschung-tu  (kaiserHchc 
Stadt  des  Mittelpunktes)  belegten.  Besitzer  eines  Drittheils  von 
Ghimi,  tiaiten  sie  de  Gebriuche^  die  Gesetze  «id  dis  fiioindhtiingen 
dieses  Rsidu  angenomtneD  md  wardnieten,  nadi  dem  Vorgänge 
der  Kht-tan^  die  Erfindung  von  Sobnftdiarakteren  fflirthre  Sprache, 
Welche  die  der  Mandschu,  dnr  jetzigen  Besitzer  China's,  war. 

Die  HeiTschaft  der  Kin  dehnte  sich  auch  über  alle  von  den 
TMLen  (Tataren)  eingenommeaen  Gebiete  wi.  Demi  sie  besassen 
ausser  den  oben  angedeutete  eliaeeisobeii  Vt^wmn  ooeh  aMe  im 
Ifofdosten  bis  zum  Orkhon»  «orTnla,  mm  KernlaHr  tind  Amur 
gelegenen  Gebiet«.  Die  Vorfahren  Temiidschin's  d.  U.  waren  eben- 
daher auch  ihnen  tributpftichlig  geworden  und  den  mancherlei  Be- 
droekui^en  derselben  ansgese^  Temudschin,  zu  grosser  Maebt 
emporgestiegso,  Terweigerle  der  mie  den  'Mml»  zog  g^m  sis 
zu  Felde  wid  teAiioblete  ddrch  Ranzende,  nber  sie  davongetiiigeae 
Siege  ihr  Reich,  welches  120  -lahre  gedauert  hatte,  ini  Jalure  1284. 

Wenn  wir  nach  diesen  über  die  Völker  des  östlichen  Randes  des 
von  uns  durchzogene  Mittelasiens  angesteUten  üntersuchangen  jetzt 
eman  Bllek  die  des  westMeben  Baodee  iverfen,  wohin,  wie  wir 
gesehen  haban,  TOriten  im  weHeni  mid  engern  fitoe  diese»  Wisf^ 
tes  sich  zerstreut  lialten,  so  gewahren  wir  hier  um  diese  Zeit 
gleichfalls,  als  die  Prurht  solcher  Auswanderungen,  die  drei  fol- 
genden Reiche,  weldie  dasselbe  durch  des  Unerschütterlichen  Gebot 
ihnen  zu  Theil  gewordene  Loos  mit  aHen  tt>rigen  tbeiHen  und  dnrch 
ihren  Vntergang  sdne  weitem,  vieiieMit  nidtt  geabntüi  Forteehritie 
zur  Reife  brachten. 
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1)  Reich  der  Hia  (Hya).  ^) 

Dieses  Reich,  welches  man,  weil  es  von  Tengckuten  (Taugutenj 
«Dgeoomiiieii  vmt,  auch  Tangut,  and  wegeir  einer  veränderten 
Ansspracfae  des  Wortes  Hos!  (d.  h.  Im  Westen  des  Flusses, 
lie  dieProvioK  Sdicn-si  wegen  ihrer  Lage  im  Westen  vom  gelben 
Flusse  fHoang-ho]  bei  den  Chirn'son  hei.«;.st  i  anrh  Knschin  nannte, 
war  von  einem  gewissen  Li-ki-tsicn,  Fürsten  einer  nomadisirenden 
(ktischen  Nation,  welche,  bei  den  Chinesen  Tang-hiang  genannt, 
ans  dem  Ghba  und  Tbet  irennenden  und  die  Quellen  des  Hoang-hO" 
Flusses  enthaltenden  Gebärgslande  hervorgegangen  w»',  gestiftet 
worden.  Li-ki-tsien,  zur  Zeit  der  Anarchie,  welche  der  Gründung 
der  kaiserlichen  Dynastie  Sung  gegen  das  Ende  des  10.  Jahrhun- 
derts nach  Chr.  Geb.  vorherging,  Stalthalter  des  Districts  Hya,  ver- 
ifq^  dem  neuen  Beherrscher  des  Reichs  den  Huldigtmgseid  und 
zog  es  vor,  den  Monarchen  der  Khl-tan  als  seinen  Oberherm  an* 
zoerkennen.  Aber  im  Jahre  1043  unterwarf  sich  sein  Enkel  Tschao- 
yuen-hao  dem  Kaiser  der  Sung  und  erhielt  von  ihm  den  Titel 
eiaes  Königs  von  Hya.  Die  damals  sehr  beschrankten  Besitzungen 
dieser  Fürsten  wurden  durch  ihre  Eroberungen  in  Schen-si  bedeu« 
tend  ausgedehnt  Im  12.  Jahrhunderte  wurden  ste'Tasallen  des 
Rficiis  Kin  oder  der  Altun  Chane,  und  es  sass  Li-schuii-yeti, 

den  westasiatischen  Schriflstellern  Lnng  -  schader  -  ghu,  der 
siebente  Abkömmling,  auf  dem  Throne,  als  Temudschin  d.  U.  die 
Eroberong  dieses  Reichs  im  Jahre  601  d.  H.  (1205  n.  Chr.  Geb.) 
uatemahm,  welche  er  im  hhre  634  (1227)  vollendete. 

2}  Reich  Ckaraehilai  von  1126  bisi  1217. 

Das  Reich  Ckarachitai  (Ckaragitai)  •)  ward  von  einem  khi^ 
ianischen  Fürsten  der  Dynastie  liao  gestifLeL    Denn  ^  Anver- 


1)  Vgl.  MaiUä,  A.a.d.,  ril,84,  mh40;  MWMb,  Sescrtptton  ithi 
Chiae.  I,  .50,  und  die  besondere  Antn.  6  «u  dieaer  Sdirfft 

2)  Bio  Mongolen  veraiidertei],  wie  Haschidu-d-din  (vgl.  K.  v.  Erdmann, 
VollsUüidige  Lebeibiclit  etc.,  |i.  Ol  ig.)  sagt,  nach  dem  Tode  des  Kaschia, 
Sohnes  des  Ugetai-Ka:ii  "s  und  Vaters  des  Kaidu,  den  Namen  Kaschin  in 
Kurick,  aber  bald  daraui  wieder  in  Tengckul. 

Vpf.  Mailla,  a.  a.  0.,  V»H ,  399;  Visdelöu,  a.  a.  0..  p.  10  fg.  und 
unten  Anra.  (>.  Wenn  diese.«*  Heich  zum  Unterschiede  von  Chitai  (Nord- 
('bioa),  welches  im  Gegensätze  von  dem  südlichen  China  (Madschin) 
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wandter  und  Feküherr  des  letzten  durdi  die  Ein  in  die  äiisserste 
Noth  versetzten  kbi - tanischen  Kaisers  JeJui-jen-hi,  Namens 
Tusclii  Talguii  (chinesisch  Jelu-Tatsche),  trennte  sich  von  itim 
im  Jahre  1124  und  wanderte  mit  uo^eföhr  200  j^dq  in  das  den 
Liao  ziigehörende ,  im  Nordwesten  von  Schensi  gelegene  Land  au^. 
Die  dort  befindlichen  Statthalter  huldigten  ihm  hier,  als  einem  Ab* 
kömrolinge  des  berühmten  A-pao«khi  (Apaki),  und  stellten  em 
auf  die  Beine  gebrachtes  Heer  zu  seiner  Verfügung.  Mit  diesem 
zog  er  auf  neue  Eroberungen  aus.  Der  Fürst  der  üighur,  den  er 
um  freien  Durchzug  durch  sein  Land  ersucht  hatte,  kr^m  ihm  mit 
bedeutenden  Geschenken  entgegen,  leistete  ihm  den  Hukligungseid 
eines  Vasallen  und  ubergab  ihm,  zum  Zeichen  seiner  Treue,  seine 
Söhne  und  Enkel  als  Geisse!.  Von  liier  wandte  er  sicli  nacli 
(ykaschghar,  Jerkend,  Cholen  und  dem  von  Ckuschgliar  his 
zum  8ir-derja  gelegenen  Lande.  Das  letztere,  auch  unter  dem 
Namen  Turkestan  im  engem  Sinne  begriffene  Gebiet  stand  da- 
mals unter  der  Regierung  des  aus  dem  atten  Geechlechte  der  Afira- 
siabe,  als  zwanzigsten  Fürsten,  herstammenden  Ma'hmud,  der 
sich  ihm  zum  Triljute  verpflichten  musste.  Er  kriegte  auch  mit 
dem  Seldschucken  Sendschar,  den  er  in  die  Flucht  trieb,  und 
Atsiz,  der  damalige  Ueirscher  Chaiizm's,  ^kaufte  den  Flieden  ninr 
durch  einen  jfihilichen  Itibut  von  30,000  Goldgulden.  So  hatte 
Tuschi^Talgun  im  Jahre  1126,  in  welchem  er  in  der  zu  sdner 
Residenz  ernannten  Stadt  Belasagun  den  Titel  eines  Cur  -  Chan 
feierlich  annahm,  ein  Reich  gegründet,  welches  sich  von  der  Wüste 
Schamo  bis  zum  Amu-derja  und  von  der  östlichen  Kette  des 
Hindukusch  bis  zum  Westrande  des  Kleinen  Altai  ausdehnte. 
Ausgezeichnet  als  Feldherr  und  Monarch  starb  er  unter  den  Vor- 
bereitungen zu  einem  Kriege  gegen  die  Kin,  denen  er  die  ge- 
machten Eroberungen  wieder  zu  entreissen  gedachte,  im  Jalu'e  1136. 
Nach  dem  Tode  seines  Sohnes  Jelu-Yliei,  der  als  Unmündiger 
unter  der  Vormundschaft  seiner  Mutter  Tahujan  bis  zum  Jahre 
114Sf  und  als  Mundiger  bis  zum  Jahre  1165  regiert  hatte,  besti«^ 
dessen  zurückgebliebener,  gleichfalls  unmündiger  Sohn  T s c Iii  1  u k u , 
nach  einer  von  seiner  Muhme  Pussuan  verwalteten  zwöüjahrigen 


Dschin  hicss,  Ckarachilai  genannt  wurde,  so  ist  dies,  narh  uit  ineii 
oben  aufgestellten  Grundsätzen  über  dem  älinliche  Beaeanunöcn,  ganz 
III  (itii-  Ordnung. 
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Regenfschait ,  den  Thron  im  Jalire  1167,  »nd  regierte  noch  im 
Jahre  1208,  als  Guschiug  Chan,  der  Üuciibg  gewordene  Sohn 
des  ietBtao  J^iMnafuscheo  Chaos  Tajaoeg«  im  ihm  einen  Zuttuciit»- 
Ott  tod,  wo  üm,  den  Uanrpator  dee  Throns  seines  WohMiltits, 

Temudschin  d.  ü.  aufsuchte  und  nach  dem  Siege  über  ihn  auch 
dieses  Reich  im  Jahre  1217  sich  zu  eigen  machte. 

3j  Reich  der  Charizmschahe  von  1147  bis  1221. 

Das  Reich  der  Gbarizmschahe  (Cbeiizni}  entreckle  sich 
vom  Sihnn  (Sir-deij&)  bis  som  persischen  Heerbusen  und 

vom  Indus  his  zum  arabischen  Irack  und  Adserbeidschan. 
Die  in  dieser   Läuderlläche   gelegenen  Gebiete   geharten  nocii 
im  An&i^  des  12.  lafarhunderts  grdsstentheils  den  nach  ihrem 
Stifter  Seidschlick  genannten  TGrken  ni,  wek^,  ¥rie  ans  die 
westasialische  Gescbiclile  lehrt,  ihre  siegreichen  Fahnen  hm  an  die 
Kästen  des  Schwarzen  und  Mittelländischen  Meeres  hintrugen  und 
naeh  der  Zerstörung  der  in  den  von  üinea  durchzogenen  Gegenden 
geMgeoen  Staaten  der  Saman»  Buweih  il  a.  sowohl  in  Pecsien  als 
in  Kleinasien  mächtige  Reiche  gnindeleQ.   An  dem  Hofe  der  in 
Persien  angesiedelten  Seldschucken  bekleidete  nun,  nach  dem  Hei- 
kouunen»  auch  der  frühere  Sclave  eines  turko^oanischen  ^;  Frei- 
gelassenen  des  Sultans  Meiikschafa,  Namens  Nuschtegin,  nach 
dem  Tode  seines  Herrn  die  Wurde  eines  Teschtedar  (Kammer- 
herm),  mit  welcher,  als  Gehalu  die  Einkünfte  der  Provinz  Gharizm 
verbunden  waren.  Dieselbe  gmg  dann  auf  seinen  Sohn  Ckuthbu-d-- 
dia  Muhammed   über,  der,  ^in  Mann  von  ausgezeichneten 
Geiste^gaben,  ob  seiner  gcossen  Verdienste»  wekdie  er  sich  um  die 
Siiiiane  Barckiaruek  und  Sendschar  erwarben  hatte,  itls  Be- 
lohnung den  Titel  eines  liiiarizmschah's  erhielt,  wie  die  Herr- 
scher Chaouun's  (Ghiva's)  vor  der  Kroberuog  dieses  Landes  durch 
die  Araber  genannt  worden  warcffi«  ^ach  einm  dfeissigjähngeiv 
treuen  Dioiste  trat  dessen  Sohn  Atsiz  in  die  dem  Vater  Yoriiehe- 
iLca  Würden  und  Vorrechte.    Dieser  zog  siclj  wegen  der  üim»  als 


1)  Turkomanen  nannte  man  die  aus  früherer  Vermischung  der  ost- 
asiatischen  Emigranten  mit  den  Bewohnern  des  Westens  oder  der  den 
Westküsten  des  Kaspischen  Meeres  näher  gelegenen  Länder  entstände- 
neo,  eich  durch  ihre  Körperscbdoheii  und  grössere  Gewandtheit  aus- 
■eichnenden  Sprdssünge. 
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warennahr's  Ahmed  Chan,  nebst  seinen  Mitverschworenen  zu  er- 
morden gedachte,  gewordenen  höclisten  Ehren bezeigun^ren  so  viele 
Verleumder  und  Femde  zu,  dass  er  theüs  aus  dieser  Ursache, 
theifts  der  in  Cbamm  an^ttooehcoeii  IkmilMn  halber  den  floC  zo 
verlassen  geswungen  war.  In  aeiner  Apanage  (Msyorat)  angebngt» 
zettelte  er,  des  festen  Entsclilusses ,  sich  unabhängig  zu  machen, 
einen  Aufruhr  an,  stand  in  den  Jahren  1138,  1143  und  1147 
mit  abwechselndem  Kriegsglück  gegen  semen  Gebieler  zu  Felde 
und  bemhiglo  sieh  am  £nde  durch  den  mit  seinem  mmmehi^Q 
Suzerain  geachiosBeilen  Flieden.  Sein  Söhn  INArslan,  veloher 
San  im  Jahre  1150  m  der  Regtamog  fdgte,  bemfichtlgte  sich  nach 
Sendscha/s  Tode  (1167)  des  westlichen  Theils  von  Chora- 
san.   Dieser  war  am  19.  Redscheb  des  Jahres  557  (1162/1163) 
gestorben  imd  hatte  zwei  Söhne,  1)  Tuküsch  nnd  2)  Sultan 
Schah,  hinferiassen.  Der  letztere  bestieg  ivähreiid  der  AlrweMheil 
seines  altem  Bruders  als  Slatthaiteis  von  Gborasan  bei  der  Armee, 
vermöge  der  Intnguen  seiner  herrschsüchtigen  Mutter,  Müikeh 
ChaUiii,  unter  ihrer  Vormuiidschan  den  Thron.    Nach  einigen  Be- 
rich! on  bat  der  über  diese  Thronbesteigung  in  Kenntniss  gesetaie 
Tuküsch  am  die  llieilttng  des  ReiehSt  wafd  aber  auf  das  Sdnrert,  - 
als  Entscheidnng  venviesen;  nach  andern  ^)  forderte  man  ihn  an 
den  Hof,  aber  er  erschien  nicht,  sondern  floh  zu  dem  damals  noch 
uiirnQririigen  Gurrhan  (vkar-irhiiai's,  Tschiliiku,  wekhem  er,  im 
Falle  der  Hülfe  und  Rettung,  theils  die  Schätze  des  Gharizinschahs, 
ttieilB  (fie  Entrichtung  eines  jahrliohen  Tributs  versprach.  Tsebi* 
hdttt,  oder  vielmefar  seine  Mvtoie  Possuan,  ftrt^  auf  seme 
BHte  den  Peldherm  Permai  ndl  einem  zaMl^^kliett  Beere  gegoi 
Charizm  al>.    Als  dieser  sich  demselben  näherte,  retteten  sich  Sul- 
tan Schah  und  seine  Mutter  durch  die  Flucht  zu  dem  Verwalter 
Chorasan*s,  Melik  Muweid,  Tuküsch  abw  bestieg,  nach  seinem 
siegrekfaen  Emznge  in  die  Residenz,  an'  mm  Moolage  den  2S.  Re- 
Ihu*I>  acher  den  ffim  von  Charizm.  Die  Mutter -des  Sultan  Sohaft 
sandte  nim  die  kostbarsten  Geschenke  an  den  Melik  Muweid  unu 
liess  ihn  bitten,  ilirem  Sohne  wieder  zum  Throne  zu  verhelten. 
Das  von  diesem  gegen  den  Tuküsch  geführte  Heer  ward  jedoch 


1)  Ra8chidu-d-(ün,  Mirchawend  u.  a. 
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durch  unvenuutheten  l'eberfell  im  Jalire  559  (1164/1165)  geschla- 
gen, er  selbst  gefangen  genoiumen  und  auf  Befehl  des  Siegers 
an  de^i  Pforten  des  Palastes  niedergebauen.  Siülm  ^cbth  floh  wii 
woer  Mütter  nach  IMMao.  Tuknaeii  veifaJgte  sie«  oabm  seine 
Hdtter  gefangen  und  fiess  sie  hknacfalcn«  wftfaottd  Min  Anider  äob 
«1  dem  Nachfolger  des  Melik  Muweid,  dessen  Sohne  Tughan* 
schab,  nach  Schadbach  begab,  wo  er  sicli  mit  den  Ghuridcn 
vflrband.  Tuküsch  zog  sich  bald  darauf,  wegen  der  Ermordung 
eines  Gesandten,  die  Feindsohall  das  Ctnrotaan  von  4jkamiutai  zn. 
Mtai  Sahah,  äeH&ä  ümatand  bemtlBeiMl,  dlte  ouv  von  damFaiv 
steQ  derGhuiiden,  Ghaijatsii-d^dliiv  nnterstütst,  m  dem  Tsd»^ 
iuku,  welcher  den  Fi  raiai  rmt  einem  Heere  ilmi  zu  Hülfe  sandle. 
Tuküsch  bereitete  sicii  zum  Kriege.  Als  Fermai  die  Einwohner 
Gbmin'a  für  dan  Sultan  Schah  nicfai  geatiamt  sah,  kebrle  er, 
ohne  das-  Schwert  aus  der  Sdialde .  gezogen  »i  haben,  aaröck; 
Sahan  Sdhah  befai^  aber  ^nen  ilieii  das  Heeres  bei  sieh  and  fiel 
mit  demselben  unvenaulliet  über  den  Molik  Dinar,  einen  der 
ghuridischen  Statthalter  in  Serachs,  her.  Melik  Dinar  .stfirztii  sich 
selbst  in  den  Stadigraben,  man  aog  ihn  jedoch  wieder  an  den  Haa- 
ren in  die  FeaUing.  Sultan  Scfaah  ging  danuf  nach  Meru,  mar- 
sehirte  aber  wieder  eifigst  mit  dem  zum  Rfiekange  geaUnimtcn 
k;ira(  hilaisrhen  Felfllierrn  nach  Serachs.  Dffr  sich  in  grosser  Noth 
Ijeiiüdende  Melik  Dinar  saiidtf;  aus  der  Festung  einen  Abgeordneten 
an  den  Tugfaanschah  und  bat  sich  stall  Serachs  das  Commando  ia 
Bestbara  eua.  Dieser  unüiatarte  seiner  Büte  und  ernannte  an  sei* 
uer  Stelle  den  «Omar  Firnzguh.  Ais  non  Tuküsch  den- Fcld^ 
zug  gegen  Irack  unternahm,  verband  sich  Melik  Dinar  mit  dem 
Tughanschah,  welcher  den  Omar  Finizguh  aus  Serachs  zurückrief 
und  dorthm  den  Gkarakusch  beorderte.  Sultan  Scliah  zog  hi^- 
anf  flBÜ  3000  Rdteni  gegen  Sevsofas,  und  Tqgbansebab  eilte  zum 
Bntaatze  dieser  Festung  mit  lOgOOO  JiBnn.  Ea  kam  im  Dsn-I* 
hedscbeh  des  Jahres  576  (1180/1181)  tu  einw  Schlacht»  hi  weklier 
Sultan  Schah  den  Sieg  nebst  einer  Ungeheuern  Beute  davontiug 
und  sich  Serachs,  Tus  und  die  benachbarten  Distncta  unterwarf. 
Die  Ueemobessten  des  Tughanschah  gingen  zugldch  grdsstentbeäs, 
weBBU  semar  Grausamkeit,  Inf  die  Seite  des  Siegers  ober.  Jener 
rief  den  Ttakusch  und  den*Sultah  der  C^uriden  zu  Hfilfe;  mau 
setzte  seinen  Sohn  Sendschar  Schah  auf  den  Thron,  welchen 
üun  dessen  Atabeg  Mengelibeg  streitig  maciite.   Meiik  Dinar  zog 
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sioh  aus  Furcht  vor  dem  Sultan  Scbah  nach  Görman.  Die  Tir* 

kori,  welche  sich  zersLiLut  hatten,  sammelten  sich  wieder  unter 
seine  Fahnen;  doch  Tuküsch  marschirte  im  Arifanf^c  des  Jalires 
582  (1186/1187)  von  Charizm  nach  German.   Siiltaa  Schah,  die- 
sen Umstand  benutaend,  eile  nach  Charim,  wohin  man  äin  aber 
nicbt  dufchMe».   Tidmach  lagerte  sich  bd  den  Thoraa  Meru*« 
und  Sultan  Schall  kehrte  zurück;  der  erstere,  von  den  Tadschigen 
verdrängt,  blieb  aber  nicht  lange  da  und  begalj  sirh  im  Rebiu-l-ewwel 
in  die  umliegende  Gegend  von  Schadbach.    Sendschar  Schah  und 
Mengelibeg  acUoaaen  naefa  zwei  Monaten  Frieden.-  Sokan  Sdiah 
sog  inr  Belagerung  Schadbacha  ab,  irandte  sich,  von  hier  xuroek« 
getrieben,  nach  Sebzewar,  blieb  aber  nur  einen  Augenbltck  und 
kehrte  dann  wieder  nach  Meni  zurück.  Tuküsch  kam  den  14.  Mn- 
liarrem  des  Jahres  583  (1187/1188)  in  der  umUegenden  Gegend 
von  Scfaadbach  an,  seizte.  seine  Bel^eningsroaechinen  in  Bewegm^, 
sdilug  den  Mengeübeg,  drang  am, 7.  Bebhi-1-ewwel  desselben  Jali- 
res, an  dnem  Dienstage,  in  die  Stadt,  erUdt  Nisehapur  durch 
fireiwülige  Uebergabc  und  kehrte  im  Redscheb  nacli  Charizm  zurück. 
Sultan  Schah  zeigte  sich  jetzt  wieder  an  den  Thoren  Nischapurs, 
richtete  daselbst  grosse  Verwüstungen  an,  ward  aber  von  dort 
durch  seinen  zum  firsatze  mit  dnem  grossen  Heere  harbeigeeiiten 
Bruder  mruckgetriebenr  Dieser  liess  die  Ruinen  wieder  in  bewohn*» 
baren  Zustand  versetzen  uii  i  blieb  dici>cn  Winter  über  in  Mäzen- 
deran,  wo  die  Magnaten  zwischen  ihm  und  seinem  Bruder  Frieden 
stifteten,  welchem  er  die  Ländereien  Dscham,  Barcherz  und 
Zirbel  als  Apanage  vertieb.  Nach  einer  neuen  in  Rudsgem  an 
einem  Dienstage,  den  18.  Dsdiomadau«-l-0WweI  des  Jabres  585 
(1189/1190)  gefeierten  Thronbesteigung  kehrte  er,  seinen  Bruder 
boPriedigl  wäiiiiend,  noch  im  Herbste  desselben  Jahres  nach  Chaiizm 
zurück.    Sultan  Schall  konnte  aber  nicht  rulüg  sein  und  fing  wie» 
der  Kriog  nnt  seinem  Bruder  an.    Sie  sdilugen  sieb  bei  Mem, 
sehkMsen  jedoch,  ungeachtet  des  über  den  Suitan  Schah  dafon- 
getragenen  Sieges,  von  neuem  Frieden.  Sultan  Schah  ward  friedens- 
bnicbig,  und  Tuküsch  zog  auf  diese  Nachricht  ipi  Jalire  586 
(1190/1191)  von  Gliarizm  gegen  ihn  nach  Seraobs  aus,  wo  er 
sich  mit  seinen  Anhängern  verschanzt  halte,  nahm  es  mit  Sturm 
ein,  zerstörte  es  und  begab  sieh  dann  nach  Rudsgem,  wo  die 
Magnaten  den  Frieden  zwtscb«!  den  beiden  Brüdern  wiederaoi 
stifteten.  Hierher  sandte  Ckutiugh,  Sohn  des  Atabegs  Muhammed 
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Dschehani  Pelilvan,  Enke!  des  Ildegiz,  dessen  Mutter  der  Sullan 
Toghrul,  Sohn  Arslanschah's,  der  Seldschucke,  vergillet,  aus 
mm  Geftognisse,  id  welehes  er  von  demselbeD  eing^errt  wor- 
den war,  mmea  Boten,  und  bat  um  Sdiulz.   Ttiküsch,  anstatt  auf 
Toghrul  loszugehen,  nahm  die  Festung  Tabreg,  wo  er  sich  mit 
met  grossen  Beute  bereicherte,  und  zog  dann  gegen  Rey,  wo 
liefe  seiner  Krieger,  wegen  der  dort  henrscbenden  schlechten  Atmo- 
sphäre, ihr  Ldlwn  eiabüsslen.    Hier  empfing  er  die  von  Toghrul 
ihm  übersandten  reichen  Geschenke,  Hess  den  Emir  Tagadsch 
mit  einer  türkischen  Garnison  zuräck  und  marschirte  dann  wieder 
in  seine  Staaten  ab.    Auf  dem  Wege  dorthin  erlubr  er  zwar,  dass 
iSollan  Schah  wShrend  seiner  Abwesenheit  in  Ghaiinn  eingefatten  sei, 
eririeit  jedoch  schon  in  Dehestan  die  Nachricht,  dass  der  von  seinen 
Eilmärschen  in  Kenntniss  gesetzte  Sultan  Scliah  sich  auf  dem  Ruck- 
zuge befmde.    Nachdem  er  in  Charizm  uberwintert  liatte,  drang  er  - 
gegen  seinen  fouder  nach  Ghorasan  vor.    In  Ainwerd  angekom- 
moi,  suchten  die  Magnaten  vergdilich  den  Frieden  zu  vermitteln. 
Auf  die  von  dem  Poliseimeister  det  Festung  Seradis,  Namens 
Dschafer,  ihm  gewordene  Nachricht,  dass  er  den  Befehlshaber 
derselben  festgesetzt  habe,  eilte  er  nun  dahin  und  erhielt  dieselbe 
nebst  arilen  in  ihr  befindliehen  Schütsen  uberliefert    Nach  einem 
zweimal  vienmdzwanzigstündigen  Aufenthalte  veriiess  er  sie  an  einem 
Mittwoch,  den  3.  Ramadsan  des  Jahres  589  (1193/1194),  uahiii 
seinem  BrujJer  die  ihm  früher  vprlielionon  Apanagen  und  Schatze, 
sandte  seinen  Solm  Kuthbu-d-din  Mu  bammed  als  Statthalter 
nach  Ghacizm,  ihm  Nischapur  übergebend,  und  seinen  andern 
Sohn  Nasru-d^din  Melikschah,  der  bis  datrin  StalthaltOT  von 
Nischapur  gewesen  war,  in  derselben  Windo  nach  Meru.  Unter- 
dessen erhielt  er,  nebst  der  Anzeige  von  dem  Tode  seines  Bruders, 
die  Nachricht,  daes  Toghrul  den  Taghadsch  aus  Rey  vertrieben  und 
Tais«g  erobert  habe.  Dies  gab  ihm  die  Yeraidassnng,  im  Anfinge 
des  Jahres  59Ö  (1194/1195)  nach  brack  zu  ziehen.  Toghrul  hatte 
drei  Farsangen  von  Key  ein  Lager  bezogen  und  erwartete  hier  sei- 
len Gegner,  welcher  nicht  zögerte,  ihm  die  Schlacht  anzubieten, 
in  der  er,  von  dem  Feidherm  Gkutlugh  Inanedsch  besiegt,  das 
Leben  einbüsste.   Tuküsch  liess  dem  zu  ihm  gebrachten  Leichnam 
Jes  gefallenen  Seldschuckenschalis  den  Kopf  abhauen,  sandte  diesen 
m  den  Chalifen  Nasr  !edini-l-lah  nach  Bagdad,  und  befahl,  sei- 
len Rumpf  den  29.  üebiu-l-ewwel,  an  einem  Freitage,  auf  dem 

£  r  d  m  ano .  Temadsebin.  11 
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Marktplatte  su  Rey  an  emem  Galgen  aubuknüpfc^a.   Tukiucli  mrd 

so,  mit  dem  Erlöschea  der  beiden  Zweige  der  Seldschucken  in 
Persien,  alleiniger  Besitzer  von  Irack  Adschem,  kehrte  von  Rey 
nach  Harne  da n  zurück  uod  nahm  fast  atte  Festungen  dieses  Lao- 
des  m  I>er  Gbalif  Ueaa  mit  Botschaa  an  ihn  den  Befohl  ergehen, 
ainige  derselbea  dem  jUierbdehaton  Diwane  la  übcrtefem.  Da  ab« 
Tuküsch  demsefiben  nicht  Gehorsam  kistele,  so  sandle  er  seinen 
Vezir  Muveidu- d-din  Ibnu-I-Ckesab.  zu  dessen  Heere  in  Asa- 
dabad  mehr  als  10,000  Kurden  und  Araber  süessen,  gegen  ihn. 
Ifen  rieth  dem  Tuküsch»  sieh  au  dem  Ghaiifen  au  begeben  und  sich 
den  gewöbnliehen  Huldignngscerenionien  aa  unlerweribn.  Br  wollte 
aber  nichts  da^on  wissen,  liess  sich  mit  dem  Vesir  in  dn  Trellen 
ein,  schlug  und  verfolgte  ihn.    Tuküsch  übergab  nun  diu  cinzelaen 
Ländereien  h'ack  Adsclieiiis  der  Verwailunp^  von  Slatthallern,  Isl'a- 
han  aber  dein  Ckutiugh  Inanedsch  mit  dem  Titel  eines 
£miru-l-omra  von  brack,  und  Eey  seinem  Sohne  Junus  Chan.') 
Dann  besuchte  er  auf  dem  BAekwege  nadi  Ghotasan  seinen  dort 
krank  zurückgelassenen  Sohn  Melikschah  inMeru,  fand  ihn 
sciion  gesund  vor,  übergab  wieder  Nischapur  seiner  Venvaliung. 
und  verbündete  sich  mit  dem  Sultan  Muiiammed  von  Cborasan. 
Bakl  erfolgte  aneh  seine  Bestati^g  als  eines  Souverains  der  von 
ihm  eingenommenen  Staaten  mit  dem  hockömmlidm  Vorbshalle 
von  Seiten  des  Ghaiifen,  und  das  Reich  der  Seidschncken  ging  so 
förmlich  auf  die  Chaiizmscbalie ,  obwohl  nur  auf  ^kurze  Zeit, 
über.  ^} 

Ckuthbu-d*din  (auch  Alau-d-din)  Abu-l«feisa  Mu^haoi-» 
med»  der  Sohn  des  Tuküsdi»  welcber  seinem  Tater  im  Jahre 
1300  auf  dem  Throne  gefolgt  war,  und  wegen  des  hohen  (Mpfeie 

der  durch  seine  glänzenden  Siege,  von  denen  späterhin  die  Rede 
sem  wird,  errungenen  Macht  mit  den  Ehrentiteln  eines  zweiten 
Alexander's,  änes  zweiten  Dscbemschid's,  eines  aweiten 
Sendschar's  und  dem  des  Siegreichen  beehrt  worde,  mosste 
dessenungeachtet  dooh  bald  dem  Alles  dmiederlegei^en  Schwerte 
des  Unerschütterlichen  weichen  und  es  sich  gefallen  lasseo. 


m 

.  1)  Vgl.  OelMnery  in:  Jemnal  Asiatique,  Fähr.  1847,  p.  tOO  vmd 
p.  151  not  3. 

fi)  Vgl.  ebend.  p.  151  fg. 
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im  auch  seine  Staaten  dem  Belebe  des  Siegere  des  Siegrächen 
nach  dessen  Tode  im  Jalire  1221  nach  Chr.  Geb.  eiaverleibt 
wurden. 


Wir  waren  bei  unsem  &m  die  oetasiatiache  Gesefaiebte  angesteOten 

üntasoclinngen  in  Begleitung  der  Türken  und  ihres  Stiders  vor 
andertliaJb  Jahrtausend  von  Norden  ausgegangen  und  den  verschie- 
deoen  Formen  der  Enlwickehing  und  Zerstückelung]^  ihres  aus  so 
uoendäcfa  vielen  Ydlkenltaunen  maammengesetztea  Reichs  gefotgt; 
wir  kehren  jetzt  naeh  einem  ebenso  kngen  Zeilranme  wieder  mm 
Norden  zurödi,  um  mü  einem  gleichsfoU»  rm  integriresden,  doeb 
dem  giftigen  Anhauche  aufrührerischer  Umtriebe,  theüs  wegen  ihrer 
Entfernung  von  dem  grossen  Dampfkessel  der  Politik,  theÜs  wegen 
ikes  durch  Gebirge  nnd  Gewässer  mehr  abgescliiosseuen  Lebens» 
miig^  ausgesetaten  Be8tandlb«ile  deaselbeQ  von  neuem  diesebe 
Bahn  an  durchlaufen,  wekfae  wir  sdion  ssuröekgelegt  haben«  Es 
entwickelt  sich  ja,  wie  Natur,  Religion  und  Geschichte  lehren,  all- 
mählich aus  dem  der  Hinfälligkeit  und  dann  d^r  Aullü-sung  anheim- 
Menden  Keime  der  gesamrnten  sowohl  materiellejf)  als  inteilectueUea 
KÜirperweli  stets  ein  neues  Leben,  welches  in  jiigendlichen  Foromn 
QBtanden  und  duieh  die  ihnen  entquechenden«  auf  sie  mwiiken» 
den  Zeitv^haitnisse  herangebildet,  die  Stelle  des  frühem  der  Aussen- 
weit  entzogenen  verlritt,  um  die  regelmässige  homogene  Fortdauer 
der  allgemeinen  Belebung  zu  sichern.   Um  diese  von  der  allgemeir 
Den  Wdiordnung  gesetzlich  Torgeschriebenen  Zwecke  beständig  zu 
IMem,  bedarf  es  der  sieb  gegenseitig  einander  berührenden  Ex* 
treme,  weiche  dureh  ihre  nachwirkende  Kraft  dort,  wo  es  erfarder^ 
Kell  ist,  den  an  Einbildung  reichen  Schlummer  wecken,  die  zur 
Ohnmacht  lüfirende  Erschiallurig  aufrichten  und  7u  der  scliori  ver- 
lorenen oder  sich  veiüerenden  Seibsterkeontniss  wieder  zurücklührea 
Die  Türken  des  personifieirten  Tur  waren  nichi  die  Türken  Ughui^s 
gebfieben,  die  Perser  und  Araber  waren  an  dem  Gftngelbande  ihrer 
in  Ueppigkeil  und  Wollust  versunkenen  Fürsten  in  den  jähen  Abgrund 
der  Ver^^'änglichkeit  bewusstlos  Iii  na  I  gestürzt,  und  Hussen  und  Deut- 
sche eilten  durch  Zwist  und  TheÜung  dem  allgemeinen  Veriiängnisse 
der  Zeil  schoo  entgegen.    In  Europa,  sowie  in  dem  westlichen 
Aflteo  musste,  seines  fernem  Bestandes  wegen,  eine  neue  Ordnung 
der  Dinge  eintreten,  imd  sowohl  dieses  als  jenes  mussle  m  dem 

11* 
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Scbfsäe,  der  sie  mit  bleiernen  Arhnen  zu  umfangen  schon  stdi  w- 

mas^s,  aufgeriittclt  und  zum  Sclbslbcwusstsein  zurückgeführt  wonlon. 
Dieser  Wecker  sowohl  europaischer  als  weslasiaüscher  IiiUirsSLii 
sollte  jedoch  nicht  etwa  von  des  Ilindukusch  oder  der  Stiergebirge, 
nicht  etwa  von  der  Karpathen  oder  der  Alpen  hochaufstarrenden 
Kuppen,  er  sollte,  um  die  Sdiwere  seines  alpShnlichen  Druckes 
recht  fühlbar  zu  maclien  und  eine  um  so  segensreichere  Wirkung 
hervorzubringen,  von  den  eisigen  Gipfeln  der  fernen  Goklgcbirge 
herabsteigen,  und  mit  seinen  Geisselhiebea  die  Welt»  welche  den 
Ruf  seiner  Vorfabren  zwar  vemommen »  aber  sich  idcht  zu  Herzen 
genommen  hatte,  so  lange  zuditigen,  bis  die  letzten  Fflden  der 
Geduld  zerrissen,  bis  das  bis  dahin  scUurnmenide  Selbstgefühl  in 
seine  vorigen  Rechte  trat,  bis  das  noch  nicht  gealterte  Herz  dem 
gewaltigen  Blutandrange  semcs  empörten  Gemuths  nicht  länger  zu 
widerstehen  vermochte.    So  erschien  also  ein  zweiter  Turchan  in 
d^  Persdniichkeit  Temudscfain's,  des  Unersohötteriichen,  und  sei- 
ner Nachfolger,  und  so  trat  auch  er  nrit  ihnen  wieder  von  dem 
iliooii  angewiesenen  Schauplatze  des  zu  vermilleliideu  \ViiJens  einer 
hohem  Wellordnung  ab,  sobald  als  der  letzlere  erfüllt  und  die 
Zwecke  erreicht  waren,  fiir  welche  er  erstand.    Durch  ihn,  darf 
man  mit  voller  Udt»erzeugung  hinzufügen,  und  den  ob  seiner  We^ 
eroberung  hervorgebrachten  Impuls  haben  zunächst  Russen  und  Deut- 
sche, und  mit  ihnen  zugleich,  vermöge  einer  wohlthätigen  gegen- 
seitigen Hürk  wirk  III it^  auch  die  übrigen  westeiiropriischen  Nnf  innen 
die  hohe  Stufe  der  Macht  und  Aufklarung  erstiegen,  auf  der  sie 
jetzt  stehen.  Daher  döifen  auch  die  mannicfafiilligen  Versuche  dar 
m' Europa  angesieddten  Nachkommen  seines  ürvolkes,  der  Osmanen 
unserer  Zeit,  die  durdi  ihn  gestSMte  und  geharmsdite  Brost  ihrer 
Nachbani  zu  durchbohren,  nur  als  die  letzten  Nachklänge  des  don- 
nerahnlichen  Getöses  seiner  Kriegerschaaren  betrachtet  werden, 
welche  an  des  Kur  und  der  Donau  Gestaden,  in  des  Balkans  und 
Kaukasus  FelsenkIfiftiBn  aUmahKch  veiiiattten. 

Nach  der  von  uns  in  unsem  frühem  Untersuchungen  ausge- 
sprochenen Ansicht  verdienen  die  einzelnen  Völkerschaften,  zu  deren, 
als  der  mit  unscrm  Helden  gleichzeitigen,  genauen  Beschreibunpr 
wir  jetzt  übergehen,  mit  vollem  Hechte  den  ilmen  von  Rasdiidu-d- 
din,  der  einzigen  ausfilhrlicben  Quelle      beigelegten  Namen  der 

1)  Elbcnagiti  und  Abu-1-ghazi  sind  nur  Nachbeter  desselben. 
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Türkisch eiL   Diese  theüweisen  Uebenreste  des  von  dem  Tuichan 
einst  gestifteten  Wellreichs,  welche  Iheils  im  Norden  sitzen  gehlie- 
i   beo,  theils  von  deu  oördlicbea  Gicozen  Uiiua's  wieder  in  ihr 
I  Yateriand  zuiädcgezogen  waren»  setzten  nun  \äet  unter  dem  von 
I  den  chinesischen  Siegern  ihnen  ertheilten  aUgemeuien  Namen  der 
'   Tatar  III  den  Kampf  untereinander  fort,  an  den  sie  durch  so  viol- 
laltige  Reibungen  gewüiint  waren,  theils  als  einzelne  unabhängige, 
vou  Wabivorständea  regierte  Horden,  theils  als  Reiche,  welche  als  ein 
geschlossenes  Ganze  noch  ftNrtbestanden,  oder  sich  zu  demseiben 
«rieder  herausgebildet  halten,  bis  am^Ende  auch  Iner  wieder  die, 
=  welche  anlangs  als  die  minder  Belahigten  die  untergeordnete  Rolle 
spielten,  den  Sieg  über  frühere  und  jetzige  Hen»n  davontrugen, 
lüd  Alle  durch  Temudschin  d^ü.  zu  rinem  geschlossenen  grossen 
Ganiea  wieder  vereinigt  wurden. 

Wenn  wir  die  von  den  Westasiaten  uns  über  diese  GegensUinde 
aulbewaluten  Nai  hrichlen  genauer  betrachlen ,  so  müssen  wir  uns 
gestehen,  dass  die  Verlasser  selbst  keine  klaren  Begiiiib  von  iliuen 
hatten,  oder,  wenn  sie  diese  wirklich  besassen,  dieselben  nur  in 
sehr  dunkeln  Andeutungen  uns  zurnckliessen.   Von  Kln,  Gkara<- 
chitaiern  und  (^hari/inicrn  abgesehen,  wurden  also  alle  im  Nor- 
4(!a  von  China  und  der  Wüste  Schamo  zur  Zeit  Temudschln's  d.  ü. 
angesessenen  Völkerschaften  unter  dem  allgameineQ  Namen  d^ 
l&rkischen  begriffen*    Man  machte  aber  einen  Unterschied  zwi« 
sehen  denjenigen,  weldie  in  besondem  Reichen  von  erbüdien  Kö- 
nigen beherrscht,  und  denjenigen,  welche  als  freie  Stämme  von 
Wahlvorständen  regiert  wurden.    Die  rist«  rn  bestanden  unter  diel- 
sem  Namen  fort»  denn  sie  hatten  sich  aufrecht  zu  erhalten  gewussl; 
die  letztem  hatten  aber  ausser  diesem  noch  den  einem  Thefle 
ihrer  S[;iii  im  verwandten  anfangs  beigelegten,  dann  allgemein  gewur- 
deiitii  climesischen  Schimpfnamen  der  Tataren,  sich  seiner  De-  - 
deutung  gewiss  selbst  unbewusst,  angenommen.    Oder  auch  er 
war  ttinen  von  den  Ghmesen,  wefehe  damals  nut  Annaien  verfiissten, 
folglich  aflein  ihrer  gedenken  konnten,  ate  ein  sie  brandmarkendes 
Eibüicil  cliinesischen  Dünkels,  auffredrungen  worden.    Wäre  dem 
nicht  so,  so  müssten  ja  diese  so  iiociiberühmten  Talaren  auch  als 
Stiller  und  Bentzer  eines  machtigen  Reichs  in  den  chinesischen 
oder  westasiatisdieii  Annaien  auflveten ,  was  ja  mcht  der  Fall  ist 
Denn  wenn  Raschidu-d-din  u.  a.  auch  wirklich  70,000  Familien 
als  die  etwaige  iotaisumme  der  Tataren  im  blähenden  Zustande 
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iDgeben,  so  ist  diese  für  ein  soldies  doch  viel  zu  gering.  Wann 
sich  ferner  diese  Tataren  in  weisse  und  schwarze  theilten,  so 

unterschieden  sie  sich  entweder  selbst  durch  diese  AbtheOung  nur 
wieder  voq  einander,  je  naclideuj  m  durch  ihr  früheres  politisches 
Gewicht  sich  einer  vor  dem  andera  einen  grössern  Vorzug  an* 
maassten,  als  weisse  sich  eines  edlem  Urspraiigs  als  der  schwarzen 
rühmend;  oder  auch  die  Chinesen  bürdeten  ihnen,  einer  soicfaen 
Grundlage  zufolge,  diesen  Unterschied  auf.  Die  Richtigkeit  unserer 
Ansicht  in  dieser  Beziehung  beweiset  sowohl  die  zu  dem  Ausdrur  ke: 
Türkische  Völkerschaften  hiozugefugte  Bemerkung:  weiche 
heute  Mongolen  genannt  werden»  und:  wdche  früher  Mongo* 
len  genannt  worden,  sowie  die  AoffQbnmg  eines  besondern 
Stammes  der  Tataren.  Findet  sich  in  der  Abtheilung  der  erstem 
der  besondere  Stamm  der  Tataren  und  beginnt  die  Beschreibung  der 
letztern  mit  der  der  Mongolen,  so  beweiset  dies  eben  so  deutlich, 
dass  wir  unter  jenen:  «weisse  Tataren,  unter  diesen:  schwarze 
Tataren,  unter  den  Stämmen  aber,  weldie  als  Waldbewohnesr 
und  zugleich  anfangs  als  Bondesgenossen  der  erstem  aufgefUhrt 
werden,  wilde  Tataren  verstehen  müssen,  welche,  vielleicht  als 
abgerissene  Theile  der  Mo -ho,  für  sich  bebtaiiden,  woiier  sie  auch 
bei  Raschidu-d-din  als  ein  eigenes  Volk  auftreten,  und  nur,  als  em 
Angebot  dier  weissen,  zur  Zeit  der  Noth  oder  wichtiger  lkitem«li* 
niungen  zu  diesen  geschlagen  wisrden.  Traten  die  schwarzen  Ta* 
taren  später  nach  der  Stiftung  eines  alle  Osttörken  wieder  mit  ein- 
ander vereinenden  Reichs  durch  den  ihrem  Stamme  angehörenden 
Temudschin  d  ü.  unter  dem  Namen  der  Mongolen  auf,  der  an- 
flmgs  wegen  ihres  venneuiÜiGh  gutmülhigen  Characters  oder  ihrer 
emflOtigen  Sitten  ihnen  cnrtheilt  wurde,  sowie  die  Tatiren  den 
ihrigen  wegen  ihres  streitsächtigen  und  unruhigen  Characters  er- 
hielten, und  veränderten  die  nun  zu  Herrschern  emporgestiegenen 
schwarzen  Tataren  die  Bedeutung  desselben  in  die  den  Zeitumstän«- 
den  angemessene;  oder  liessen  diejenigen,  welche  ihnen  denselben 
beigelegt  hatten,  m  Hinsicht  teer  materiellen  und  nlelleGtueBeii 
Fähigkeiten  eines  Dessero  beiehrl,  diese  VerSndenmg  Aber  flm  er- 
gehen, so  ihut  dies  wieder  von  neuem  dar,  dass  die  von  uns 
über  dirse  und  ähnliche  Gegenstande  durch  unsere  Untersuchungen 
gewonnenen  Resultate  der  ihnen  nöthigen  Haltbarkeit  nicht  ermangehi. 
Die  Benennnng:  Wassertatireo,  wetehe  wir  übrigens  nicht  ge- 
nauer besluninen  können,  moas  natürlich  denen  anheioiMen^  welche 


Üigiiiztxi  by  LiüO^ic: 


«eh  durch  ihre  an  Gewtoem  (am  Baikalsee  a  a.)  liegenden  Wohn- 
orte vor  den  übrigen  bemerklidi  maditen.  Wir  theilen  jetzt  das 

m  Raschidu-d-din,  Elbenagiti  und  Abu-l-ghazi  uns  aufbewahrte 
Veneich niss  ^)  dieser  verschiedenen,  soeben  genannten  türkischen 
Völkecschaften  nebst  der  Beschreibang  dersdben  mit,  welche  für 
m  besonders»  so  mancher  einzehier  über  die  Individuen  dmelben 

angegebenen  Liiislände  wegen  sehr  lehrreich  ist. 


1)  Die  von  mir  jefzt  rtn?ennmmetK\  von  rh^r  fruhpr  in  meiner:  Vnll- 
F^nnrügen  Uebersicht  u.  s.  w.  (Kasan  1841)  ertheilten  verschiedene  Ord- 
nung beruht  theils  auf  meiner  eigenen  Bestimmung,  theils  auf  der  der 
Toiistäodigen  Handschrift  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Peters- 
burg, von  der  ich  In  der  Vorrede  au  dieser  Schrifl  das  Nöihige  beige- 
bracht habe. 
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1)  Dschelair. 

a)  Dschait. 
tf)  Tiickraul. 

c)  Ckengecksaut. 

d)  Gumsaut. 

e)  Ujat 

f)  SeIckaD. 

g)  Gugir. 

h)  Tulaogckit. 
t)  Buri. 

k)  Schenegckut. 

2)  Saweit. 

a]  Suweit. 
1f)  Kabltirun. 

3)  Tatar. 

a)  Tutuckeliut. 

b)  Aldschi. 

e)  DschaghiD. 
il)  Guisin. 
e)  Nezait. 
Jerckiii. 

4)  Mergit  (üdui). 

a)  Uighur  Mergit. 

b)  Mudan. 

c)  Tudarkelin. 

d)  DschijuQ. 

5)  Gurluut 

6)  Uirat. 

7)  Begrin  (Mecrin). 

8)  Burghut  (ßcrckuLj. 

9)  Gkuri. 

10)  Tuwalas. 

11)  Tumat. 

12)  Bulgadschin. 

13)  Germudschin. 

14)  Ckurckan. 

15)  Seckajit. 


Ifi  Urasut. 

17)  Telengut. 

18)  Gestemi. 

19)  WaW-Uijangckut. 


Türkische  Völkerschaften, 

ÜL  welche  in  eigenen 
Rächen  von  Erbköm- 
gen regiert  i^den. 


1.  welche  spftter  Moo-  IL  wdche  früher  Mon- 
golen genannt  wurden,    golen  genannt  wurden. 
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A,  Darlegin. 

1)  Urjangckut. 

2)  Ckunckurat. 

a)  Ckunckurat, 

b)  Angiräs. 

c)  Lickuüul. 
Gkaranut. 

e)  Gkurulas. 
Udschigin. 

8)  Umaut 

a)  Ckunegckiat. 

b)  Arlät  (Anilät). 

c)  Gelengut. 

d)  Nundschin. 

4)  TTnsr.hin. 

5)  Sul*iiis. 

6)  Ildiirgiii. 

7)  Bajaut. 

a)  Dschadi  Bajaut 
(Fluss-Bagaut). 

b)  Gefamn  Bajaut 
(Stepp  en*B^aut). 

8)  Gingit. 

B,  Nirun. 

1)  Ckatckin. 

3)  Saldschiut. 

3)  Taidschiut. 

4)  Ertegan  (Hertegan). 

5)  Sidschiut. 

6)  Dschines. 

7)  Nujackin. 

8)  ürut. 

9)  Mengckut. 

10)  Durban. 

11)  Barin. 

12)  Suckanut. 

13)  T^cniläs. 

14)  Hetlergin. 

15)  Dschuriat  (Dscha- 

dschirat). 

16)  Budat 

17)  Duckelat. 

18)  Baisul. 

19)  Sugat. 

20)  Ckinegckiat. 

C,  Ckiat 

D,  C3üatBurckudschin. 


1)  Gernit. 

a)  Gci  üiU 

b)  Dscliirckin. 
TunegokaitGefaik 

0}  Tubaut. 
e)  Sackajät. 
n  Alijat 

2)  Naiman. 
"  3)  Ungckut. 

4)  Uighur. 

5)  ükiickiz. 
^6)  Ckailttck. 

o  7)  Ckiptschack. 
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liaheii  wir  auch  cliinesische  r^aclirichlen  mit  den  westasia- 
lisclien  wieder  vereinigL  Ist  aber,  dürfen  wir  fragen,  in  der  ältes- 
ten Geschichte  dieser  Vöikerstamme  ein  Grund  zu  einer  solcliea 
fiiatheüui^  Toifaaodflo»  und  gibt  jene  ans  gleichfatts  die  nöthigen 
Aofidilüsse  über  die  in  unserm  Sinne  gedeutete  Benmiung:  weisse 
und  schwarze  Tataren,  und  über  den  von  Rascliidu-d-din  angenom- 
meaen  Unterschied  von  tüikischen  Yölkersciiaflen,  welche  1)  heute 
(ik  später)  und  2)  weiche  früher  Mongolen  genannt  wurden? 
Wenn  wir  mar  hier  aus  den  käiglichen  üebenra»ten  ^)  iabet  die 
Torfafaren  Temudschin's  d.  U.  unsere  •Sdütoe  antidpiren  nmaeen, 
80  weifen  sie  doch  von  vornherein  gleich  das  nothige  licht  auf 
die  von  uns  geforderte  Erklärung. 

Biese  verworrenen  und  sehr  mangelhaften  Ueberlieferungen  be- 
ginnen gleichfalls  wie  die  türkischen  nnt  der  Wolfismanifestation  (Bürte 
Tschin o).  Der  Wolf  wird  einer  neuen  Hetam<ttphole  unterworto 
und  ihm  die  PersönlieUieit  des  Dubun  Bujan  (Dubun  der  Stier) 
untergeschoben.  Dieser  muss  dann  mit  der  Ckoa^J  Maral  weisse 
Hirscfakuli),  seiner  ersten  Gemalilin,  eine  durch  sieben  Generationen 
sich  hindurchziehende  Nachkommenschaifl  erzeugen,  welche  in  der 
diitten  Generation  durdi  eine  Trennung  der  Bruder  zu  der  Grün- 
dung der  Gesddechter  Durban  und  Bajaut  die  Veranlassung  gibt, 
aber  allmählich  für  die  Geschichte  ganz  ausstirbt.    Derselbe  Dubun 
ßujan  erzeugt  dann  mit  seiner  zweiten  Gemahlin  Alan  Ckoa, 
wahrscheinlich  der  verwandelten  Ckoa  Maral,  während  seines  Lebens 
zwei  Sohne,  welche,  als  ein  Zankapfel  in  die  Gesctuchte  geworfen,  die 
Stifter  der  Nachkommenschaft  der  Ckoa  Maral,  also  der  Darle* 
^in,  aber  aucli  zugleich  der  Nirun  (Lichterzeugten)  sein  sollen, 
während  auf  der  andern  Scitü  die  Nirun  wieder,  derselben  Uober- 
lieferung  zufolge,  aus  den  drei»  nach  dem  Tode  des  Dubun  Üujan, 
als  ein  Erzeugniss  des  Einflusses  eines  nSchtlichen  Licht- 
Scheins  auf  seine  übrigens  nicht  schwanger  zurückgelassene 
Wittwe,  nach  andern  aber  negativer  Weise  als  eine  ungesetzliche 


1)  Vgl.  die  besondere  Beilage  7. 

2)  Sprich  aus,  als  stünde  geschrieben:  Ggoa,  wn.«  ich  auch  für 
Künftige  ähnliche  Fälle  in  Hinsicht  dc?^  Ck  ein  fnr  nli  ■  mal  bemerke, 
üieser  Aussprache  verdankt  die  verschiedene  Sclureibail  der  Wörter 

oT  und  UT,  und  ^hlt,     a.  m.  ihren  Ursprung^. 
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Erzeugung  mit  einem  Bajauten,  welcher  jedoch  noch  nicht 
cxistiren  konnte,  hrrvorgegangenen  Söhnen  entstanden  aufgeführt 
werden.    Einer  dieser  Söhne  des  Licbls  und  der  Liebe,  B  uz  en- 
dscher Gkaan,  med  als  Obeciierr  von  den  Teracbiedenea  tärki- 
sehen  Fürsten  aneik^iit»  und  fiberliefiert  die  durch  Licht  und 
Liebe  voMgeordnete  Herrschaft  seinem  Sohne  Bucka       Das  Ge- 
schlecht Dutum-menen's,  des  iSoiiaes  dieses  Bucka,  und  sie- 
benten Vorfahren  Temudschin's  d.  U.,  geht  in  dem  Kampfe  nait  dea 
Dschelair  unter,  den  jongstea  Sohn,  Kaidu,  ausgenommen,  welcher,  in 
einem  edlen  Kumissgefässe  gerettet,  sich  mit  den  Feinden  ver- 
bindet, diese,  welche,  um  Rache  an  dieser  Verbindung  zu  nehmen, 
.sich  selbst,  ausrotten,  sich  uiitmAirll,  aber  eine  dem  Temudschin 
feindlich  gesinnte  INachkommenschalt  in  den  Tajdschiuten  hervor- 
bringt, weiche  sich  gleichfalJs  in  der  Persönlichkeit  des  Gendii- 
dschineh  und  Ulegdschin  Dschineh  den  wölfisdien  Ursprung 
vindicireo,  und  zuglerch  die  Ursachen  zu  dem  sp&tem  Kriege  Te- 
mudschin's  d.  ü.  mit  den  Kin  durch  dieselben  hervorruil.  Der 
siebente  Kachkomme  der  Alan  Ckoa,  jedoch  wieder  von  der 
zweiten  Gemahlin  des  Tümeneh  Ckaan,   Samens  Ckabüi 
Chan,  gibt  Aniass  zu  der  Benennung  seines  Geschieobts:  Ckiat, 
und  sein  Bruder  wird  Stifter  des  Geschlechtes  Durban,  weldies 
sdion  firiiher  von  dem  dritten  Nadikommen  der  Ckoa  Maral  th- 
siaiumLe.    Kabul  Clian  erzeugt  mit  der  Ckoa  Ckulcka,  einer 
Gkunckuratin,  welche  ihren  Ursprung  aus  dem  goidenenGe fasse 
(einer  Yerwandelung  Ergeneh  Kun's  und  des  edkn  KumissgeDlasos) 
herieitete,  und  daher  wahrscheinlicb  neuen  Cboa  Maral,  auch  den 
Bertam'  Behader,  welcher  der  Vater  des  Jesugai  Behader, 
neunten  iNachkommeos  der  Alan  Ckoa  ist.    Der  Vater  des  lel>ztern, 
Sidsrheh  Bifti,  führt  sonderbar  genug  die  Beuenriung  Gkiat 
Burckudschin  (d.h.  Gkiat  von  heller  Gesichtsfarbe  und  grünlich* 
Uauem  Auge)  herbei«  sein  Sohn  Temudsdun  ist  aber  der  siebente 
Nachkomme  des  Kaidu  und  der  neunte  dea  Bucka.  Folglich 
auch  hier  die  gezwungene  Verbindung  des  Tur  mit  der  Wolfs- 
manifestation.  ^) 


1)  Mongolisch  Sieker,  Bagatur,  chinesisch  Bageritai,  also  ein 
Stierohan  (Turchan),  denn  darauf  leKen  Bicker  und  Bager  (yiu  > 


2)  Wassaf  rechnete  fast  ebenso  in  der  r.eschichtc  der  Ilchane.  V^l. 
Hammer,  Geschichte  der  llchane,  II,  258.    Aebnlich  verfährt  Iskender 
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Man  sidit  es  dieser  gMizen  Genealogie  gleich  beim  ersten  An- 
blicke nur  zu  deutlich  an,  dass  sie  ein  später  ausgesponnenes,  f^ben 
mcht  gar  feines  Gewebe  heiligen  ßctru^s  ist,  um  den  unedeln  und 
mgetetalioben  UfBpning  der  Voriafareii  Teimidsobiii's  so  viel  ine 
mSglicfa  za  bemSntelD  und  in  den  Hintei^gnnid  so  etdlen.  Dalier 

naeh  den  heiig^n  Zahlen  sieben  nnd  nenn  in  vsersdiiedenen 
Vei  waudlungen  durchj^efuhrlen,  sich  auf  den  Tur  und  die  Wuifs- 
inanilestation  bezieiienden  Wiederhoiuogeu.  Aus  eben  diesem  Grunde 
ist  der  V^lltseer  derselben  in  so  manche  Wid(  rs[)nich(^  mit  sich 
and  seinem  Geigenstande  gefallen,  welche  auf  jedem  Anhaltspunkte 
dra  peinliche  Yerlegenheit  verrathen,  hi  wdcher  er  sich  befand;  hat 
den  Ursprung  der  verschiedenen  Stamme  auf  eine  zum  Erstaunen 
mangelfiafte  Weise,  deren  er  sich  bei  seiner  Mühe  gar  nicht  ver- 
sah, zu  erklären  versucht;  den  Faden  manclier  Begebenheiten  auf- 
genommen und  draselben  ohne  allen  Grund  wieder  fallen  lassen; 
UnWahrscheinlichkeiten  jeglicher  Art  Thür  und  Thor  geöffiiet  und 
endlich  die  unbedeutendsten  Umstände  gleichsam  wie  an  den  Haa- 
ren herbeigezogen,  um  sie  auf  irgend  eine  Art  in  sein  Gespinnst 
mit  einzunechten  und  seinem  Hauptsatze  uaLerzuordnen.  Wir  glau- 
ben also  auch  auf  diese  Wdse  die  von  uns  auf  Grundlage  der  asi-  . 
aSischen  QoeHen  angegebene  Gintheilung  gerechtfertigt  zu  haben, 
sldlen  die  Einschiebsel  über  das  Schicksal  des  Hemikai  Gkaan, 
Ifgin  Berckack  und  Sejintegin,  deren  erslerer  und  letzterer, 


HuBSchi.  Nach  der  von  ihm  uns  mitgetheilten  Nachricht^  dass  Abbäs  d.  6. 
im  Jahre  1016  (1607/1606)  alle  seine  sowohl  ererbten  als  wohlerworbe* 
sen  Besitzlhümer,  sowie  seine  ausgezeichneten  Rosse,  seine  Kameele, 
grosses  und  kleines  Vieh,  sowie  die  Seltenheiten  seines  chinesischen 
Cablnets  zu  frommen  Stiftungen  bestimmt  habe,  fügt  er  hinzu,  dass  nur 
ihm ,  als  dem  neunten  Nachkommen  des  grossen  Stifters  der  Dynastie 
der  Sefewi,  welcher  seinen  Abglanz  auf  ihn  geworfen  habe,  es  möglich 
gewesen  sei,  allem  Weltreichthume  zu  entsagen,  die  Kdnigsbahn  der 
der  Seidschaft  geziemenden  Einsamkeit  efnzuschhgen  und  sich  hi  das 
Heer  der  innem  Anschauung  zu  versenken,  um  so,  ob  sehier  flacht  und 
Qorie,  seinen  Untertbanen  auf  dem  durch  den  Tbau  der  Perlen  aus- 
streuenden Wolke  seiner  Gerecbtigkeitspflege  stets  frischen  und  feuchten 
Boeenbeete  des  Frühlings  der  Ruhe  den  vofien  Genuss  der  Gldckseliglieit 

lu  gewähren.    Vergl.  das  mu  zugehörige  Manuscript:  ^JLä  ^^^Li 
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nur  den  Seitenverwandten  angehöreo,  die  Episode  iiber  das  Leben 
und  die  Tfaaten  des  Gkabul  Chan,  dessen  Gesdiichte  (veraeihe 
man  mir  diesen  Ausdruck)  auf  Unmögfohkeiten  iunauslSuA,  und 

des  (]U  Iii  Iah  Ckaan,  dessen  Dasein,  iiageachlet  er  den  Tlu-on 
dieses  seines  Vaters  bestiegen  Iialle,  in  seinen  Soiinen  wiederhallt, 
dem  weitem  Ermessen  unserer  Leser  anbeim,  b^udten  es  uns  je- 
doch vor,  auf  eiDeii  Theü  dieser  Genealogie  an  semem  Orte  ivieder 
zurückzukommen,  und  sdnreiten  nun  zu  den  von  ihnen  uns  iibef^ 
lieferten  näliem  Aiideulungeii  über  dicbe  einzelnen  Yöikerstämme. 


L  TOrkische  Völkerschaften ,  welehe  spftter  Mongolen 

genannt  wuiden. 

A  Weisse  Tataren  (Tataren  im  engern  Sinne). 
1)  Dschelair. 

Diese  waren  ein  sehr  zahbeiches  Volk,  und  jeder  Stamm  der- 
selben hatte  seine  dgenen  Fürsten  und  Vorsteher.  Auch  zq  Temu- 
dschin's  d.  U.  Zeit  und  späterhin  befanden  sich  viele  ihrer  Fürsten 

in  Tnran  und  Iran.  Ein  Thei!  derselben  sass  am  Unan  (Onon)*), 
wurde  aber  von  den  Chitaiem  so  heftig  überfallen  ^) ,  dass  nur 
wenige  sich  durch  die  Flucht  retten  konnten.  GkaidU  Chan,  der 
Sohn  Dutnm-menen's,  besiegte  sie  und  machte  sie  zu  Sclaven.  Sie 
zerfielen  eigentlich  in  zehn  Hauptstämme,  nämlich: 

a)  Dscbaii,  h)  Tuckraul,  c)  Ckengecksan I ,  d)  G umsaut, 
Ujal,  f)  Seickan,   g)  Gugir,  h)  Tulangckit,  i)  Buri» 
1»)  SchenegckuL  ^) 


1)  Vgl.  Noticos  (  t  Extraits  des  Mauuscnls,  T.  XIV,  p.  284;  ^OBiiiHirB, 
OnHcaHie  KHprHat-KaücauKiix'R  OpA*^  h  cTenefi  (Petersburg  1832),  T.  III» 
p.  8;  Jahrbücher  der  Literatur  (Wien)  1837,  Jan.,  p.  6. 

^  i 

2}  Raschidu-d-din  voealisirt: 

8)  Unter  diesem  Namen  darf  man  nur  die  Beherrscher  und  Einwoh- 
ner Nordchina's  verstehen. 

4)  Die  Eigennamen  sind  hier  some  weiter  unten  uberaU  nach  einer 
luriUschen  Sichtung  der  Quellen  angegeben. 
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Zur  Zeit  Teiiiutl.sciuii's  d.  ü.  war  unter  allen  Fürsten  der  Dsche- 
fairstamme  der  grösste  und  berühmteste  MuckuliGuiwang,  aus 
dem  Stamme  Dschait  Ber  linke  Flügel  der  Aimee  des  Temudscliin 
siand  unter  seineni  Befehle.  Auf  chitaiisefa  heiest  OoNvang:  grosser 
Chan.  Er  erliielt  diesen  Ehrennamen  von  den  Kin,  als  Temudschin 
mit  seiaeia  Heere  vor  dem  von  ihnen  Karaundschidun  genann- 
ten Orte  vorbeizag.  Sein  Sohn  Bughai  Goiwang,  denn  der  Be^ 
name  ging  auf  seioe  Naciikonimeii  über,  irefl  Temudsduii  den- 
selben bestätigt  hatte,  nahm  bei  Ugetai  die  Stelle  seines  Vaters  ein. 
Heniun  Nujan,  welcher  Grossemh'  bei  (ikubilai  Ckaan  war,  sandte 
ihn  nebst  seinem  Sohne  Niumuckan  gegen  den  Ckaidu  mit  einem 
fleere.  Wegen  der  üneinigkeil  der  Frinzen  nahm  man  ihn  gefangen 
und  führte  ihn  vor  den  Gkaidu;  er  ward  aber  nach  einiger  Zeit 
befreit.  Ans  diesem  Volke  lieferten  besonders  vier  Stiimme  An- 
führer voo  llezaren.  Sein  Bruder  hiess  Umuck.  Zur  I^i  Temu* 
dsciuo's  lebten  auch  Dschudschi  Termileh  und  sein  Bruder 
Bschudschi  Dschaurkai.  Ihretwegen  hatte  Temudschin  ein 
Treffen  mit  dm  Taidschiuten,  wie  dies  an  seinem  Orte  auseinander- 
gesetzt werden  wird.  Dschudsclii  Termileh  hatte  iiinf  Söhne : 
1)  Ckutucktur,  2)  Ckadur,  3)  Cikaddewür,  4)  Gkundeckai, 
5)  Hga  Argea  Gkutucktur's  Söhne  waren  in  der  Division  der 
Olun  Egeh  Anfuhrer  von  Heaaren  und  dienten  in  dem  Hau|>tquap- 
liere  des  Dsch;i^liatai.  Der  iclztere  sandte  einen  derselben,  Julauder, 
nach  Rack  als  Gesandten  zum  Abacka  Chan.  Dieser  iiess  ihn  un- 
Diittdbar  nach  seiner  Ankunft  festsetzen,  weil  er  ihn  zu  überlisten 
und  zu  betrögen  gekommen  sd.  Ungeachtet  seiner  Vertheidigung 
gandte  ihn  Abadia  (%an  nach  Tebriz  ins  Geföngniss,  wo  er  starb. 
Einer  seiner  Söhne  hiess  Dilendscbi.  Der  Sohn  des  Ckun- 
deckai,  Ckurdschi  Bughun,  war  Stattiiaiter  von  Gurdschestan, 
und  der  Solin  desselben,  Timurbncka,  war  Ckurdschi  bei  dem 
Prinzen  Gharbendeh  und  stand  in  dessen  Ldbwache.  Ilga  Nugan 
war  Grossemir,  kam  mit  dem  Hulagu  nach  Iran  und  erwarb  sich 
grossen  Ruf.  Dieser  hatte  zwei  Söhne.  Der  erste  derselben,  Thu- 
ghan,  blieb  in  Moghulistan ,  seine  beiden  Sohne  aber,  Ckundschi 
und  Urum,  gingen  nach  Persien  über.  Der  zweite  Sohn  hiess 
Schigtur  Nujan,  dessen  Sohne  aber:  l)Dschingtu,  2)  Dschi- 
leh,  3)  Dschitu,  4)  Hend,  5)  Tsegeneh,  6)  Lekuiia.  Der 
liritte  Sohn  hiess  Thugban,  auch  Dschunckur.  Dieser  halle 
aber  zwei  Söhne,  Guten  und  Gundscheg.   Der  Sohn  des  Gnn- 
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dsdbeg  hiess  Abubegr  und  war  Anführer  einer  Hmr^  In  Chora- 

san  im  Dienste  des  Prinzen  Cliarbendeh.  Der  vierte  Sohn  hiess 
Tengckiadai,  dessen  6oim  aber  Itückun;  der  fünfte  Sohn 
Tucku»  dessen  Sohn  üasan  und  Hasan's  Sohn  Husein.  Dear 
sechste  Sobn  hiess  Ackdasch,  weicher  ia  dem  Aller  von  elf  Jahren 
in  einer  Schlacht  sein  Laben  einbusste.'  Der  siebente  Sohn  hiess 
Bschelatrtai,  dessen  Sohn  aber  Gkarabueka;  der  achte  biesa 
Ruck  tu,  war  Sugurdschi  Abacka  Cliau's  und  blieb  in  einer  m 
Rum  geiieterten  Sclilacht  nüt  dem  Tucku.  S&a  Sohn  Ackbäi 
diente  Jjei  Gaichatu,  dm*  ihn  sekier  Vergehungen  wegen  hinrichtete.. 
Der  nennte  Sobn»  Ackbucka,  der  Giossemir  bei  Gaicbata  wan 
ward  gleichMs  -von  diesem  hingeriditet  Seine  Söhne  Messen  Hu- 
sein  Gurgan,  Musainel  und  I  dundschi.  Der  zehnte  Sohn 
liiess  Tliu^^lian  Buck a,  seine  Söhne  aber  Dschelairtai,  Jagh- 
lawa  und  Dschilandschi.  Von  diesen  zehn  Söhnen  waren  drei» 
nämüch  Schigtiir,  Thiighan  und  Tfanghan  Bucka  von  einer  Mutter, 
Kamens  Molgun.  Ein  anderer  Enur  aus  dem  ¥oIke  Dscheiaar, 
Namens  Ckedan,  diente  in  dem  Gelbige  des  Teraudschin  und 
hatte  einen  Sohn  llugeh,  welchen  Teraudschin  zugleich  mit  einer 
Heeresahtheüung  dem  Ugetai  Gkaan  übergab,  weil  er  der  Atabßg 
desseüm  war  und  während  seiner  Kindheit  Vaters  Stelle  bei  ihm 
vertrat  Er  war  bei  dem  Ugetai  Gkaan  sehr  geachtet  und  mftcfatig, 
Heoesaafübrer,  und  erreichte  eui  hohes  Alter.  Blan  sagt»  dass 
der  Vater  des  Emir  Arghun  zur  Zeit  einer  Hungersnolh  den  Emir 
Arghun  (ur  eine  Keule  Oclisenfleischs  dem  Vater  des  Ilugeb  Ncyan, 
Ckedan,  verkaufte.  Da  dieser  einen  sekusr  Sohne  als  Gabtauli 
Ugetai  Gkaan  abgabt  so  schenkte  er  auch  wieder  den  Emir  Aiglmn 
ab  Knappen  diesem  Sohne  ^  bei  dem  er  die  Stt^e  eines  Die- 
ners verLral.  Als  er  eia  tapferer,  erfahrener,  einsichtsvoller  uiid 
kluger  Mann  geworden  war,  so  brachte  er  es  sehr  weil,  in  der 
Bekleidung  verschiedener  \\  ürden ,  was  jedoch  in  die  Beschreibung 
des  Stammes  Uirat  gehört.  Gkädu  Gkaan  sandte  an  den  Abadu 
Ghan  einen  Gesandten,  Namens  Danischmend»  einen  Sohn  des 
llugeh,  welchen  dieser  ihm  schenkte.  Ilugeh  hatte  aber  noch  einen 
jungem  Bruder,  Ildscli idai,  welchen  jener  glciciiialiS  dem  Ugetai 
Gkaan  schenkte ,  da  er  vor  seinen  INachsteliungen  und  Mordanschla- 
gen zu  diesem  geflöht  war.  Ugetai  stellte  diesen  Udschidai  zu- 
glekh  mit  dem  Scbigi  Gkutueku  in  seinem  Gefolge  an,  damit 
sie  smen  Thronsessel  Mgen.   Ifit  dem  Sdhigi  Gkntucku  in  der 
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Urdu  (Hoflageij  äogelangt,  lernte  er  lüer  alle  möglichen  ^Vlssen- 
schallen,  leine  Sitten  und  Gebräuche,  und  ward  ein  angeseliener 
Emir.  Bei  der  Throiibesteigiiog  Meoggu  Gkaao's  veribeidigte  er 
die  Redite  des  Hauses  Cgetä  Gkaan's  nach  draa  Sinne  der  Jasa 
ß6g6n  Ckubüai  Gkaan.    Zur  Zeit  M^nggu  Ckaan*s  war  Mengusar 
Nujan,   aus  dem   Stamme  Dscliait,  Grossemir  und  Oberrichter. 
Seioe  Würde  und  sein  Ansehn  waren  so  bedeutend,  dass  Menggu 
Gkaan,  als  er  rait  aetnem  Valer  Tului  Gheo  gegen  die  Gkiptschack 
n  Fdde  atand  und  diaaeiben  ge&ngen  nahm,  ihm  die  Angeae» 
hensten  derselben  übergab,  daiiiiL  er  sie  weiter  in  die  Urdu  [iblTihre. 
Dieses  Auftrags  eoUecUgte  er  sich  mit  dem  grössten  Euler.  Em 
Mderes  mal  lichlete  er  als  Obarriohter  ohne  Anaeho  der  Peffson 
dm  zwischen  den  Söhnen  des  Gaijug  €han  und  Menggu  Gkaan 
ausgebrochenen  Streit  und  verhing  der  Jasa  gemäss  die  Strafe 
über  die  Schuldigen.    Ein  drittes  mal  befand  er  sich  mit  dem 
Men^u  Gkaan  auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Xengias,  wo  er  blieb, 
fiinein  aeiner  Sohn«,  Henduckur,  vertmule  Menggu  Gkaan  einen 
IWan  aeinea  Heeres  an.  Et  hatte  auch  andere  Söhne,  als  Gku« 
rumischi  und  Iltimur,    Aus  dem  Stamme  Ujat  diente  Ugetai 
Ckurdscbi  bei  dem  Uulagu.    Seine  Sölme  waren  Aruck  und 
Backe,  welche  sich  in  dem  Gefolge  Abacka  Ghan's  befanden. 
AiQck  brachte  einet  tfs  Gesandter  vom  Gkaan  ein  blaufarbiges 
Diplom,  nachher  ward  er  Emir  iin  Dienste  Abtii  ka  üliaii's.  Bucka 
war  zuerst  Siegelbewahrer  und  Schatzmeister  der  Pelze,  zur  Zeit 
Ahmed  und  Arghun  Ghan's  aber  ein  sehr  geachteter  Emir.  Von 
aenen  Anverwandten  stammte  Gkiptschack,  dessen  Söhne 
Ghaian,  Ascheg  Tughli  und  Ainehbeg.   Aus  dem  Stamme 
Tuckraut  waren  Naidschi  und  sein  Sohn  Bai  tu  in  Rum,  welche 
biagehcbtet  wurden.    Der  ßruder  des  Baltu  biess  Isa.  Ebenso 
im  der  Emir  Burthas,  Anfulurer  einer  Hesareh,  aus  den  JDtecbe^ 
lanr.   Zur  Zeit  Temudschin's  d.  U.  war  Burgeh,  wekher  mit 
Dschebeh  und  Suhedai  nach  Piiyi  ii  zog,  Emir  und  starb  durl. 
Sein  Sohn  Nawerdschi,  später  Ckamaneu vorstand ,  war  frülier 
Secretar'^)  bei  Negudar.    Bela  Nujan  gehörte  zu  dem  Gefolge 


1)  Ceselzcodex  Temudschin's  d.  U. 

1 )  Leber  das  Wort  ^^^j^iJCäaj  vgl.  Qualrem^re,  Uisloire  de&  Mongol« 
de  la  Perae.  T.  I.  p.  242^ 


Digitized  by  Google 


176 


TemucUokin  der  Ümrsehütterliehe. 


Temiidjschiii's  und  Staad  auf  dem  leclitea  Flugd  einer  Heaareb  w. 
Ibn  sandte  er  zur  Verfolgung  des  über  den  Fhiss  Sind  fliehendea 

SulUiis  Dschelaiu-d'diii  nach  Hendustan,  wo  er  sich,  da  er  üin  ein- 
zuholen nicht  vermochte,  mit  Plünderung  begnügte  und  zu  seiiieiii 
Gebieter  zurückkehrte.  Während  der  Regierung  Ckubüai  Gkaan  s  be- 
kleidete einer  seiner  Sdhae,  Mackui,  seine  Siette*  Zu  seinen  Anver- 
wandten gehören:  Ahlen,  welcher  als  Gesandter  tma  Gkaan  ging; 
ückan,  Emir  einer  Hezareh  an  der  Grenze  German's;  Nurick,  der 
Stallmeister^),  welcher  zur  Suite  geli«3rte.  Sein  älterer  Bnn  1er.  Namens 
Harckaickar  Nujan,  war  Anfülurer  auf  dem  rechten  Fiügßl.  Aus 
den  Dscbelair  stammte  auch  der  Anföfarer  emer  Heiareh  auf  dem 
Unken  Flngel  des  Heeres  Temudscfain's,  Namens  Bisur.  Einer 
semer  Söhne,  Ganrut,  ging  an  denCkaan  als  Gesandter.  Bbenta 
standen  auf  dem  linken  Flügel  als  Anlülirer  von  Hezaren  zwei  Brüder 
aus  den  Dschelair,  Namens  ückai  Gkeladscheh  und  Ckaradschu. 
Temndschin  woUte  sie  ihrer  ihm  und  seinen  Vorfahren  orwiesenea, 
ausgezeichneten  Verdienste  wegen  zu  Giossemiren  erheben ;  sie  lehn- 
ten eter  diese  Wurde  ab,  weil  m  bei  seinem  Vater  die  Schafe 
gehütet  hätten  und  begnügten  sich  äaher  mit  einer  Hezareh.  Denö- 
selben  JStamme  gehören  auch  Seba,  der  Grossvater  des  Serlack 
Nujan,  der  zur  Zeil  der  Unmündigkeit  Arghun  Cban's  in  Chorasan 
und  Mazenderan  Emir  seines  Hoflagers  war,  und  sein  Sohn  Gka- 
dschar*)an.  9kn  erzählt,  dass  die  Mergit,  wetohe  einst  das  Fa- 
milienidgcr  des  Temudschin  zu  plündern  Gelegenheit  gefunden  lial- 
ten,  seine  mit  dem  Dschudschi  schwangere  Omahlin  zu  dem 
ihnen  beireundelen  Aweng  Chan  abfertigten.  Dieser  hielt  als  alter 
Busenfreund  des  Vaters  des  Temudschin,  welcher  ihn  Sohn  nannte» 
dieselbe  gldch  einer  Jungfrau  heilig  und  unantastbar.  Temudschin 
sandte,  wegen  der  nötingen  Auskunft  hierüber,  den  Seba  dahin  ab, 
um  diese  seine  Gemahlin  mrückzuiordeni,  und  Aweiig  Chan  stellte 
sie  ihm  mit  vielen  Ehrenbezeigungen  zurück.  Auf  dem  Rückwege 
ward  Dschudschi  geboren.  Seba  wickelte  diesen,  theils  wegen 
des  ho^erigen  Weges;  theils  aus  Hangel  an  Windeln,  in  zarten 


1)  Ueber  das  Wort  ^Udl  vgl«  ebend.  T.  1,  p.  108,  not  43. 

2)  Von  ihm  ■  leiten  die  jetzt  den  persischen  Thron  einnehmenden 
Padschahe  ihren  Ursprung  ab.  Vgl.'  Jahrbücher  der  Literatur,  Bd.  5d» 
p.  59. 
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keine  Sclimerzen  litten.  Deswegen  nannte  man  ihn  Dschudschi 
fden  unvcrseiiens ,  unerwartet  Geborenen),  weil  er  wider 
Eiwarteo  geborea  wurde.  ^) 

Der  finnler  des  Hmcktä  Gamog«  Hmmm  Tbalieun,  wir  An- 
fihMT  dnes  Regknents  anf  4«  luik^  FligiL  Btoar  der  Angehd*« 
rigen  des  Ilgai  Nujan,  der  Emir  Duladai,  Hoftnarschall,  welcher 
der  Commandv-int  der  vier  grossen  Honciger  des  Temudscbin  war 
»od  uoter  dem  iiundert  aus  jeder  Uezareh  standen,  stammte  auch 
»t  äm  Daobelair.  .  Iis  TeauuMiiD  am  Heer  unte  mm  Sütm 
iHtMle,  gab  er  euen  Emir  aus  den  Dschdair,  Namens  Mugah, 
dna  IMiaghatai,  deesffli  Sohn  Nisnr»  den  man  gewlhiKdi  Un* 
gah  Nisur  nennt,  Anführer  des  Heeres  in  Kack  war. 

2;  Suweit,  nebst  dem  von  ihm  stammenden  Volke  Ck  ab t er un. 

Aus  dem  Volke  Ckabterun  be&ndea  ach  in  dem  mongoiiscb-, 
pottsdiea  hmäm  mir  eioige  Schrani  ipelche  tofm  im  dammiiasa 


1]  Br.  V.  Hammer  schreibt  diese  fiegebenbeit  nicht  dem  Seba,  als 
Itandelnder  Person,  sondern  dem  Ckaldscba  wid  Ckaradschu  zu 
(Jahibaelier  der  Literatur;  Bd.  67/  lull)/  was  der  WehrbeH  suwfderifuit, 


demiesbeist:   t^Uw  ^-j^  \jy^  ^»^XUft> 

duL^  4>p4X^  ^1  i^Loal  U  O^^l^j  ^'2)b  lUiy^  «>^.  i>)*«to 


J.  So  Ra8chldu*d*dm,  a.  a.  0.,  fol.  <|*  recto.  Seid  Huiiammed  Ridsa 

irklärl  das  Wort  Dschudschi  durch:  Reisender,  und  Abu-l-ghuzi 
•lurch:  neuer  Gast,  Ankömmling.  Vgl.  Acceöi.  0  cceiiapb  h.ih  cejub 
u.iaHerB  h  n.  (Kasan  1832),  p.  IX,  Anm.  3;  B.  v,  Hammer,  Geschichte 
des  Ulusses  Dschudschi,  p.  93;  Journal  Asiatique,  1851,  Febr.  — März, 
p.  107.  * 
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des  Ckaan  und. Ckakhi- dahin  gebracht  hatte.  Am  dem  Stamme 
der  Sttweii  gab^  äs  labcr  mdk^  vieie  Enna  DsohusnaciLUB  stand 
iD  d«r  Leihmche  4ie8'TeiiladBcbHi;  ihn  sandte  man,  oach  dewien 
Tode,  mit  vier  Tuman  (Brigaden)  nach  Peraien^  nadidM  Dwhcbgh 

und  Subedai,  von  dort  zunickgekeiirt,  sich  in  den  Dienst  des  Uge- 
tai  Ckaan  begeben  hatten.  .Bei  ihm  befanden  sicii  einige  >  Gross* 
emhre,  Belüilshaber  von  Heearen  und  Tumans»  wie  z.B.  Taidschu 
Nujan»  au»*  dükn  Stamnad  Baioit  jNacb  DachiMbokmi^  Tode 
mlieh  deor  Gkaan  dedt^  IMaditt  Ntjän-aeina  ^Mk,*  und  d^  nhKdi 
Persien  gekommene  Hula^u  Cliaii  bestätigte  ihn  als  Tuman^-Befehls- 
habtir,  wci!  er  sich  in  dem  Feldzuge  gegen  Bagdad  ausijezeictinet 
hatte.  JMach  seinem  Tode  erhielt  sein  Sohn  Awäg  diese  Hrigade; 
nach  dessen  ffinsciuiideB  ubortng  Arborn  Ghm  >mom  Theil  der- 
selben, dem  Gkitabai  Bnralcki»  und  dnenaDdero  dem  Ghazan, 
ms  dem  Volke  Dschelair;  nach  ihm  vertraute  Gaichatu  Chan  den 
.ganzen  Tuman  einem  Bruder  des  Ghazan ,  Und ,  nach  dessen  Tode, 
dem  Ineh  Jegi  ab.  Dieser  ward  mit  dem  Tode  besirail  und  seine 
Brigade  dem  Sohne  Awag's,  Sulamisch,  anvertraut»  Aber  auch 
dieser  ward  wegen  seiner  Widerspenstigkeit  hingm^tot  und  man 
vertheiUer  seine  Brigade  unter  den  Bucka  und  andere«  Ein  anderer 
Tumansgeneral  war  Jegeh  Bai sur,  dessen  Stelle  darauf  sein  Sohn 
Dschudscheh  Nujan  erhielt  Die  Sötme  desselben',  Tu  na  uad 
Muiagher,  waren  Regimentsbefehlshaber.  Die  Söhne  des  Tuna, 
Tttgurg^n, ^Baifulai  mu)  Gkuruttsclii,  wmdan  wegso  ikror 
Trentosigkeit  mit  dem  Tode  bestraft.  Ein  anderer  Tumansgeneral 
hiess  Meligscliah,  dem  man  das  aus  üighur,  Ckarluck,  Turk- 
man  und  Gkasclighar  zusammengesetzte  Heer  anvertraute.  Nach 
seinem  Tode  bekleidete  seine  Steile  Hendudschack,  weiclien, 
einein titaiftfinUicben  Befehle  Menggn  Ckaan's  iuft»]g0»  Smir  Argliim 
an  den  Thoren  von  Tus  hinrichten  liess,  we3  er  den  Melig  Gkemri 
unschuldiger  Weise  hatte  tödten  lassen.  An  seine  Stelle  verordnete 
man  seinen  Bruder  Sal;H  l)eg.  Dieser  befand  sich  bei  dem  Geit- 
bucka,  als  dieser  in  eiuem^  Gefechte  in  Aegypten  getödtet  wurde, 
floh,  kam  aber  wieder  zurück.  Aus  dieser  Ursache  liess  ihn  Hu- 
lagu  iAb  Schuldigen  hiüriöhten  und*  vertfaeilte  seine  Hezareh  -  tmfer 
amilm 'Eidre,' witei^  cl^W  Wul'där  genainht  zu  wenden  verdient. 
Unter  den  Regimentsbefehlshabern,  welche  mit  Dschurmackuii  nach 
Persien  l^amen,  waren  bekannt:  1)  Ckaraisuder  Sarichi,  2}  Miag 
Igatmisdh,  welcher  eine  Hezareh  Uighur  commandirte,  3)  Aegeh 
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Nij«n,  dessen  Sidle  naeh         Tode  wki  AnverwMMttcr  Osobiir« 

nieh  eiuaaiuii.  Die  Söhne  des  letztem  luessen  1)  Gilgetai,  2)  Tu- 
ghai,  3)  Dschagliatai  Büsürg.  Emea  Anverwandten  dessotbeo 
Aagburdseliiii  «tdokfate  die  hmiUm.  :  Wom  btosna 
Thuladoi,  Baitimuiv 'Cktrabyigbaa,  SarlackUi;  die  Söhne 

des  Tlmladai  Asch  ick  Tiiwar  uikJ  Tucktiiniir.  (>karabulghan 
war  Eeguneolscouimandeur.  Nach  deai  Tode  des  jüschaghatai  gab 
Rian  säne  Stelle  dem  Suotni.  Dessen  Söhne  .Joeaaea  1)  Amge-r 
bio  Bebadar,  2)  Thofhai;.  d»  iStttaa  dee  AneehHi  BaralgU 
uod  Taibucka;  die  des  Buralsbi  Baebabril*  tfigail  iNadi  dem 
Tode  des  Suntai  eiiiielt  seine  Stelle  Hulckulu,  der  Mengckute, 
der  Oheim  des  CkuUugscbah  Nujaa,  aber  zur  Zeit  des  iUgbiia- 
«ibab  Tbngadeeber.  indare  Bmsa  wm  den  Suwii  mren  Tt- 
otttr/deeaen  Brader  Btimvr»  der  in  dam  Hofla^  der  ^mmm 
inaiiliu,  der  Mutter  der  vier  ältcslcii  Süliue  Tt'iiiudschin's,  Bürteh 
i'udäcbin,  TruQbsess  und  Befeiilsiiaber  von  hundert  Mann  ibr^ 
iieAreginients  im;  DgeU  Biiohebri,  Anfiihrer  auf  dam  laeMen 
ud  Tamudar  NujaA  ^  den^  Mm,  (QmMr  dai  Te* 
mudschin.  Dessen  Mubareck  Kurdsoht  geaainlar  rSohn  wurde 
wegen  seiner  Scli wache  und  seines  unordentlichen  Lebens  ermordet. 
\rn^ebinund  Buckdai,  der  Statoeister,  waren  Anyerwandla.des  - 
Temudiur  Ni^  Aach  gekMe  aar  2Uil  Abaaka  i2baa*a  Uagaa 
Bacbaaawfl/l  au  den  SvawiL 

3)  Tatat.  '  ' 

Diese  Tataren,  deren  specieBer  Käme  nachher  auf  alle  ihnen 

verwandten  oder  benachbarten,  nomadisclien  Völkerschaften  Gber- 
tnng,  theilten  sich  in  die  sechs  folgenden  Stämme:  1)  Tutuck eliui 
Tatar^),  2).Aldschi  TäUr^),  3)  Dscbaigb an  Tatar»  4)  Guisin 
Tatar,  5)  Nezait  Tatar.  6)  Jerckui  Tatar.  ' 

Unter  diesen  Stämmen  warder  der  Tuluckcliat  der  angese- 
hiiiste;  daher  pilegte  man  auch  vorzugsweise  jeden  Tataren  mann- 
lichen GescMecbts:  Tutuckeiina  und  jede  Tatarin:  Tuluckel- 
ds  ob  in  zu  nennen.  Biese  Tataren  wurden  nach  derB^siegung  und 
Unterdrückung  der  Feinde  Temudscbin's  d.  U.,  als  der  Gkatckin, 
der  Saidschiut,  der  Taidschiut,  der  Durbaii,  des  Aweng 


1)  Vgl.  Qualremere,  Histoire  des  Moxigols,  T.  I,  p.  72,  not.  87. 

9  Vgl.  JUmtawh,  a.  a.  0.,     ttl,  p.  B  4.|  Eniune,  a.  a.  0.,  p..8^. 
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Chan,  des  Taiwang  Ciian,  des  Giischlug  Chan,  des  Tuck- 
tai  Bigi  u.  a.,  weichen  sie  Hülfe  geleistet  halten,  schwacii  und 
hinilUig.  Da  sie  naii  T-emudselufi's  Feinde  gewesen  warea,  so  be- 
Mil  dieser  mi'  alle  zu  morden-  uftd  kmm  mn  Lebos  zo  lasseiL  Ja 
er  png  «o  ^Mt;  da«  er  Meä^t^  mA  Kinder  itiordeii  und  doi 
schwangern  Frauen  die  Bäuche  aulsi  hneiden  licss.  Doch  hli^wn 
eioige  von  ihnen  übrig ,  weldie  nachlier  bekannt  und  beruhaii  wur- 
deii.  ia  die  Gemahlinnen  des  TiMDudeelibi  Bisnlitn  «ad  Bisogat^ 
Wuren  aue  äm  Tatareiif  wmregeB  mcMm  ide  mongoliedieii  und 
nichtmongoiischen  Völkerschaften  von  den  Tataren  für  sich  imd 
ihre  Anverwandten  Töchter  wünschten,  \iele  Emiie  sicii  mit  diesen 
Tierbaaden  und  einige  der  tatarischen  Säuglinge  verbaigen.  Tennh 
daefain  ibergsfr 'seineni  fiynckor,  Bsn'htid^oiii  Gkaam;  Tansead 
Tataren/nHi  'Sie  ni  tftdtad;  Br  hatte  aber/ iMMnders  auf 
Fürsprache  sainer  Gernalilin,  Mitleid  mit  ihnen,  tödtele  ihrer  Fnnf- 
huntif  rt  und  verbarg  die  übrigen.  So  blieben  noeb  immer  manche 
dfivaeiben  im  Sliiieft,  md  die'  Siugiiqg»,  Miehe  man  'vmbbvg,  flm^ 
den  Ba''den  'DMn  imd  den'  Mutteii'  der-flinro  ind  itMt  ada  dm 

Tataren  stammenden  Gernahlinnea  Schutz  und  Krziehung.  Auch 
gebaren  noch  einige  der  schwangern  Tatarinnen,  welche  nicht  ge- 
tödtotuwden  waren.  Untar  di^aan  Tatafan-  sMiohfieten  sich  seton 
nr  TöiQiidBMlul's:  d.  0.  Mi  »d  «Mlher  lUe  <aniiS8emnre  ans. 
Auch  vermMten  sidi  8eH)8t  einige  mit-  dDn  nlcfasMi  iAimrwandten 
des  Temudschin.  Einer  derselben  war  Ck  lUucku  Nujan,  weichen 
man  auqii  Schigi  Ckutucku  nannte.  Die  ihn  betreft enden  Um- 
stände, sind  die  folgenden.  Temudschin  d  U.  hatte,  als  man  die 
Tataren  v^ditete  ,  noch  Jceine  Kinder.  Er  sandte  ihn  daher, 
welchen  er  zufällig  auf  einem  Scheidewege  gesehen  hatte,  seiner 
ältesten  Gemahlin  ßürteh  Fudschin,  init  den  Worten:  „Da  du  dich 
doch  immer  n^ch  einem  Rinde  sehnst,  so  nimm  iha  als 
Kind  an  .und  pflege  ihn,  wie  sich  geziemt**  Dies  that 
sie,  und  er  erhielt,  me  er  herangewachsen  war,  die  eben  erwähn- 
ten Namen.  Er  nannte  den  Temudschin:  Idscheh,  d.  h.  Vater, 
und  die  Bürteh  Fudscbin,  deren  Tod  er  späterhin  bitter  beweiote-, 
sowohl  Berigan  Egeh,  als  Ssain  Egeh..  Temudschin  nannte 
ihn  Acka.  Auch  säss  er  ufoer  den  Menggu  €kaan,  zusammen  mit 
des  Temudschin's  Sühnen.  Darauf  schloss  er  sich  an  die  Sulme 
des  Tului  Chan  und  der  SijurckuciLteni  Bigi  besonders  an. 
Er  entacbiad'  noch  alsizwti  und  acfatogjlhrigQr  CMs  viele  Streit- 
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nolieo  nach  awem  WaUipniofae:  Furchta  dich  nicht  und 

sprich  recht,  und  erwarb  sich  dadurch  Ruinn,  so  dass  sdt  jener 
Zeh  bis  auf  das  14.  Jalii  hundert  herab  die  Richter  nach  seiner 
Weise  verfuhren.  £r  erwarb  sich  durch  seine  schon  als  Knabe 
von  elf  bis  zwölf  Jahren  ^)  ausgeführten  käbnea  Thaten  die  beson- 
dfl»  Gunal  «des  TcinnlBcbio.  60  aih  or,  ab  Tamudffohki  im  Wio« 
t«r  sem  AAger  w^gte,  grosse  Kftite  emgelMten  «ad  unsSglieh 
m\  Schnee  ge&llen  war,  zußllig  zugleich  mit  dem  Gudschugur 
Nujan,  aus  dem  Staiiuiie  Haisut,  an  dem  Ufer  der  Ragellah 
eiaeii.Uirseh  aaf  der  Oberfläche  deS'  Sebofies«  Ckutuoku  erjdart« 
dem.  Gadscbn^ur,  dass  er  diesen  und  noch  andere  ffirscbe  eri^eo 
weHe,  weklie  mau  wegen  des  Schnee's  nicht  sehen  kfone.  Er  be> 
gab  sich  auch  sofort  auf  die  Jagd  derselben.  Als  Gudschugur  spät 
lUieiids  in  das  Hoflngcr  des  Temudschin  zurückgekommen  war,  so 
eikundigte  sich  dieser  nach  dem  Ckutucku  und  erfuhr  von  jenem 
das  Abentisuer,  auf  wekbes  er  sieh  begaben  hatten  T^nudscbin 

Anend:  „Tim.  Kattlein  kommt  getrias  •  iooi  Schnee  and 
von  der  RÜte  um."  Wie  er  noch  so  mit  dem  Gudschugur  dai^ 
über  redete  und  mit  einem  Stock  auf  den  Hals  desselben  schlug, 

Ckutucku  um  die  Zeit  des  Sclilatengehens  an.  Temudschin 
fiagle  ihn:  „Was  hast  du  gedacht?"  Worauf  erwiderte,  er 
habe  von  SO  ffitschen  37  .eslegt,,  den  übrigen  drei  aber,  nicht 
beikoniRien  kdonen  und  die-  erslani  auf  dem  6dmee  U^en  lassea 
Temudscliin,  iiber  diese  Kühnheit  des  Knaben  verwundert,  sandte 
den  Gudschugur  Nujan  mit  mehreren  Sclaven  aus,  um  die  Hirsche 
aufzusuchen  und  heimzubringen.  Ckutucku  erwarb  sieb  dadurch 
noch  dne  giössero  liebe  bei  Tcmudediin.  £in  anderes  mal  kam 
ein  Taidaehlufisdier  Rinber  zu  PHarde  vor  dem  menschenieereD 
Famüienlager  des  Temudschin  vorbeigeeilt,  raubte  den  damals  fünf 
bis  sechsjährigen  jüngsten  Sohn  desselben,  Tului.  und  kehrte  zu- 
rück. Der  Taidscbiutc  sc^te  den  Tului  auf  den  Rücken  des  Pfer- 
des und  hielt  seinen  Kopf  unljer  der  Schultz  fest.  Obgleich  seine 
Mntlnr  heibeigfAanCiHi  kam  und  die  eine  Hand  des  Rftubers,  Cku- 
tneku  aber  ßa»  andere  ergriff,  so  konnten  sie  doch  auf  keine  Weise 
den  Prinzen  aus  den  Händen  des  Räubers  befreien.  Als  aber  end- 
hch  noch  Sigi  Barack,  welcher  die  Schale  hütete,  herbeieilte 
und  sich  auf  den  Rinber  warf,  so  rissen  «e  eodhoh  den  Prinseo 


1;  iSacli  Andern  in  dem  Aller  von  lö  Jaiuen.  f 
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los»  brachlen  lim  zün  'TenludAdon,  >etfdgUa  dnm  äsn  Miber 
und  tadleteD  ihiL  AMh  dibM  Tbat  ^iCaNftuoka  iiMile  dem  Te- 

mudschin  grosse  Freude.  '   * . .  • 

Es  gab  auch  zwei  andere  Knalien,  beide  Bnider,  deren  einer 
Ckuli,  der  andere  Gkaramungtu  faie^s,  aus  dem  Stamme  Tu» 
tttckeiut  TaUüt.  Bie  t»eid^  Gemililinnen  des  TcmttdscliiQ»  Btsii«- 
lua  «md  BisugHi,  welche  tus  dm  'Mahtt  atanuuteD»  hatten 
Miüeiddff  niit'dieB^  loriUbielMiii,  da  ^  au?  demselb«  Oesddeefate 
mit  ihnen  waren  ,  und  erbaten  sich  dieselben  von  Temudscliin.  Er 
schenkte  sie  ihnen.  Beide  wurden  in  dem  Hoflager  der  BLsuiun 
TrucbseMe.  Der  ältere »  Cküli,  erwarb  äkh  bald  Ansehn  imd  das 
Zutraneii  des  Temudscfain,  dividier  fliB  mm  ^mtmiuM^  HtA- 
hßt  dksfile  er  im  Hc^s^er  des  TiM  Oian  uAd  war.  sidir  feefart; 
nach  Tului  Chan's  Tode  ^vunschte  man  einen  Grossemir  des  Hof- 
lagers und  Vorstand  der  Emire  des  Sohnes  Tului's,  Sujuckt«. 
Die  Sijurckuckteni  ßigi  ^)  erwälilte  dazu,  im  Einverstaaduisse 
mit  ihctn  ^hoen  md  firaven,  dea  Cknli  Xinjau.  ■  Jlkaaat^^Bpmtk 
m  SyatokiKkleni  Bigi:  „  Wasimr  gi^  ibr  nieli  einlem .  soldnn 
Menschen  ab?"  Man  antwortete  ihm:  „Weil  er  aus  der  Familie 
des  Tului  ist";  er  aber  sagte:  „Ich  wünschte  dem  Coline  zu  die- 
nen, welcher  durch  dich  das  Tageslicbt  ^blickt  bat''  Em  Beweis, 
dass  seine  Wfirde  sp. bedeutend. 9ittr»  dass  -er  dem  Sobne  Tuim's» 
Si^ektn»  gegenfiber,  iwdeheni.vste  ihn  abgaben,  ^so  decbcr  Worte 
t^m  konnte«  Einer  säner  -Sdhne,  D^ja  Ifujan,  war  hn  Reiebe 
der  ilchaiie  Heeresaniüiuer  in  Diarbegi'.  Der  Soim  Derja's  hiess 
Buradschu,  und  dessen  Solm  Tenggiz,  welcher  Anführer  einer 
Hezarab  war.  Gkaramungtu  Uheh  zeichnete  sich  nidit  sebraus. 
£r  hatte  aber  einen  Sobn,  Sali,  weiche»  isar  Zeil  Menggii  Ckaaa's 
m  sehr  ffeaöhteter  war,  Mas  im  daher,  weii-«r  sieb  l>ei 
dei  Eroberung  der  beiden  festen  tengckuti sehen  Burgen  Tugdschi 
und  Tuckseiibeh  durch  seine  fast  beispiellose  persöiiiiche  Tapfer^ 
keit  auszeichnete,  deren  Zeuge-  selbst  Menggu  Gkaan  war.  Ben 
als  das  TnffBn  [begann,  sah  dieeer  einen  untersetzten  Bfann  a«s 
den  Smgen,  wdeher  mit  dem  Speere  in  der  Hand  auf  dieMaiNr 
klettertev  Ais  einer  von  der  feindlichen  Seite  mit  dem  Schwerte 
ihm  entgegentrat,  machte  er  einen  Sprung,  schwang  sich  auf  die 
Mauer,  traf  mit  dem  Speere  den  Bals  seines  Gegnets  und  warf  ihn 


1)  Tuloi's  GemaUin,  lllittak'  ttenggu's. 


VL  Boden.  Wid  Meogfu  Ckaan  dm  sab;  bM^  er,  diMen  mler- 
aetttan  Maoo  ou»  dm.Hwre  autkiniicheD  und  Oun  voizusldleii. 
ür  «rkannte  ihn  sofort  wieder,  und-  als  er  ihn ,  umständlidi  be- 

Ira^^^e,  Ix  stätiyle  er  das  voa  ihm  Geschehcac.  Er  erwies  ihm 
manciic  Giiadeabezeigungen  und  ernannte  iba  in  seinein  Gefolge 
mn  ixelieimratli.  ^)  Meoggu  Ckaan  verloaulc  die  vor  diesem  Ereig- 
nisse nacb  Uendiistaii,  zm  Sicbonlettiiaiig.der  Grenze  von  Bedach- 
sclian  unler  der  Anföhning'das  Mungto  abgesandien  acwei  Tmnane 
seines  Heeres  nach  dessen  Tode  dem  Huckulu,  nach  dem  Hui- 
scliL'i  lon  des  letztem  aber  dem  Sali  an.  Um  diese  Zeit  ward 
üuUgu  Ghan  nach  kack  abcommandirU  Menggu  Gkaan  ertlieille 
dem-  Sab  die  Weisuag»  dasa«  ob^Mcb  er  an  die  .Grenze  flendvalaiis 
und.  Ghorasaiis  zifibe«  er  deasenuiigeachtet  vbii  den  BefeUea  des 
Huiagu  Chan  abhfingeo  und  sein  irmeecorps  ais  einen  Theä  des 
Hulagu'schea  Heeres  betrachten  müsse.  Sali  Nujan  zog  mit  seinem 
Corps  nach  Hendustan  und  Kaschmir,  eroberte  viele  Ländereien, 
madite  grosse  Beute  und  sandte  aiicii  viele  Gefangene  zum  Hulaga 
Chan.  Der  grösste  Tbefl  der  Inder,  weiche  in  den  i^rsisohen  Kron- 
güteni  sidi  anfliiettMi,  stammle  voa  dieseaG^ang^Mn.  Nacb  eei* 
nem  Tode  erhielt  sein  Sohn  Uldu  Nujan  seine  Stelle.  Von  den 
Brüdern  dieses  Uldu  war  einer,  Apuschcka,  Antüiirer  der  in  F^um 
stationirien  Truppen  und  Algen  Kegimenisbefehlshaber.  üldu  hatte 
swei  Söhne:  Bagtiit,  Anfitboer  der  in  GboraBan.sUlionirtea  Cka- 
rawinah^),  .und  Delckag,  weleber  .in  dem  Gefolge  Ghazan 
Ghan's  diente. 

Auf  Bisiikm  Chatun's  Vorschlag  ward  dem  Ckuli  Nujan  und 
iainem  Bruder  Mungiu  Uhcb  der  Befehl  von  Temudschin  ertheiU, 
die  noeh  ubnig  gebUebenea«  MStxeiit  lebenden,  tatarieohen  Familien 


1)  Vgl.  Quatremdre«  ffistoire  des  Mongole  de  la  Perse,  T.  1,  p.  L. 

2)  Hammer  keimt  diese  Gkarawjnah,  welche  in  der  GeschiclUe 

dAars«.  auch.yMb^ty;  (ekeijeiwinas)  gescluieben,  vollkommen,  our  jaach 

Wluaaf,  und  leitet  von  Omen  denNamn  umerer  ^aruMniers  her»  weil 
sie  dort  als  Feuerwerker  des  Heeres  erscheinen.  Vgl.  Jahibücher  der 
Literatur,  1887,  Bd.  67,  p.8,  not.*;  Geschichte  der  goldenen  Horde» 
p.  S14;  Geschichte  der  Bchane,  Bd.  I,  p.270,  284,  809;  Bd.  II»  p.  5. 
18—16,  809^  844,  848»  857,  858;  Molicee  ei  exkraits  des  manuscrits. 
T.  XIV»  p,  288:  Cb^dako,  Specknens.  of  Ihe  popi|lar  poetry  <»f  fwdiK 
p.  256;  Marco  Polo,  a*a.O.,  p.  99. 
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am  sammeln.  Man  fand  ihrer  dceiasig,  w  denen  man  eine  Ke- 
zareh  bildete.  Die  beiden  Sch^laro^  Cemahlirtnen  des  Tenuidgeilwi, 
Bisukm  GbaUm  und  Bisugat  Ghalim;  hatleii  einen  Bruder^  Nunm 

Ckütuckut,  welcher  Grossemir  und  Arilüljrer  einer  Ilezareh  auf 
dem  linken  Flügel  der  Armee  war.  Dschuiueh  Gurgan,  welcher 
sich  in  Iran  aufhielt,  und  Nuckdaa  Cbalun,  die  erste  Geatabün 
Abacka's  und  Mutter  deü  Gaidiat«,  wavon-  Braderirinder  des  er- 
wähnten Gktttnckut  iTemudKlua  balle  eine-  BeMtchttfenn  ^) 
aus  den  Tataren,  deren  Name  unbekannt  ist»  mü'  wddiep  er  aber 
den  in  der  Jugend  gestorbenen  Uradschaghan  erzeugte.  Von 
den  Dschughan  -  Tataren  beiandea  sich  im  .Reiche  der  llchane 
Gerai,  dessen  Bruder  Thuladai»  und  dessen  Söhne  Mu^ham- 
med  und  JDscbendan.  Auch  Gurbucka  Behaderv  welciwr 
an  der  Greine  von  Malatia  coittinmidnrle;  war  aus  diesein  Staouae. 
•Den  Guisin-Talaren  gehören  aber  an:  1)  Seiiiaai  Aujan,  welcher 
der  Oberslallmeisler  des  Huiagu  Chau  und  zur  Zeit  Abacka  Chans 
ein  sehr  angesehener  und  mächtiger  Emir  war;  2)  Tughan, 
S)  Mulami;  4)  ^^ujini»  der  Vater  des  Bucka  Gkurdscbi  Aus 
den  Neaait-Tatiaren  waren  im  Reiche  der  Ucbane  keine  äuagezeich- 
Aete  bekannt;  im  Ulusse  Dschudschi  beenden  sich  zwar  viele, 
waren  aber  auch  nicht  berühmL  \on  den  Aldschi-Tataieü  war  im 
Reiche  der  llchane  keiner,  weicher  eine  Erwähnung  verdient  hätte. 
Im  müsse  Dschudsdii  Gban^  war  aber  seiner  .giossea  «Gemahlin 
Solm  Burack'iischin  und  die^  Gegnhiin  des  Tuda  Menggu, 
Chans  dieses  Ulusses»  Namens  Gkureh  Gkutluck,  ebenso  der 
Grossemir  des  Batu,  Atckara,  und  der  Grossemir  des  Menggu 
Timur,  Chans  dieses  Ulusses,  Begiimur.  Aus  unbekanntem  Stamme 
waren  Bisun  Tuwa,  der  Oberstallmeister  des  Jenudsdun,  An- 
führer einer  Gompagnie  der  Leibhezar^  desselben  und  dem  Hof- 
lager  der  Burteh  Fudschin  beigezählt  Dieser  hatte  einen  Sahn» 
Namens  Nigdasch,  welchen  Ckubilai  Chan  als  Gesandten  an  den 
Huiagu  Chan  abfertigte.  Aus  den  Aldschi- Tataren  stammten  auch 
Gkuridai  Tatir  und  Gumus  Sidschaneg,  welche  beide  sich 

durch  einen  Fekbeng  gegen  den  Sarick  Ghan,  Padschafa  der 

♦ 

I '  ■  ■  

i)  das;  dBiie«i6che  Koia-tscbu»  wie  man  eine  türkiscbeii 

eder  tatarischen  FArsten  vermäUle  düBeslsobe  Miiessin  nannte»'  ist 
ganz  bestimmt  das  russische:  leyMS,  d.  h.  t^evatterla. 
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Gerail,  berühmt  machten.  Giiinus  Sidsdiaaeg,  weicher  mit  der 
Voduii  von  300  Mann  gegen  liin  gezogen  war,  wurde  gefangea 
gOMminm  «od  uti  fiefeU  4m  Öariek  Chan  ermordet  Saiiok  Chan, 
lüdi  desm  MainaBig  mm  unter  den  Aldsofai-TatareD  dch  ken 
tapferer  Äfami  mehr  befand,  siedelte  ruhig  an  die  Ufer  des  Urckan  ^) 
über.  Einer  der  Gefangenen  entfloh  jedoch  und  gab  dem  Ckuridai 
Tatir  uim  das  Vorgefallene  die  nöUu^  Auskmifl.  Dieser  zog  sofort 
m-  dm  obem  Urekna,  äbeifiel  das  oogeordiieta  und  ihn  feracblende 
Eeec  des  Sariek  Gfaan  tiimmmthel  und  brachte  ihm  enie  scMw 
Niederlage  bei,  dass  von  40,000  Mann  nur  40*}  übrig  blieben»  mit 
denen  er  sich  durch  die  Flucht  retten  konnte. 

4)  Mergit.») 

Sie  heissen  auchüdut.  Ob^-leich  einige  der  Mongolpn  sie  Me- 
grin  naooten»  so  ist  doch  der  äion  beider  Benenaungeu  deraettie; 
denn  so  «nmieQ  aoeh  die  B$gim  xnwelen  Hegilfi  geoamii  Sie 
stammten  von  den  Dnjiit  Margit  und  theSten  «ch  in  vier  Stamme: 
1)  Uicrhur  Mergit,  2)  Mudan,  3)  Tudackelin,  4)  Dschijun. 
Sie  bildeten  ein  grosses  und  starkes  Heer,  waren  eine  Species  der 
Moogirfeii  und  lieferten  BowoAd  Temudschin  d.  U.  als  dem  Aweng 
Cban  SehladxtätL  Sie  nahmen  auch  den  ersten  in  der  BlQthe 
seiner  Jugend  gefangen,  als  er  sich  eines  Geschäfts  wegen  auf 
einige  Zeil  entfernt  hatte.  Da  es  aber  damals  noch  iii<  hl  Brauch 
war,  die  Gefangenen  schnell  zu  tödten,  sondern  sie  für  eine  Klei- 
nigkeft  frei  si  lassen,  so  fiessen  sie  ihn  auch  auf  eben  diese  Weise 
wieder  trti.  Se  pMnderten  aber  darauf  oft  sein  Hoflager,  ent- 
führten auch  die  Burteh  Fudschin  und  brachten  sie  zum  Aweng 
Chan,  weicher  auf  Temudschin's  Bitte  sie  ihm  wieder  zurückstellte. 
Auf  dem  Ruckw^  gebar  sie  den  Dschudsohi.  Aus  ihnen  stammte 


1)  Orcon.  .  , 

2)  Eiae  orientaiische ,  nach  der  heüigeQ  Zahl  vierzig  i^bildete 
üyp^rbel. 

9  Vgl  Petis  de  Is  Croix,  Histoire  de  Timourbek,  II,  p.  58;  Strahlen- 
berg, a.  a.  0.,  p.  339  ,  340;  Ssanang  Ssetsen,  p.  77,  381;  Klaprotb, 
Tableaux,  p.  267,  B.  D^Ohsson,  Histoire  des  Mui  gols.  T.  i,  p.  55,  90,  91. 
Das*  "Was  Klaproth  in  N.  Journal  Asiatique,  Mai,  p.  454,  über  die- 
selben  sagt,  ist  fast  durchgiagiig  falsch. 

4)  yflL  Maroo  Mo,  a.  a.  0.,  p.  325^  Anm.  189;  p;  6t9. 

■ 
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Tuckta  Bigi»  welcher  zur  Zeit  Temudschin's  ihr  Vorstand  war 
«sd  sectis  Söhne  hatte»  oMifth  1)  Togun,  2)  Tttseh^  8)  Gluidu» 
4)  DBohilaiin,  cmagl  mit  «hier  Tocfalcr  das  ▲'waig  Ghan,*6)  Dsdii- 

juck,  6)  Gkultuckan  Mergan.    Alle  sechs  kamen  um;  Tugun 
ward  von  Aweng  Chan  pfetödtet;  Tuseh,  Dschiiaun  und  Dscbijack 
blieben  kk  der  Schlacht  mit  remudschin,  Ckiidu  ward  aut  der 
Fhicht  eimofdet  Der  jingste  derselben  CUoiltaokaaiiMMgan;  ein 
iiefiKdier 'Bogenschütz,  begeh  «eh  auf  der  Slueht  .a«  den  Kipt3ebad(» 
mrd  fdm  hm  von  dem  cDscbiidsdu  Chan-  gd^nfgen  genommen. 
Dschudschi  Chan,  welcher  sich  durch  eigene  Proben  von  seiner 
Vorlrefflichkeit  im  liogenscliiessen  überzeugt  und  eine  grosse  Vor- 
liebe zu  ihm  gefasst  hatte,  bat  beim  Temudschin  für  sein  Leben. 
Dieser  erwiederte  ihm  aber,  dass  es  auf  der  WeÜ  kein  schlechteres 
Volk  als  die  Margiten  gehe,  daas  er  sidi  «chon  einige  mal  mit 
ihnsii  gesdilagen  und  vielen  Kummer  und  Herzeleid  von  ihnen  er- 
litten habe,  dass  es  daher  besser  sei,  um  allen  Übeln  Folgen  vor- 
zubeugen ,  jeden  derselben  zu  cnnord<)a. .  i  Dieier.  Ao^wort  .sufotge 
üeaa  D3chuds(Qhi  Cban  ihn  hinnchtan.   Bneir  der  v^m^hivten 
Emire  der  Mergiten  war  ameh  Thair  Uann,  welcber  nach  awer 
Unterwerfung  dem  Temudscliin  seine  Tochter  Ckulan  C  ha  tun 
zur  Gemahlin  gab,  mit  der  er  den  Gulgan  eraougLe.    Thair  Üsun 
üel  aber  wieder  von  ilun  ab.    Temudschin  nahm  ihn  mit  seiisier 
tonahün  Turagineh  €hatan  gcAogen.   Diese  vennahlto  er 
nachher  nut  dem  Ugetai  Ckaan»  ivelcher  nat  ifar  .yüsr  SSim  «Reugte» 
deren  ältester  Gajug  Chan.    Temudschin  befahl,  das  Volk  der 
Mergil,  welches  wegen  seiner  Tapferkeit  und  Wildheit  in  mehrem 
Schlachten  ihm  viel  zu  schaffen  machte,  gänzüch  auszurotten.  Nur 
enige  hbebea  yoa  ihnen  ^rig^  die  nändiob:,,  .wetöe  ^ich  nooh  im 
Ibftterieihe  btiftoden,  ^ider  Wdcbe  ,«i<^  aeffial  .anr..ii:geQd<ejfDMB  Wei^e 
verborgen  hatt^.  Von  ihnen  stammen,  her: 

1)  Uckul  Gkimisch  Chatun,  die  erste  Gemahlin  Gajug  Chau  s, 
von  der  er  zwei  iSöhne,  Ghadschah  und  INateck,  hatte; 

2)  che  schon  erwähnte  Ckulan  Chatun; 

3)  der  Broder  derC!kulanGhalun,Dschemal  Ghadschah,  weletier 
knfStax»  iron  100  Ibnh  ih  der  Leb^^xde  Temudschin^a  "war. 

5)  Gurluut.  '       '  '         '  * 

Diese  Yöikerschafl  wohnte  sel^  nahe  bei  den  Ckunckurat, 
•  lldschegin  wd  den  Berckni,  welche  ihre  Veihundete  waren 
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und  dassdbe  Tharnfha  hiMfo.  Sieiviren  mM  «ifrfiliraiBdli  ubd 

liessen  sich  auch  mit  Temudschm  in  keinen  Krieg  ein.  Daher  ver^ 
schenkte  er  auch  kernen  von  ihnen  und  gab  keinen  derselben  in 
den  Dienst  hgend  jemandes  ab.  Sie  dienten,  m  dem  Vardevtrefite 
dn  linkeo  FtögiiR.  »at  Mt  ^emiuidehia's  w^r  hm  ilmea  Gü»»- 
«nr  Abngan'  Nnjan,  dessen  Sohn  Bttre»gtai  Nujan  eich 
^eichfalls  als  Emii-  auszeichnete.  Dessen  Bruder,  Turtacka  .Nujan, 
hielt  CS  anfaiigfi  mit  denn  Arick  Bucka,  dem  Bruder  und  Neben- 
iMiiiier  Ckubilai'fi,  ward  aber  naotiher  >voa  dissem  wegen  seines 
elsn  «nd  mmrdSdiligeD  Betragens  zum- Grossenif  ernannt,  fir 
besass  unter  allen  BndMn  die  höetaste  Efarenstufe/  denn  er  war 
EiBff  des  Diwans  und  der  Yezire  (Präsident  des  Reichsralhs). 
Nachher  sandte  er  ihn  gegen  den  Ckaid«.  Verleumdet  jedoch,  ward  ^ 
er  von  dem  Ckubiiai  zurückberufen  und  flüchtete  sich  aus  Furcht 
ait  mageik  SclaTen  zum  Bujücknr,  dem  Sohne  des  Axkk  Buekn, 
QDd  UeH  ncfa  im  nasse  %efcaAB,  des  Eidiels  Mm^gu  Qcaan's, 
fdche  bade  aitf  der  Seite  des  €k&idu  standen,  bis  zum  Tode  Gkih 
bilai's  auf.  Nachher  nahm  er  diese  beiden  erwähnton' "Prinzen  ge- 
fangen und  begab  sich  in  den  Dienst  des  Timur  Ckaan.  Zur  Zeit 
biogu  Chan's  war  Ckara  lurdschi,  der  Vater  des  Mazuck,  der 
Oberste  aOer  Jtinisehi  und-  Emire.  Zar  8eit  Abacka  Ghan's  lebte 
Andiiaz  Buoka,  der  Sdhn  des  Gkataneh.  Aoka  Maznek. 

käet  Zweig  dieses  Volks  hatle  seinen  besondern  Beinamen.  Auch 
Dschutegckuckin ,  (Jjümackut  und  Schebgugi  Nu  jan, 
weicher  zu  IMagu's  Zeil  Jarghudsda  ^)  war  und  in  seiner  Suite 
oacb  €bovas»i  gelangte,  gehörte  (fiesem  Vo&e  an. 

6)  üirat. 

Die  Jurt  und  der  Aufenthaltsort  derselben  war  der  Segias 
Muran.  In  alten  Zeiten  sassen  die  Tumat  an  diesem  Flusse,  aber 
sie  zogen  von  dort  ioti  und  .verbanden  alle  Arme  desselben,  so  dass 
daians  der  Gkem  wnrde^  in  dien»  bevor,  er  sich  in  d«i  See  Huran 
eigiesst,  der  6ug  Mfiran.,  Un  Ifuran,  C\iW  Uaun,  3ijitun, 


1)  ^^rr^c^[r  und  ^^y»^  der  aichter»  eia  von  denii  Worte 
«xpU  oder^^,  eine  Streitsache  und  der  deswegen  einge- 
leitete Process,  entstandenes  W'ort,  über  welches  sich  verbreitet  hat 
Ouahem^re  in:  Histoire  des  Mongois  de  ia  Pme,  l,  p.  12^,  hol  4. 
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ACu  Muraiiy .  U,  Mturtn»  Dsehurdseheli  Miirui  und  Dscha- 

ghaa  Muran  lliessen.  Dieses  Volk  zerfiel  in  verschiedene  Slarame, 
deren  jeder  seinen  eigenen  rsamen  hatte.  Obgicich  ihre  Sprache 
maagoiiftoh  war,  so  war  sie  doch  voa  der  Sprache  der 
aM^rn  moBgolischeo  Vdlkessohaftea  ein  wenig  ver- 
eofaieden»    80  aauitieD  aia  ein  IbaMr,  wddies  gewohiüefa 
gituckah  hiess,  müdgbah,  u.  dgl.  m.   Ein  jeder  Stamm  hatte 
seinen  eigenen  Vorstaad.    Sie  unterwarfen  sich  aufrichtig  dem  Te- 
mudsciuü,  der  sicä  nachher  mit  ihnen  innig  verband  und  ver- 
schwägerte.  Zu  seiner  Zäi  war  V(Hrstaiid  derselben  Gkuiuekah 
Bigi^  dor  «wei  Söhne,  den  Inaldsclii  und  Turaldschi,  und  «ine 
Tooblar  Uokul  GkHmiaeh  h«Ue,  wddie.er  dein-Mengga  Gknan 
vermählte,  dem  Temudschin  aber  verweigerte.    Diese  nannte  den 
Ckubilai  Gkaan  und  iluiagu  Chan,  welche  sie  ausserürdentlieh  elir- 
teOp  Söhne    TemudBcbin  gab  seine  Tochter  Dschidschegän  dorn 
Tunddachi  Guigan,  der  mä  ihr  drei        hatte»  i)  BuckaUmur» 
2)  Burtewa,  der  diesen  Namen  von  seiner  GhanüUerlosigkdft  er- 
hielt ,  3)  rar^clibuck  a ,   und  zwei  Töchter:  lidschick  misch 
Chatun,  sehr  schön  und  von  hohem  Wüchse,  welche  er  dem 
Arick  Chan  vermälilte,  der  sie  besonders  liebte,  obgleich  er  keine 
Kinder  mit  ihr  halle,  und  ürckanata  Chatun,  wekbe  er  dem 
Hulagn  Gkara,  Sohne  des  Bfewatugan»  Enkel  Dschaghatars, 
zur  £he  gab,  der  mit  ihr  den  Mubaregschah  erzeugte.  Dscha- 
gliatai  liebte  sie  sehr  und  nannte  sie  deswegen  gewöhnlich:  urke- 
neh  bari,  d.  h.  Braut    Sie  regierte  auch  einige  Zeit  den  Uluss 
Dscfaagbatai's.  Von  diasen  drei  Söhnm  stammen  wieder  folgende: 

1)  Von Bnckatimur:  a)  ein  Sohn,  üdschuten,  vermählt  mit  Arick- 

bucka's  Tochter  N  u  n i  u  c  k  a  n ,  b)  und  c)  zwei  Töchter :  ü  1  d  s  c h  a 
Chatun,  die  Gemahlin  Ilulagu's,  und  eine,  dem  Namen  nach 
unbekannte,  vermählt  mit  Tuckan,  dem  Sohne  Batu's,  der  mit  ihr 
den  Henggu  limor  Ghan  von  Kiptschack  erzeugte. 

i)  Ton  Burlewa,  welchem  Temudsclutt  d.  CJ.  eine  d^m  Namen 
nach  unbekannte  Tochter  zur  Frau  gab,  weswegen  er  Gurgau 
wurde:  üluck  und  Dschijin. 

3)  Von  Parschbucka:  Sir  ab  und  Bigiemisch,  welche  beide 
im  Bienste  des  Gkufailai  Gkaan  standen. 

7)  Begrin. 

Sie  hiessen  auch  Megrin  und  waren  weder  Mongolen  aoch 
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L'jgliur.  In  dem  Gebirge  Se''liels  angesiedelt,  standen  sie  wegen 
ihrer  Tapferkeit  in  gutem  Rufe  und  bildeten,  naclidein  sie  sich  dem 
Taffludschin  unterworfen  hatten,  eine  Hezareh.  Ihr  den  Grenzen  des 
JSmm  Gkaida  sufiäofasi  giüt^ems  Gebiet  nahm  Gkaida  und 
Mble  e»  dam  semigan  mt  Damaia  hms  ihr  Vorstaiid  GhäUa«' 
nedsch.  Temiid»chin  vermfthtte  sich  mit  der  ihm  angetragenen 
Tochter  ihres  Anlührers,  Namens  Mugai  Oha  tun,  welche  er  sehr 
liebte,  obgleich  er  keino  Kinder  mit  ihr  meugte.  Nach  Temu- 
dsehia'a  Tode  M  die  Mugai  Ghatan  dem  ügetai  Gkaan  zu der 
sie  auch  mehr  als  aM  seine  übrigen  Gemahtnnen  Dscha«^ 
ghatai  liebte  sie  gknoMliHs  sehr  imd  begehrte  sie  zu  seinem  Weibe, 
ehe  ihr  Verhältniss  zum  Ügefai  bekannt  wurde.  Da  aber  Ugetai 
sie  nicht  abgeben  wollte,  so  erklärte  Dschaghatai,  keine  andere 
haben  zu  wollen.  Ugetai  hatte  gleichfalls  keine  Kinder  mit  ihr. 
Die  Mottar  Gkascliin's,  des  Sohnes  Gkania's,  Namens  Sipegineh, 
ivar  glekshlefls  aus  den  Begnn. 

B)  Berckut  (Bnighut).    9)  GkurL   10)  Tuwalas.') 

Von  ihnen  stammt  auch  das  Volk  Tumat.  Diese  wohnten 
alle  neben  einander.  Blan  nannte  sie  mit  allgemeinem  Namen 
das  Volk  Berckut  deswegen,  weil  ihre  Wohnsitze  auf  dieser 
Seite  der  Selengah  hinter  den  Oeritem  tind  Ländern  lagen,  in 
denen  sich' die  Mongolen  angesiedelt  hatten,  d.h.'  hinter  Burcku- 
dschin  Tugrum.  In  diesen  Gegenden  waren  aber  auch  viele 
andere  Völkerschaften  ansässig,  als  die  Uirat,  die  Bulghadschin, 
die  Germudschin,  und  ein  anderes  Huin-Urjangckut  oder 

1)  Nach  memen  obifan  ABdeatnngiii  wird  r  man  diese  fienerkuag 
Rascbidv-d-din's  gewiss  verstehen. 

SO  Bei  den  alten  Persera  fond«  nach  Strabo,  a.  a.  0..  XV,  p.  1068,  der 
Beischlaf  mit  den  Mütter 9,  bei  den  Arabern  (vgl.  Hammer •Purgstail, 
Uteratnrgescbichte  der  Araber,  Bd.  1,  p.  XXUV)  mit  den  Stiefmüttern 
alatt,  und  die  Inguschen  beirathen  gleichfalls. ihres  Vaters  Frau.  Vgl. 
J.  Potoelri.  Voyage,  T.  I,  p.  127,  coli.  1  Korinth.  V,  1. 

3)  Vgl.  R.  V.  Hammer's  C.eschichtc  der  goldenen  Horde,  p.  25;  ßerg- 
liaus,  Annuleii  u.  s.  w.  Ui  üsiau  1842),  April  und  Mai,  p.  349. 

4)  Rei  Jnkinth,  a.  a.  0.,  p.  5,  7,  heisst  diese  nach  dem  Flusse 
Bui  ckudbclun  (nicht  Barhudschin,  wie  B.  D'Obsson,  a.  a.  0.,  p.  30 
not.  1,  schreibt)  so  genannte  und  im  üston  vom  Bailcaiseb  i^elcgencGegend 
Barachu,  aber  nicht  Bargu,  wie  D'Ohsson  (p.  28— 30)  will.  ' 
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Wald-Ürjangckul  genanntes  Volk  ist  denselben  sehr  nalie.  Sie 
hatten,  ihre  eigenen  Vorstände.    Tpmudschm  unterwarf  sie  alle, 
worüber  an  seinem  Orte  in  der  Gesqbiißtile  das  Nöthige  gesagt 
mrdoii  .wild    Mm.  ,deQ  Berdiul  war  im  Raicta  der  Hdbaae 
DsohUdseheghan,  kiÜHi%  des  Arghun  Chan.    Seine  Gemahlin 
hiess  Bulghan  und  seine  Söhne  Talari  und  Buralghi  Gugel- 
täsch.    Des  MjUjäxn  ^oh»  Satalemiscb  war  zur  Zeit  Ghazan 
Gban's  ein  «ehr  mgmlmaci  Emr  und  emengte  mit  dar  Tocbtar 
des  Henggu  TiiDUif,  Gordiitfohiii;  AeSdhoe  Tarb'nri,  GkuUugh 
Timur,  Aisen  Timur,  Buiäs  und  Hulcku;n,  welche  Hezareo- 
anfikhrer  waren.  Der  Solin  des  Gkuilugh  Timur,  Namens  Thughai, 
TermSbtte  .mch  nacUm  mit  dar  WiUwe  des  SaAalmiseh  und  loatar- 
MoflS  die  beiden  Sdhne  TImw  und  Htt'hamm^d*  Die  Berd^iit 
waren  grosse  Freunde  der  Ildschigin  und  verheiratheten  sich 
unter  eiaaiider,  obgleich  tue  nicht  aus  demselben  Geschlechte  her- 
stammten.  Die  grosse  Frau  des  BürtaA;  Bebader^  Suaigel  Gku* 
dschin,  gehörte  ihnen  gleichfalls  an. 

■  ■  , 

Diese  sassen  nahe  bei  den  Burokodechin  Tugrum,  welche 

einen  Zweig  derselben  au^iiiadiWa,  in  d^  von  den  Ckirckiz  be- 
woluiten  Gebieten  und  waren  e\Q  sehr  tapferes  Volk.  Der  Vor- 
Staad  darselb^  Xati^lati  Suckar^  ^mterwarf,  sich  dem  Temudachio 
und  ging  in  seiqen,  Dienst  über*  .  Während  der  Abweseohät  Te- 
raudschiii's  empörten  sie  sich.  Er  sandte  dalier,  wegen  der  Krank- 
heit des  Banner  Bajaii  Aiijaii,  den  Üuraghul  Nujan  gegen  sie,  der 
sich  mit  ihnen  zu  wiederholten  malen  sclilug  und  dieselben  unter- 
warf,  Buraghul  Nujan  blieb  selbst  im  Treffen.  Da  sie  sehr  laslor- 
haft  and  uayersdiämt  waren,  eo*  werden  viele  vm  dmen  er- 
niorihi  und  hingerichtet.  Unter  iliren  Emiren  zeichnete  sich 
keiner  aus. 

12)  Bulghadschin.    13)  Germudschin. 

Sie  waren  an  der  Grenze  Burckudschin  Tughim's  und  den 
ftussersten  Gdiiete  der  Ckbckiz  ansässig.  Keiner  von  ihnen  zeich 
nete  sich  aus. 

14)  Ckurckan. 
Si^  waren  die  Verbündeten  des  Temudschin  währeod  ^eine 
Kriegs  mit  den  Ttoidechmt.  Kepaer  zeichnete  sich  unter  ihnea  aus. 
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15)  Seckajit.  ' 

Sie  waren  gleichfalls  die  Bundesgenossea  Temudschin's  in  dem 
mit  deü  Taidflcbiiit  g^Uirlcn  I[ampf6.  Keiner  tefataele  sieh  m. 

B.  Wilde  Tataren.  ^ 

16)  Urasut   17)  TelenguL   18)  Gestemi. 

Diese  Völkerschaften  waren  den  Mongolen  sclir  älinlich,  kann- 
ten auch  die  UeiiimUel  der  ^ougoien  genau,  und  heilten,  wie  sie, 
sehr  gut  KrankheUen,  Man  nannte  sie  auch  das  Waldvolk,  weil 
sie  aa  den j^reozen  ,(ler  Gk,irok4Z>  und  Gemgemdschiut  inWdl- 
ctem  sich  niedergelassen  hatten.  -  Sqlchen  Waldvolkes  gab  es  eine 
bedeuleude  Menge,  mul  iiiüri  unterschied  von  ihnen  das  Steppen- 
volk. Die  eben  erwäiinlen  Yolkerschailen  Helen  mit  den  Ckirckiz 
zugleich  wieder  von  dem  Temudschin  ab»  wurden  ab^  nach  der 
Besiegnqg  der  Ckirckiz  gleichfalls  für  immer  unterwor&a 

19}  Urjangckuti  Pischeh  (Wald-Uijangckutea). 

Sie  hiessen  ürjangckut,  Pischeh  aber,  wey  ihre  Jisten  in 
Wfildern  waren.  Sie  bekleideten  sich  mit  Tliierliauleii.  Ochsen 
und  Schafe  halten  sie  nicht.  Bergoctisen,  Bergschafe  und  Antilo- 
pen (Dschur),  welche  den  Bergschafen  ähnlich  sind,  fütterten  sie 
statt  der  Ochsen  und  Schafe,  gswd(inten  sie  an  sieh,  molken  und 
genossen  ihre  Müch.  Daher  hielt  auch  keiner  Schafe.  Wenn  ein 
Vater  oder  eine  Mutter  einer  Tochtf  r  fluchte  und  im  Zorne  sagte: 
„Ich  will  dich  dem  und  dem  gebeü,  da  sollst  du  iiinter  den 
Schafen  herlaufen  so  iHeUen  sie  dies  för  eine  so  grosse  Schande, 
dass  sie  skkt  aus  .^erdbruss  und  Kummer  salbst  auibaaigea  ^)  Zur 
Zeit  -der  UebarsMehiag  hiden  sie'ih^e  Gerftthschaftm  auf  Sef|^» 
stiere.  Sie  verliessen  aber  nie  den  Wald.  Waren  sie  nun  an 
einem  Orte  angekommen,  so  bereiteten"  sie  sich  aus  der  Rinde 
des  Baumes  Tuz  (Birke)  und  anderer  Bäume  kleine  Lauben  und 
Hutten  und  waren  damiit .  sufriedea  Da  si^.^ea:  in*,  dem  Banni 
Tu^  kleine  Eindchuitte  maehten  and  aus  deaselbeii  eki  -  susaer» 

■♦   •  '  • 

1)  So  hängen  sich  noch  jetzt  die  Tschuwaschen  ziiwt  iJt  u  in  dor  Nrirhl 
an  dem  Thore  ihres  verhassteii  Feindes  auf,  nin  iliui  einen  Schiibcrnack 
7.U  spielen,  denn  sie  wiesen,  ^Inss  von  Seiten  des  Aiulshauplmanns  eme 
für  ihn  kostspielige  Untersuclmng  erfolgt. 


m 
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milchähnlicher  Saft  herausfloss,  so  tranken  sie  diesen  beständig 
statt  des  VVas^>ers  iiii  l  biUeUu  sich  ein,  dass  es  kein  besseres 
Leben  als  dieses  gebe.  ^)  Auch  glaublea  sie»  daas  die  in  Siädlea 
und  auf  fräern  Felde  lebenden  Menschen  einer  ewigen  Beetiafiing 
unterworfen  seien.  Da  in  Sven  Lande  sich  viele  Berge  und 
WSIder  befinden  und  der  Schnee  in  grosser  Menge  fid,  so  Stetten 
sie  im  Winter  auf  der  Oberfläche  des  Schnees  \iele  Jagden  auf 
folgende  Weise  an.  Sie  verfertigten  einen  Schlitten,  bei  ihnen 
tschaneh  genannt,  stellten  sich  in  denselben,  nahmen  ausser 
den  aus  Biemen  gemachten  Zägdn  noch  einen  Stock  m  die  Bände 
und  stiessen  adk  mit  ihm  auf  d^  OberOiGhe  des  Sdmees  dl^nso 
fort,  wie  diejenigen,  welche  ein  Schiff  fortnidem.  So  bewegten 
sie  sich  auf  der  Ebene  und  Steppe  bergauf,  bergab  fort,  un^ 
IJcrgstiere  und  andere  wilde  Thiere  aufzufinden  und  m  tödlen. 
Zur  Seite  (fieses  tschaneh»  auf  dem  sie  selbst  standen,  banden 
sie  noch  einen  andern  tschaneh  an,  welchen  sie  mit  sich  ftnt- 
zogen,  und  auf  den  sie  das  erlegte  Wild  auHuden.    Obgieich  sie 


1}  Daher  konnte  num,  wie  Raschidu-d-din  meint,  mit  Recht  auf  sie 
den  Vers  anwenden: 


d.  h.  „  Der  Vogel ,  der  kein  reines  Wasser  kennt. 

Den  Schnabel  stets  in  schmutzigem  Wasser  bältr* 

So  auch  bei  den  Letten  ulid  Esthen.  Vgl.  I.  6.  Kohl,  Me  Dentschen 
(Mseepnvinaaa,  Tb.  U«  p.  77.  Bbenso  wfahran  mit  den  Cooue-  and 
Palmsiibftiunen  die  Binvohoer  Golkonda's  (TgU  DeBouiiEe?»  Rdatioo 
du  Toyage  de  M.  L'£veque  de  Berite  (Paris  1666),  p.  116;  lounial  Asia» 
tlqne,  Marz  1841,  p.  242)  und  der  gemeine  Mann  unter  den  Rusaen, 
so^ne  die  Tschuwaschen  (yg|.  HyBamcKie  pasroBopu  h  exasKn  eocr. 
G.  Hazafli.EOBini%  [Kasan  1868],  p.  8)  noch  heutsutage  mit  den  Rurken, 
wehAe  msD  unter  tas  (mongofisch  tossun)  zu  verst^en  hat,  was  dem 
Herrn  Quatrem^e  (Tgl.  Journal  Asiatiqoe,  1850,  p«  244;  coli.  Geographie 
d'Ahouireda  par  Reinaud,  T.  I,,Introd.  p.  CÜXIV  noLl)  unbekamit  ge* 
blieben  ist. 

2)  HieruDter  sind  die  bei  den  Ostjäken  gebräuchlichen  Schneeschuhe 
zu  verstehen,  und  aus  dem  tschaneh  ist  das  russische  canu  (Schhtten) 
hervorgegangen. 
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?o  kamen  sie  doch  ia  ebenso  geringer  Zeit,  als  ^ie  hingefahren 
Wären,  und  mit  leichter  Mühe  aui  der  OberÜäche  des  Schneens 
anück.  War  aber  emer  m  diesem  GesdMe  oderfthren  .und  jatt^ 
wisMiid,  imm  er  sich  fixliiäwegls^  to  wimla  er  durcfa  das  scbbeHe 
Auseinanderreisse»  der  beiden  Füsse  in  der  Mitte  gespalten ,  beson« 
ders  weiin  er  schnoll  hinunter  hef.  Ein  gelemtpr  Jager  lief  so  sehr 
ieicbt.  Solche  tschaneh  kannte  man  in  dem  grosatemTlieiJc  der 
nlMesl«!!  und  ifoocjlBiBtaa  geMdgoi  lUndüv  und  miin  bielt  avf 
im  Sitte  htsimders  ia  dam  ismde  der  Bilrckiid«elriii  Tug- 
rum,  Ckuri,  Ckirckiz,  ürasut,  Telengut,  und  Tumat,  welche 
dieseibe  bei  sich  eingeführt  hatten.^)  Zur  Zeit  Temudsdiin's  war 
aus  dee  WakL^U^angckittaii  Udi4aobi  Emir  ainar  Hazaieb;  das 
Unken  Flugeis.  Seine  >S6ittie  ba^riaefaten  mich  dem  Tode  desIT»^ 
mudscliin  mit  seiner  Leibhezareh  das  Grabnial  dcsselbcMi  in  lUirckan 
iikaldun  und  verrichteten  weiter  Iceinc  Knegsdienste.  Diese  Fa- 
buIk  des  (jfdadsdii  miede  aa  den  ütgubugbui  ^)  gerechnet»  und 

• 

1)  Es  gab  zwei  Arten  dieses  Gewichts:  1)  das  gew()hnliche  Men, 
welches  1  1i\Te  5  onees  und  2  crros  frnnzösischen  oder  5  Ihres  l  marc 
nnd  4  drachmes  englisclien  Gewichts  gleich  war;  2)  das  grosse  Man, 
weiches  21  hvres  4  onces  französischen  und  34  Hvres  eDgUscheq  Gewichts 
betrug.    Vgl.  Mömoires  de  TAcadömie  imperiale  de  St.  Pötersbourg ,  183Ö, 
VI,  Tom.  III,  iivr.  2.  3.  p.  188,  145.   Es  eDtopricbt  dem  türkischen, 
auch  Yon  den  Russen  aiigenommenen  Balm  an,  und  ist  auch  noch  heut- 
ixä»g&  ein  in  Persien  gebräuchliches  fi|Bwic|iipr         na(;k  .versc^iedeneo 
Benennungen  verschieden  :  1\  Meni-iley,  wenig  geringer  als  80  engl. 
Pfimde;  2)  Meni^SchahiV'gleiiok  15  Pfund;' üad  Q  Meni*Tebrizi,  nur 
7%  Pfund,  Vgl.  A.  Chodzko,  Specunena  of  the  populär  poetrv  ojt  Persia, 

S)  7g].  über  die  ebenso^^Yorfi^tii^den^  im  Osten  von  den  Hakas 
(Ckirckiz)  sitzenden  Türken  fThu-ihui)  auf  hölz<^rnen  Pferden 
Uaprotb,  Tableaux,  p.  170,  und  über  die  OsQakwi  Sipia^  4:  a.  Ol,  T.  I, 

p.  4$t.i  '} '•'    'w  r     M  t,;  .      t  .       \  ^ 

9.  J|^^j^Xi^i  und  JjJü^X^'^t.  haöchidu-ä-diaäiiin  .dem  diese 
lenennuDg  allein  vorkommt,  erklärt  sie  so:  aJUü^  aiVJU  ^U^l 
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winiekshle  äob  ikhcr  'nicht  mft  ondem.  Einer  seker  Sdhne^ 
Nmen&Ainegtai,  mr  ^Zeit  lfaogBn  Gksaifs  Anfthrar  des  liaiipiK 

sSchlichslen  Armeecorp.s*  und  als  sein  Bnidör  GklMai  Gkaan  ein 
aus.  zehn  Tuiiian  besleheiides  Corps  gegen  CkaracliiUti  sandte,  war 
gieichfails  ein  Uijangckute  Anfuhrar  de^salbeo.    Da  dieses  Land 
von  der  ReMam  deBiCkaan-  sebr  entieMit  mr^      bnnclrte  nm 
fiiM  ein  hht'm  diMm  Peldzuge.  Wagen*  ddr  achleehten  und  rer^ 
pestelen  Liil\  ward  auch  der  grössle  Theil  des  Heeres  von  Krauklieit 
beiallen.  JMeses  Land  war  .dessenuqgcachlet  aehrhevoltorL  Da  sie 
nun  deamigwitskh  fiMt  jaden  Hag  addegan  HMiaateiit  ao-  kdsnm 
m&'-  Ae^i  mii  ijener  tlraadiei  vta-aehn  «Tdman  (lOQXXIO)  ««ir 
zwei  (20X)00)  zurück.    Diese  Lrjaiigckuten  waren  sehr  ausgezeich- 
net und  Yemchtßten  grosse  Thaten.  Der  Emir  SubedaiBehader, 
welcher  zu  gleicher  Zeit  mit  Dachebeh  Nujan  nach  Iran  zog,  war 
gleidifiillt'  ab  Uiyrngckiita;  Seki.ßbfaii.  Guld^ohu  wir  Emir  caatr 
^arab-'iuf  dam  «fiakanJiögel.  Dieser  beUeidete  didinMe  seiiies 
Vaters  nach  seinem  Tode.    Ein  anderer  Sohn  desselben,  Urja- 
negcketai,  war  zur  Zeit  Menggu  Ckaan's  Anführer  des  Heeres. 
Währen^  dQr^Regieriuig^TiQmydschiQ'a  und.s^nor  ,ecbabeQeD  Fami- 
bewohnte  diaae  Wälder  die  an  den  mongdischen  Völkersctu^-* 
ten  geiiöiige  Juri  der , Gkuäwarus,  welche  äich  nachlier  mit  den 
MoiMiolen  Termischte.    *   '     •  • 


.1 


1  .  ,  K 


1  ' 


U.  ll^rkisdie  YolkenicliAften;  >ieil^^^  Moi^olen 
,„         i  .'       ;  genannt,  worden.  ,  . 

^  4 

Schwarze  Tataren  (Mongolen  im  engern  Sinne). 


*,  1)  Urjangckut  i 

Diese  Völkerschaft  stammt  von  den  schon  erwähnten,  ber^äroH 
teniiCkian.itnd'N^gtta.*.  Bi^  gab  jäiec  jipch  eUe  ittdaea/  welcbc 

Imt     ti,/ij  /     -  '   *.  .1*-'         ,*■«!'.  1<;  /   ..  I 


erhi^ten  den  Beinamen  Utgubughul,  -weil  sie  Sclaven  und  Sclavenkiuf  ei 

der  Vorfahren  des  Dschinggiz-chan  waren,  nach  andern,  weil  sie  zim 
bäcliLüggiz --clAau  libersiedelteii  iiud  lur .  ihre  ausgemdmeteu  V  er«Liea:)|| 
Belohnungen  erliiellen."  ,  . 

*  ■  1)  Vgl.  B.    HaHwner,  ii^^chickie  der  goid^en^  Horde,  p.  Jal^ 
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man  Uxjaagckut-Pisciieh,  d.  h.  Wald-Uijangckuten  nannte  ttod 
daber  rm  dieser  untmchied.  Die  Uijangckiil-^PMwA^ii  wabota^ 
wie  schon  gesagit  woidm  ist,  bnorlialb  der  Gremm  Blsrckiidschia' 

Tugrurn's,  von  einander  abgesondert,  und  gehörten  nicht  zu 
dem  Summe  der  MoogQiea   Die  Urjangckut,  g^^^e^  vor,  d^ 

Sie  pflegtan  jnir  Säft  sUvfc^n  Wltss  fUnd  Doooers  auf  dsD  Himoisl» 

flliiz  und  Donner  zu  schimpfen  und  ungeheuer  zu  schreien. 
6ciiiug  der  Blitz  auf  ein  \ierfQ$siges  Thier  ein  und  tddtete  es, 
80  assen  sie  es  nicht,  und  hüteten  ^^b,  es  awirühren.  Sie  §w»br 
Im  dweh  ihr  össchra  den  Doiuier.  zum  StOsc^weifen  bijngioD . siji 
k^mm.  Die  andern  Moogoleo  ihatan  gerade  das  Go^ntheil ,  denn 
sie  gingen  zur  Zeit  des  Duiiners  nicht  aus  ihren  Häusern  uod  sas- 
sea  £urcijt8am  in  denselben.  In  MongoMstan  soll  es  in  den  Ukm 
Zeiteo.oft  geUital  .und  godoiuwl  babeo^  JMj»  JIOQi^l^-  giftvtofl« 
im  der  Donner,  dtnrob.  ein  «laein'DiMien  ttoKdfss.Thw  hsrwh 

gebracht  werde,  und  das^s  es  in  ilir<.'rji  Lande,  nie  sie  versicherten, 
aus  der  Luft  auf  die  Erde  käme,  init  seinem  Schwänze  auf  die- 
selbe losschlüge,  sich  2UsaD|unenroUte  ^nd  aus  seinei^  Bachen Feoer, 
spiee,  ^)  Aqgeseliene  und  wfdvheit^el^epde  Monj^olea  bel^uptelan« 

bücher  der  Literatur  (Wiea  1837),  I^d.  77,,  p-^SO;  tipatr|9ip^»  Hi4Ci^ 
des  Mongojs  de  la  Perae,  L  p.  436^  437.  ^      .    '     '  .  ' 

1)  Der  gemeine  Ma^  unter  den  Tatari^n  Rnaalands  schiiDiift  poph  * 
fteufsutage  mit  ^en  derbsten  ruasi sehen  Schimpfwörterh  auf  Ooniier 
und  Blitz,  wie' Ich  "es  ans  el^enei^' Erfahrung  welsia.'  iSbenso  Verfettren 
die  Einwohner' in 'Bn'88ra<  liiilftik^  M*'elneip  1londftil9t6Hiiss;''wn  die 

Sonne  zu  Terscheuchea ,  welche  deD  Mond  verfolgt.  Vgl.  Heinzelfqann, 
a.  a.  0.,  Dd.  X.  p.  240.  Die  Einwohner  der  Jnael  Ualan  hewaffinen  sich 
mit  Flinten  oder  Steinen,  um  die  Geister  der  Todten,  welche  sie  für 
entfesselt  hallen,  in  die  Flucht  zu  treiben.  Vgl.  Revue  des  deux  mondeü, 
1853.  T.  III,  Livr.  1,  p.  18. 

2)  Daher  beschreiht  ^^In  Dichter,  wie  Raschidu-d-din  hinrufügt,  den 
Pfatzregen,  Blitz  tmd  Donner,'  iilso  dlsis  Getd^er  so: 

..Bern  KrokoipDe  ^eicV-^rfönt's  mit  Dunst  die  Wfit;  i  \. 

Sieigt*8  aus  dem  Heer  hervor,  ist  schwarz  der  Leib  von  Grimm; 

Es  brant  dem  Drteiehen  ^ekb,  als  ird*9cher'-UDglflcksbof, 

Ama  Bachon  lief  nod  Zahivspeilfa  Aaneh  und  Feder  iinsf*  <  *  ' 
•^ach  der  Meinung  anderer  asiatischen  Völker  rührt  auch  die  Mondverfin- 
»terung  davon  her,  dass  ein  Drache  den  Mond  verschlingen  wolle.  D^s^ 
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dass  sie  dies  oft  gesehen  hällen,  und  dass  in  dem  Lande  Monrtoli>^fan, 
besonders  in  Borckudsciiiii  Tugram^),  sich  tvecttäiMÜg  Gewitter  aui 
GawHier  ki^fatL    Si^  beriohlei^a  ' feiher,  isßsfi  mnii  ä(e  Wein, 
Okuniffi;  dum  und'  mm  -MUeh  mif  db  Efde  MttgoMA,  der  BKta 
aui  die  vierfüssigeü  Tiaerc,  besondere  auf  die  Pferde  fiek»,' und  wenn 
sie  Wein  ausgössen,  es  häufiger  und  iiadidrucks voller  geschehe,  so 
dass  der  BMtz,  die  vierfussigeti  Tliiere  und  die  Behausungen  dfsr- 
selben  zu  fßMiet  Zeit  Men 'Und-  doniieder'^stuflim^  fteew^Seii 
gebrMehtieD  ^  die  fidmeirste  VmielA.  Dessellte  "gescUlfte,  mm 
irgend  einer  einen  Stiefel  anbiehl)  ^       aft  ' der  SoÄfie  trock- 
nen w olle.    Daher  bedeckten  sie,  wenn  sie  ihre  8tfefetA  trocknen 
wollten,  die  Spitze  des  Zeltes,  oder  trockneten  sie  im  Zelte.  Auch 
glMd:>ieii'  sie  ,  diiss  die  vielen  Bütae  ia  ^ilg  zu  jeder  Krankheit 
elifÜsavinididass  dfe  iJrsaeheD  ztt  deneellieii'Orich  so  ofibnherten. 
Dmsgleidhen  feniteHai^^  giab'es  hei  fboefl  viele,  weldie  die  beson- 
ders in  liurckudschin  Tugrum  in  iirtzähligör'  Menge  vorliaüLleiieft 
Gkam  (iongteurs)  überall  zu  verbreitreii  «od  zu  erha^  suchten.  ' 

'  Aus  dem  ^taimtfe  tJrjahgi^Qt' geb  %'za  tätiiiidschiny  Zeit 
und  später  viele "  lEmh^el  Eber  der  Grossemire  des  Temudschin 
und  Emu*  des  Vortrabs  war  Dschelmeh  Uheh  welcher  vor 
Temudschin  starb  und  zwei  Söhne  hinterlieas,  namlicb:  Esubucka 
Taijschi,  der  die  Stelle  seines  Vaters  einnahm  und  zu  den  An- 
fGbrem  des  linken  Flügels  gehdrfe»  ynd  Esubucka  Tharcki,  der 
zu  den  des  rechten  Flügels  gehörlte  und  Uhef  der  Gkurdschi  war. 
*  Da  die  Leibwachen  gr(3.sslenllieils  ans  seinen  Stammes-  und  Frunilien- 
geuossen  bestanden,  folglich  seinQ  Aniiänger  wären, ^^o  erlangte 
er  grossen  Ruhm.  Dem.  eiüleo/ ertheilte  man  ideOtf^iBeinaaiea 
Taijacfaa,'  weü  er  ein  groseeor  SebHftg^l^hrier  war^  liem 
diese'  Bedeutung ,  yhvtk  aiteh  >  dler  "grosser  *  tehriAelilter  hat 

't.f'   •  •  .r  •      Ii*     ^lt•'^\   *i   'l  '»ä  '  ■ 

'•  I  I  f  ■Vlil    /  ,■  r  ■■    -  ■  t.'      <  ('       .l1  .  >  '  >     U'     i:        «*  '  i 

.     '  '    ."•]  ,1' 

vegeo  bri|)g^n.  sie  vermittelst., der  Pai^ken  ein  unge^^ures  Get6ae.,be^'or, 
um  ihn  su  verscheuchen.  Vgl,  F.  A.  G.  tholttck,.|Bld|^ep3^iidüi^^fW 
der  morgenläodisch^  Nys^k  (Berlin  1825),  p.  97,  98;  Journal  Asiatique« 
1856,  Jan.,  p.  18;  K^ougemont,     a,  0.,  p.'470,  481,  482,  495.  . 

1)  Vgl.  Marco  l»olo,,a^ai  0;.  p.  618  ,  224  Anm.  188. 

2)  üUeh  {kS^^\]  bedeutet:  Hauher,  Strassenräuber,  Tapferer, 
Da  er  soldie  Eigensfetiaftefi'  hesass,  ward  er  auch  imter  fKesem  Namm 
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dieses  Wort  in  der  chinesisdiea  Sprache^ ')  Zur  Zeit  Ugelai's  war 
er  sclion  ein  Greis,  beschäftigte  sich  vorzüglich  mit  der  (^orrospon- 
ößQZ  und  hatte  eine  zarte  ^tiiome.  :lieswegen  naimte  ihn  Ugetai 
80,  was  nadhher  sein  Beiname  wurde.  Gkarauna  Dsehujan, 
einer  def  Hezarenanfibifir,  war  sein üeffe,  und  Snb^dai  B^hader 
gehörte  ;^^leichralls  diesem  Volke  an.  Einer  der  Söhne  des  lelztem 
war  Timur  Bucka,  der  Truchsess,  und  dessen  Sölme:  Bat- 
niscb,  Guadscheg  und  Ckutiugb.Qbudscfaah..^)  Ihre  Anver- 
wandten waren  die  Tumansanfuhrer  Guga  Ilga  und  dessen  Sohn 
Harckasun.  Der  letztere  halte  keinen  Sohn,  aber  einen  Neffen 
Aschibuckah.  Aus  dem  Geschleclite  Dschelmeh  ülich  war  auch 
Sarban,  Emir  einer  ilezareh« ,Tar in  Achmed,  der  gleichfalls , vorr 
har  Emir  enior  Heswreh  war»  und  dessen  Söhne  fiusein  und 
Ackendschi,  dessen  Neff^  Thaideh  und  der  8(AA  des^hadsehsH 
Nujan,  Urnug  Timur.  Ebenso  sind  aus  diesem  Geschlechte 
Ur^kuta  und  sein  Sohn  Dschinglimur.  ,  . 

2)  Ckunckurat. 

Diese  Yolkersciiafl  stammte  gleichfalls  von  den  zwei  aus  Er- 
gen^  Gkun  gekommenen  Persona  ab.  Sie  sbll,  der  Ersdbiung 
naeli.  Aber  dje  Essen  der  öbrigm  Völker  vor  der  Berathung  aas* 

gezogen  sein.  Daher  glaubten  auch  die  Mougoleü,  dass  der  Fuss- 
schnnerz  der  Gkunckuraten ,  welcher  ofl  sehr  stark  ist,  von  dem 
EinberschreiteB  über  diese  Johlen  sieb  herschreibe»  und  eb^n  weil 
süß  früher  ausiQgan,  wareq  auch  <fie  übrigea  Uo^golen  iQ<  ältec9 
Zeiten  ihnen  zuwider  und  hassteii  sie.  Von  ilmen  stammten  manche 
unten  genannie  Stämme  und  Geschlechter  ab.  Sie  berichteten 
aber  in  Hinsicht  ihres  Ursprungs,  als  habe  Beslui  zerr  in  (das 
goldene  Gefäss)  ^)  drei  Sdhne  erzeugt,  - welche,  nebst*  den  Aus  , 
thnen  hervorgegangen^  GeseUechUan,  die  Mgenden  skid: 


1)  Vgl.  Q«atfemdre»'Hi0jbaifie  des  Noii§ol8  dsla  Per86,  p.  184  fgir 

2)  iNnch  dpr  petersbtirjjer  Handschrift  wareu  Timur  Bucka,  Bat- 
iiiisc]i,  (;iMi(l>cheg  und  Ckutlugh  Chadscbah  Söhne  des  Cka- 
ra  u  n  a  Dschujan.  "     ■   '  '  t  « 

3)  Ilaschidu-d^din  fugt  hinzu:  „Dieses  bestui  zerr  in  hat  man  im 
molapliorischen  Sinne  2u  nehmen,  denn  'sie  nenncrt  jemanden,  ^vc^cher 
Söhne  erzougl  und  mit  Klugheit  und  grosser  Einsicht  begabt  ist,  besttti 
zerrin,  d.h.  goldenes  Gefäss.  Dies  kommt  von  eineil»  andfim  Aus* 
drucke  derNoogoIeD  her,  waiche  statt*,  den  Padsckah  sehen  sagen: 
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1)  Ds^huirlüclt  Herbat),  der  Siftmtnirater  d6s  spftter  CKuockti« 

rat,  im  besondem  Sinne  dieses  Wortes,  genannten  Volke«; 
•  3)  Ckabai  Schireh,  welcher  mi  Sölmet  Angiras  und  Ulcku- 
nui  halte;« 

^  :Tn«bdd«u,  wekher        SMae:  Gkaraiiat  und  Ckoii'> 

geliut,  zLimckliess. 
Da  die  Ckunckorat  sich  in  verschiedene  Stamme  ÜieÜlen,  welche 
aiie  ihre  etgenen  Namen  md  Baioameo  halten»  der  Name  Gkuncka^ 


Wir  sahen  das  goldene  Antlitz  des  Padschah,  und  darunter 
das  goldene  Innere  desselben  verstehen.   Auch  bei  andern  Völkern 
herrscht  der  Gebraueh,  da  Gold  und  Perien  zu  den  edlen  Gegenständen 
gahdrea»  alles,  was  gross,  reiä»  edel»  ausgezeichnet  ist,  golden 
^  netoim      intoii  im  eiiliegengesetlEt^  Falle  wtoe  der  Ausdmok  - 
eipeo  lfj9«s(^)iM  aua  eiaem  goldaiien  GaUaae  herTorbriagen 
aebr  sonderbar  und  imvemOnftig..*'  —  Ich  Jiabe  mich  Aber  die  JSrkIdruag 
dieser  Worte  von  Seiten    Bammier's  (lahrbücher  der  Literatur)  in:  Voll- 
ständige Uebersidlit  a. s.w.,  p.  85,  verbreitet    Dsmlbe  bat  sie  i|ber 
auch  in:  Gescbicbte  der  goldene  Horde,  p.  96,  falsch  genommen.  Das 

Wort  ^JUuj  kommt  in  ditöcm  Sinne  öfters  vor,  z.  B.  in  dem  Leben 
des  DutnuHpaanen;  j^'^i,^  nj^A'iL^ ,{iiy^  vS^^  j^)  )^ 

Hiermit  hingen  die  goldenen  Gefftsse  der  fabelbaiten  Sohne  des 
Targitaos  (rgl.  HänSeQ,  OiAettropa,  p.  107, 108, 110,  ItlSi  iL  Nenmann, 
a«  a.  0^,  I,  p.  S68:  L.  Georgi,  a.  a.  Oi,  p.  S87),  das  Alte  des  Ge- 
liiaaais  (Puankii  oder  Panku  [vgl.  NSuaatam  in:  fiaitscbrill  d«.D.  IL  iL, 
Bd.YII,  Heft  2,  p.  142]),  fmd  das  Galjliss  des  Heils,  der  Becher 
Dscbemschid's ,  xusammen^    Vgl.  Creuzer,  Symbofik  und  Mythologie 

(Leipzig  1819),  Th.  1,  p.  671.    Weua  man  zu  ^umj  noch  das  Wort 
xsßjiM^  (Asyl)  (vgl  11.  a.  Oaciiica  F^faBSi»  im  Uspcia  [Petersbiung 
1844],  T.  I,  p.  216,  217,  231,  274)  und  das  indische  vastu  (TgU  Jour- 
nal Asiatique,  1866^  Mai— luni,  p.  486;  1857,  Dee.,  p.547,  549)  zieht,  so 
weiset  das  Ganse  nur  wieder'  auf  den  Orspnaig  von  den  heiOfaaiteik  Vor- 
fahren aua  Sigeaak  €kwt  tOdar  ifacrtiaiipt  a«f  eioaii  aken  and  hodaedlen 
Ursprung  bm.  So  fbsdat  auch*hiar  Mrasiii  (üM^aaiaAai  p«i4  not.  50. 
p.  50  not.  65),  der  mich  oft  nicht  verstanden  hat,  seine  WiderieguQg. 
Uebpgens  erläutert  diese  Sage  das  Fest  der  Mandan.er  bei  Schirren, 
a.  a.  0.,  p.  192.    Vgl  noch  Rougemont,  a.  a.  0..  I.  p.  328  fg.  ,  426, 
474  u.  a.;  U,  214  ig..  221,  236.  237,  239,  250,  251;  Journal  A.siaUque, 
lb57,  üec,  p,  546. 

*)  Vgl.  1.  a.  P*  HeiaieloiM.  Dk  WeMmde»  ad.  JOV.  p.  MO,  Mi,  $66. 
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ral  aber  eini^aD  varfabib,  uud  sie  später  unler  demselben .  iiocK 
bfiktoni  mnn,  so  sei  es  -gesiigi,  daas  Dschttrluck  .Margan  ^) 
dar  SUnunvafar  denielbeii  mat.  Br  komite  aidiiiutaeinamfinMkr 
Ckabai  Sehtreh  ttcht  lertragen.  Eiinilal  tfimte  er  m  sehr  auf  ihn, 

dass  er  ihn  mit  einem  Pfeil  crlegeu  wollte,  (ikiil).ii  Schireh  lürcii- 
tete  sich,  legte  sich  auf  den  Rücken  seines  Pferdes  mit  ausgc- 
apniztea  Fussen,  zog  aber  den  Kopf  auf  die  Seite  des  Pferdes 
iMRibt  und  beobachlele  jatal«  ob  aeia  BnKfer  äneD  PM  absdiiesaeo 
«firdo,  oder  nclrt.  Sein  Binder»  deaaen  Bna  aiefa^  wie  er  ihd 
in  dieser  Lage  sah,  gelegt  li.iLLc,  inlscliloss  sich  aus  Mitleid,  ihn 
nidit  zu  tödten,  sondern  ihm  nur  den  Oiinirif,^  vom  Ohre  abzu- 
acfaiessen,  ohoe  das  Gesicht  desselbeo  m  verletzen.  Aus  dieser 
.üradn  bekam  er  den  JüanM  Mergan,  weil  seine  Sigenachaften 
ifie  eaoes  wafaMn  Htigan  wioren.  Der  Wohnaits  de#  Ckiaackvnit 
war  an  der  Grenze  des  Atguh*),  welches  glcidi  dem  Walle 
Iskenders  (der  kaukasisclieii  von  Derhend  sicli  hinziehenden  Mauer), 
zwischen  dem  Gebiete  der  Ghinesen  und  dein  Lande  der  Mongolen 
ach  binaiebl,  an  efann  Orle,  gedainifc  Ut^Ucbib  in  der  Gegend 
m  Ckarau»  'Daehidnn.  Von  dieaam.  fieeofafedite  aUmmteo 
viele  Emire  imd  Hatronenf,  unter  (knen  fdgende  bekannt  waren. 
Zur  Zeit  Temudschin's  war  unter  den  Grossemiren  aus  den  (]kun- 
ckaral  Türgeh  Amül,  der  Anfulirer  eities  €orpd  derseibeu;  er 
unterwarf  aicb  dem  ^toandaehin  iwd  atemte  sehr  mit  ihm  übemiL 
Temniladiin  gab  ibm  aeineTocblirBsia'eek  nm  Weibe;  als  er  aie 
ihm  abeptibertieCem  woBle^  aa^  err  %,Denie  Tochter  ist  Froach'  und 
Schildkröte,  wie  kann  ich  sie  riehnien"?  ^)  Uebcr  dii?se  Worte  er- 
bitte Hess  er  ihn  hinrichten.  Der  Anführer  eines  andern  Haufens 
der  CkuDckuiat  biess  Dai*Nujan»  wekber  aarä  Söhne*  Aidscbi 


1)  Mergan  heissl:  Derjcnipe,  welcher  einen  Pfeil  gerade 
schiesst.    Vgl.  übrigens  J.  I.  Si  lnuidt,  Ssanang  Speisen,  p.  381. 

2)  Hierüber  siehe  weiter  unten  die  Bemerkung  bei  den  üngcknten. 

3)  Vgl.  nhode.  Die  heilige  Sage  des  Zendvolks,  p.  501.-  coli.  p.  88  ; 
aehmidt,  Saanaiig  Ssetsen .  p.  67;  Hammer -Purgstalt,  literalora^chichta 
dar  Araber*  jybtb»,!,  Bd^  1.  pi.189;  d«a  Jatainischei  Ampruck:  ^^uiatwft 
eoBKit  ranam.  ranam  pulajt  aase  0ianam*\  uod  das  rassiscbe.Spruchwert: 
„üiwpaBQaacb  caTaaa,  4yvne  acaaro'coKO«!^**,  vgl.  TepemeoKO,  a.  a.O.^ 
If,  p.  98,  157.  So  kommt  das  russische  «lepfnaxa  gleicbfaBs  von  einem 
anbeboUenen  Beamten  vor.  Vgl.  Covraeabl  h  vaei»»»  Toroiii  (Peters* 
bürg  Wbtu  It,  26B.  ' 
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Tenmdickm  der  Uiterschütierliche, 


Nujan  uod  Hucku  Nujan,  und  eine  Tochter,  Bürteh  Fudschin^ 
hatte,  welche  Temiidschio  beiralhele«  Der  Vater  des  i>ai  Nujaa, 
Namens  Därhin,  hatte  noob  ider  Söhne,  hämlibh  Gkatha,  Bü- 
bün,  Negudär  und  Dschuickur,  welche  sich,  wie  die  Söhne 
dieser  Tochter,  mit  Anverwaadlen  Teiiuidsciüa's  vermähUen.  Ihce 
Wüide  war  so  hedeulend,  dasa  sie  über  seinen  Söhueo  >  Saasen« 
Vide  deraäben  waren  Aafuhiiar  das  linken  Flugelft  und  viria  Dul- 
den sich  noch  im  14.  Jahrhundert  im  Dienste  der  Fürsten  der 
ülusse  Ugetai,  DschaghaLai  und  Dschudschi.    Ebenso  Saldschuta 
Gurgan,  der  Sohn  des  Bulghan  Nujan,  welcher  um  Gale»- 
misch,  iSe  {ßoohter  des»  Gkntuckiti/waocb;  Abugan  Gurgen, 
der  aus  demiduase  Tucktai  als  Gesandter  iNich  Persien  kam; 
AbaUi  Nujan,    dessen  drei  Söhne,  ßarjuz,  LleinäEr  und. 
GkutlMgh  Timur.    Die  Tochter  des  Uteoiän  biess  Bulglian 
Ght^lan^i  U0|  die  des  Ckutlugh  Timor  &ermttn  Ghatun. ,  Einer 
der  angesehensien  Btave  zur  2eit  Tem&ehk's  wir  Aldschi 
Nujan,  eigentlich  Därgeb  Gurgan.  Dessen  Sohn  biess  Schenggu 
Gurgan,  welchem  Temudschiu  4000  Gkunckuraten  aiiverlraute  und 
seine  Toehter  Tum a Inn»  die  älter  als  Tului  Chan  war,  zur  Gemah* 
So  gab.  Er  sandle,  äm  nachher  in  das.Gabiet  der  Tmnat»  w^  Qodi 
im  14.  Jahrhundert  seine  Kkider  sich  befanden.    Ferner  Tucka- 
dscliar,  welchen  man  Dilan  Turckalu  Tuckud schar  nannte, 
weil  er  seiner  geringen  GottesiucclU  wegen  ein  ärgerliches  Leben 
fihrte.  Im  Rekihe  der  Uehaee  war^  dessen  £nket  Nigi  fiehader 
Anfuhrer  efeer  HesloMk  der.inBadghis  stAioninle»  Gkkrawinah« 
Ate  Temudscljin  gegen  ÜhiLai  zog,  Hess  er  den  in  seinem  Gefalge 
dienenden  Tuckud  schar  in  seinem  Rücken  mit  2000  Reitern 
zurück,  um  die  moagolischen  Yölkerstamme»  als  die  Gerait»  ^iai- 
man  u.  a.,  weiche  er  sich  unterworfen  hatte,  zu  beobachten,  weil 
sie  hinter  seinem  Rucken  andern  SSnnes  .wmlen  könnten.  Ein 
anderer  Grossemir  in  dem  (.clolgc  des  Tomudschin  war  Ucktai 
Nujan,  von  welchem  Melig,  der  un  Dieasle  der  Tudai  Chalun 
stand»  Merti  Ghatun»  die  Gemahlin  <|es  A)mcka  Gban»  Her^bi 
Gurgan,  der  Nelfe  des  erwihalen  Mehg,  und Ds«hurigeh,  die 
Genial ilin  des  Bulghi,  eines  Sohnes  des  Tnlui,  abstammten.  THq 
sehr  schöne  und  vielgeliebte  Gemahlin  Ckubilai  Ckaan's,  Dscfaabun 
Ghatun,  mit  der  er,  Wie  dies  an  seinem  Orte  noch  gesagt  werden 
wird,  vier  Söhne  und  iunf  Töchter  erzeugte,  war  die  Tochter 
Aldschi  Nujan*$.    Sie  ward  auf  chinesisch  Ckuncku,  d.  h.  die 
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Ckubilai  Gkaan  mit  ihres  Bruders,  N  ad  sc  hin  Gurgan,  Tochter 
Nembui  Chatün,  wt  Iche  ihm  den  Söhn  Agruckdsch!  gebar. 
Die  Gemahlin  Geodßchu's»  des  Sohnes  Ugetai  Ckaau's,  mit  Namen 
CkaUekäsch  war  luiie  Iiii^le  AJtebi  Niyaa's  uhd  Miilter  <k8 
Sebiraiiraa  AlHflcfai  Ntqan  httUe  ausserdem  NadscbiaNujan;  Dodi 
doen  ffiderD  Sohn,  Dschigu  Gurgan.  -  <  ■  ' 

Von  dem  Ckabai  Schireh  leiteten  die  beiden  Stamme  A^gir^^s 
uad  ülckunut  iiireu  Ursprung  her.  Aus  den  Angiräs  war  die 
psM  frau  Ckdluektai  Chat  an/  die  loc^  das  Haludai 
Gargao,  eine»  Sohoaa  des  Buto  Gurgan,  «aiclMr  dfe  Üiaata 
Tocbler  .l\BiindsdiM,  Okudschia  Eigi,  nir  €lei&aliim,  ImtK 
Von  ihr  stammte  die  Ülckunut.  Diesen  j^ehörten  an:  Thai- 
lisch u  Gurgan,  Bruder  der  ülun  Egeh,  dessen  Sohn  mit  der 
Tochter  des  Temudscbin,  Altalun,  veniifthlt  war;  I>schud8chin* 
kai,  der  Gemahl  der  Toebter  Ifeiiggii4]kaailr%,  Sicitario,  und  nadk 
densD  -Tode  üiMr  Sehwi^ter  Eda«hickelr;.'dia  ^ennbliQ  dda 
Jesugai  Behader  und  Mutter  Temiidschin's ,  U  g  e z  1 '  u  d  s  c  h  i  n  ( ülun 
Egeh);  Dschawer  Sadsciiaii,  der  Sohn  des  Tliaidscüu  Gurgan, 
Geioahi  der  jängeten  Tochter  Temudschin's,  Alialu n. .  ' 

ToQ  ikm  ersten  ^Bokna  dek  TlishMan  itamaHlin  die  Gkaranut 
ÄBT  iwmte  8ohh  dMelbeii,  Glcungeliut,  bdrlithete  «eines  Yatetos 
Frau  und  erzeugte  mit  ihr  einen  Sohn,  Miser  ülug.  Dieser 
verband  sich  ehelich  auch  wieder  mit  seines  Valt  rs  Frau  und  er- 
zeugte mit  ihr  den  Gkurulas,  von  dem  die  Gkurulas  stammen. 
Gr  vennfibU»  akih  adsserdem-  mit  einer  €faitaiann>  «mit  der  er-  ded 
Ildschigin  erzeugte,  von  dem  das  Volk  gleichen  Namens  stammt 
Nach  seiner  Gewohnheit  wachte  er,  wenn  er  schlief,  drei  Tage  hin- 
durch nicht  auf.  Er  war  ausserordenüicli  stark,  denn  er  trug,  wie 
luaa  sagt,  den  Pfeiler  eines  Zeltes  gleich .  einer.  Geissal  in  seiner 


1)  In  den  tot  mir  Vegraden  HandsclHlfteii'liiNtsdiCihjtr  grosiief^ 
winrong,  denn  sie  BednCni  bald'd^  Tbaidscho  Gurgad  BkdsehU'Gür- 
gan.  bald  machen  sie  ihn  xum'Gentald  der  'Altäfen,  bald  nennei)  sie 
des  Dschawer  Sadsefaan  Tadschu,  Tadsbhif,  'Bard^fteha  Ourgatf^ 
heitoen  ihn  einen  Sohn  des  Ular  Gurgan  und  tasseii  avcii  flm'sleii  mit 
der  Altalun  vermählen,  den  Ular  Gurgan  als  oiäeA  Brud^'der  UlunEgek 
aufführend.  =  ' 

%  Ulug  bedeutet:  oia  Mensch,  welcher  sich  v-Of' nichts 
fürchtet;  auch  nennt  man  das  Flcisich  eines  Tpd.ten  80. 
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Bmdj  Im  Frufati^  aaBomdle  er  tau  Ute  MuaelMfai  Im  tum  Stm- 
nenimtei  gange  und  legte  sie  M  mm  FteUanaek»  «m  äe  ku  fdsten 

und  zu  essen.   Einst  brachte  er  einen  solchen  Beutel  voll  Muscheln 
zurück  und  schKef  an  einer  Mauer  unter  demselben  drei  Tage  lang, 
obae  au£mwadtiea   Ein  Yogel»  Iru  ^)  genannt,  hielt  ihn»  da  er  üui 
obo0  Bewegung  sabv  ffir*  ciim.  8aD(Uuiufenf)  und  büite  «itf  mioem 
Rücken  sein  Nest  ^.   Dieser.  Mie^r  Ulug  heMbete,  m  eoliob 
gesagt  worden  ist,  seineti  Vaters  Frau  und  earaeugt^  mit  ihr  einen 
Solln  Namens  Ckurulas,  von  dem  das  Volk  Ckurula^i  stammte. 
Ohgieidi  demzufolge  die  Gkurulas    mit  den  Ckunokurat  und  Angiraa 
von  einein  Stattune  herkamen  und  Prinzen  aus  konischem  Geblule 
waren»  eo  sbitlenaie  sich  dDckt  bestlBidjg  inil  ^iMnder  itfid  üeffMUtti 
sieh  ScUaebtea   WAfarend  der  AnweBenhat  TeoMdecfaki's  in  Bai- 
dschiuneh  flohen  die  Angiras,  deren  Anfülirer  BuLug  >iujaii  war, 
vor  den  Ckurulas  zum  Temudscliin  und  vereiniglen  sidi  mit  ihm. 
Yen  diesen  Gkurulas  stammte  Dura  tu  Gurgan,  der  Bruder  det 
Mutter  TemodiBchiD'Sytweldier  ilsn  fleine.dlleeleTocIilttr,  Gkadsehin 
Bigi,  ziir  Gatthi  gab,  mit  der  er  den  Dadgi  Gurgan  meugte, 
der  sich  siiiUer  mit  der  Dschabun  vcrrudhltc.  Dsrharuckah, 
der  Anführer  der  Gkurulas,  war  in  dem  lüiege  wider  die  Taidschiuten 
mit  dem  Temudschin  verbündet.  Auch  Etsat  Mergitai  leistete  dem 
iBlitini  in  dem  AnMire  der  Angiiai»,  Oitiniiaa,  ÜMar,  GiMtclun 
und  Saldschiiit,  weldie  den  DecbaiiiHekrfi  aam-^Gfoeeehan:  «mniH 
hatten  und  zu  Felde  zogen,  wichtige  Dienste.    Denn  er  sandi»^  zu 
ihm  einen  gewissen  Ckuridai,  welcher  ihm  die  Xa*  bricht  davoa 
beimiieh  übecbringen  musste.    Miser  ükig  beiraihele,.  auch  eiae 


1)  Petersb.  Handschrift:  Abru.         -   •     •  .   ■   t  .  .■ 

2)  Dieselbe;  für  todt.  •  ■ 

3)  Ebenso  heisst  es  in  der  Sakuntalah  von  einem  Philosophen»  d^ 
gaoE  unbeweglich  jahrelang  ii^  frommen  Gedanken  vertieft  >ivar,  dass  ihn 
dn  Ameisenhaufen  rings  umlagert,  eine  Schlange  «ich  ihm  ruhig  um  den 
Nacken  gewunden  uftd  Vögel  auf  seinen  Schultem  .gealstei  h&tkan.  Aehn* 
liehe  UeherUefeningen  fiadaa  sich  bei  den  aUea  Slaven.  Vgl.  A.  Mi^düe^ics» 
Vorlesungen  über  davische  Literatur  und  Zustande  (Leipzig  und  Parui 
1843),  Th.  I»  At»th.  1,  p.  71,  72,  ceU.  P.  v. Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I.  p. 
280;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  682. 

4)  DüTdi  den  Altan  Cfkutuckeh  (etwa:  goldene  Kapsel,  goldene3 
Gehäuse),  d.l».  den  Erteagten  des  bestui  aerrin. 
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GUtaieriii,  Nameos  Diuckiai  Babiidä«k     w€lotie  airf  «inini  Bad 

aus  Cliitai  fortgeritten  war,  um  sich  zu  vercheliclieü.  Mit  ihr  er» 
zeigte  er  seinen  Sohn  Ildschigin,  der  so  genannt  wurde,  weil 
ildschigia  ein  Esel  heisst^  aäüß  Mutter  ator  auf  einem  Esel  an^* 
geritten  kam.  V6n  ihr  atamnaen»  irle*  achoa  gaaagt/4i«  lidAcki'» 
giB,  aus  denan  m  aUau  Uten  Wela  Emire  ufld  gitosaa  B^nda 
hervorgingen.  Im  Reiche  der  Uchane  l)efonden  sich  aus  ihrem  Stamme 
Gbarcki  Nujan  und  seine  Söhne  üdschan  Timui,  Kmir  Ali, 
Tesu  Abahi;  feraer  Turuckdscher,  Sertack  Behader, 
BulitghM  Chatun»  die  Gemahlin  Giiasaa  CbaD'a,  derliknir  Tesa^ 
«defaer  voo  Seitao  des  Gkaan'j  in  den  DieMt  des  Arghiin  Aok« 
trat,-  dmnl  er  die  dem  Oum  zugehSn^ea  <jabiete  kemien  tanm, 
und  die  böhao  des  Tesu,  Charbendeh  und  H^rbeti  Ebenso 
stammt  aus  ihnen  der  Muslim  Susundschi. 

Obgleich  die  soeben  erwähnten  Yölkerslämme  nahe  bm  ma^ 
ander  mdmten^  »  mven  sie*dodi  durali  besondere  <ireaien  von 
«nander  getrenni    t  -  « 

3)  Uraaut 

Aus  diesem  Volke  gingen  die  Stämme:  a)  Gkunegcketan, 
b)  Arlat»  c)  ürnaut  Gelengut  hervor.  Dies  waren  urs^rüog* 
Hob  die  Namen  dreier  Bruder,  von  denen  viele  Zweige  eat^iosseiy» 
«ddie  dire  eigenen  Beinamen  und  ibre  eigenen  Grenzen  hatten.  . 

Aus  dem  Slaiiinje  des  ersten,  Ckunegcketan '-^j,  sind  grosse 
£mire  hervorgegangen,  als  Meiigeiig  Idöcliigeh,  welcher  dem 
Temudscfain  in  Noth  und  Unglück  (reulicii  beistand»  Temudsobia 
gab  ihm  seine  liuttm*  Ukin  £geh  cur  Fran  nnd  emannie  ihn  aum 


1)  Dauckai  (^Li^^loj  heisst,  wie  Raschidu-d-din  behauptet,  auf 
chitaüscb:  eine  Rose,  und  babudäck  (^l<>^l^)i  sin  Mensch» 
welcher  auf  einem  Esel  sitit 

2)  Abu-l-ghazi:  Ckunckmar.'  Die  Bedeutung  dieses  Wortes  ist: 
grossnasig  (Petersb.  Hdschr.:  gross  und  von  starkem  Körper- 
bae);  er  erhielt  einen  solchen  Namen  wegen  eerner  grossen  nfa^^ 
(Pet.  H.:  wegen  seines  Starken  Körperbaues);  Ebenso  Burunii 
und  Buruulu.  Vgl.  Quatremere,  Histoire  des  Mamlouks,  I,  p.  261,  wwl 
das  chinesische,  schon  oben  erwähnte  T p i - tha-tse  (Tatareo  mit 
der  grossen  Nase),  von  den  Russen  gebrauciit.  Vgl.  Visdelou,  a.  a«  0,^ 
p.  147. 
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Ougdsohu,  wekiben  idie  Mcngolttk'  Bni-Tengri  nedaed.  Br 

pflegte  gewöhnlich  zu  sagen,  dsuis  GoU  sich  mit  ifain  unterhalte, 
und  dass  er  zuweilen  den  Hnmiiel  besuche.  Er  kam  auch  beslSn- 
dig  zum  Temudschi^  uad  sagte  iiim:  ,,Gott  liaLii^efohlea,  dass  du 
fiaonoher/ liflr  .Welt  wendest'*,  ecilieifile.iibin  «ueh  den  fitemen: 

„kM  Gottes  Befßhl  soD  den  Nme  en  Msfaer  scta**.  IMesdni 

But-Tengri  war  es  zur  Gewoiinhcit  gewoi  den,  im  strengen  Winter 
aoi  ememOrte  Unan  Garwan,  welcher,  der  kälteste  dieses  Landes 
Kir,  nackt  im  £iäe  zu  sitzBii.  Von  seineriflitze  schmolz  dai 
ftonie  Wmier  uiul  -es.  «ntttandan  i«u^  fdemselbea  Dämpfd«  -Dor 
moDgfllisGbe  Pöbel  bohaujiH^  .afcor  WdjL'  und  breite  dass  :Quf 
einem  Schiiiimel  in  den  Himmel  ritte.  Dies  war  jedoch  eine  Lüge 
und  walirer  Kölilerglauben.  Er  verstand  sich  übrigens  gut  zu  ver- 
stellen und  sprafih  mit  Temudschio  oft  in  wschäintoa  AusdrüskjeiL 
Als  er  so  auch  einst  zum  TaaQudsctmi  kam  und  iber  .msdilod^ie  i 
Gegenstände  sehr  aufgeblasen  mit  ihm  sprach,  diesar  aber, seiner 
[grossen  Klugheit  wegen  einsah,  dass  dies  alles  Verstellung  und 
llciirhelei  sei,  so  befahl  er  seinem  Druder,  Ds(  hiidsclu  ükessar, 
üui  zu  tödten,  wenn  er  wieder  in  das  Hollager  käme  und  seine 
Windbeuteleien  enieuerte.  Dsdiudscbi  Gkessai^  im  sehr  stari^  und 
heMuift,  jä  so  stark»  dflüss,  wenn  er  einen  Meniehen  imt  s^neb 
beiden  Händen  anpackte,  er  s^nen  Rucken,  gleich  einem  Stocke, 
zerbrach.  Kurz,  da  But-Tengri  sich  der  zeigte,  und  .seine 
Gaukeleien  fortsetzte,  so  gab  Dschudschi  Gkessar  ihm  zwei, 
drei  mal  eineQ  ^ss-  mil;'  dem  Fussai,  mrf  ihn  ms  dem  Hoflager 
hinaus  und  ermordete  ihn*  Sein  Vater  blieb  auf  seinem  Platze 
sitzen,  ergriflf  seine  Mfitze,  ohne  sidi  einzubilden,  dass  man  ihn 
tödten  würde,' schwieg  aber  nachher  gp2  still.  ^)    Dieser  hatte 


1)  Hiwüiber  weiter  unten  das  AusfiiUirlicbe. 

fpBt  da«iBieU)!e«  aber  weit  kQner»  ersililep.'  von  di^em  Santoo 
Usehuweiid  in  seinem:  Dschehan  Kuschai,..  loh  l^  n^ct^,  and  JJhj* 
l^funadsdh  (Bistiria  d|nastttBum,  p.488)u  Haeb  MirchaweDd' (V,'fol.  tv 
rado)  sfarill  er,  du*  aüh  ^eIe'dahakig0r:erwofftMli  halte,.. sieh  mit  dem 
Bschndtadii  über  ReisfaBangelegenheileB»  ivoruber  dieser  so  snvillig  wurde, 
dass  er  Ihn  beii»  (Genick  et^^riff  und  ikii  ser  heftig  snf  dieCrde  warf,  dass 
er  seinen  Geist  aufgab. 
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noch  drei  andere  Sohne,  welche  gleichfalls  Grossemirc,  Befelüs- 
liaber  von  Hezaren  und  sehr  berühmt  waren.  Einer  hiess  Tu  Inn 
Dscherhi,  ein  anderer  Sugtii  Dscherbi,  weiche  auf  dein  rech«^ 
Itt  Fldgel  (jMaiea;  iod  ^  i^ritte  S^tvn,  mlbliep  i  Bilftüiliito 
auf  dem  iiiken'  wwi  'Ntm*flmA  stammcm  dar  Gemalilidti^'ilflehän«*  - 
gan  Chatun^  Namens  Thunseh  und  Apuschcka,  Welche  als 
Gesandte  an  den  Ckaan  abgingen;  ebenso  Tudadschii,  Jargu- 
dscbi,  und  seine  Söhne  Imegd^chia  und  Gkazan  ^j;  so  aucht 
Berghut«  der  Ckuidschi,  wddMr  mr  -Mt  Ahückt  Eihäute 

Dschaghatai,  Baisur^  der  Gkurdschi,  wekb^  fiach  dem  Töde  dm 
Tului  Chan  den  Söhnen  des  Tu  In  i  und  der  Serckückteni  Bigi  dien^ 
te;  ebenso  Ds eher gha  Abughau.  Von  seinen  Söhnen  waren 
im  14  lahrtonderte  Alilirniv  und'  Baidäcbu  Befehlshaber  von 
Ikmtäi  ü^  'Mistoft^  und  Üir^-  aruäer  Mmiid  «IStalillMdt^  twr 

'  Aus  dem  Stamme»  dfer  zweiten,  Arlat  sind  alle  dieses  Na- 
mens hervorgegangen.  Zur  Zeit  Temudsdun's  war  Bughuifdschin 
Najan  aus  diesem  GescUe^fate»  ^terhin  Beglemiscii,  Udschanv 
deneo^'^bn  Sarä  ttnd 'ftiidefe  £kiiir«;  Voa  B«giMHds^m  eind 
folgende  IfehMHMeUlAdii '  bekamtt.  Voff  Kiiittieit  m^  pMOie  ^er  M 
dem  Gefolge  des  Temüdfeöhin,  lebte  immer  in  guLein  Kinvorstartd«« 
nisse  mit  ihm  und  war  endlich  auf  dem  rechten  Flügel  General- 
aoluhi^r.  Man  erzählt,  dass,  als  Temudschin  sich  in  dea  Jahren 
des  läii(fiingd*llefif  befand  uiid  kl  eteenv-G^fe^t» -aif^^^^ 
»nd  der  GorgM  i^er^ndel  ^WlM^V  gan»  kfalfttDsl  dan 

stand,  liiiirhurd.^hiii  Nujan  und  Buraghul  Nujan  bei  Ihm  waren 
und  ihn  auf  detn  \\e^o  hiiiuntrrführten.    Es  fiel  aber  viel  Schiieer 
Buraghul  Nujan  nahm  daher  sein  Pferd  an  die  iland^  erwärmte 
z^gtekdi  einea  Sieuiv  goes  Wissdt»  aiif  deiisettM,:um^  tt^ 
TCMBbringCMiV '  und*  hielt  den    und'  an  diesen  Din^f; ''damit  'daa 

1)  Petersb.  Ildschr.:  Turnen  eh. 

3)  Dieselbe^:  .Thuluck.  ^  ,  , 

3)  Auch  Arafat»  Arulad.  Dieses  Wort  eiiklärt  i  Ra8chidu-<j(rdm^ 
0^  U*^.  <J"^  ^'^^  haben  wir-  es 

in  dem  Sihne  von  zart  zu  nehmen.  Vgk  Notiees  ei  extraits  desiliaähi^ 
scrite,  T.  XIV.  p.  m  •  1   '  " -'J 
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geromMhe  Bhit  iiHmihlitih  atii^  seiner  Gurgel: herausginge  und  dm 
Alhemholen  üim  leichter  würde.  Wahrend  es  stark  ^?chneite.  liielt 
Buraghul  Ni^an  seinen  Mantel  mit  beiden  Händen  über  den  Kopf 
dai  Taiinjdschin,.  damit  kein  Schnee  auf  denselben  fiüie.  So  stand 
mi  im  taiaMdl  so  lao^e  Ut  den  fidmiie  hm  «q  «(wn  Göiiil 
Abrang  und  er  jden  Fdsb  idcht  yöq  dw  Stele  bewegen  konola  Er 
vtirliess  ihn  auch  dauü  nicht  und  führte  ihn  in  seine  Urdu  zurück.  ^) 
IM^r  bughurdschin  Ni^an  voUfuiirle  noch  andere  Grossthatßn, 
wilriii^  «I  ihrem  Orte  wffdmi  en&hli  w<cd«p.  Als  der  besiegte 
TemucMhte  sioh  einist.  m^smeiiici  Beeve  uirt  HMm  ötnrjgoii  Aa^ 
mrwwideftn:  '«ntftnit  -Mt^-  iini  den  F^4.  ibfi'  übmll  «uftiichl«« 

(iure!  IS  trieb 'CT  mit  Bughardscbin  Ni\^au  und  Burai^lml  Aujari  die  Berge 
und  die  Ebenen,  um  Speise  und  Nahrung  aufifiusuchen ,  aber  sie 
iftoden  nichts.  Sie  hattao  jedoch  noeh  ein»  Diacbangei  bei  siob. 
iMfffen  <afi.il  den  Fhias  uai  üogeü  Aineti  groM^n  *SiBck  ftughur- 
dschin  Nujan  woHte,  aber  konnte  wegen  des  scbreckfichen  Hungen» 
und  aus  Mattigkeit  ihn  nid^  herausziehen  und  fiel  hin.  Als  Temu- 
dschin  den  Ikii^hm-dscluß  Aiijan  so  scliwach  und  so  zerschlagen  sah 
und  i  bemerkte,  dass  auf  semen  Schäkeln  kern  Fleisch  geblieben  sei, 
deii&te  ImAjmt  und  sagte,  rum  BuraiiM  NiQta:  .«»Soid*  nicht 
taurig  «dd.  genagt,  ich  werte  adhoii  idaffir  soygeii» '  dm.  feum 
Schieidiri  ^der  mit  Fidaeh  bedeekt  werd^."  Dureh  dne  solche 
Aiusdau^  und  Seelenstarke  war  es  dem  Temudsqhin  mit  ihrer  Hülfe 
mögUdi,  die  Welt  zu.  erobern  und  zu  ujateirjochen.  Diese  bei^ea 
Manner,! sowie  der  Dschelaire  Utigan,  waren  alte  Jugendgeföhrtea 
des  Temudflidni:  im4  ^tenijinlwltaend  M  itak  Ate  er  Padsdiah 
gewefdeot  waar/etlMlle  ei^« allen  Emiren  eior  Ehrendiplom,  nur  die* 
sen  beiden  nicht.  Auf  die  knie^nd  an  ihn  geriehtole  Frage,  warum 
er  sie  vergessen,  antwortete  er:  „Euere  Würde  ist  wed  höher  als 
der  ülÄigen;  euch  werde  ieh  ein  besonder fs  Diplom  ertl^^ 

kdi"^. r^ut'i^fUgetai  Ckean?«- yerweltela  deq.Tumeii  BuiAmv 
dscbin  Niijan's  dessen  Neffe  Buraltai,  zur  Zeil  Menggu  Gkaan's 

dessen  Sohn  Bald  schick,  zur  Zeit  Ckubilai  Ckaans  anfangs  der 

1)  Falsch  ist  diese  Erzählung  wiedergegeben  in;  B.  D*Ohsson,  Histoire 
des  Mongol?,  T.  I,  p.  43.  "   '  " 

2)  Vgl.  Ouatremere,  Histoire  des  Mongols  de  la  Persc,  T.  I,  p.  177. 
not.  44;  D'Ohsson,  tiisioire  des  yongo|^4,.T.  I),  44i  ^  £ria^o>  4xcbiv, 
Heft  1.  p.  178.  '    .      /  . 


Geographisch 'ethnographische  Einleitung,  207 

Solln  des  C  k  u  r  d  s  c  h  i  N  u  j  a  n ,  nsichher  ein  anderer  Sohn  des 
Borallai,  Namens  Dschirckamisch.    Dieser  BuraHai  halte  noch 
iMe  andere  S5his,  welche  alle  Grossemire  wann.    Einer  deiw 
aelbeii^  JJz  f  imiir,  war-floAkiiirsöhidl,  OrosseoHr  und  4khilQanlb. 
8r  ivar  ätit  an^es^en'  brld  berühmt  Im  MchD  der  :]lchaM  W 
iajitl  sidi  aus  dem  Gescliiechte  des  Boghurdseiiin  Nujan,  des  Begle- 
misch  und  seines  Sohnes  Üdschan,  dessen  schon  erwähnt  wurde, 
Tttleg*),  den  man  spafprhin  mk  dem  Tode  bestrafte,  ebenso 
Tucfknliclcu  i^söh&röi»  £mv  einer  fiteiBareli  auf  dem  link«ii  FM^ 
gfli  und  BnMfor  des  Bighiirdfiehin  Ifi^ari.  6p6la^  diente  aiis  life^ 
sera  (leschlechle  beim  Ckaan  B a j  a s  Tu  r  c  k  a  c  k  u  n     als  Gross*i 
emir.   Temudsdiin  pflegte  von  dem  Bughurdöchiii  Nujan  zu  sapen: 
„Seine  Würde  ist  niedriger  als  die  der  Gliane,  aber  erhabener  als 
die  der  Bmire  und^  GIcmdseiiit'*')  BnghtndscbiB  Ni^ani  abep  sanfte 
fondch:  ^ZurZeit,  mm      Raben  eeschreMM,  iiteUdi  ittdn: 
wann  den  Tanbenstösser  Schwindel  ergreift,  so  schwindeln  mir  der 
Kopf  und  das  Gehirn  nicht  nnd  ir!)  irre  nicht;  wann  der  Staub 
der  Erde  niederfiltt,  vorfehle  ich  meinen  Weg  nicht.  Deswegen  ge- 
ki^  ich  za  i^ep  Wärdev  dev  rafolge  nun  mich  Bughuidschin 
miA**  ITd>er>  sem  miea  Ztiaittttnentreffbo  hiiC  Temdiiolii  erftMl 
min  akh  Folgendes.  ASb  Temudschm  nodi  ein  Jüngling,  aän*Hm 
und  seine  Anhänger  geschlagen  und  er  sehr  geschwächt  war,  ka- 
men einst  mongolische  Räuber  und  raubten  ihm  seine  Pferde.  Er 
versammelte  voll  Ungeduld  seine  Sclaven  und  begab  sich  dann  so- 
gläGfa  auf  die  Yedblguiig  der  Räuber.  Auf  einem  Scheidewege  sah 
«r  eineu  Reiter  auf  mnen^  Scliinmid»  «ddier  still  Mdt  Es  war 
Bughurdschin.    Als  er  ihn  ü agle :  „Wer  bist  du  und  was  ist  die 
Ursache  deines  Stilleliailens?"  anlworlele  er:  „ich  liielt  still,  in  der 
E^^'artung,  mit  dir  zusprechen.**  Temüdscliin  sagte  darauf:  „ich 
bin  ajein»  komm,  mit  mir*';' «r, aber:       dieser.,Ursadie  hielt  ich 
stfll  ,  damit  ich  mit  dir  allein  w&re."       sie  Qu,n  mit  einander  fiep 
Qossenschaft  geschlossen  und  sich  den  Räubern  genähert  hatten, 

1)  Pet.  H.:  Tugel.<      .      i   •      -  '  '    .i"  '  » 

2)  Bajas  beisst  auf  cbine^iscb  Vorsteber.  Turckackuii  ist  der 
Name.  '  '  '  f    >  , 

3)  d.  b.  ynterllianen.  Die  Tataren  nennen  aber  auch  .^.Fib^zelt 
ckaradschu.   Vgl.  Potocki,  Voyagö,  T»li  p.  ö^p  99,  191. 

4)  d.  b.  den  Unfehlbaren. 
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Termdschin  der  Unerschutierlhke, 


sagle  Tcmudschin:  „Ich  will  Voniiann  sein,  und  d»  sei  mein  Hin- 
tfirmaoiL-' .Bnghurdschin  sprach:        PfeiSde  derselben  sind  dein, 
waH  8«lsM  du.  aufmietL  ük  «in  VeHronM;  es  isl.Ja  mdgliclH  (tan, 
wenn  dta  dicbiaHf  fle  siunsest,  idh.  eiiliiAe;.,ich  »iD>  dbia  Tamiaim  ' 
sein  und  du  sei  lui  in  Hintermann,  damit  ich  nicht  entfliiehen  kann  • 
uad  in  der  Geiaiir  Staad  h«^'*  Sie  sprachen  darüber  nodi  Vieles 

.nwA  'toyvbis  TeoMidschia  ecuUidi  liititmiiiim  «ad  Bu^nrdMliB 
T^mlnm  mrde.  8dotri«beti  tiie  4ia;  Mnber  lin  diB'FliMäit  imd 
erhielten  die  Pferde  zurück.  Temudscliin  war  darüber  hoch  er- 
freut, hegte  seit  dieser  Zeit  grosses  Vertrauen  zu  ihm,  nahna  ibu 
ia  seia  Gefolge  auf:  «ad  zeichnete,  ito  durch  ^eioft.Aohtung  <aii&^) 

Voa  de»:  dcilteli'  (Sühne»  Uraavtl  Gelen giii^^urcliiimliiiaii  so 
bm&qnte,  ^eü  -m*  ein  gelengi  (Kiiegstiaitinier)  üiar,  IdteteiL  alle 
Geschlechter  der  (ielengut  ihren  ürspruug  her.  Ihrer  gab  es  yiek 
Bftdai  .tnd  Gkaschlick  atarnjuAea  aua  iboen.  Diese,  deren  noch 
a|4tet'.erflr&iml.,wer<ten,itqvtl>.  wwtto'  maH  iGeleagiit  Tevckan 
TtaQiidacikiQf!0iwnQte  aie^anicTefdi^^  ms  der.  Name  und 
die  Volksfßhne  der  zum  Volke  (Ielengut  Gehörigen  Terchan. 
Viele ;  giögißft  aus  iliren  Naciikommen  hervor;  von  den  Kindern  des 
Badai  jiaOieQÜich  djer  Terchan  Gharizmi  »ad  Sada<2k  Terchan, 
ned.^  dian  Kindern  d^s-ClMidiiiikit'^icjtutai»»  Ediir  einer  He< 
zareh.  Dieser  Badai  und  Gkascblick  waren  aber  Vorgesetzte  der 
Stalluaeister  odei:  i^dacbar,.  und  yon  ihnisa  stamuUe  dar  Gfossew 
, .  {\,>    '  I  .    •  '■  '  j .  '  i'  '     .»  '.^  .        ■'• ' , 

'   1)  Diese  Worte  lauten  iti  der  Uuelle  so:  äJUüCuj  .^^yo  tS^  isJJtj^' 
jJ^Ü  '^  Ä^jt^^      (V^U-        Wort'jdUXjyo  Vordertreffen. 
Avantgarde,  wird  auch' ^^l^Li^  geschrieben.    Vgl.  Quatremere  in:  i 

Nütices  et  extraits,  T.  XIV.  p.  4B;  Journal  Asialiqiie.  Oct.  183G,  p~  355,  356;  ! 
Expedition  de  Timom-i-Lenk,  p.  195,  197,  201,  213,  250.  251.  258.  283.  i 

3^5.  d$4,  340.   Das  letztere:  ajC-^N^  Hin ter treffen,  kommt  so  immer 

im  Rascbiäa*d*diii  und  andern,  im  Elbenagiti  aber  aucb  als  JÜcsL  Tor. 

wird  jedoch  voq  Hauuiier  bald  kahile,  bald  kedschjah  falsch  gft* ' 
schrieben.    Vgl.  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  47. 

;>  2)  Im  Ssanang  Ssetsen  (p.  69,  98,^5)  wlad  «lieae  aegebenbeit  von 
dem  Boghordscbi,  Sohne  des  Nagbo  Bajan,  aber  anders  erzäblL 

'  SV  d.''lir.  dek  Reiebabaf'Onü.  Ueb^  dfeM  mMe  int&  iM>cb 
weiter  unten  die  RMe  Mni  «^ebrigeiis  Tgl.  Erskine.  iu  nl  0.,  p.  644, 

not.  16.  .  t  Ii ,     '  ..'  ' 
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Aweng  Chan.  Warum  sie  aber  zu  Terchanen  ernannt  wurden, 
*ird  iü  der  Geschiciile  Teniudschin's  auseinandergesetzt  werden. 
Das  Geschlecht  Nundschin  war  eines  Stammes  mit  deoGelengat, 
eatsprosseo  aus  denNeffea  des  Ckimegckelanefs  Kiptsoheckbey» 
weicher  in  ChorasaD  lebte  und  aosaerardentlieh  fett  war. 

4)  Huschin.  1) 

Von  den  aus  diesem  Volke  stammenden  Grossemiren  war  zur 
Zeit  Temiidschm's  ein  gewisser  Buraghal  Nujan  ObechoflLuchen- 
meister^)  und  Hofimrscball.    Nachher  diente  er  im  Yortrabe  der 

Pfälschütssen  ward  darauf  Befehlshaber  derselben,  dann  Chef 
Ines  Tumans  und  endlich  angesehener  Grossemir  des  rechten  Flu- 
gek  0ie  iweüe  Wurde  nach  ihm  bektaidele  Bugburdschin  ^an« 
Temodschm  achtete  und  ehrte  beide  so  sehr,  dass  er  zu  sagen 
{»liegte:  „Es  wird  und  kann  sich  das  grosse  Unglück  nicht  iruig- 
iien,  dass  liughuidschia  slüibe;  es  wird  und  kaiui  sich  das  grosse 
lioglück  nicht  ereignen,  dass  Buraghul  stürbe/*  lieber  BuraghuFs 
aasgezeicbaeten  Dieasl  wird  m  der  Geachichte  Temiidacliio's  die 
Rede  sein.  Er  fiel  als  Siegor  aitf  dem  Sdilachtfekie  m  einem 
Treffen  mit  dem  mongolischen  '*)  Volke  Tumat.  Zur  Zeit  UgeUii's 
aalim  sein  Sohn  Dschutugur  Gkubilai  seine  Stelle  ein,  und  zur 
Zeit  Gkubilai's  stammte  aus  seiner  Familie  Tuckdsohi  Gurgan. 
Er  gelangte  zu  dem  Titel  Gurgan  weil  man  ihm  die  von  der 
Ckulan  Chatun  geboreuo  Tochter  des  Ckutucktu,  welcher  eia 
Neffe  des  Huiagu  war,  mit  Naiaen  Schirm,  die  Schwester  der 
Gaiemisch  Acka,  zur  CxemahUn  gab.  Ein  anderer  Grossemir  war 
fioschidai  Baicku.  Temudschin  gab  ihn  nebat  einem  Armeeoorps 
dem  DsdMKbdn  Chan;  auch  war  er  bei  Batu  Anf8hrer  des  rede- 
ten Flügels  der  Armee.  Zuletzt  ernannte  dieser,  als  er  alt  und 
kraiUos  geworden  war,  einen  gewissen  lidegeh,  aus  den  Dschu- 
riai,  lu  seinem  Stellvertreter,  Dieaer  bekleidete  dafauf  seim  Steile 


1)  Vgl.  D'Ohsson,  Histoire  des  Mongote.  T.  I,  p.  157. 

» 

2)  Bugaul  (J^b'^). 

3)  Vgl.  Quatrem^e,  Histoire  des  Mamlouks,  I,  p.  263. 
^  Eigentticli  dem  später  mongolischen. 

5)  Ueber  diesen  Titel  werde  ich  weiter  unten  in  den  besondern  An 
nerkongen  die  nötblae  Auskunft  erthetlen. 
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und  ihm  UAffm  in  äamlbeii  Wünde  die  Gcossemire  aus  M&eiii 
Geschledito.  Im  Reiehe  der  Iteliwie  dienton  aas  ihrem  Stamme 

Arbetai  Gurgan  ^)  und  seine  Sohne  Beglemisch  und  ßiLeg- 
dschL  CkubÜai  Gkaan  tiatte  sjch  auch  mit  der  Tochter  des  Bu- 
raghul  Nujan,  Naoiens  Uaclidacbia,  vecmahll  und  mit  ihr  den 
Sohn  Ajadschi  erzeugt. 

5)  Suldus. 

Obgleich  aus  diesem  Volke  Tiele  Einiie  stammten,  so  waren 
doch  nur  einige  berühml  und  angesehen.    Unter  den  dem  Teinu- 
dscMa  "Von  ihnen  geleisteten  Diensten  heben  wir  hier  das  Vorzug- 
Höbsto  «Ol.  Ak  ^)  Teniudsclun  in  eci&er  Juf^  von  seinen  Wider- 
sachem,  den  Taidachtnt,  geschlagen  ,  seinHe«ir  i^emiditet  md  sein 
Reich  kraltlo^  geworden  war,  ging  er  einst  eines  Geschäftes  wegen 
aus,  und  sah  auf  dem  Wege  einen  Stern,  welcher  sich  l'ortWüJzte, 
ohne  dass  jemand  ihn  in  Bewegung  setzte,  und  auf  ihn  zukam.  ^) 
Er  dachte  bei  sich  salbst»-  dass  dies  doch  ansserordentiich  seilen 
und  «midnbnr  sei  und  4M  er  deswegen  aixf  diesem  Wege  mdii 
weiter  fortschreiten  dürfe.    Er  ging  daher  eiligst  zurück,  aber  ohne 
alle  weitere  Ueberlegung  und  ohne  weiter  auf  den  Weg  Ruclcsichl 
zu  nehmen.    ZußiUig  musste  aber  der  Fürst  des  Ydlkes  der  Tai- 
dscbiMt,  Tergbatai  GiiirUtuoiB,  welcher  sein  Feind  w«r,  mit 
ihm  sosammenteefliNL  Dieser  Üasig;  ihn  eiyreifen,  ihm  einen  Block 
um  den       legen  und  ihn  bewadien.   Damals  hemehte  die  Ge« 
wohnheit  noch  nicht,  die  Gefangener!  sofort  zu  tödicn.    Es  lebte 
aber  ein  altes  Mutterchen,  Namens  Taidschu  Igdsche,  welche 
man  Taidschu  nannte weil  sie  aus  diesem  Yo&e  stammte.  Diese 
waTiimt  einem,  dem  Mamea  nach  unbekaoufeen  Mergilea  verbei- 
ralfaet^)  Dieses  alter  Mutfeerehen  kälfMite  das  Haar  des  Temodschin 
aus   und  erwies   ihm    die    sonsEigeii   nOthigen  Dienstleistungen, 
jedesmal,  wenn  der  Hals  desselben  des  Blockes  wegen  verwundet 


1)  Pet  H.:  fJrtian  f  urga.n. 

2)  Dasselbe  ^rzählt  auch  fast  mit  denselben  Worten  Elbena^U,  ; 
fol.  fvv  recto.    Vgl.  D'Ohsson,  Histoire  des  Mougols,  T.  I,  p.  42.  43- 

^)  Vgl.  j.  E.  de  Mirviilc,  Des  ^$|Nat9  et  de  leuT^  manifestations  flitidiques  < 
(Paris  1864),  p.  348.  366. 

4}  So  nach  Elbenagiti  und  der  Petersb*  Haadscbiill,  I 
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w«r,  legte  sie  etvas  F9b  ^)  auf  die  SteHe,  und  bezeugte  ifam- 

gleicii  ihr  Mitleiden.  Aach  einiger  Zeit  fand  Teniiulst  hin  Gelegen-  - 
heil,  mit  dem  Blocke  zu  enlüieiieD.  Es  befand  sich  aber  in  dieser 
fiegend  ein  g^ser  Teicb.  la  diesen  ging  er  aaumi  Block« 
io  weit,  dass  von  seinem  Körper  niobls  weiter  läa  die  Naae  mm 
dem  Wasser  h^orguckle»  mit  der  er  Athem  hdte.  ^)  Mm  sandte 
sogleich  einige  Taidscliiuten  zu  seiner  Verfolgun^^  und  Aufsuchung 
ab.  Der  aus  dem  Volke  Suidus  slammende  SurgUan  Schireh ''^)r 
ffdcher  der  Yater  des  Dachilang'han  Bebader  .und  Grossvater 
Sndun  Nitjan  war  und  dessen  Wohnung  sieh  in  dar  NAhe 
befand,  erkannte,  mit  dem  Aufsuchen  beschäftigt,  den  Temudschin 
ao  seiner  Nase  und  gab  ihm  unbemerkt  ein  Zeichen»  dass  er  sei« 
lea  Kopf  tküEBt  in  das  Wasser  untertaochen  aolle^  zu  seinen  Ge* 


1)  (nemeds).   Voo  diesem  Worte,  aber  nicht  von  dem  russt« 

<ebeDH«Hoi  (stumm),  Ist  die  bei  den  Biissea  Übffelie  BenMoung 
afiiDgs  der  Yataren  yon  Ihren  daarals  auMieiiden  weissen  Fils* 
bäten,  trie  sie  die  Kirgisen  und  Ckahnucken  noch  beute  tragen,  dann 
aBor  Ausländer  überhaupt  und  endlich  der  beneidalen  deutschen  Huvew» 

(Nemeds)  hervorgegangen,  worauf  schon  Scherer  in:  Nordische  Neben« 
slimden  auftnerksam  gemacht  hat 

2)  Ebenso,  wie  Temudschin  hier,  verbargen  sich  auch  der  römische 
Marius,  nach  dem  Mahabliarata  der  aus  der  Schlacht  entflohene  König 
Durjozana  (vgl.  IlolLzmann ,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  XI,  157,  159),  der  Graf 
ßethlem  Niklos  mit  seinem  treuen  Diener  Patko  vor  den  Ver/ülgungt  n 
der  Tataren,  denen  sie  entwischt  waren,  im  Wasser  und  Schilfrohre,  uud 
retlelen  sich  gleichfalls  (vgl.  Revue  des  deux  moudcs  [Paris  184^] ,  Juni, 
Litt.  6,  p.  894).  Aucb  verbergen  sich  zur  Zeit  der  (Gefahr  die  Kaffern 
noch  heutzutage  im  Schilfrohr,  oder  tauchen  Gleich  den  Hippopotamen 
im  Wasser  unter,  indem  sie  nur  die  Nase  herausstecken  und  so  ?ich 
unsichtbar  zu  madien  oder  der  Ge£abr  entrinnen  zu  können  glauben. 
Vgl.  die  Anz^i^  voui  Oelagorgue,  Reise  in  das  südliche  Afrika,  in; 
(^e^ecTBenflUfl  SanHCiOi  (Petersburg  1850)»  Sept.,  Nr.  9,  p.  47. 

3)  ^Lc^^    So  lesen  meine  und  die  Petersb.  Handschrift, 

aach  Elbenagiti.  Nur  die  Pet.  H.  scliwankt  viermal  zwischen  der  ange- 
führten Lesart  und  Scheburgan  Schireh.  In  Ssanang  Ssetsen 
(p.  69,  71)  heisst  er  Torean  Schara,  und  ist  nicht  das  Zagan 
Schubo,  \velches  zu  der  Fabel  von  der  den  unter  einem  Strauclic  ver- 
borgenen und  von  seinen  Femdon  verfolgten  Temudschin  schützenden 
und  rettenden  ISachteule  Veranlassung  gab,  eine  Verdrehung  des  Sur- 
ghan  Schireh?    Vgl.  Strahlenberg,  a.  a.  0.,  p.  aßS,  853. 
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niuteD  sagend:  ^Suchet  iho  m  einer  andern  Gegend  auf,  währeml 
ich  hier  auf      Laaer  stehen  bMbe."*  So  tremiten  sie  -sich  voq 

ihm.    Wälirend  der  Naclit  zog  er  aber  den  Temudschin  aus  dem 
Wasser,  nahm  den  Block  von  seinem  Halse  ab,  führte  ihn  io  i>eine 
Jurt  und  verbarg  ihn  auf  einem  Karrcu  unter  vieler  Wolle.  Seine 
GeiSlirteD  kamen  darauf  surock,  fuiden  kdne  Spur  an  dieMm 
Orte,  iraren  der  Mdiiimg,  daas  er  sieh  m  der  Jurt  des  Surgbas 
ScMreh  befinde /unlersiMhleii  alles  ednr  genau  und  sohhigeo  selbst 
auf  den  Woilpacken  idü  eisernen  Spiessen  sehr  slark.  *)  Aber 
Temudschin  kam  nicht  heraus;  denn  Gott  hatle  ihn  einmal  zum 
Herrscher  bestimmt,  und  daher  konnte  auch  keine  uogtuckhcbe 
BegebNdiflit  auf  soaen  gebeuadeüeo  Köiper  fiiufl«  Aassera.  Sia 
taden  äm.  daher  mcht  und  fcehrteD  airudi.   Hierauf  gai>  ümi 
Surghan  Schireli  eine  braune  Slute^),  etwas  Fleisch,  und  am 
BraUpiesse   Geröstetes,  Pfeil  und  Bogen  und  Gerälhschaften,  so 
viel  er  auf  dem  Wege  nöthig  haben  würde,  und  auch,  wie  einige  sa- 
gen, ein  Feueneug  ^)  mit  Um  diesei  Zeit  hatten  die  Mutter,  die  Ge- 
mafafinnefl  und  das  Volk  des  Temudschin  schon  die  Hoflluing,  iha 
wiederzusehen,  aufgegeben.    Der   vierte  Sohn   desselben,  Tuhii 
Chan,  welcher  damals  noch  ein  Kind  war,  wiederholte  einige  Tage 
hintereinander  jeden  Augenblick:  „Mein  Vater  kommt  auf  einer 
braunen  Stute  reitend  hier  an/*   Seine  Mutter  schalt  und  bestrafte 
ihn  dalSr,  ihm  Ohrfeigen  gebend  und  sagend:  ^Was  spridit  dieser 
Junge  für  unnüties  Gewisch,  ruft  41bs  dies  jeden  AugenUick  in's 
Gedfichtniss  zurück  und  bringt  uns  gegen  sich  auf."    Tului  liess 
dessenungeachtet  nicht  nach  zu  brummen:  „Mein  Vater  kommt 
auf  einer  braunen  Stute  hieher."    Seine  Mutter  sagte  wieder:  „Was 
ist  das  für  ein  Gebrumm,  was  dieser  Junge  so  anhaltend  wieder- 
holt?^'  Er  aber  brummte  dodi  stAiker:  »,Br  kommt  hieher,  er 
koniiüL  iiieher ! "     Nach  einigen  Augenblicken  kam  Icinudscbin 
Wirklich  auf  einer  braimen  Stute  reitend  an.    Alle  waren  über 


1)  Etwas  Aebnliches  bei  Vi^deiou,  a.a.O.,  p.  64,  in  der  Gesscluchle 
der  Hoei-hu. 

2)  Nach  Ssanang  Sseise^  (p.  .in  dem  auch  ^twas  davon  stebli» 
6ine  weisse  Stute. 

3)  Nacft^  filbenasiU  und  der  Mersb*  Bandscfarlft  gab  er  ihm  kein 
Feuerseiig  mit,  damit  seine  -Flueht  nicht  TeiTiUlieD  wMe. 
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dies  Erscheioeo  hoch  erfireut  und  verwuodertea  sieb  nicht  wenig 
ober  die  Worte  des  Tuliri  Oiafi.  ^)  Als  es^'nun  bekannt'  wurde, 
dass  Surghan  Sdiireh        Temndsehfa  verborgen  gehalten  hatte» 

so  hielt,  er  es  fär  noihwendig,  aus  cUmii  Volke  der  Taidschiulen 
auszuscheiden,   siedelte    sich   mit   seioei*  Familie    und  seinen 
Gfienteii  über  und  begab  sieb  in  den  Dfiensl  des  TemndscbsL 
Dieser  nahm  ihn  nebst  den  Semigen  «ehr   wohlwollend  auf 
und  erwies  ihm   alle   mögliche    Hochachtung    und  Ehrenbc/ei- 
?UDgen.     Dschilaughan    Behader,    der  Sohn   des  Surghan 
^chiiehr  war  sehr  tapfer  und  muthig.   Einst  stürzte  er  plötzlich  in 
ebem  Treffen  vom  Pferda  Als  einer  der  Feinde  aidi  auf  ihn 
warf,  um  ihn  zu  lödten,  raffle  er  sich  schnell  auf,  focht  zu  Fuss 
mit  einem  Speere  gegen  den  Reilcr,  jagte  ihn  in  die  Fludit  und 
Yerfolgte  ihn  noch  eine  ganae  Farsange.    Temudschin  wunderte 
ach  sehr  darüber  und  rief  aus:  »»Wie  bat  ein  vom  Pferde  Gesturz* 
1er  die  Kraft,  wieder  aufeusprmgen  und  sich  zu  schlagen,  und 
wenn  er  wirklicli  auf  den  Füssen  steht,  wie  kann  er  den  Kampf 
mit  einem  Reiter  aushalten  und  den  Sieg  davontragen?  Diesem 
Behader  sah  ich  Keinen  ähnlich]*'   In  dem  letzten  der  mancherlei 
Kampfe,  wdche  Temudschin  mk  den  Taidschmten  zu  bestehen 
halte,  schlug  sich  Dschilaughan  Behader  mit  dem  Terghutai  Ckiril- 
luck,  dem  Fürsten  der  Taid«;rhiiilen,  welcher  ausserordentlich  tap- 
fer und  gross  von  Wüchse  war.   Er  warf  den  Speer  auf  den  Unter* 
leib  des  Gkiriltuck,  wollte  ihn  aus  dem  Sattel  beben  und  vom 
Pferde  hinabwofen.   Er  bot  alle  Kraft  auf,  (raf  ihn  wiilclich  in  den 
Bauch,  und  jener  fiel  vom  Pferde.    In  dieser  Lage  sagte  er:  „Ich 
dachte,  dass,  wenn  er  mir  auch  mein  Herz  mit  dem  Schwerte 
spaltete,  ich  nicht  sterben  wfirde;  eine  so  geringe  und  verächtliche 
Person,  wie  dieser  Sohn  des'Stn*ghan  Schireh,  wirft  den  Speer, 
kann  ihn  aber  nicht  so  handhaben,  dass  er  mich  sofort  tödten 
sollte."    Terghutai  starb  endlich  an  dieser  Wunde  und  überlieferte 
^ieüie  Seele  dem  Todesengel    Der  Sohn  des  Dschilaughan  Behader 
var  Sudun  Nujan,  welcher. zur  Zeit  Temudschin's  einer  der  An- 
fuhrer des  rechten  Flugeis  war.   Er  ws^r  sehr  aogesdien  und  ger 
ehrt,  lebte  noch  zur  Zeit  Ugetai  Ckaan's  und  diente  bei  den  Kin: 


1)  Nach  fliesen  Worlcn  fugt  Elbenagiti  das  hinzu,  was  über  die  Be- 
deutung des  Beinamens  l)$chinggiz  Chan  an  seinem  Orte  aus  ihm 
angeführt  werden  wird.  .     .      '  - 
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(lern  des  Tului  Ghan  uöd  der  Serckuckteni  Bigi.  Während  der  Regie- 
ruQg  Ckubäai  Gkaan's  nahm  sein  Solin  Ckaschudar  seine  Stdie 
ein,  erreichte  ein  Alter  Ton  Hundert  Jahren  und  ward  Uödsinnig. 
Eaxm  seiner  Angehörigen,  Toghril,  ward  £niir  des  rediteii  Flfr- 
gels,  und  ein  anderer,  Dseharan,  Grossemlr  und  Tnidises»  des 
Mcntrgu  Ckaan. .  Ckubilai  Ckaan  bestrafte  ihn  mit  dem  Tode, 
weil  er  den  Arickbucka  schlecht  unterrichtete.  Von  den  Söhnen 
des  Sudun  Nujan  kamen  mit  dem  Ilulagu  Chan  nach  Iran:  Sun- 
dsehack  ^ujan,  welcher  Jargudsctu»  Anfiobrer  des  rechten ^ogeJs 
und  des  Yortrabs  der  Scbarfschötsen  war;  dessen  Brnder:  GehU 
Nujan ,  Ära  Tiiiiur  Aidadschi,  Tudan  und  Timur bucka. 
Die  Söhne  des  Sundschack  waren:  Bai  du,  Arab  und  Arghun; 
der  Sohn  des  Baidu:  Bajan;  der  des  Arab:  J:emen;  der  des 
Gefati:  Ghintai;  die  Söhne  des  letotem:  Fezan  und  Zegi;  der 
Sohn  Ttttan's:MeIig;  dessen  Sohn:  Dsclinb an;  die  Sfihne  Timor- 
biicka's:  Baijucka,  Schingtur  und  Mubareg.  Einer  der  Söhne 
des  Sudun  Nujan,  welche  im  Dienste  des  Ckaan  slandpn,  Namens 
Sertack,  ward  als  Gesandter  zum  Hulagu  Chan  abgelertigt,  und 
mk  ihm  zugleich  Abda-r*ra'hman  und  Bajan,  der  Enkel  des 
Aia  l^an  ans  dem  Stamme  Baiin.  Sb  k«hr(en  nach  erbaltener 
firiMibniss  hn  Todesjahre  des  fliilagn  Ghan-  zurfick.  Bajan  ist  der- 
selbe, welcher  Tengias  eroberte.  • 

6)  Ildurgin. 

Der  Stanun  der,  Jüdu^n  war  ein  Zweig  der  Suldus.  Aus  ihn 
ging  Arti  Dschgun  liiervar,  weichen  Tenmdsphin,  ai)f  seinem 
Äöokznge  nach  BaldscUnneh^  als  Gesandten  an  den  Aweng  Ghan 

abferligte.  In  dem  Reiche  der  Ilchane  war  der  Secrelär  Hendu, 
AnRihiiT  eines  Tumans  Ckarawiiiah  in  Badghis,  einer  seiner  Nellen. 
Derselbe  lebte  oo<^  zur.  Zeit  Menggu  Ckaan's  als  ein  alter  und 
ländischcr  Greis.  - 

7)  Bajaut.  i)  —    '  -     •  • 

Diese  Völkerschaft  theitte  sich  zwar  in  einige  Zweige,  jedoch 
sind  nns  deren  nmr  zwei  bekannt,  nftndich:  iDschadi  Bajaut  und 
Gehrnn  Bajaut   Die  erstem  nannte  man  so,  weil  sie  an  den 


1)  Vgl.  D'Ohssoo»  Histoire  des  Moagols,  T.  i,  p.  1^7;  Hammer,  Ge- 
schichte des  Ulusses  Dschudscbi,  p.  26.  .... 
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Ofarn  des  flussAS  Dseiiidi  SsBlongolisM  wohnten;  diejenigen  $im, 

weiche  in  der  Steppe  sich  aufliiellen,  belegte  man  mit  dem  zwei- 
ten -Namen.    Die  Bajaut  waren  grö^jsLeutheils  Bundesgenossen  des 
leiuidschin  im  Kriege  gogen  die  Taidgchiuteii  und  bildeten  in  sei- 
nem ans  dbneizeliD  Gurao  damals  bestahendea  Heera  eioan  Guran. 
Diese  nannte  man  Beggo  nnd  an  sie  pflegten  die  Bijant  Ann 
Töchter  als  Weiber  zu  geben.    Zur  Zeit  Tennudschin's  lebte  der 
Befehisiiabei  einer  Hezareh  des  linken  l^lügels  aus  dem  Stamme 
ibebadi  B2(iaut,  Namens  ßucka  Gurgan*  welchem  er  eme  seiner 
Tdchteor  zur  Gemablln  gab.  Von  ihm  stammte  flungan  Gurgan, 
der  sich  im  Bdcbe  der  lloban»  beted.   ESn  anderer  Emir  ouier 
andern  Hezareh  des  Unken  FIAgels  warUngur^)  Nujan,  vraleher 
in  grossem  Ansehen  stand.    Früher  bekleidete  Gudschugur  Nujan, 
der  Baisute,  das  Amt  eines  Truehsess  und  Ilofmarschalls.  An 
seine,  -des  schwach  gewordenen,  Steile  trat  Buraghnl  Nujan.  Wie 
aber  dieser  Befehlshaber  eines  Tumans  geworden  war  pnd  sich 
mit  llilitlrangelegenbeiten  bescMfligtc ,  nahm  üngur  Ntijan  diese 
seine  Würden  als  Truehsess  und  Hofmnrschall  ein.     Ilm  nannte 
man  auch  üngur  Ckaisat.    In  der  Sprache  der  Naimaiien  be- 
deutete aber  Ckaisat  dasselbe  was  Begau!  (Truehsess).  Dieser 
üngur  Mijuan  war  aus  den  Gehrun  Bajaut  und  fiel  bei  Temudschin 
in  Ungnade,  weil  er  die  in  der  eroberten  Residenz  des  Altan  Chan, 
Namens Dschungdu,  befindlichen  Schätze  geplündert  halle.  S u r - 
ckan,  der  sich  durch  seine  Klugheit  und  seinen  hellen  Verstand 
auszeichnete,  bekleidete  zur  Zeit  Temudschin's  gleichfalls  eine  an- 
gesehene Wurde  und  war  sehr  geehrt  Er  sagte  dem  Temudschin 
die  Oberherrschaft  voraus,  als  sich  die  Tataren,  die  Gkiat  Burcku- 
dschtn  und  Dschamucka  iSadschan  um  dieselbe  stritten.  Der  Sohn 
des  Surckan  hiess  Gugtschu.    Dieser  halle  mehrere  Söhne  und 
unter  ihnen  den  Bucka  Jarghudschi,  dessen  Sohne  Tuckti- 
mur,  Alghu,  Aisen  Bucka  waren.  Andere  Söhne  des  Gugtschu 
hiessen  Bschuldschi,  welcher  HofmarschaU,  Mustafa,  wekher 
Staatssecretär  und  späterhin  auch  Jarghudschi  wari   Zu  ihren  An- 


1)  Rämlich  den  achten;  doch  siehe  weiter  unten  in  den  besondem 
Anmerkungen. 
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TenfvandUm  gehMen  Gkedun,  dn'Sohn  Arnghtu's,  Tudai,  der 

Jarghudschi,  Gugeh,  der  Staatssecrelär,  welcher  als  Vorsteher  der 
mongolischen  Staatssecretäre  mit  dem  Hulagu  Chan  nach  Persien 
kam.  Seine  Kinder  waren:  1)  Gug  Bun,  dessen  Sohn  Kamedsan, 
2)  Tuckta,  und  3)  Bulghan  Ghatun,  midie  die  Gemabän  des 
Abacka  Cban  war.  Ein  Grossemir  zur  Zeit  Temudschin's,  geoaiiiil 
Gkubilai  Gkurdscbi,  diente  vor  dem  Tode  desselben  in  dem 
Gefolge  des  Tului  (^haii  und  nach  dessen  Hinscheiden  in  dem  Ge- 
folge seiner  Söhne  und  der  Serckuckteni  Bigi.  Die  Gemahlin 
Gkttbäai  Gkaan's,  Bajaudschin,  mit  der  er  den  Thughan  er- 
zeugte,, sowie  Schirgi's,  des  Sohnes  Mengga  Gkaan's,  Mutler 
Tntaudschin,  stammten  ans  diesem  Volke. 

8)  Gingit. 

Von  diesem  Volke  waren  der  Emire  und  ausgezeichneten  Män- 
ner nur  wenige  hekanat.  Unter  den  Vierlau.serul,  welche  Tenindschin 
bei  der  Vertheilung  der  Armee  unter  seine  Söhne  seinem  ällesieu 
Sohne  Dschudschi  Chan  abgab«  befand  sich  ein  diesem  Stamme  an- 
gehörender Emir,  F^amens  Gkumi  Nujan,  dessen  Nachkommen 
«der  als  Grossemir  des  Dlusses  bekannte  Hu  ran,  sowie  andere 
beizuzählen  sind. 

¥ 

JB. .  N ir  HB. 

1)  Gkatckin.  ^) 

Diese  stammten  von  dem  ältesten  Sohne  der  Alan  Gkoa,  Bucka 

Gkatckin.  Obgleich  zur  Zeit  Temudschin*s  sich  liircr  viele  in 
jedem  ülusse  befanden,  so  erlangten  sie  doch  kerne  Berühmtheit, 
Ackudschu  Behader,  den  Grossemir,  ausgenonunen,  welcher 
mit  Buiruck  Chan»  dem  Naimanen,  im  Bundnisse  stand. 

2)  Saidschiut 

Diese  stammten  von  dem  mittlem  Sohne  der  Alan  Gkoa,'  Bu- 
recki  Saldschi.  Ubuleich  viele  Emire  aus  iiirem  Stamme  hervor- 


1)  Obgleich  die  Handschriften  fast  durchgängig  Ckickin  (^^^^^JlaS) 

lesen,  oder  die  Unterscheidungszeicben  auslassen,  so  habe  ich  mich 

di^ch  uberzeugt»  dass  Gkatckin  (^«^jlää^')  zu  lesen  ist,  weil  bei  den 

Mongolen  ein  so  genannter  Stamm  vorkommt,  welcher  bei  den  Cbkiesen 
Oha  tagin  heisst. 
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gingen,  so  wardin  dodi  ¥fe!e  derselben  wegen  ihrer  UMangkfil 

mit  Temudschiii,  der  sie  sidi  gänzlich  unlen\aif,  getödtet.  Einer 
derselben  hiess  Samuckah,  welchen  Teüiud^chin  zu  wichtigen 
Gesohiftea  gebrauchte  und  dem  er  einige  mai,  ohne  Anführer  des 
Heeres  xa  sein»  die  Führung  deseelbea  übartrug.  DeroettM  belagerte 
auch  im  Auftrage  Temudscbtt^s  die  Dsohungdu  und  später  Dein 
Azu  genannte  Stadt  des  i\Jtan  Chan,  nahm  sie  ein  und  bernächügte 
sich  der  in  ihr  befindlichen  Schätze,  die  Feldherm  des  Altan  C-han 
in  die  Gefangenschaft  abführend.  In  dem  Reiche  der  Ilcliane  be- 
finden sich  aus  diesem  Volke  Sueundscbi  und  sein  Bruder  fialtn 
Susaodsoht. 

3)  Taidscbiut. 

Dieses  Volk  zerfiel  in  viele  Stamme  und  Verzwi  igungen.  Sein 
ItrspniDg  ym  aber  der  folgande.  Ckaidn  Ghan  halte  d*ei  Söhna 
deren  ältester,  Baisengekar,  der  fünfte  Ahn  des  TemodBclut» 
deren  dritter,  Dscbaudschin»  Stammvater  der  fiitegin  nod  Si» 

dscliiut,  deren  mittlerer,  Dscherckeh  Lingckum,  aber  Stamm- 
vater aller  taidschiu tischen  Stämme  war.    Nach  einer  andern, 
in  den  mongolischen  Annalen  sicfa  Torfindenden  Ueberiielenu^ 
slammte  das  Volk  der  Taidsofaint  von  dem  Enkel  des  Buzendscher 
Ghan,  Tadscbin,  ab,  in  den  soif^enanirtien  goklmn  Annale«,  vinelche 
immer  in  der  Schatzkaiumer  der  Chane  durch  die  Grossemire  auf^ 
bewahrt  wurden,  stand  aber  deutlich  geschrieben,  dass  die  Tai- 
dschiut  von  dem  Dscherckeh  Lingckum.  herstammten,  des 
Tadschin  ward  aber  nur  in'  sofern  gedacht,  dass  er  seinen  Neffen 
CkaadQ  Ghan  vor  den  Dschelair  schützte.  Mit  ihm  Hessen  sie  sich 
am  Flusse  ünen  (Onon)  nieder.     Diese  üeberlieferung  ist,  nach 
Ha.scludu-d-din's  Meiauug,  die  glaiiliwtirdigste.    Es  ist  jedoch  nach 
ihm  möglich,  dass  die  Söhne  des  Tadschin  mit  den  Taidschiuten, 
wie  diese  sieb  mehr  ansgebreilat  hatten,  verschmolsBen  und  diesen 
Namen  erhiellen;  denn,  wftredem,niditso,  sowuide  seiner  Söhne 
an  einem  andern  Orte  gedacht  worden  sein.    Dscherckeh  Ling- 
ckiim  war  aber  ein  chilaiischer  Name  und  Beiname,  denn  Ling- 
ckum bedeutet:  Grossfurst.  Die  Mongolen  verdrehten  aus  Unwissen- 
heit diesen  Namen  in  Licku.   Derselbe  vennählte  sich  nach  dem 
Tode  seines  Bruders,  Baisengekur,  mit  dessen  Wittwe,  der  Mutter 
desTumeneh,  und  erzeugte  mit  ihr  ewei  Söhne,  Gendudschineh 
und  Llegdüchin  Dschineh.    Mit  seiner  eigentlichen  Gemahlin  ' 
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bflifte  er  aber  auch  «inige  Stime»  deren  •Utortcr  Surckaekdu 

Gudschineh  hiess.    Der  Sohn  und  Naclifolger  desselben  war 
Hein  ick  ai  Chan,  Voilahr  des  Ckabül  Chan,  der  Nachfolger  des 
Hemickai  Ghan,  Ckedan  Taijschit  der  Vorfahr  des  Bertam 
bader,  zu  dmcn  Zeit  die  Anverwndten  sidi  mehr  mit  eiaaodar 
Tflrtni^iL   Den  ileinlckai  Ckaan  iiberfielen  die  dsm  Altan  Chan 
anhängenden  Tataren  plötzlich  und  sandten  ihn  zu  dem  letzlern, 
der  ihn  auf  einem  hölzernen  Esel  festnageln  und  so  nmkommen 
Üess.  ^]    Von  den  Nachkommen  des  Ckullah  Ckaao,  füiiüen  Sohnes 
4eB  Gkabüi  Gban«  kamen  victo*  in  dem  Kriege  um«  iieidian  aie, 
der  Wiedervergellung  wegen,  gegen  die  Ghftaier  unternommen  hal- 
ten.   Zur  Zeit  des  Jesugai  Behader  mehrten  sich  die  Taldschiulen 
wieder  ansehnlich,  und  obgleich  die  Namen  ihrer  Vorstände  nicht 
Jaekaont  sind,  so  standen  sie  doch,  wenn  gleich  nur  dem  Scheine 
jmcht  in  freuUdaehaftüchan  Veriiältniasen  ku  dem  Jesugai  Behader. 
Hü  TemndBcfain  fingen  de  ivieder  Sireit  an,  jii  die  Nacbkonmen 
des  €endudsdnneh  nnd  ülegdediin  üsdiineh  nahmen  ihn  sogar 
heimlich  gefangen.    Zu  seiner  Zeit  waren  die  Nachkommen  des 
üemickai  Ckaan  und  Ckedan  Taijsciii  bei  ihneu  berühu)t  und  itve 
Vorsteher,  unter  ihnen  aber  besonders: 

1)  Tuda,  der  Sohn  des  Ckedan  Taysobi;  sein  Sohn  hiess 
Dschodsohi  Chan.  Diesen  mins  man  aber  nicht  ▼erwechsefai 
mit  einem  andern  Dschud^chi  Clian,  dem  Sohne  des  Ckuflali  rkaan, 
fünften  Sohae  des  ('kabül  Chan,  welcher  mit  Temudscliin  im  Bünd- 
msse  stand  und  Valer  des  SudunNujan,  des  Sukiuser's  war.  Spa- 
ter trat  er  in  den  Dienst  des  Temudscbin. 

^  2)  Adal  Chan,  der  mit  dem  Jesugai  ßehader  anfangs  inFtie* 
den  1  ble,  dessen  Sohn  unter  dem  Namen  Terckutai  Ckiriituck  *) 
l)eknnnt  war.  zuletzt  mit  dem  Jesugai  Behader  ivrie^  auhog  und 
ihn  unter  Temudscliin  fortsetzte. 

3)  Ciiuril  Behader,  mn  Neffe  des  Tmka^  Gkioltuck. 

4)  Angckn  fiu«kndsobn,  gleid^s  ein  Üieflfe  desselben. 
Einige  ihrer  Eniie  waren  fiauleh,  Gkadsehiun,  Bigi  tt*a.  ro. 


1)  Vgl.  die  besondere  Anmerkung  4.    Mao  eritennt  auch  an  dieser 

kurzen  Auseinandersetzung  das  Schwankende  der  Genealogie. 

2)  Ckiriituck  bedeutet  nach  Raschidn-d-dm :  gtizig  und  neidisch, 
nach  Abu-l-ghazi,  der  ihn  ßärghutäi  Ckiriituck  nennt:  ein  abge- 
lebter Greis.  "  -  ' 


Geographuch  -  ethnographische  Einleitung,  ^219 

4)  Ertegäa  (Heri^gäa).   5)  Sidschioi 

Zwei  Völkerschaften,  mrekhe  Ton  dem  jungem  Söhne  des 
Ckaidu  Chan,  Dschaudschin,  stammten.  Von  den  erstem,  welche 
auch  Hertegän  genannt  wurden,  hat  sich  in  Persien  keiner  aus- 
gezdchnet,  in  Mongofistan  gab  es  ihrer  \ide.  Obgleich  dagegen 
'  aus  dem  zwaten  Volke  viele  sich  Ruhm  erwoiben  haben,  so  gab 
es  doch  im  Reiche  der  Uchane  keinen  ausgezeichneten  Mann,  den 
einzigen  Grossemir  Dscherckes  ansgenoinmen,  der  wie  Mungdu 
Nujan  zur  Zeit  Batu*s  gleich  angeseiiea  war. 

6)  Dflchines. 

Gdiörten  diesß  vmt  den  Taidecbiiitieii  «a,  ao  warai  eie  docfa 
die  Vobiflideten  des  TemudsdiaL  Se  stammtsn  von  den  edm 

oben  erwähnten  beiden  Söhnen  des  Dscherkeh  Lingckuoi ,  dem 
Gendudschiaeh  und  Ulegdsehin  Dschiaeh.  Dschines  ist 
die  Mehrzahl  ?on  Dschiaeh,  und  die  Bedeuiung  der  beiden  er- 
näbntoD  Nameo  ist  Wolf  und  Wdlfin.   Jeden  aus  dem  8tamim 

dieser  Kinder  Hervorgegangenen  nennt  man  Dschincs.  Einige 
neonen  dieses  Volk  auch  Neguz,  ebenso  wie  mau  eine  andere 
iQoqgoliysche  Völkerschaft  Darlegin  Neguz  nennt  Aus  ihnen 
spross  Dschaard^ch^,  der  Anfiührer  einer'  Heanidi  im  Reidie  der 
Bchane;  sonst  ist  keiner  unter  ihnen  bekannt 

7)  Xu  jackin.   8)  ürut   9)  Mengckut. 

Unter  dea  neua  6üiineu  des  Tumeneh  Chan  hiess  der  aJtesle 
Dscha<$ksu.  Aus  seinen  I^acbkomraen  gii^gen  die  drei  genanntem 
Stämme  hervor.  Die  Nujackin  und  ürut  vraren  zur  Zeit  Temu- 

dscliin's  die  Verbünde^  ii  dor  TaidöchiiiLcu  liik]  bcslaiiden  oft  Kämpfe 
mit  dem  ei'stern.  Der  Vorstand  der  ürut  hiess  damals  üduL  iier- 
dut  welcher  oft  mit  ilim  kriegte;  es  stand  aber  einer  ilirer  an- 
gesdienen  £mire»  Dschedi  Npjan,  bei  ihm,  im  Dienste.  Auch  die 
Mengckut  hielten  es,  grösstenthäls  zugleich  nut  den  Urut,  mit 
den  Taidschiuten ,  der  einzige  Ckubuldaa  Sadschan  ausgenom- 
men, welcher  sich  mit  seinen  dienten  und  Anhängern  zum  Temu- 
dscbin  übersiedelte»  der  ihn  deswegen  sehr  schätzte  und  Andeh 


1)  Mao  si^.der  Lesart  der  Peterab.  Hand^hnft  k;^^4^yj^  ^^^^1 
Md  \:»jt>yj^  dls  groese  llnbesliitvfittieit  a».  . 
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nannte.  Von  dem  Dschedi  Nujan  erzählt  man  sich  das  Folgende. 
Es  gab  unter  den  ürut  drei  Brüder.  Zwei  derselben  fassten  den 
Eatschluss,  sich  mit  den  Taidschiulen  zu  verbinden.  Als  aber  der 
jüngste  ihoen  yorsteUte,  dass  sie  von  dem  Temudscbm  nichts  üebles 
erfahren  hätten,  um  .sich  von  ihm  zu  trennen  und  mit  semen  Fein- 
den zu  verbinden,  so  erschoss  der  Slteste  ihn  and  alle  seine  Scla- 
ven  mit  Pfeilen  und  raubte  sein  ganzes  Vermögen,  seine  Kinder 
und  Hausgenossen.  Eines  seiner  Weiber  aus  dem  Stamme  Berckut, 
welches  in  der  Nähe  wohnte»  hatte  aber  damals  einen  Säugling  von 
«ihm,  dessen  sich  ihre  Angehörigen  so  annahmen,  dass  sie  ihn 
heimlich  wegtrugen  und  im  Volke  yeii>argen.  Die  ihn  Verfolgenden 
durchstachen  sogar  mit  einem  Spies.se  die  Wolle,  aber  Gott  erhielt 
ihn  und  die  Spitze  desselben  fugte  ihm  keinen  Schaden  zu.  Als 
sie  nach  einiger  Zeit  ihn  wieder  aufsuchten,  hielten  sie  ihn  unter 
einem  Kessel  verborgen.  So  verfiihren  sie  auch  sein  öbnges 
Iahen  hindurch,  bis  nach  einigen  Jahren  Gott  dem  Temudschm 
die  nöthige  Krafi  zur  Unterjochung  der  TaidscWut  und  anderer 
diesen  anhängeüdtT  Volker  verlieh.  Dann  gaben  sie  ilini  den 
Namen  Dschedi  und  führten  ihn  zu  Temudschin,  ihn  seinem 
SdMitze  empfehlend,  fir  nahm  sie  auf  eine  iCir  sie  schmeichel* 
hafte  Weise  auf  und  hiess  den  kleinen  Dschedi  unbesorgt  sein. 
Dieser  ward  mit  der  Zeit  Grossemir  und  erhielt  den  Namen 
Dschedi  Nujan.  Teinudschin  übergab  die  nach  der  Unter- 
jochung und  Unterwerfung  der  Taidschiuten ,  üruien  und  Meng- 
ckuten  aus  dem  fast  allgemeinen  Bhitbade  Uebriggebliebenen  dem 
Oberbefehle  des  Dschedi  Nujan,  dessen  Famiüe  noch  Ms  zum 
14.  Jahihunderte  dieses  Vorrecht  genoss.  Er  war  Emir  des  rech- 
ten Flügels  ijiid  gehörte  dem  Gefolge  des  Temudschin  an,  und 
wahrend  Ugetai  Ckaan's  Regierung  dem  Gefolge  der  Serckuckteni 
Big!  und  der  Söhne  Tului  Ghanas.  Unter  Gkubilai  Gkaan  nahm 
sdn  Enkel  Mengckndai  seine  Stelle  ein,  aus  dessen  Familie 
im  Reidie  der  Itchane  Ckutlugh  Schah  Nujan,  Emir  einer 
Hezareh,  und  .'^ein  Bruder  ITuIckutu  Ckurdschi,  Emir  des 
Vortrabes  und  eine.s  Tunians  Gkarawinah,  stammten.  Der  iSuhii 
des  Hulckutu  hicss  Dschai,  dessen  Sohn  Dschelalu-d-din; 
die  Söhne  des  Mengckudai  waren:  Ckutlughschah  Nujan, 
welcher  Grossemir  des  Ghazan  Chan,  und  Timur  Bucka,  wdcher 
Emir  einer  Hezareh  war.  Diese  hatten  noch  zwei  oder  drei 
andere  Brüder,  welche  aber  starben.    Einer  ihrer  Vettern  hiess 


Digitized  by  Google 


I 


Mirted  DemselbeD  Volke  gehMe  haat  an,  wie  Bchm  0e« 
sagt,  Gkubuidan  Sadschan,  welcher  datn  Temudachm  iral 

2300  Mann  LruL  und  Meiigckut  yegcu  den  Aweny  Clian  Hülfe  lei- 
^[de  und  dessen  Sühn  Muloga  Gkuldscha  seine  Stelle  einnahm. 
Auch  stammten  von  ihnen  Mulcker  Ckerdsclia,  der  mil  Dschur- 
migbiui  Mi^an  sich  in  den  Dienst  des  Temndsohin  b^gab,  und  ?iele 
andeee,  wekfae  im  Dieoale  des  Glunns  standen.   Im  Baibbe  dar. 
lichaae  Jebten  seine  Söhne  Chalifeh  und  Megriti»  welcher  wSh- 
reod  der  Regieninp  des  Abacka  uikI  ijaichalu  Emir  im  Gefolge  war. 
las  dem  Stemme  Meugckut  gab  es  atidi  einen  Emir,  welcher  mit 
iweng  Cban  antaga  verbündet  war«  Namens  Thugbei  Ckuickai» 
den  man  auch  Thugbai  Gebrin-*)  nannte,  was  ihn  sehr  belrübter 
weil  eine  solche  Benennung  unter  den  Mongolen  sehr  beleidigend 
ist   Unter  Temudschiü  lebte  auch  ein  sein-  angesehener  Emir  aus 
dem  Stamme  ürut,  Namens  Gehti  2^ujan,  dessen  Bruder  der 
Gfossemir  Gkudscher  Nujan  war.    Gehti  Nujan  erwarb  sich 
grosses  Ansehen  und  war  Emir  des  linken  Flügels.   Yoii  ihm  er- 
ählt  man  Folgendes.    Als  er  einst  des  Nachts  in  dem  Hoflager 
Teinudschin's  Wache  hiell,  halte  dieser  einen  furditbaren  Traum, 
von  dem  er  erwachte.    Er  erzählte  darauf  seiner  in  dem  Zelle  sich 
befindenden  Gemahlin  Abicka  Chatun,  der  Tochter  des  Dscha- 
gembu:  »Ich  verband  mich  mit  dir  auf  eine  angenehme  Weise,  aber 
sah  kein  Lebenszeichen  von  dir.   Gott  befahl  mir  daher»  dich  zu 
verschenken.    Du  liebst  mich  gewiss  nicht."    Dann  rief  er:  „Wer 
.«fehl  drausscn  auf  der  Wache?"    Gehti  Nujan  erwiderte:  „Ich." 
Er  rief  ihn  daiier  zu  sich  ins  Zelt  und  spracti:  „Icli  schenke  dir 
diese  Dame,  nimm  sie  zu  dir."   GelUi  Nujan  fürchtete  sich  sehr, 
aber  Temudschin  tröstete  ihn  und  sprach:  » Fürchte  dich  nichtt 
denn  ich  habe  dir  dies  im  Ernste  gesagt"   Dieser  Dame  sagte  er 
aber:  „Lass  mir  nur  einen  Mundschenk  und  einen  solchen  Becher, 
aus  dem  ich  kumiz  getrunken  habe,  zum  Andenken."    Er  gab  ihr 
dann  aDe  zu  ihrem  Hoflager  gehörigen  Effecten,  Beamten,  Schätze 
und  Vieh,  und  schenkte  sie  selbst  dem  Gehti  Nujan. 

10)  Durban. 

Diese  stammen  gleichfalls  von  den  Nirun  ab  und  gehören  mit 
den  Barin  demselben  Volke  an,  sowie  die  von  diesen  Aammenden 

I)  Hörid,  lfesid(r). . 

2}  d.  b.  Dieb  und  Lügner. 
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Btjaiit  Zur  Zeit  Temudseftiiii'B  wmD  sie  dl»  Verbündclaa  (kr 
Taidschiuten  und  slntten  sidi  oft  mit  ihm.    Unter  ihren  Emieii 

zeichnete  sich  aus  Bulad  Acka,  weiclier  bei  Ckubilai  Gkaan 
dieate,  llolinarscbail  war,  nach  Persieu  als  Geaaodier  kam  und  sich 
grossen  Ruhm  erwarb.  Sein  Vater  Bürgt  war  HofinarsdiaU  bei 
Temudsdun  und  bei  seiner  grossen  Gemafalm  Bmteb  FudscUn, 
auch  zugleich  Jlauj>tinann  in  der  Leibgarde.  Die  Söhne  des  Bulad 
Acka  standen  dann  im  Dienste  des  Ckaans.  Mazuck  Ckurdschi, 
weicher  Emir  und  €hef  dar  Gkordschi  war,  gehörte  gleichfalls  die* 
sem  Voike  an.  Audi  stammten  zu  jeder  Zeit  angeaeheoe  Sonn 
und  Frauen  aus  demselben,  wie  z.  ß.  die  Gemahlin  des  Gkubiiai 
Gkaan,  Deridschin,  die  Mutter  des  HugdschL  . 

11)  Barin. 

Diese  wohnten  den  Durban  zunächst  und  stammten  mit  ihner» 
zugleich  wie  die  Suckanut  aus  demselben  Volke.  Ihre  Drahnea 
waren  eigentlich  drd  Bruder,  von  denen  sie  ihre  Geschlechter  be^ 
leiteten.  Unter  Temudschin  war  einer  ihrer  angesehensten  Gross- 
emire Najacka  Nujan,  Emir  des  linken  Flügels,  der  um  einen 
GrRrl  niedriger  als  MuckuU  Guiwang  und  sein  St  eil  Vertreter  (Ge- 
hüife)  ^)  war.  Ihn  naiünte  man  in  seiner  Jugend  Baba  Dschu- 
snr^.  Derselbe  erreichte  ein  sehr  hohes,  über  hundert  Jabre 
hinausgehendes  Greisenalter  und  lebte  noch  zur  Zeit  ügctni  Ckaan's 
Er  erinnerte  sich  selbst,  mit  Temudschin  dessen  ersten  Hochzeils- 
schmaus  gefeiert  zu  haben.  In  dem  Kriege  mit  den  Taidschiuten 
nahm  er  den  Hockudschu  und  Targhutai  Ckiriltuek  gefangea 
und  führte  sie  zum  Temudschin.  P>  diente  auch  mit  seinen  bei- 
den Söhnen  Haba  und  Aläck  beständig  in  dem  Gefolge  desselben. 
Alack  Nujan  hatte  einen  Sohn»  Namens  Gugdschu,  welcher  seioe^ 
aufbrausenden  Wesens  wegen  hingerichtet  wurde.  Gugdsdiu's  Sohn 
Bajan  kam  als  Gesandter  zum  Ckubflai  Ckaan.  Zur  Zeit  Hulagu 
Chan's  ward  er  zum  Feldzuge  nach  Persien  beordert.  Als  aber 
Ckubilai  Ckaan  deu  S  er  tack,  den  Sohn  des  Pidun  Nujan^  und 
den  Abdu-r-ra'hman  an  den  Hulagu  Ghan  als  Gesandten  ab* 


1)  ^j«-w0^i^  (sutugusun). 

2)  Dschusur  bedeutet:  Heuchler  und  Unverschämter.  & 
herrschte  aber  bei  den  Bärin  die  iSewohnheil,  viele  verwegene  «Dd  m 
sinnige  Streiche  zu  machen,  unverschämt  «nd  furchUos  n  sein. 
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Mgta,  torderle  er  den  B^jan  anixuclL  SerUok  ging  id  der  Be- 
glalHDg  des  letztem  ea  sefaian  Hof;  Abdtt-r*n'liDi»  fofieb  abelr 

dort,  um  die  Rechnungen  abzuscbliessen.  Der  Ckaan  behandelte 
den  Bajaii  mit  vieler  Auszeicimung,  erlheilte  ihm  ein  ConiEiiando 
imüeere,  gab  ihm  den  Aludscbu,  den  Enkel  des  Subedai Behader» 
n  sfiineai  tiebuJfitfi  und  sandte  ihn  wix  dreiesig  Tomaoeft  des  vnOKt 
gidischen  und  ecbtzig  Tumaaen  dee  ddtaiiMilieii  Heem  znm  Krisge 
ab.  Innerhalb  sieben  Jahren  nahm  er  eile  iMda  der  Tengias  eki. 
Der  Sohn  des  liajaa  Jüess  Tuckai.  Unter  Temudschin  war  auch 
cioer  der  Emire  aus  dem  Volke  Barin,  Namens  Mungckel  Tur- 
g«a»  Befehlshaber  einer  Hezareh  des  richten  FhigeiSt  und  dieselht 
Wörde  bdüädete  CUcordsclii  ^ojan* 

12)  Suckanut 

Die  Suckanut  geiiören,  wie  schon  gesagt  worden  ist,  zu  den 
Barin.  Es  hatte  nämlich  der.  erwähnte  Jüngere  Bruder  der  Barin 
ein  MädclM  in  seiann  Hause,  auf  weldie  er  ein  Auge  geworfim 
hatte,  and  die  er  bei  einer  gfinstigan  Gelegenbett  schwängerte; 

Sobald  als  seine  Frau  dies  bemerkt  kaLle,  schalt  imd  prügelte  sie 
das  Mädchen  recht  wacker  durch,  damit  sie  abortire,  was  ihr  je- 
doch nicht  gelang.  Als  sie  das  Kind  geboren  Iiatte,  trug  sie  es 
aus  Furcht  vor  ihrer  Gebieterin  in  einen  Winkel,  liss  von  dem 
Pelze  des  Gatten  etwas  Zobdfeil  ab,  wickelte  da»  Kind  darefar 
und  warf  es  mitten  in  den  Mist  Durch  einen  glücklichen  Zufall 
ging  der  Vater  über  den  Mist,  hörte  das  Schreien  des  Kindts, 
hob  es  auf,  und  schloss  dem  ihm  bekannten  Pelzwerke  zufolge, 
dass  dieses  Mädchen  das  Kind  geboren  haben  müsse.  Er  übergab 
es  darauf  seiner  Mutter,  damit  sie  es  grossziehe,  .aiif  ihre  Hausfrau 
weiter  nicht  achte  und  von  dieser  Begebenheit  schweige;  Die  von 
diesem  Knaben  hervorgegangenen  Nachkommen  hiessen,  ob^b  ich 
sie  den  Bärin  angehörten,  Suckanut,  weil  Suckai  auf  mongo- 
lisch ein  Mistprügel  heisst.  Von  ihnen  stammten  viele  Emire 
her.  Man  erzählt,  dass  Temudschin  den  Bigi»  aus  dem  Stajnme 
Barin»  zum  freien  üngckun  gemacht  habe,  gleich  demjenig^ 
welcher  ein  Pferd  und  andere  Thiere  freigicbt,  so  dass  kein 
Vfensch  ihm  etwas  anhaben  kunnte,  und  er  frei  und  Tcrchan 
war.  Dieser  sass  in  dem  Uoflager  ü5er  Alle  und  trat  wie  die 
kadsttdifiben  Mnaaa  veo  der  reehtap  Seite  ein.  Seine  Fferde  isianden 
zusanaaea  aui  den  Rossen  des  Temadschia  Da  er  ein  hohes 
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Temudachm  dmr  ümriökikterHeke^ 


Greisenaiter  erreichte,  so  bMd  Temiidscfan,  es  edUe  iittmer  ein 

Suckcunjt  bei  dem  Pferde  stehen,  auf  dem  Bigi  ausreiten  wolle, 
damit  er  dasselbe  leicliler  besteigen  könne.  Deswegen  nannte  man 
auch  die  Suckaout  die  Stallmeister  Bigi'a  Sie  gmetbea 
aber  dber  diesen  Attsdrack  in  Zorn  und  läugneten,  dass  er  sieh 
auf  sie  besiehe,  hielten  ihn  jedoch  zuwefleo  för  ehfien  Sdwa. 
Zui"  Zeit  Temutlschin's  lebten  zwei  Brüder  als  Anführer  von  Heza- 
ren  des  ünkeu  Flügels,  Namens  üger  Ckildscbeh  und  Ckudun 
Ckildscheb;  ans  dem  Stamme  der  Snekanut  waren  ferner 
Thamuckah  Nujan  und  Gkara  Nujan,  gletcfafofls  Arfider.  Tha* 
muck  ah  iiaUe  vier  Söhne:  1)  Dscheiif^ckun ,  welcher  zu  Ilulagu 
Chans  Zeit  Oberhofscbenk  war;  2)  Ckutubucka  ^ujaü,  eiu  an- 
gesehener Grossemir;  3)  Tegneh  Tutghaul;  4)  DscherghetaL 
Der  Sohn  des  Dschengekun  Niyan  Mess  Buralghi,  und  die  Söhne 
des  Ckutubucka  Nujan:  Taidschu  und  Tadscher  Nujan.  Tai- 
dschu  starb  in  seiner  zarten  Kin  ilieit;  die  Söhne  des  Tadscher 
waren:  Mubareg  und  Dscharuck;  die  des  Tegneh  hiesseo: 
Jaghiaghu,  Mnsa,  Ckarabagh,  Suleiman,  Aisen  Timnr, 
Abdul,  Dscherghetai,  und  der  dieses  letztem  Abugetal 

13)  Berulas. 

Aus  diesem  Geschlechle  stammte  zur  Zeit  Temudschin's  Cku- 
bilai  Nujan»  dessen  Söhne  später  bei  dem  Ckaan  dienten.  Im 
Reiche  der  Behaue  stammte  von  ihnen  Saighan  Tharcki,  und 
mit  dem  Tegudar  kam  zugleich  Gugdscfau  Behader  nach  Pe^ 

sien,  der  sich  dunh  seine  aussei  ordentliche  lüugheit  und  lieied- 
samkeit  auszeiclmele. 

14)  Hedergin. 

üm  die  Zeit  Temudschin*s  hiess  der  Vorstand  derselben 
Muckurckuran.  Er  besass  eine  Hezareh  der  Hedergin,  war  An- 
fBfarer  auf  dem  rechten  Flügel  und  stand  mit  dem  grössten  Theile 

dieses  Heeres  in  Descht-i-Kiptsrhack,  als  Buckai  und  seine  Söhne 
mit  einander  haderten,  woher  sich  späterhm  dort  noch  viele  sei- 
ner Nachkommen  vorfandea  Der  in  Persien  im  14  Jahrhunderte 
lebende  Buguri  war  sein  Enkd. 

15)  Dschuriai.  « 

Dieses  Volk  leitete  seinen  Ursprung  von  dem  siebenten  Sohne  des 
Tumeneh  Chan  Durhajan  ab.  Man  nannte  es  auch  Dschadscbirat. 
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Sie  stritten  sich  oft  mit  dem  Temudschin,  unterwarfen  sieb  aoch 
mm  mal,  aber  schlugen  sich  dann  wieder  zu  seinen  Feinden. 
Juoer  der  bekanntesten  Vorstände  aus  dieser  Zeit  war  Dscha- 
muckah  Sadschan,  weiohea  man  seiner  grossen  Klugheit  und 
Tflischlagenheit  wegen  Sadschan  nannte.  Er  betrog  und  über» 
listete  den  Tennidschin  sehr  oft,  obgleieh  (Meser  ihn  Andeh 
nannte,  und  bemühete  sich,  wieder  zur  königlichen  Würde  zu  ye- 
iaogen.    Tuckta  Bigi,  der  Fürst  der  Mergit,  plünderte  ilin  einst 
reia  aas  und  raubte  sein  ganzes  Vennögen.   Als  er  sich  so  einige 
Zst  mit  dreissig  Gefiihrten  bemmgeschieppt  batie,  sandla^er, 
aeioer  grossen  Si^wficbe  und  seines  Unvermögens  kalber»  sum 
TucLla  Bigi  Uiid  iiess  ihm  sagen,  dass  er  bereit  sei,  sich  ihm, 
als  seinem  Vater,  zu  unterwerfen.    Tuckta  Bigi  nahm  Keinen  An- 
trag an,  gewätirte  ihm  cäe  nothige  Sicherheit  und  zäiüte  ihn  sei<^ 
Dem  Gefolge  bei.   Seiner  grossen  Yerscblagenheil  wegen  bmtep* 
ging  er  die  Emire  des  Tnckta-  Bigi  oll  durch  seine  glatten,  erson-» 
nenen  und  von  Erfabrung  zeugenden  Worte,  so  dass  sie  mit  Er- 
staimen  auf  seine  IvJugheit  blickten.    Einst  sah  er,  dass  ein  Sper- 
ling auf  dem  Stamme  einer  Weide  brütete»  und  machte  dort  ein 
Zeichen.   Am  andern  Tage  ging  er,  als  sä  es  zufällig»  mit  allen 
Emsen  dortbm  und  sagte:  „Im  veilloaseBen  Jafare  ging  ich  bier 
Toibei,  und  es  banete  sieb  ein  Sperling  anf  diesem  Weidenstamme 
ein  Nest.    Ich  will  doch  sehen,  ob  wirklich  dort  auch  in  diesem 
Jahre  ein  Nest,  und  ob  dort  Junge  sind,  oder  nicht".   Er  trat 
hinzu,  sah  hinein,  und  es  flog  wirklich  ein  Sperling  aus  dem 
Baumstämme  heraus,  weicher  dort  ein  lüest  und  Junge  hatte. 
Bie  Emire  hielten  diese         Worte  fSr  wahr  imd  sagten  toH 
Verwunderung:  „Er  ist  so  klug  und  so  verschlagen,  dass  er  der 
Weide,  welche  er  im  vorigen  Jahre  im  Vorbeigehen  sah,  in  diesem 
Jahre  sich  wieder  erinnerte  und  sich  nicht  ürt'',  u.d§^.m.  Einst 
kam  er  auch  an  einem  Tage,  an  wekfaem,  dem  Brauche  anifoig^ 
keiner  vor  dem  lockte  Bigi  erschien,  und  an  dem  daher  seine 
Wachen  um  ihn  unbekümmert  waren,  mit  dreissig  Knappen  ni  das 
Zelt  desselben,  als   keiner  bei  ihm  war.    Tuckta  Bigi  fürchtete 
sich  sehr  und  inussle  sich  sagen,  dasser  jetzt  Alles,  was  er  wolle, 
auaf&bran  könne.   Er  fragte  ihn  daher,  warum  er  mit  den  Seint- 
gea  gekommen  sd,  da  seine  Wachen  nichts  davon  wdssten  und 


1)  d.  h.  geschworener  Freund. 
ErdmauD,  Temudgcbia. 
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Tmndickin  der  UnersekvtterUe^, 


imbekummeri  ^rfinen.   Er  aber  erwiederte:  „Nor,  um  zq  erftbr«», 

ob  diese  etwas  wissen  und  dich  bewachen  oder  nicht".  Diese 
Worte  gabeii  dem  Tuckla  Bigi  eine  noch  grössere  Veranlassung 
zur  Fuieht,  und  er  stellte  ihm  daher  mit  einem  feierlichen  Schwüre, 
bei  dem  er»  nach  dem  Branofae,  aus  einem  gcddenen  Becher  Gkxh  . 
miz  auf  die  Erde  goss,  seine  Famifie  und  smn  ganzes  Vermögen 
ziurück,  nebst  dem  Versprechen,  dass  er  ihm  nie  etwas  Uebeles 
zufügen  werde;  denn  im  entgegengeselzten  Falle  niöciile  er  ihn  er- 
mordet haben.  Dschamucka  kehrte  darauf  in  seine  Jurt  zurück* 
Obgleich  er  anfiuigs  vor  dem  Temodschin  floh  und  sieh  za  deasen 
Feinden,  dem  Aweng  Chan  und  Tajanc^  Gbaa  begab,  so  eridfirten 
ihn  dodi  viele  derVöfter,  die  sich  in  bedeutender  AnzaU  um  im 
versammelt  hatten,  zu  ihrem  Könige  und  erlheilteo  ihm  den  Ehren- 
titel Gurchan.  Temudschin  zog  gegen  sie  und  schlug  sie  bestan- 
dig. Da  Dschamucka  endlich  einsi^,  dass  er  dem  Temudsoftun 
meht  mderstehen  könne,  so  plünderte  er  die,  mlehe  ihn  som 
König»  ernannt  hatten  und  verband  sich  mit  dem  Temndsdun. 
Docli  fiel  er  zu  verschiedenen  malen  wieder  vuri  ihm  ab  und  ver- 
anlasste zwischen  iluii  und  dem  Aweng  Chan  eine  Schlacht.  End- 
lich ward  er  oach  der  Niederlage  des  T^aneg  Chan  von  Ulug 
Behader  gefangen  genommen  und,  auf  BefeU  des  Temudscfain. 
von  dessen  Neffen  llschidai  Nujan  bingerioiitet  Diesem  Stamme 
gehören  auch  Ckuschaul  und  dessen  Bruder  Dschusuck  an. 
Diesen  beiden  vertrauete  Temudschin,  als  tapfern  Männern,  nach 
der  Einnahme  der  Länder  Chitai  und.DschurdscUeh,  zur  Bewaciiuag 
derselben,  drei  Uezarea  an,  welche  er  aus  je  zwei  au  iwü  £än* 
wohn«m  jedes  Dorfes  dersdhcn  gebildet  lütle.  Cknsohaiil  hiaas 
früher  anders,  man  ertheilte  ifam  aber  dies^  Namen,  nadidem 
er  diese  Armee  aus  den  Dörfern  conscribirt  hätte.  Aus  den  Dschu- 
riaten  staaimcn  auch  der  als  Gesandter  nebst  dem  ürjangckuten 
Dschawergba  Ilaghun  an  den  Awong'Ghan  abgefertigte  Gkaliu- 
der«  von  dem  in  der  Gesobicbte  Temudaefain's  noch  auaföbr- 
fioher  die  Rede  sdn  idri 

16)  Budat 

Dieses  Volk  stammt  von  den  Nachkommen  des  Baitgülgi, 
fünilen  Sohnes  des  Tumeneh  Gbaa  Zur  Zeit  Temudschin's  hiecs 
ihr  Vorstand  GkuridaL  Sie  waren  die  Verbündeten  des  Temu- 
dschin in  dim  Kriege  mit  den  Taidschiuten.  Aus  ihnen  sind 
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\ide  Emire  hervorgegangen,  doi^ii  kmet  baUo  sielt  ctui^^^eioboet 
uod  war  l^al^aout  gow<ffde& 

17)  Duckelat. 

Diese  stammten  von  dem  achten  Sohne  des  Tumeneh  Chan, 
.Namens  Duzendscher.  Sie  standen  im  Bündni^e  init  Temu- 
dsdna  während  des  ^eges  mit  den  Taidschiuten  und  bildeten 
die  Reserven  seiner  Armee.  Daher  war  auch  eigentlich  keiner 

mkx  ihnen  berulimt. 

18)  Baisut 

Diese  stammten  toü  dem  neunten  und  jüiig^sLen  Sohne  des 
Tümeneh  Chan,  Obchin  tabai.    Aiib  ilmen  gingen  viele  Emire  und 
Magoaiea  hervor,  .An&ngs  strillen  sie  sidi  mit  Ilomudfchin,  aber 
spilarbn  milarwaifei]  m  sich  ibni  ihailwtise.  Et  tenaobte  bol 
dnlhmgoicn  die  SMto,  dca  jungatea  Sohn  Utdtchegio  deswenetf 
m  nennen,  weil  er  su  Hause  blieb  und  die  häuslichen  Ge* 
Schäfte  verrichtete.    Dieselbe  hatlü  sich  bei  ihnen  pi*baJlon, 
Alldem  die  Familie  Tamudachin's  diu  Staat  in  Ordnung  gdluacbl 
baUe.  Berühmt  mr  mter  ihaan  mt  Zeit  Temodsehin's  «ov 
li^  Oachebeh,  m  dem  man  Folgonte  wOtiL  Ahi  Tcmh- 
dsoUi  die  Baisut,  ^  saue  damaOgoi  Gegner,  besiegt  und  ihnen 
^yies  geraubt  hatte,  verbargen  sich  einige  luid  unter  ihnen  auch 
Dstiiebeh.    TennKlschm  begab  sieh  einst  auf  die  Jagd  und  Usobe- 
^  garieth  mitten  io  das  Jagdrevier.   Temudschin  erkannte  ihn 
und  vertengfea,  dam  er  aiob  mü  ihm  acbligi«  BiigliurriMhiBi 
edioi  sich,  ndi  mil  ihm  an  Temiidadiin'a  Sfcde  au  maasea  uod 
forderte  von  seinem  Herrn  den  Dschagliän  Aniäu  Ckaleh, 
d.l).  das  Pferd  mit  weissem  Maule.  Ergab  eaihm,  und  nach- 
dem aidi  üughurdschin  Nujan  auf  dasselbe  geaetet  hatte»  sdiosa 
^mt  mm  Pfeil  auf  ibu  ab»  y^abtta  aber  aalnen  6^er*  Mohat 
bfeh  inAkm  gMchfidls  aaben  Pfeil  fd>  «od  tiaf  sain  PfaM»  wdehMi' 
hmstür^te  und  i^rreelita.  Dschebeh  floh.  Naeh  einher  Zeh  stellte 
er  sich,  der  Krall  garixlidi  eriuangehKl,  und  unterwarf  sich  dem 
Temudschin.   Da  er  ein  sehr  tapferer  Mann  war,  so  ernannte  ihn 
femudscbia  s»un  Aoffibrcr  von  zehn,  und,  weil  er  gut  diente,  day 
mf  ««III  HanpbnaniL  Ma.  er  ai^.  abar  dorab.  aainaii  nenataiiiM' 
naaflubiiela,  vevtranele  er  Ihm  ane  Rezarrii  und  aadlieh  sogar 
mm  Tunian  an.    Lange  diente  er  in  seinem  Gefolge,  führte  das 
Heer  a|i  und  erw^ib  avA  durdi  saine  Fejfij^ug^  I^uhia    iSijLcji  der 
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Flucht  des  von  Temudschin  besiegten  Giischlug  Chan,  Sohnes  des 
Tajaneg  Chan,  der  bei  dem  Gurchan  von  Gkaraciiitai  Schutz  suchte« 
ach  mit  seiner  Tochter  vermählte,  dann  in  das  Laad  der  r^aima- 
nen  Oberging,  äa  Heer  sammelte,  an  dem  Gurchan  treulos  wurde, 
ihn  mit  Krieg  fiberzog,  gefbngen  nahm,  ermordete,  seinen  Thron 
bestieg  und  sieben  Jahre  auf  demselben  sass ,  wie  dies^  in  der  Ge- 
schichte weitläufliger  auseinandergesetzt  werden  wird,  sandte  Terriu- 
dsciiin  den  Dschebeh  mit  einem  Heere  gegen  ihn.    Guschlug  Chan 
musste  die  Flucht  eigreifen  und  rettete  sich  nach  Bedadiscfaan, 
wo  er  ermordet  wurde.  Dschebeh  hatte  schon  früher^  als  er  »di 
dem  Temudschin  unterworfen,  fussfcUlig  wegen  seines  Vergehen^s, 
den  Dschaghän  Aman  Ckaleh  getödtet  zu  haben,  um  Verzeihung 
gebeten.   Temudschin  erlheilte  sie  ihm  auch  nach  so  glänzenden 
Siegen  vm  so  mehr,  da  er  aus  dem  Gebiete  des  Gusefaiog  Qiait 
ftm  Tausend  Gkaiehpferde  mit  weissem  Maule  zufiihrte. 
Temudschin  sandte  ihn  während  seines  Aufenthaltes  in  Balch  und 
Thaleckan  wieder  mit  dem  Dschelaniden  Subedai  und  Burgi  zur 
völligen  Unterjochung  der  umliegenden  Länder  aus.    Hurgi  starb 
unterwegs.   Die  übriggebliebenen  nahmen  aber  und  plünderten  viele 
Slftdte  back  AiMs  und  Irack  Adsohem's,  wandten  sieb  von  dort 
nach  Gurdschestan  und  TifÜs  and  fingen  mit  den  Georgiern,  weidie 
ein  grosses  Heer  auf  die  Beine  gebracht  hatten ,  Krieg  an.  Dsche- 
beh sandte  den  Subedai  gegen  sie  ab,  wäiirend  er  selbst  sich  nnit 
5000  Tapferen  in  einen  Hinterliait  begab.   Subedai  ward  geschln- 
gen  und  floh,  Dschebeh  fiel  aber  ans  seinem  Hinterhaite  über  die 
ihn  verfblgenden  Ge(»gier  her  und  trieb  de  surflek.   Die  Einwoh? 
ner  Derbend's  und  anderer  Städte  unterwarfen  sich  ihm  freiwillig. 
Dann  zog  er  verheerend  in  die  Länder  der  Russen.    Der  jiii}gere 
Bruder  des  Dschebeh  hiess  Mungdu  Savür,  welcher  unter  dexa 
Tului  Chan  diente«  Dieser  Mnnte  den  jüngsten  seiner  sieben  Söhne 
Uruss,  welcher  in  der  Leibwache  und  dem  Gefolge  des  Hulagu 
Chan  mit  nadi  Persien  kam,  während  <Se  übrigen  Bruder  in  ihrem 
Vaterlande  blieJjen.    Als  Abacka  Chan  nach  Chorasan  gekommen 
war,  ernannte  er  den  üruss  zum  Anführer  von  vier  Hezaren  des 
Vortrabs  der  Pfeüsohätzen,  nach  seiner  Thronbesteigiing  rief  er 
ihn  aus  diorasan  zurück  und  sandte  ihn  zur  Deckung  der  Greme 
von  Herat  und  Badghis  ab,  seiner  F*uhrung  das  an  der  Grenxe 
aufgestellte  Heer  übergebend.    Nach  zwei  Jahren  sandte  er  den 
Tuisen  dorüun,  der  sieh  der  Angelegenheiten  sehr  eitrig  annahm. 
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das  Laad  und  Volk  der  Nigudar  vernichtete,  viele  Gefangene 
Muhrie  und  alle  diese  Gegeodea  dem  Abaoka  Chan  mitemif. 
Om  diese  Zeit  wandle  ILniss  viele  Hobe  an,  lan  der  Ckjatui 
Ghaiiin  bei  flirer  UeberfSriivI  dber  den  Ami-derja  behülflich  au 

sein,  und  sie  nach  Tus  zu  begleiten.    Des  üruss  Söhne  waren 
Ckarabizi  und  Ajadschi;  der  Sohn  jenes  diente  bei  Charhendeh« 
dieses  Söhne  waren  aber  Zengi,  der  Anführer  einer  Hezareh, 
and  Headii«  der  HofnuarschaiL  Einer  der  Söbne  des  Oeobebeb, 
Seoeknsnn,  war  Anführer  einer  Hezareh,  dessen  Söhne  aber 
Ckerait,  Ho[beamter  der  Uldschati  Chatun,  und  Behader, 
welcher  als  Gesandter  nach  AL<,^ypleii  ging.    Viele  der  Anverwandten 
des  Dschebeh  standen  späterhin  im  Dienste  des  Ckaan,  z.  B.  Cke- 
dan,  welcher  Grossemir  und  Statlfaalter;  Nucka»  der  Oberstaats- 
secretar  und  Baidschu  Nujan,  der  zur  Zeit  ügetai  Ckaan's  unter 
dem  Befehle  des  Dschurmaghun,  als  Befehlshaber  einer  Hezareh, 
nach  Persien  zog  und  nach  dessen  Tode  seinen  Tuumn  erhielt.^ 
£r  eroberte  auch  Rum»  ward  aber  von  dem  Uiilagu  Chan,  weil  er 
sich  mit  dieser  Eroberung  brüstete,  nach  der  Confiscation  seines 
Vennögens,  mit  dem  Tode  bestraft.  Seinen  Tuman  erfaidt,  zu- 
folge dgenbSndigen  Befehls  des  Menggu  Gkaan,  der  Sohn  des 
Dschurmaghun ,  Siramun.    Der  Sohn  des  Baidschu  Nujan,  Ug, 
war  Bei'ehlshaber  einer  Hezareh.    Der  älteste  Sohn  desselben,  Su- 
lamisch,  erhielt  von  Ghazan  Chan  aus  besonderer  Vergünstigung 
den  Oberbefehl  über  5000  Reiter  und  die  Wurde  eines  Tumans- 
befehMabers.    Er  ward  ds  Widerspenstiger,  und  weM^  er  den 
Bajandschar  und  Budscherckur  ermordet  hatte,  hingerichtet. 
.\ls  Teniudscliin  zum  lelzteri  male  mit  dem  Tajaneg  (Uian  kriegte, 
sandte  er  gegen  ihn  den  Ckubiiai».  aus  den  ßeruJas»  und  den 
Dschebeh  mit  dem  Yortrabe,  diesen  aber  von  neuem  in  die  Ge> 
biete  Ghiiai  und  Dscburdscbeh  gegen  die  Stadt  Tunging»  welche 
er  nach  einem  verstelHen  Ruckzuge  von  fünfzig  Farsangen  unver* 
muthet  öbernjinpelte  und  einnahm,  wie  dies  an  seinem  Orte  noch 
ausführhcher  gesagt  werden  wkd.    Aus  den  Baisut  waren  ferner 
berühmt  zwei  Emire  Bega  und  Guschugur,  welche  ihre  Mutter, 
ßaider  Gbatun,  den  Y^olgungen  der  Taidscfaiuten,  die  ihren. 
Tater  und  dbrigen  Anverwandten  ennordet  hatten,  entziehend,  als 


1)  V^L  über  dasselbe:  Notic^s  ei  extraits  de«  manuschts,  T.  XiV, 
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vateiioso  Wäsen  dem  SchuUe  des  Teuiudäcliin  ubei^b.  Dieser 
eimimte  den  Gudsdüigur  zum  BeMlshaber  einer  Hezareh,  den 
DAga  Jum«  Staineiiler^ite  rLabhengste,  wüurend  dum  Gudschugor 
^StttNi  Hifieleiiv  «ad  eiCtieflte  iinlii  ndttt  ihnar  Miittitr,  wefcfaer 

die  Aufsicht  über  den  Ckuiuiz  anverlraut  wurde,  das  Diploin  als 
-Terchaiie.  Der  Sohn  des  Dega  hiess  Duri,  welcher  Beleiiibhaber 
e&nes  Tumaaa  war  und  vieie  Kinder  t^Ue.  Die  Söhne  des  Gu- 
.dsdbiigar  äiessen:  Buridsclial,  eiimr  lier  Ckcndedii  und  Bmir 
ditö  Yortnbs  fad  TuluiChan^  Gkubilai  Gkurdsofai,  wicfaer  eine 
Hezareh  anführte.  Sein  Sohn  Dscharfoucka  hing  dem  Ckubilai 
Gkaan  an,  und  dessen  Sohn,  Ckijudschi,  kam  nach  Persien  als 
Gesaudler,  um  dem  Muugckan.  Geran,  dem  Sohne  Metig  Ii- 
«mc^»  m  hutiigen«  wo  er  IMi. 

19)  Sugan. 

Biese  stammten  auch  von  den  Nirun.  Sie  waren  Temudsdun's 
Stammgenossen  und  seine  Verbündeten  gegen  die  Taidschiut 

2^)  Ckinegi&kiai. 

Alieb  aie  vaam^  als  Niron,  l^Briiiidscfam's  BondetgenoseeD  g^ 
die  MdMfaiiit  Jbr  Vorstand  Idesa  daBMb  Daoki  Behader. 

•  4  ff 


III.  Tttridsche  V^melAftiaii ,  «eiche  in  dgeiien  JEteidien 

von  Erbkönigen  regiert  wurden. 

*  * 

1)  Reich  der  Geratt. 

Diese  bekannten  sich  mr  christlichen  Religion,  welche  sie, 
Wenn  nidil  edion  IHiher,  ^um  "wenIgsUin  Im  5.  Jahrhunderte  mch 

Chr.  Geb.,  durch  die  Nesforianor  dazu  bekehrt,  anppenotnmen 
hatten.^)  Ihre  VVoimsitze  waren,  ausser  Mongolistan,  die  am  Ünan 


1)  Jakint h  mimi  sie  Cliere. 

3)  Vgl.  J.  J.  Mosheimii  Uistoha  Tatarorum  Ecctesiastiea  (Helmsteili 
1741),  p.  11  fg.;  J.  S.  Assemann's  Orientalische  Bibliothek,  im  Auszüge 
von  A.  F.  Pfeiffer  (Erlangen  1776),  T.  ?,  p.  254,  255;  The  Travels  of  Iba 
ßatuta  by  S.  Lee  (London  1829),  p.  217;  D'Oheson,  Hisioire  des  Mongols, 
T.  I,  pnii  fg.  Dieser  letztere  hat  sich  grössteolheils  an  Jakinth  gekaJtea. 
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(OlKBi)  und  G«iuraa»  sowie  die  den  Grenzen  Gbitai's  zu- 
Bficäst  geifigeneD  GeUeCe.  Sie  niftcblstt  ein  sehr  bedeiitendee  Volk 
«8  «d  hgen  besöndm  mit  den  Neimen  in  bestindigem  Zwie* 

SftaJte.  Zur  Zeit  Jesugaü  Behader  s  und  Temudschin's  war  üir  Pad- 
scliaii  Äweng  Chan.  Diese  .siaoden  aulangs  beiderscit]<,^  in  guten 
Vecbaltnissen  zu  einander,  eat^weitaa  ach  aber  naciiher  und  iuieg- 
ien  mit  einander  Aneng  Ohm  ward  am  £nde  gefimgen  genonh 
men  nnd  toq  den  FeldfaemD  des  Ttjaneg  Cban  ezmoidet»  welctee 
aa  seinem  Orte  wmter  ansemanctogesetxl  werden  wird.  Die  GeraH 
iheift^n  sich  nacli  folgender  Tabelle  in  verschiedene  Stamme,  welche 
dem  Aweng  Chan  imterwürleu  waren: 

a)  Gerait  Man  beriditet,  dass      h)  Dschirekin.  Diese  waren 


in  alten  Zeiten  ein  Padschab  war, 
welcher  acht  Söhne,  alle  von 
schwarze  Hautfarbe,  hatte,  und 
da»  man  sie  deswegen  Gerait  ge- 
naont  habe,  bn  Verlaufe  der  ZeR 
eriiidt  jedes  der  Kinder  und  jeder 
der  durch  sie  gebildeten  Sümme 
seinen  eigentliüniliclien  Namen 
und  Beinamen;  einen  Sinmm  aber, 
dem  die  königlictie  Wurde  ange- 
bdrle  und  dem  die  andern  Bru^ 
derslSmme  gehorsamten,  nannte 
man  im  engmi  Sinne  Gerait. 

c)  Tunegckait  Gerait  Von 
ihnen  stammen  Aiinack  Bebe- 
der/Aiddscbi  Tutughaul,  so- 
wie sein  Sohn  Sali,  und  Abu- 
gao,  der  Secretar. 

e)  SackajaL 


ein  sehr  angesehenes  und  tapfe- 
res Volk.  Aus  ihnen  stammen 
Serudscherckudai,  der  Statt- 
halter von  Schiraz,  und  seine 
Bruder  Ckackdscheh  Tughai 
und  Gkutluck  Bucka,  der 
Secretär,  sowie  seine  Söhne  Br- 
sudar  und  Derbai,  und  der 
Grossvezir  des  Aweng  -Chan, 
Adschick  Scbiriun,  welcher 
auf  seine  Bitte  auch  zu  Gesandt« 
schallen  gebraucht  wurde. 

d)  Tubaut.  Von  ihnen  stamm- 
ten Bisii  Nujen,  sein  Sohn 
Tuckluck  Ckuschdschi,  und 

Taidschu  Behader,  nebst  sei- 
nem Sohne  Ghazan. 

f)  Aiijat  Aus  ihnen  stammte 
Ilengiz,  der  Hofinarschall,  i^ner 
der  Hofbeamten  der  grossen  Ge- 
malilin  Temudschin's,  Börleli  Fu- 
dschin»  und  Anführer  einer  Gom- 
pagnie. 


otee  eidh  la  aine  Kritik  Rascfaidu-d-din's  einnriaaseo.  Miar  das  «angel- 
hafte  bei  ihm.  Vgb  aach  die  baaondere  teuieikMg  & 
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Der  Gi*ossvater  des  Aweng  Chan  biess  Merghuz;  ihn  nannie 
man  auch  llerghiiE  Buiruck  Chan.  Um  diese  Zeit  waren  die 
tatapsdiea  ^)  Völkerschaften  sehr  mächtig  imd  ieistefen  den  liona^ 
eben  Gfaitai's  und  Dschurdscheh's  nidil  knpier  Folge.   Auch  kbte 

um  dieselbe  Zeit  ein  gewisser  Naur  Buiruck  Chan,  Oberhaupt 
der  nairaanischcn  Fürsten,  deren  Juri  sieb  an  einem  Bujur  Naür 
genannten  Orte  befand.  Dieser  hatte  während  einer  gunstigen  6e* 
legenheit  den  Padsobah  dar  Gerait,  Merghuz  Bmmok,  gefangen  ge- 
nommen  und  zu  dem  Padsehafa  det  Dsdiurdsdicdi  abgeßhil  Dieser 
fiess  ihn  auf  einem  hölzernen  Esel  festnageln  und  so  uiakomraen. 
Nach  Verlauf  einiger  Zeit  sandte  die  Genialiüii  des  Merghuz,  Namens 
CkutucKti  Harjedschi  da  ihre  Jurt  nahe  an  die  der  Tataren 
stiess,  zum  Naür  Buiruck  und  Hess  ihm  sagen:  «Ich  wünsche  dem 
Padschah  der  Tataren,  Natlr  Buiruck«  den  Pokal  zu  halten  mit 
hundert  Schafen,  zehn  Stuten  und  hundert  Under'*)  Ckumiz."  Sie 
wollte  aber,  um  ihren  Gemahl  zu  rächen,  hundert  der  muthigsten 
und  ganz  i>ewaifueten  Mäaner  in  die  Schläuche  verstecken  und  auf 
die  Karren  laden.  Als  -er  ai^konunen  war  und  sie  den  Haus- 
hoftnarscbtilen  die  Schafe  (Ilainmel)  äbergeben.  hatte,  damit  sie  die* 
selben  zum  Essen  bereiteten,  sagte  sie:  „Während  des  Gasfxnahls 
wollen  wir  den  Ckumiz  auf  die  Karren  laden."  Sobald  man  sich 
zum  Mahle  gesetzt  hatte,  fulu^en  sie  die  hundert  mit  den  Schläu- 
chen  heladenen  Karren  vor  das  Uofzelt  und  kehrten  zurück.  Die 
Tataren  aber  krochen  aus  denselben  heraus  und  ei^riffen  mil  den 
übrigen  Sclaven  ihrer  Gebieterin  den  Padsdiah  der  Tataren,  nd)st 
den  übrigen  in  bedeutcuder  Anzaiii  anwesenden  Tataren,  und  er- 


1)  Man  sieht  hier  wieder,  das»  die  Ausdrücke  tatarisch  und  tür- 
kisch identisch  waren. 


heisst:  glänsend  und  meerbewegt  Weil  aber  ihr 

Gesiebt  glänzend  und  fluthbrausend  war,  nanote  man  sie  ihrer  Schön* 
heit  wegen  so. 

8)  d.  h.  „ein  Trinkgelag  (Banquet)  zu  geben,  um  ihm  meine  Hoch- 
achtung zu  bezeigen."  Doch  darüber  noch  weiter  unten. 

4)  ^Jot,  ^'^V  heisst  ein  sehr  grosser  Schlauch 

(^^1^1^),  welchen  sie  aus  Häuten  zusammennähen  und  auf  Karren  laden; 
in  Jedem  der8eU>en  befanden  sich  500  M  e  n  Ckumiz.  Vgl.  Ouatremdre, 
Histoire  des  Mongals  d«  la  Perse,  T.  I»  p.  139. 
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nordeten  aie.  So  nahm  die  Gemahlin  des  Meigbiiz  Br  den  gewaU- 
nmeii  Tod  ihres  Gemahls  Bialnohe,  wodivdi  m  Rohm  er- 

bngle. 

Dieser  Merghuz  lünlerliess  zwoi  Söhne,  deren  einer  Ckur- 
dschackuz  Buiruck*),  der  andere  Gurchan Die  Söluie 
des  Ckurdschackuz  waren:  1)  Thoghiul,  2)  Ergeh  Ckara 
3)  Tatimur  Taijscbi,  4)  Bucka  Timur,  5)  llckah  Sengun^), 
weleber  auch  Dschagembu  Geraiti  ^)  hieat.  Als  ihr  Valer  ge- 
storben war,  sandten  sie  den  Aweng  Chan,  ivelcher  Thoghrul  ^ 
hiess,  an  die  Grenzen  des  Reichs.  Während  er  dort  Eroberungen 
machte,  massten  sicli  die  andern  Sölme,  als  Tatimur  Taijscbi  und 
Backa  Timur,  die  Würde  ihres  Vaters  an.  Tboghrul  eilte  ab^ 
herbei,  ermordete  diese  seine  Bruder  und  nahm  den  Platz  seines 
Vaters  ein.  Eig^  Gkara  ^)  floh  und  suchte  einen  Zufihichtsort  bei 


1)  B.  d'Ohseon  fährt  dies  au(A,  aber  sehr  ungenügend  und  mangels 

hafl  ia:  Histoire  des  Mongols,  I,  p.  48  fg..  coli.  p.  425,  ao,  wohin  es 
gar  nicht  gehört.  Vgl.  Quatremäre»  a.  a.  0.,  I,  p.  354;  Petis  de  la  Groix. 
a.  a.  0. ,  p.  27,  erzählt  etwas  AehoUcbes  unter  dem  iabre  566/1170. 

2>  <Jyry^        ^yy^yi  \ar^^y^' 

^y^y^  ^y»L^^y».   D*Ohs8on  (a.  a.  0„  I,  51)  Courdja  cous  Bon- 

yourouc;  Jakinlh  (Hyazinth)  (HcTopifl  leTupex'B  x.hiob'b  [Petersburg 
1829],  p.  15)  Churdscha-chosch-bilu.  Felis  de  ia  Croix,  a.a.O., 
p.  29.  Coja  Boiruc. 

3)  Jakinth:  Dschsjur.  Raschidu-d-din  bemerkt:  ,,Die  Gurchane, 
welche  in  Mawarennahr  und  Turkeslan  herrschten  und  aus  den  Ckara- 
chitai  stammten,  müssen  mit  diesem  Gnrcban,  dem  Fürsten  der  Geraiten, 
nicht  verwechselt  werden." 

4)  SyB  id^l,  \yi  Ä^^l,  ly»  &5^l,  iakinlh  (a.a.O.):  Erge  chara. 

5)  llckah  ist  der  Name»  und  Sengua  heisst:  der  in  Purpur 

Geborene. 

6)  Diesen  fieinnnien  erhielt  er  von  den  Tcnfrcknlen,  denn  al??  f?ie  ihn 
pefongf'n  nahmen  und  als  oinen  ausserordentlich  tapfem  Mann  ciluinnten, 
nannten  sie  ihn:  den  machtigen  geraitischen  Landesfürsten. 
Uschapembu  ist  das  tibetische  Dsanbo,  Titel  mehrerer  Fürsten. 
VgL  Quatrem^e,  Histoire  des  Mongols  de  Ia  Perse,  I.  p.  91  not.  8. 

7)  Diesem  Thoghrul  ertheilte  der  chitaüscbe  Kaiser  den  Ehrentitel 
Aweng  Chan,  d.  b.  Landesherrseber. 

Q  B.  d'Ohsson  seist  statt  des  Ergeh  Ckara  den  Garchan,  also 
Verwirrung,  weil  Garchan  spater  auftritt,  eine  Verwimmg,  die,  imgeach- 
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den  Naimanea  Diese  lebteien  ihm  Hülfe,  versohafflea  ihm  sein 
Lnd  meder  und  ediliigen  den  Thog^ind'  ( Aweng  GJian)  in  <fie 
FluGbi    Diesen  unterstützte  dagegen  ^wieder  der  Yater 

Teimidschin*s  d.  ü.  und  verschaffte  ihm,  nachdem  er  den 
Ergeh  Ckara  in  die  Flucht  geschlagen  hatte,  seine  frü- 
here Würde  wieder.  Im  darauf  folgenden  Jahre  schlug  Gurchan 
den  Tboghnil  und  bemSditigte  si€h  des  Throns,  lesugai  leistete 
aber  auch  zum  zweiten  male  dem  Thoghrul  Hälfe,  ver^ 


tet  auch  dia  Petersburger  Handschrift  hier  ^clüicli  I^L^^^  liest» 

ebgteich  sie  früher  I^S  «$^1  hatte»  durch  Jakuifh  entstanden  Ist.  Dieser 

letzlcre  erzählt  nämlicli,  seinen  Quellen  gemäss,  a.a.O.,  p.  14,  ,,dass 
Dschsjur,  d.  h.  Gurnhan,  der  Oheim  des  Wanchan,  mit  dem  von  ihm  ge- 
sammelten Heere  sich  in  eine  Schlacht  mit  dem  letzlern  eingelassen,  ihn 
in  den  Pass  Chalagun"  (der  bei  D'Ohsson  luliU)  getrieben  und  ge- 
schlagen habe.  Wanchan  rettete  sich  nun  mit  100  Reitern  und  nahm 
seine  Züüuoht  zum  Jesugai  Behader,  welcher  persönUch  mit  einem  Heere 
gegen  den  Dschsjur  auszog,  ihn  nach  Si-sjä  (Tangut)  trieb  und  den 
Wanchan  in  seine  Würde  wieder  einsetzte.  Wanchan,  durch  eine  solche 
ihm  erwiesene  Wohlthat  gerührt,  schloss  endlich  ein  iiuminiss  mit  ihm 
und  nannte  ihn  seinen  Andeh.  *)  Nach  dem  Tode  des  Jesugai  fiel  Ercke 
Ohara,  der  jüngste  Bruder  (so)  des  Wanchan,  aus  Unwillen  über 
seine  Blutgier,  wieder  von  ihm  ab,  und  schlug  sich  auf  die  Seite  der 
Naimanen.  Das  naimamschc  Oberhaupt,  Inaktzi,  sandte  ein  Heer 
gegen  Wanchan,  nahm  ihm  alles  ab  und  übergab  es  dem  Ercke  chara. 
Wanchan  begab  sich  zu  den  Choichortzu  nach  Che-si  und  floh  mit 
den  choichortzischen  und  muliamotedanischen  Fürsten  nach  Kid  an, 
kelu'le  aber  bald  zurück,  nachdem  er  von  den  Kidanen  abgefallen  war. 
Auf  dem  Wege  ging  bei  ihm  der  ganze  Muii(i\  oj  rath  aus;  um  den  Durst 
zu  stillen,  melkten  sie  die  Schafe,  und  nährten  sich  mit  dem  Hhiic,  wel- 
ches sie  aus  den  Kameelen  gezapft  hatten.  So  befand  er  sich  in  dem 
grössten  Elende.  Da  nun  Wanchan  ein  Freund  des  Jesugai  gewesen  -war, 
so  sandte  Dschingischan  einen  seiner  Vertrauten  zu  ihm,  um  ihn  zu  sich 
einzuladen;  er  selbst  eilte  ihm  entgegen,  erwies  ihm  viele  Güte,  wies 
ihm  einen  Oii  m  seinem  Hauptquartiere  an  und  versah  ihn  mit  dem 
nöthigen  Mundvorrathe.  Nachher  gab  er  ein  (Gastmahl  am  Ufer  der  Iura 
und  erklärte  den  Wanchan  für  seinen  Vater."  —  Die  Geschichte  Temu- 
dschin'8  d.  ü.  wird  das  Ungenaue  dieser  chinesischen  Nachrichten  noch 
augenscheinlicher  darthun.  Dessen  ungeachtet  hielt  sich  R.  D'Olisson 
an  sie,  ohne  auf  die  andern  a8iatis<^en  SchrÜlsleUer  ÜucksicUt  ;ni 
nehmen. 

'  *)  Aadi  hitf  UaMlsMiMi  in  ITOlüMaa.  ^ 
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trieb  den  Gurchan  und  ertheilte  seine  Würde  dem  Tbo- 
ghniL  BesW^gen  tnirden  beide  Andeh.  Am  fiode  befestigle 
er  flieh  ia  der  HeRScbaft  des  Rddis  und  Ilckah  Sengim  vertrag 

sich  mit  ihm.  Einst  kam  ein  Feldherr  des  Buiruck  Chan,  Padschah's 
der  Naiiiiaiien,  welcher  ein  Bruder  des  Guschiug  war,  Namens 
Gu^su  JSairack,  mit  einer  Armee  angezogen  und  raubte  die  Ef* 
leoteo  md  fiagage  der  Brüder  und  einiger  Anterwandten  IlH)gjanil'& 

letxtere  obergab  seineni  Sobne  Sengun  ein  Armeeoorps,  sandte 
im  falDlar  den  F^md  «nd  Teitegte  HhHIs  Ton  Temvdschni.  Dieser 
fertigte,  in  Eriiilluag  seines  Gesuchs,  den  l^u^iiindst  hin  Nujaa,  den 
Buraghul  Nu^n,  dea  Muckuli  Guiwang  und  den  lisciiiiauglian  ßehader 
gtäcfafalls  gegen  den  Gugsu  ab,  welches  in  der  Geschiebte  Tema* 
dschin's  nodi  msfiMidier  asähit  werden  wird 

fldkaih  Sengon  batte  tier  Töchter,  äine,  Abickab^),  war  mH 
Teinudschin,  eine  andere,  BigluLemisch  Fudschin,  iniL  dem 
ältesten  Sohne  desselben,  und  die  dritte,  Serckuckteni  Bigi,  mit 
seioem  jüngsten  Sohne,  Tului  Chan,  vermählt  und  Mutter  von  vier 
Söhnen,  namlidi:  Menggn  Gkaan,  Halagn  Chan,  Ckabilai 
Ckaan  und  Ariok  Bucka.  Die  Tierte  Toofater  g^  ar  dem 
Sohne  eines  ungutischen  Fürsten  zur  Ehe.  Man  erzälilt,  dass  Te» 
mndschin,  nach  seinem  über  die  Unguten  davonf^etragenen  Siege, 
äcb  mit  dieser  vierten  Tochter  des  Ilckah  Sengun  zu  vormählen 
«UBScfala,  aber  er  erhielt  sie  nicht,  so  sdir  er  andi  um  sie  irark 
Aweng  Chan  hatte  zwei  Söhne;  einer  biess  Sengun,  .der  ander« 
Aickn.  Aick«  hatte  eine  Tochter,  Dncknz  Ghatun,  weiche  er 
dem  Tului  Cliaa  vermählte.  iNacli  des  letztern  Tode  heiratliete  sie 
Hula^?u  Chan,  dessen  älteste  Gemalilin  sie  war.  Ein  Bruder  der- 
selben biess  ^aridscbeh.  Tuckteni  Chatun,  welche  an  ihre 
Sieie  lixt,  w«r  eine  Ihrer  Schwestera  Die  Toditer  des  Saridtt^eh, 
Arug  Chatun,  wac  dis  Qemahlin  des  Argus  und  Matter  des 
Prinzen  Charbendeh.  Ihr  Bruder  hiess  Ähren dschin.  Viele 
ihrer  Angehörigen  dienten  im  Reiche  der  ilchane.  Ebenso  ein  Bru- 
der des  Aweng  Chan,  £di  Ckurickeh,  und  eine  Tochter  des 
etstem,  welche  er  mit  der  Matter  Sengun's  erzeugt  hatte,  Namens 
Dachaur  Bigi,  um  deren  Hand  Tmodachin  ffir  seinen  Sahn 
fischudschi  Chan  wait>,  aber  sie  wM  eHvdt  Bie  Todit^  Temu** 


1)  Hamm«r-PurgstaU  bat  diese  mit  Aer  vierten  Toehler  ▼erweckselt 
in:  Qesahkbte  der  Uchane,  I,  p.ö9. 
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dschin's,  um  welche  man  für  den  Ckuscä  Bucka,  den  Soha  des 
Seogun,  warb,  hiess  Gkudschin  Bigi;  äe  wmAbto  skdi  nachher 
mit  äem  Huladai  Gurgan,  dnem  Sohne  des  Angiraser  Forsl^i 
BtttB  Gurgan,  wns  Aiüass  znm  Kriege  zwischen  beiden  gab.  Als 

Aweng  Chaii  nach  der  von  Temudschin  ihm  beigebrachten  gänz- 
lichen Niederlage  sich  durch  die  Flucht  zu  retten  suchte,  nahmen 
ihn  an  einem  Negun  Usun  genannten  Orte  die  Fekiherren  des 
Ta^iaoeg  Gfaan,  Gkuri  Sobadschu  und  Heng  Schal,  gefangen, 
ennordeten  ihn  aus  alter  Feindsdiaft  und  brachten  sein  Haupt  zu 
ihrem  Gebieter.  Dieser  war  mit  ilircr  iiandkingsweise  durchaus 
nicht  zufrieden  und  maclite  ihnen  Vorwürfe,  sagend:  „Warum  habt 
ihr  diesen  grossen  Padschah,  einen  Greis,  ermordet?  Ihr  musstet 
ihn  lebendig  zu  mir  bringen.**  Er  be&hl  darauf  sein  Hanpt  in  Sl^ 
ber  einzufiaissen  und  stdlte  es  auf  sdnem  Throne  auf.  Einst  sagte 
er,  wie  man  erzählt,  zu  diesem  Hauple:  „Sprich  ein  Wort**  und 
man  fugte  hinzu,  als  hätte  dasselbe  einifremal  die  Zunge  hervorge- 
zogen. Die  Feldherren  des  Tsganeg  Chan  deuteten  diese  Begeben* 
hdt  als  ungiuckweissagend  für  ihren  Monarchen,  irie  es  sich  dann 
auch  wirkMch  ergab.  Der  Sohn  des  Aweng  Ghan,  Sengun,  ergrilT 
wegen  der  E^ordung  seines  Vaters  die  Flucht,  begab  sich  mit 
einigen  Begleitern  nach  der  mongoiisclien  Grenzstadt  Istu  Bal- 
ghasun  und  von  dort  nach  Tibet,  wo  er  zu  bleiben  gedachte. 
Da  aber  die  Tibeter  über  ihn  herfielen  nnd  seine  Geehrten  sich 
zarstreuten,  so  floh  er  auch  von  hier  an  die  Grenze  von  Dschio 
und  Gaschghar  in  das  guschansche  Gebiet,  wo  damals  der 
Sultan  Ckilidsch  Ars  hin  herrschte.  Hier  l;md  man  ihn  an  einem 
Orte  Gusalu  Dschau  Gasmeh,  ermordete  ihn  und  sandte  sein 
Weib  und  Kind  zum  Temudschin,  dem  sie  sich  unterwarfen.  Aus 
diesem  Volke  gab  es  zur  Zeit  Temudschin's  und  Thoghmi's  viele 
Emire,*  als:  1)  Bahriti  ^)  Gurin  Behader,  welcher  nicht  zugab, 


1)  Nach  Mirchawend  (a.  a.  0.,  fol.  \^  recto)  redete  Taiaiieg  Chan, 
nicht  wusste,  was  das  abgeschlagene  Haupt  auf  dem  goldeoen  Teller, 
was  es  auf  dem  Erdboden,  bedeute,  dasselbe  spöttisch  an:  „Sage  mir, 
wie  lange  wird  der  Stempel  des  Stillschweigens  und  die  Plombe  des 
Terstummens  auf  der  Schleppe  der  letzten  Wehklage  sich  befinden,  wie 
lange?" 

2)  Dieses  Wert  bedeutet:  rot  he  Frucht,  und  bezog  sieh,  als  Bei* 
name,  auf  das  rotbe  Gesicht  dieses  Emirs.    Ebenso  der  Beiname 
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dass  Dschamuckdh  Sadschau  den  Temudschin  durch  seine  losea 
nxl  Ifeteriicheii  Worte  terspottete;  2)  Gkuri  Siiinn  Taijschi; 
3]  Uga  Timur,  welcher  sich  durch  seine  Khigheit  In  den  man- 
cherlei Verhandlungen  zwischen  Temudschin  und  Thoglirul  die  Liebe 
des  erstem  erwarb  und  nach  der  Ermordung  des  letztem  sowie 
seines  Sohnes  Sengiui  sieh  in  seinen  Diensl  begab,  wo  er  sehr 
I   geehrt  worde.  Obgleich  er  auf  das  Gerftcht,  als  habe  sich  Sengun, 
I    der  noch  am  Leben  sei,  wieder  in  dem  Lande  der  Ckirckiz  f'est- 
!    gesetzt,  ihn  verliess  und  diesen  aufsuchte ,  so  kehrte  er  doch,  des 
langen,  vergeblichen  Sucheos  müde,  zum  Temudschin  zurück,  er«' 
hielt  Yerzeihmig  und  blieb  bei  ihm  bis  zum  hohen  Greisenalter. 
4)  Gkubedu,  welcher  während  des  Feldzugs  des  Thoghral  gegen 
I   Temudschin  den  erstem   verliess,   sich   mit   seiner  Gemahlin, 
I  einem  dreijährigen  Sohne,  einem  Kameele  und  eineoi  Ukaleh* 
I  pferde  »i  dem  letztem  (Uiersiedeite  und  sich  in  seinen  Dieoist  be- 
1  gab.  TemudschiB  befiihl  ihm,  die  Ueberreste  der  Gerail  und  Tu-« 
'  negckait  zu  sammeln  und  aus  ihnen  eine  Hezareh  zu  bilden.  Sein 
;  Soim  Gkurtückeh  ward  Anführer  derselben;    dessen  Bruder 
I  Apuschckader  stand  aber  im  Dienste  des  Ckaans  als  angesefae* 
!  Oer  OberstaatssecretSr.    Der  genaonle  Ckubedu  hatte  vi  er  und* 
zwanzig  Söhne.    Den  jöngslen,  welcher  Airfßhrer  von  hundert 
Mann  war,  nannte  man  Tugur  iiilegdschi.    Er  kam  als  Secretär 
mit  Muiagu  nach  Iran,  führte  aus  Bagdad  für  ihn  die  dort  betiad- 
lidien  Sdi&tae  und  warf  viele  Goktbabsohe  ^)  aus.  Sein  Sohn  Uesa 
Alinack,  weldier  anfangs  in  der  Hezareh  des  Gkudscher,  aus  dem 
den  Gernit  angeiiörenden  Stamme  Tudackelin.  diente,  aber  nacliher 
selbst  Befelilsbaber  derselben  war.    Sein  Bruder  Tuguz  diente  als 
Hauptmann  in  seiner  Hezareh.    Die  Söhne  des  Alinack  hiessen 
Ckarmischi  Gnrgan,  Gkutuleh  Baghdai,  Arbeh  Dschau- 
der.  Die  Enure,  wekhe  sich  zur  Zeit  des  Kriegs  zwischen  Aweng 
Chan  und  Temudschin  unabhängig  machten  und  als  Regenten  auf- 
traten, waren  folgende:  1)  Dariti  ütdschegin,  2)  Altai  Dschu- 
buck,  8)  Gkudscher  Bigi,  4)  Dschamuckah  Sadschan, 


des  berühmten  arabischen  Grammatikers  Sibeweib  (Apfelgesicht,  Apfel- 
geruch), colL  Güüstan,  ed.  Tebriz,  fol.  v  verso,  und  des  Lagiden  AleiSA'^ 
ders  I.  x(^xxY)c.  Vgl.  Journal  des  Savants»  SepU  1848.  p«  63^ 
2)  Vgl.  Quatmi^,  Histoire  des  Moogols  de-la  Psrse,  T*  I,  p.  820. 
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5)  Gkiiin  Jarin,  6)  Suwagi,  7)  Tuckiti  Thaluinengckut, 
S)  CkuLuckut.  Der  erste  und  fünile  waren  aua  deio  zu  dao 
Gecait  gehörenden  Stanune  Seckajit»  und  Ckud^cb^r  gehörte  m 
(den  aus  den  Gkimegdüal  hervatgegangeoen  Gelengut  Uie  baden 
ersten  verbanden  sicii  mit  Temudaehtn,  der  ziweite,  dritte  und  acble 
gesellten  sich  zum  Tajüiiri^  (^lian  und  wurdea  nach  der  B^sif^^jng 
dessrllion  von  Teniudschüi  gefangen  genommen  und  hingenclileL 
Die  Emire  des  Sengun,  Beigeh  Bigi  und  lud  an,  gingen  ^ 
Gesandte  an  den  TemudscboL  Auch  Alabucka  md  Tair.meQ 
angesefaeoe  Emire  des  Thoghrul  AwengGhaa 

2)  Reich  der  Naiman.  ^) 

Diese,  welche  sich  in  verschiedene  StSmme  ^)  Üieillen,  waren 
Steppenbewohner,  und  einige  derseOMn  in  dem  Gebiet«  Se'hMs 
ansässig.  Die  von  ihnen  bewohnten  Oerter  und  Lfod»  waren: 

Egeh  Altai,  Ckaraek n rmii,  welches  Ugetai  zu  seiner  Residenz 
ernannte,  die  Gebirge  Alwi  6epras  und  Gul  Irdisch,  wo  zu- 
gleich die  Ckanckli  sassea,  der  Irdisch  Muran,  welcher  ein 
Arm  des  brdisefa,  die  an  diesem  Flusse  liegenden  Berge,  die 
zwischen  ihnen  und  denLAndern  derCklrckiz  gelegenen 
Gebiete,  wo  sich  Thoghrul»  der  Landesherrscher,  niederliess, 
weswegen  sie  sich  auch  oft  mit  diesem  stritten,  bis  zu  den  Län- 
dern der  Ckirckiz  und  den  ISteppen,  welche  an  die  Länder 
der  Uighur  grensen.  Die  Naknanisehen  Yöikerschaflen,  sowie 
ihre  Padsdiahe  waren  sehr  berühmt  und  mftchtig.  Ihre  iitere 
waren  sahheich  und  gut  geordnet/  ihre  Gebrfiuche  und  ihre  Ld^ens- 
art  denen  der  Mongolen  ähnlich.  Ihr  Fürst  hiess  in  alten  Zeiten 
Guschlug  Chan'),  oder  Buiruck  Chan."*)  Sie  führteu  auch 
noch  einen  andern  Grund  zu  dieser  Benennung  an,  nämlich  den, 
dass  ihr  Padscbah  über  die  Dschinnen  und  Menschen  zugieioli 


1)  ihre  Beschreibung  ungenau  und  unrichtig  in  6.  d*Ohs$on»  a.  a.  0.» 
T.  I.  p.  56.  Nach  Visdelou,  a.  a.  0.,  sind  sie  die  Hoei-bu  oder  östlichen 
Usbegen. 

S)  Die  Damsnüiche  Anftlbkuig  demlbea  f«lilt  in  den  von  mir  ver- 
gUebeDen  Hasdscbiifteo. 

3'  d.  h.  gewaltiger  und  luiichtiger  I\'idschah. 
4)  d.  U.  der  Befehle  ertheilende. 
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hemchle  und  eine  so  grosse  Macht  besass,  dass  er  die  Milcli 
der  Dschinnen  ausmelkte,  sich  daraus  dicke  tind  saure  Milch  und 
Ckumiz  bereitete  und  dies  genoss.  Die  Annalime  eimd  solchen 
Sinoes  ward  aber  mü  der  Zeit  verbaBal  und  verboten«  weil  die 
Türken:  den  Milchmelker  damus  gemacht  hatten.  Jeder  Pad^ 
sehah  hatte  aber  ooch  einen  eigenen  Namen,  welchen  ihm  der 
Vater  oder  ,  die  Mutter  gegeben  hatte.  Die  beiden  Emire  des  Taja- 
mg  Cbaa,  Ckuri  Subadschu  und  Iteng  iScbai,  welche  den 
vor  dem  Temudachia  fliehenden  Aweng  Ghen  in  Negun  Ueun 
eigriffiBO,  ermordeten  v0d  vm  T^aneg  Chan  hraebtaa,  wie  diea 
schon  kl  der  üebersieht  der  €enttt  gesagt  worden  ist,  waren  aua 
dem  Stamme  der  JSaiiaan.  Die  volliLaiidige  Niederlage  dos  Tajaneg 
Chan  von  Seiten  Temudschin's,  und  der  dadurch  herbeigeführte 
ünteEgang  seines  Reich»,  sowie  die  Flucht  aeines  Bnidera  Buiniok 
Ghan  imd  meines  Sohne»  Qnachhig  Chan  wird  in  der  ausfuhr* 
lidien  GeschiGhte  des  Siegers  auseinandergesetEt  werden.  Die  aus» 
gezeichnetsten  Emire  des  Buiruck  Chan  waren:  Edi  Tuckluck, 
weidiea  die  Krieger  des  Temudsciitn  gefangen  nahmen-,  und  Gugsü 
Seiraok.  ^)  Tului  Chan  hatte  die  Tocbier  Guschlug  Chan's,  Na«  \ 
mens  Linokum  Ghatun»  walcbe  man  mit  der  Beute  als  Gefangene 
abfihrte,  m  GemahGn.  Itt  ihr  erseugte  er  den  Sohn  Ckutuoktu, 
wflldMr  aber  sdum  in  seiner  Jugend  staorb.  Er  hatte  auch  eine 
Beischläferin  aus  dem  Stamme  Naiman,  welche  ilim  den  Megeh 
gebar.  Sie  säugte  den  Ckubiiai  Gkaan,  indem  sie  linen  Selm 
einer  andern  Amme  ubergab,  und  erlangte  deswegen  Berühmtheit« 
Darüber  wird  noch  das  weitere  in  der  Geschichte  des  Tul^i  Ghani 
rnid  des  Inanedsch  Beigeh  Buckuchan  welcher  nach  dem 
l^auipfo  mit  dem  Teüiudschin  Fürst  der  Naimanen  war,  ausein- 
aüdüTgeseUt  werden.   Dieser  hianedscli  i^elgeU  DuckucUan  war  ein 


1)  Das  Wort  Gugsü  bedeutet  Bruatschmers;  Seiraok  Ist  aber 
der  Name  des  Ortes,  wo  er  sich  früher  aufgebalteu  hatte.  .  Er  besass 
eine  fürchterliche  Stimme  und  beraubte  das  Familienlager  des  Aweng 
Chan. 

2)  Inanedsch  bedeutet  nach  Rascbidu-d-din :  trauen,  Bei  geh 
(Bageh  a.  I.)  ist  dn  ausgesetcbnetes  Epithel,  und  Buckuehan  (Bughu- 
chan)  hiess  in  der  Voneit  bei  den  Uighur  und  vMen  andern  Velkens 
ein  machtiger  Padscbah, 
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selir  angesehener  Fürst  und  beerbt  Sein  ältester  Sohn  hiess 
eigentlich  fiaibucka,  aber  die  ohitaüschen  Kaiser  ertheüten  ihm 
den  Beinamen  Tai<*wang,  welches  k  ihrer  Sprache:  Sohn  des 
Chan  bedeutet  und  för  einen  nrittelmfissigen  Beinamen  gehalten  ¥nri 

Die  chitaiischen  Kaiser  hatten  viele  Beinamen  zu  ihrer  Disposition, 
welche  sie  um  diese  Zeit  vielen  jler  Auszeichnung  wegen  ertbeülen. 
Ifieraas  entstand  später  Tajaneg  Chan,  wdl  nicht  jedem  die  chh 
tauschen  Benennungen  bekannt  sind.    Em  anderer  Sohn  md 
Buiiück  Chan  genannt.    Diese  beiden  Brüder  stritten  sich  nach 
dem  Tode  ihres  Vaters  um  die  Beischläferin  desselben,  welche  sie 
beide  so  sehr  liebten,  dass  sie  sich  als  Feinde  von  einander  treDO- 
tea  Ein  Theii  der  Emore  und  des  Heeres  hielt  ach  zu  dieseni» 
ein  anderer  su  jenem.    Baibneka  bestieg  als  ältester  den  Tbm 
und  schlug  seinen  Wolmsitz  in  clor  Nahe  der  Steppe,  der  andere 
ahcr  in  der  erwähnten  Gebirgsgegend  auf.    Beide  kriegten  Jaoge 
mit  einander.   Ihr  Vater  emetb  aus  ihren  Gemuthsanlagen  und 
Neigungen  schon  Mtiet  ihren  Charactar,  und  pflegte  deswegen  m  i 
sagen:  „Buiruck  Chan  ist  gleich  einem  Löwen,  welcher  sich  nicht  ^ 
bewegt,  bevor  ihm  nicht  ein  Wolf  die  Häille  seiner  Lenden  abge- 
rissen hat''.     Selbst  in  dem  Kriege,  welchen  Temudschin  mil 
Toghrul  Aweng  Chan  führte»  leisteten  sie  sich»  ihres  gegenstitigeD  ' 
Hasses  wegen,  keine  ffiiffb;  jedoch  wurden  sie,  ungeachtet  der  | 
ihnen  gelieferten  Treffen,  nicht  besiegt.    Naclideiri  aber  Temudschin  i 
den  Aweng  Chan  bezwungen  halte,  fing       mit  dem  Baibucka,  I 
dem  Buirudi  Chan  und  den  Kaimanen  Kmg  an  und  trug  ober ' 
sie  den  ^eg  davon.   Zu  den  den  Nämanen  SEunichst  gelegenen 
Völkern,  deren  Jurten  mit  den  ihrigen  vfrLiLiriden  wareu,  gehört 
auch  das  Volk  Tigin.    Der  Fürst  desselben  hiess  Ckader  Bui- 
ruck Chan  und  war  einige  Zeit  hindurch  angesehener  und  mäch- 
tiger, als  der  Padschah  der  Kaimanen  und  Geraiten.    Mit  den  j 
Naimanen  wohnte  auch  ein  anderes  zu  den  Ungckul  gehörendes  Tdk,  | 
dieTebgi,  zusammen.    Teiiiutisclmi  steckte  es  unter  die  Ungckul.  j 
Die  Töchter  desselben,  sowie  die  der  Naimanen,  welche  Temu- j 
dschin  theils  mit  Gliedern  seiner  Familie  vermählte,  theils  au  I 
Ungckutische  Emire  abgab,  zeichneten  sich  durch  ihre  Schönheit 
sehr  vortheilhafl  aus.    Die  Söhne  des  Ckader  Buiruck  Chan  er- 
warben sich  zu  Temudschin s  Zeit  Ruhm;  im  Reiche  der  üchaoe 
lebten  aber  aus  den  Tebgi  nur  einer  oder  zw.ei,  nicht  mehr. 
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3)  Reich  der  üngckut. 

Um  Temadschin's  Zeit  und  schon  Mher  dienten  die  Ungcku«* 
teo,  ais  YasaUea  des  chitanschen  Kaisers,  in  dessen  Heere  und  in 
sonem  Gefolge.    Sie  ^raren  den  Mongolen  flhnKch  imd  machten 

4000  Faioilien  ans.  Die  chitaiischen  Kaiser  hatten,  um  ihr  RpiVh 
vor  den  Mongolen,  den  Geraiten,  Naimanen  und  Steppenbewoli- 
nem  dieser  Gegenden  zu  schützen,  eine  Mauer,  auf  mongolisch: 
Aignh  ^,  auf  törkisch:  Buckurekah  genannt,  aufgelfthit,  welche 


1)  Vgl.  B.  d*Oh?son,  a.  a.  0.,  T.  I .  p.  84.  Nach  B.  \,  Hammer's  Ge- 
schichte dos  UIn<;ses  Dschudsi  hi,  p,  84.  .sind  sie  die  schwarzen  Tnta- 
ren, zum  ünlersfibiede  von  (isa  weissen,  aus  denen  lemudscbin d. IL- 
sUounie* 

S)  Mete  BmidsciiiMt  dss  llascludii-d*din  sdureUvt  dieses  ent^ 
mter:  (»der  yürl  «der  s^ÜT^,  die  peterd»«iiger:  »^^^1 

oder  »^jCä^I  oder  yGl  oder  endlich  s^G^I,  die  wiener:  ^JÜ^t, 
die  pariser:  ^Qrt .    Der  selige  J.     Klaproth  machte  fn  dem  Journal 

Asiatique,  Juni  1832,  p.  526,  nachdem  er  das  Wort  ^Joi  der  wiener 
Haodscbrift  in  yS<iy\  umgeformt  baUe,  folgende  Beoierkung:  „Cest  ainsi 

qu'd  faul  Ure,  et  non  yXj\  atko«  areo  1e  mamiscrit  de  Vienne.  On 

voit,  que  c*esl  ce  mol,  qui  a  donn6  Heu  ä  la  denomination  d'üungou, 
qua  portaient  les  Turcs,  desquels  il  s'agit."  B.  v.  Hammer  fügte  in; 
Jahrbücher  der  Literatur  (Wien  1837),  Bd.  77,  p.  18  Anm.  *)  hinzu: 
„Abu-l-ghazi  sagt,  dass  die  grosse  Mauer  auf  arabisch  Sedi,  auf  tür* 
kisch  Jukurka,  auf  chinesisch  Ungu  hiesse;  von  derselben  haben  die 
Wächter  den  Namen  Unguten."  Nach  Felis  de  la  Croix,  a.  a.  0.,  p.  127, 
heisst  sie:  ,,AYencouli  en  langue  mongolc  et  Sedd  Yndjouiije  ou 
Madgouge  en  langue  arabe."    Nach  diesen  Präniisseii  ist  die  Lesart 

syürt  gewiss  die  allein  richtige  und  yC>l  nur  als  eine  Abkürzung  der^ 
selben  anzusehen.   Dass  man  aber  auch  s^jüfl  und  nicht  ^jC>^t  lesen 

müsse,  beweiset  ja  noch  unbezweifelt  der  Umstand,  dass  es 'zwei  Atguh 
enb,  näoihch:  1)  die  sogenannte  chinesische  Nf^uer,  welche  der  Kai- 
ser Chi-iloang-Ti  im  Jahre  213  vor  Chr.  Geb.  erbauote  (vgl.  Fauthier; 
Chine,  p.  221,  222),  und  2)  ein  anderes  an  der  (in'nzc  von  Gharaun 
Dschidun  gelegenes  Atgiih,  welche  beide  Uascluiiu- d- din  "^ohl  zu 
tmlerscheiden  bittet.  Wenn  es  aber  noch  ein  zweites,  sich  auf  die 
rngckiit^^n  (inrchnns  nicht  beziehendes  Atguh  gab,  so  konnten  diese 
Ingckuten  ihren  Namen  von  dem  ersten,  in  Ungu  umgetauften  Atguh 
Hiebt  erhalten  haben.  HäUen  sie  ihn  aber  doch  von  diesem  Worte  erj 
Er  d  ms  DU,  TemadMlUii.  16 


Digitized  by  Google 


24i  Temudschin  der  ÜntrtchuUerliche. 

sich  von  den  Gestaden  des  Meeres  Dschurdscheli  (M.  von  Ochotsk, 
0.  Ocean)  bis  zu  den  Ufern  des  zwischen  Ghitai,  Dschin  und  Ma- 
dachin  staromenden  Flusses  Cki^ra  Maran  ^)  hinzieht  I)ie  QueUea 
dieses  Flusses  bf^den  sicth  in  deqi  I#Dde  6ei  UofdiBt  und  Ti- 
bet; er  selbst  lässl  aber  an  keuism  Orte  eine  Dofdifobrt  zn.  An«* 
faiigö  vtirLraueten  die  Chitaier  die  Beschötzung  dieser  Mauer  dei\ 
Ungckuten  an ,  wofür  sie  ubueii  die  verabredete  Löhnung  ertheillen. 
Der  Fürst  der  Ungckut  zur  Zeit  Temudschia's  hiess  Aiackuscti 
Tigin  Ckuri  ^)  £r  neigte  sich  insgeheiin  auf  die  Seite  des  Te- 
mudsdiin,  was  sem  an  dem  Baibucka,  Padscbah'  der  Naimanen, 
begangener  Venrath,  über  welchen  die  Geschichte  des  Teinudschin 
weitern  Aufschluss  ertheÜen  wird,  zur  Genüge  darlhuL  Als  Te- 
mudschin  einen  Einfall  in  Ghitai  machte,  veriiess  er  auch  den 
Altan  Chan  und  ging  in  den  Dienst  des  erstem  über,  ^  ihm 
deswegen  viele  Gtmslbszeiigttngeii  «ivies  und  ifam^  sogar  «ine 
Tochter  zur  8faA  antrug.  Alaickusch  erwiederte  auf  diesen  Antrag? 
^Ich  bin  ein  Greis  und  hatte  einen  Bruder^),  welcher  Padschali 
war.  Nach  seinem  Tode  -schmeichelte  der  Altan  Ghan  seinem 
Sohne  Schengui;  diesem  gebt  Eure  Tochter,  damit  er  sich  mil 
Buch  yerfoinde^  Als  Temudscfain  hiemit  einvietstanden  war,  sandte 
Alackuscb  TSgin  heimlich  an  seinen  Neffen  und  Hess  ihn  aulYbr- 
dem,  persönb'ch  m  erscheinen.  Nach  dessen  Ankunft  in  dem  nahe 
gelegenen  Dorfe  Gaidug  wandten  sich  aber  die  Emire  seines 
Ofaeinis  und  Vaters  an  ihn  und  äessen  ihm  sag^:  Hierher^ 


halten,  so  würde  Raschid u-d-din  oder  Abu-I-ghazi  gewiss  dies  hiaztige- 
iOgt  haben,  was  sie  nicht  thun.  Beide  Atguh  liiessen  aber  so  nicht  in 
der  chinesischen,  sondeni  in  der  mongolischen  Sprache,  und  dieses 
Wort  hat  man  in  dem  Sinne  von  JUü^(>  oder  (jj  d.  h.  Engpass, 
nach  der  Erklärung  Rascludu-d-din's,  zu  nehmen.  Auch  ist  Tj  t 
statt  nKp^^^  oder  *^jy^^^  sn  lesen,  weil  mein  älteres  Hannncript 
den  Vorzug  verdient  und  sich  beständig  bleibt,  das  peteisburger  aber 
zwischen  &3^yi^yi  (sie)  und  iü»)y»y  (sie)  schwankt 

1)  {er  0oang*ho  oder  gelbe  Flttss. 

2)  So  lesen  Raschida-d'din,  Elbenagiti  und  Mirchawend.  Alaeknsch 
ist  der  Name,  Tigin  und  Gkuri  sbd  aber  Beinamen. 

2)  Der  Name  desselben  wird  in  den  Handschriften  ausgedruckt  durcii 
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kommen  ist  nicht  günstig,  weil  dein  Obeim  .Uackiisch  dicli  euiiar- 
deo  wird.    Verweile  hier,  damil  wir  ihn  umhringea  Scheni^ui 
tbai  das,  und  diese  Emire  enuordetcfl  den  Alackuscli  Tigin.  Dar* 
iof  nisete  Scfaengiii  weiter  uod  begab  äch  ia  den  Dieogt  dea 
Temadscfam,  weldber  ifan  acioa  Todiier  Altckai  Bigi,  dia  jünger 
ab  Ugetai  und  Sker  als  Egeh  Nnjan  (Tultii)  war,  zur  Gemahlin 
gab.    Temudschin  befahl  dann,  sobald  er  über  diesen  Frevel  Aus- 
kunit  erhalten  hatte,  den  Morder  des  Alackusch  Tigin  mit  seiner 
ganzen  Familie  umzubringen.    Sobeogni  «Rengte  mit  der  Alacbai 
einen  Sobn,  Negudai,  der  sidi  spfliir  nü  der  Toctater  des 
Toh»  Oian  yetmMle,  welche  junger  als  MenggD  Gkaan  und  IHsr 
als  Uulap^u  Chan  war.    Sie  erzeugten  keine  Kinder  mit  einander. 
Aus  deu  Logckuten  stammte  die  Mutler  Argiiun  Glian's,  Ckatmisch 
GbalMO.   Alle  diesem  Volke  angeh Fronden,  ausgeniehneten  £nure 
waren  zur  2eil  TemudacbiolB  Befehlslwber  von  Baafaien»  eto:  Ai- 
baoka  und  Dachintimur,  welcher  mk  Biael  Nujan  nach  Per- 
sien kam.   -Die  Söhne  des  Dschintiiiuir  waren  Ckudschtimur, 
Statthalter  Charizm's,  und  Atguliuiur.    Des  lelzLern  Söhne  Iiiessen 
Jusuf  und  Ckurtücka.   Viele  der  Söhne  Ckudschtimur 's  iehtoo 
in  Ghariim;  dar  Sobn  des  Jusul^  Mackur«  diente  bei  TuokUi  unl 
dir  Sohn  des  Gkuitiicka  im  Räche  der  Hchane.  Blit  dem  Bacbiib' 
timur  und  seinen  Söhnen  verhielt  es  sich  so.    Bevor  Hulagu  Chan 
nach  Iran  kam,  sandte  ügctai  Ckaan,  der  Veiv\altLnig  wegen,  den 
ßisel  Nujan,  aus  dem  edlen,  den  Gerait  angehörenden  Geschlechte 
der  Tubaut,  als  fiefehlidiaber  dahin.   Dschintimur  ümM  anflmgs 
als  Page  bei  ihm  uYid  mit  9im  augleieh  Gulbiläd,  der  Naimanä,  der 
Vater  des  Roftnarschalb  Bfaudar,  Bisur,  als  Jargodschf,  und 
Gurguz,  der  Uighure,  als  Secretär.    Die  Sühne  des  Gurguz  waren 
Ckutlughbucka,  Bailäckbucka  und  andere;   die  Söhne  des 
Ckutluglibucka  Ighurta  und  Ckazan  Behader.   Nach  dem  Tode 
des  Dschintimur  befahl  Bisel  Mi^an  dem  Gurguz»  ungeaditet  dass 
6idbi8d  ihn,  als  einen  Uighuren,  als  zum  Amte  unfSbig 
d  a  r  6 1  e  1 1 1  e  und  1  Inn  e s  wid  e  r r  i  e  t  h ,  sich  in  den  Dienst  des  Ckaan 
zu  begüben.    Der  Basekacke  Irans  nahm  sogleich  die  Würde  des 
Dsdiutimur  für  sich  in  Beschlag.    Als  er  ab«:  angekomm^  war, 
fluacbltt  ihm  der  Sohn  DacbintUBur's.  At^timur.  die.  Stelle  strei% 
steUte  sich  dem  Gkaan  vor  und  erhiell  die  Wunde-  eeiiies  Vai^* 
Mit  dem  Gurguz  war  auch  zugleich  £mir  Arghun  Acka  als  Courier 
beim  Ckaan  angekommen.   Beide  traten  in  den  Dienst  d^s  Ckaao» 
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hatten  aber  gleich  anfangs  Streitigkeiten  mit  einander.  Da  aber  Atgu- 
timur  und  Emir  Arghun  Arka  eine  zu  übertriebene  HerrschsiK  hl 
äusserten,  so  gab  man  iiire  beiden  Stellen  dem  Gurguz.  üieraui  UaC 
einst  Gurgoz  an  einer  Bruelie  mit  Sertack  Gadeehau,  einem  » 
gesehienen  Gabin^beamten'}  der  Gematdindes  Dadiaghatai,  msam- 
men.  Sie  lieasen  sieh  mit  einander  in  ein  Gebrich  ein  und  Gurguz 
firagte  ihn:  „Wer  bist  du?"  Er  antwortete:  „Serlack  Gadschau". 
„Und  ich",  erwiederte  Gurguz,  „heisse  Gurguz  Gadschau",  in  der  Aus- 
apBadie  der  Milte  des  Wortes  sich  eine  Obscönitat  erlaubend.  Dto 
theilte  der  Gaknoetabeamla  öesr  Gemahlin  des  Dschaghatai*  welcher 
um  diese  Zeit  gestofiMn  war,  wiedor  mit  Sie,  daarfiber  au^ebraoht^ 
meldete  es  dem  Ugetai  Ckaan,  welcher  den  eigen) läadigen  Befehl 
erüieilte,  ilin  zu  ergieifen  und  seinen  Mund  mit  Erde  vollzupfrop- 
fen. Bevor  dieser  Befehl  noch  bekannt  wurde,  hatte  sich  Gusgttz 
nach  Ghoiasan  begeben.  Als  er  aber  hier  die  Ankinft  des  Gou«- 
riers,  welcher  ihn  ei^gräfen  solltet  erfahxen  hatte»  so  floh  er  nadi 
Tus  in  die  verfallene  Burg,  ward  jedoch,  ub^lcich  er  noch  drei 
Tage  als  Belagerter  mit  seinen  Anhängern  sich  verlheidigte ,  endlich 
roa  dem  Tubedai,  dem  Sohne  Bisel  Nnj;m's,  gefangen  genommen 
nnd  dem  Courier  überiieferL  Man  iegle  ihn  in  Ketta,  warf  ihn 
in's  Geflngniss,  pfropfte  seinen  Mund  mill  Erde  und  Mass  ihn  so 
uiukommen.  Sdne  beiden  Stetten  erhielt  nadüier  £aur  Arghua 

4)  Reich' der  üighur. 

In  der  jüngsten  Zeit  nannten  die  Üighuren  ihren  Herrscher 
Edeckut  ^,  d.h.  Herr  der  Regierung  und  zur  Zeit  Temu- 
dschin's  hiess  ihr  Edecknt  Bardschuok.  Sobald  als  der  Gor- 
chan von  Gkaradiitai  Biawarennahr  und  Turkestan  wieder  besiegt 


1)  ^i^^l^l  (eiwawagiiläü).  *  Vgl.  Nouveau  Journal  A&ialique 

(Paris  1836),  Oct.,  p.a63  not  2;  Noüces  et  eaOraits  des  manuscnts» 
T.  XIV.  p.  46,  47. 

2)  In  den  Handsdiriften  wird  dies  Wort  geschrieben;         i^J^  i 

in  Hirciiaweiid:  \c>yS  v5^^  ^  Dsohttweini:  oüf  {$(Xj\t  bei  den 
GläMsen:  T*lu-lio. 

3)  Nach  chinesischen  QueUen:  Bal-tschu-ar-the.  Vgl.  Visdelou, 
a.  a.  0.,  p.  138. 


bitte,  so  unterwarf  sich  ihm  auch  der  Edeckot  Jeuer  sandle 
einen  Statthalter,  Namens  Schawagüm  ^)  zu  ihm,  mlcber  nach 

gehöriger  SicherstelJun^  den  Edeckut  und  die  TJighuren  zu  berau- 
bea  anÜDg.    Deswegen  empörten  sie  sicli ,  erinordeLen  den  Schawa- 
güm  und  begaben  sich  in  den  ScbuU  des  Temudschin.  Dieser 
empfing  ihre  Gesandten  auf  das  ehrenToUslet  befahl  aber  dem 
Edeckut,  in  eigener  Person  vor  ihm  zu  erscheinea    Dieser  lel- 
Siele  dem  Befelile  Geliorsani  und  kehrte  luil  Giuidüiibezeugungen 
und  WoiilÜiaten  überhäull  zurück.    Audi  zeictmete  er  ^ich  im 
Kn^e»  welchen  Temudscliin  mit  dem  Guschlug  Chan  führte,  aus. 
Aid  Temudschin  in  das  Gebiet  der  Tadschig  sog,  befand  er  sieh 
im  Gefolge  der  Prinzen  Dschaghatai  und  Ugetai  und  legte  viele 
Beweise  seines  Eifers  bei  der  Eroberung  Otrar's  an  den  Tag.  Als 
aber  Teuiudschin  mit  der  grossen  Urdu  in  seine  Slaniu\jiii  (  sk  h 
kgab  und  den  Feldzug  gegen  die  T(nipckulea  unlernatun,  zog  der 
Edeckut  von  fiischbalick,  zufolge  üefohls,  mit  einem  Heere  in 
den  Dienst  des  Temudschin  und  ward  von  diesem  zuvorkommend 
aufgenommen;  die  Vermählung  mit  der  Tochter  desselben  unter- 
blieb aber  wegen  des  Todes  ihres  Vaters.    Der  Edeckut  kehrte 
nach  Bischbalick  zurück.    Kach  der  Thronbesteigung  Ugetai  Gkaan's 
gab  ihm  dieser,  dem  Willen  seines  Vaters  Molge,  die  Altun  Big) 
zur  Gemahlin ;  da  diese  aber  vor  der  Vermählung  gestorben  w^, 
sandte  er  ihm  nach  einiger  Zeit  die  Aladschi  Bigi   Der  Edeckut 
starb  aber  auch.    Sein  Sohn  Geschmain  trat  in  den  Dienst  des 
Gkaan,  ward  Edeckut,  und  vermählte  sich  mit  der  Aladschi  ßigi. 
bodk  aucb  er  blieb  nicht  lange  am  Leben;  seine  Stelle  nahm,  auf 
Befehl  der  Turagina  Ghatun,  sein  Bruder  Salendi  ein,  ward 
Edeckut  und  sebr  ausgezeichnet  und  geehrt.  ^) 


2)  Nach  Visdelou,  a.  a.  0..  p.  138,  folgten  «nf  den  oben  genaonten 
Bal-tschu-ar-the  dessen  Sofan  Ytt*ktt-lun*tsche-ti-kfn,  auf  !bn 
sein  Sohn  Ma-mu-la - ti-kin.  auf  ihn  sein  Sohn  Ho-tscbe-gbao- 
li-kin,  auf  ihn  sein  Sohn  Nieu-lin-tl-kin,  welcher  die  Eokefin  des 
I  ;'*Hai  lieirathete,  auf  ihn  Themur-pu-hoa,  und  auf  ihn  sein  jüng- 
nei  Bruder  Tsicn-kii  im  Jahre  1889. 


welches  Wort  im  Oschuweini  (foL  tv  recto)  und  im 


vocaUsirt  ist. 
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b)  Beieh  der  Gkirckiss. 

Dio  Ckiickiz  sausen  mit  den  Grrngemdschiul  in  dpmsolben 
Lande  und  bildeten  ein  Reich.    Gemgemdschiut  ist  zugleich  der 
Marne  eines  grossen  Plasses,  welcher  durch  MongoUstan  an  der 
Selengah,  wo  die  Wdschiut  sassen,  an  dem  grossen  Flusse  Ang- 
ckarah  Muran,  an  der  Grenze  des  Landes  Abir  we  Sebir,  und  an 
den  Orten  und  Gebirgen  vorbeifliesst ,  welche  die  Naimanen  einnah- 
men, sowie  die  zu  den  Mongolen  geiiörenden  Völkerschaften  Bur- 
ghut, Gkuri,  Tumat  und  Baüug,  welche  in  Burckudschin  Tucknun 
ansSssig  waren.   Sie  wohnten  allen  ifiesen  Ländern  sehr  nahe. 
In  dem  Lande  der  CJkirckiz  waren  wele  StSdte-,  Ddrfer-  nnd  Steppen- 
bewohner.   Ihre  Ffirsiten  wurden  Ina!  beigenannt,  obgleich  sie 
auch  ihre  eigenen  Manien  hatten,    in  der  einen  Landschaft,  weiche 
unter  der  Benennung  Dschines^an- bede  berühmt  war,  hiiess 
so  audi  ihr  Herrscher,  in  der  andern,  Bede-urun,  aber  ürus 
Inal.  Im  fi^epjafare' 603/1207  sandte  Temudscfam  den  Altan 
und  Burah  als  Gesandte  zu  diesen  beiden  Fürsten,  sie  auO'urdernd. 
sich  ihm  zu  unterwerfen.    Sie  unterwarfen  sich.     Da  sie  aber 
nach  zwölf  Jahren  sich  wieder  empörten  und  abfielen,  so  schickte 
Temudschin  seinen  Sohn  Dschudschi  mit  einer  Armee  gegen  de, 
der  Aber  den  gefrorenen  Gemgemdsdnut  marsdilerle  und  sie 
unterjochte. 

6)  Reich  der  Gkarluck.' 

Audi  sie  existirten  noch  zur  Zeit  Temudschin's  als  ein  eigener 
Stan^m  der  Uigliur.  ihr  Fürst  hiess  duinals  Ars lan  Chan,  weJcliei 
von  dem  Gurchane  Ckarachitai's  abgefallen  sich  dem  Temudscliio 
unterwarf,  in  seinen  Dienst  begab  und  mit  einer  seiner  Töchter 
sich  venndhlte.  Die  Mongolen  setzten  dann  an  die  SteDe  des 
Gkuna,  der  nach  Arslan's  Entfernung  sich  Almaligh^s,  ihres 
Hauptsitzes,  zw  ar  beniächtigl  haltt,  aber  von  Gusciilug  Lhan's  Krie- 
gern ernioKii  L  worden  war,  seinen  Sohn  Secktack  -  tegin, 
dessen  Sohn  Arslan  Chan  sich  mit  einer  Tochter  des  Dschudschi 
Chan  vermählte  und  nach  dem  Tode  seines  Vaters  unter  Menggw 
Ckaaa  im  Iahte  651  seine  ^eUe  einnahm. 


1)  Vgl.  die  besondere  Aumerkuiig  d. 
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7)  Reich  der  Ckip tschack. 

&r  Zeit  Temudflchiifs  hless  der  'i^iTSt  der  (äiptMiia<^c9i 
Gandscheg  und  dessen  Solui  Ujumuckumur.  ^) 


Wenn  wir    noch  eirjiiiaJ,  aber  auch  zum  letzten  mal,  eiüeii 
Rüdtblick  auf  diese  von  uos  gegebene  geographisch- eümograpbische 
£uiieituiig  werfen,  so  wird  es  gewiss  keiner  zu  Iftugnen  ver« 
mdgen,  dass  wir  ohne  den  Tur,  d.  h.  den  Stier,  oder  wollen 
wir  lieber,  den  Ochsenkopf,  weder  in  die  älteste  europäische  noch 
älteste  asiatische  Geschichte  und  Mythologie  das  erforderliche  Licht 
gebracht  haben  würden.    Denn  ohne  ihn  würden  wir  nicht  wissen, 
warum  bei  dm  allen  Scythen,  nach  den  oocidentalischen  Schrift- 
stdtem,  Ares  als  die  &cbt  nalfenale  Gottheit  verehrt  worden  sei; 
ohne  ihn  würden  wnr  yergeblich  nach  der  Entstehung  der  Benen- 
nungen Turan,  Turchan,Turk  und  so  unendlich  vieler  anderer, 
aus  ihm  hervorgegangenen,  uns  umsehen;  ohne  üm  uns  über  die 
Einführung  des  Gebrauches  des  Tuck's  und  der  türkischen  Ross- 
schweife,  sowie  der  StieriLAmpfe  und  der  Turniere  keine.  Auf- 
schlüsse KU  ertlieflen  vermögen;  ohne  ihn  des  Urgrundes  ennangeln, 
warum  Türken  und  andere  Völker  sich  des  wölfischen  Ursprungs 
rühmten,  und  überhaupt  sowohl  in  dem  Labyrinthe  der  west- 
lichen als  östlichen  Mythologie,  als  endlich  auch  in  den  weit  und 
breit  äch  m  den  entlegensten  Westen  hinziehenden  Verzweigungen 
der  Uebersiedelung  asiatischer  Völker  des  uns  so  nöthigen  Fadens 
der  Ariadne  entbehren  und  die  für  diese  weiten  Strecken  so 
1  tthigen  ÄühaUepuiikti^  vermissen.    Es  war  uns  bei  unsern  über 
alle  abgehandelten  Gegenstände  unternommenen  Untersuchungen  um 
(las  Vorwärts  zu  thun>  —  und  diese  Fortschritte  Rauben  wir 
in  der  vorstehenden  Einidtung  geliefert  zu  habea 

Nachdem  wir  demzufolge  in  dieser  Einleitung  theils  die  in 
den  später   von   Temudschin  dem  Unerschütterlichen    unterwor- ' 
ienen  Ländern  im  Verlaufe  von  etwa  2500  Jahren  vor  seinem 
Auftreten  vorgefallenen  Begebenheiten,  theils  die  Zeitgenossen  des- 


1)  Vgl.  die  besondere  Anmerkung  9*. 
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selbea  uns  vergegenwärtigt,  sowie  von  all^u  in  dicsein  Zeitalter 
1108.  enlgc^ntretendeD  £lrsch«iniiogen  die  gezieinende  AecfaeiiSGhaft 
abgelegt,  und  durch,  diese  Uebeodcfat  deo  Weg  zum  gediegeDem 
Versländnisse  der  ihn  befreffenden  Umstände  gebahnt  haben,  so 
ist  nun  endlich  der  Zeitpunkl  iit rangerückt,  welcher  an  uns  die 
dringende  AuiTorderung,  ihn  selbst  näher  kennen  zu  lernen,  er- 
gehen Idsst 


.  j  ^  .ci  by  Google 
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Gross,  wie  die  Welil 


Ifie  dunlwlt«  des  Unglaeki  Nacht  «o  llnstar  dir, 
D«M  niciit  sum  Glnek  IQr  dich  Gestira  crtchien  ki  ihrt 
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Am  dm  vod  um  frfihar  ub«r  die  VoffMireD  TeniiidicliiD'is  des 
Qm«di§ltertcheii  angesteDleo  Untarancbvngen  htbm  mk  gewiss 

das  Mangelhafte  und  ünzuveiiässipo  der  ni>er  8ie  uns  aufbewahrten 
Nachrirlifpn  zur  Genüge  eiogeseben.  Raschida-d-din .  selbst  Büdbi 
(fiese  M&igd  gWch  votk  toratiereia  dadurch  au  tetodioldigen,  dess 
neu  früher  die  dm  GeechlechC  Temudsdira'^  belreffimden  Erdg^ 
nisse  wegen  seiner  ünberiihratheit  nicht  verzeichnet,  sondern  erst 
dann  diese  der  INacbwelt  schrifllich  zu  hinterlassen  angeftingen  habe, 
seitdem  der  Ruhm  des  Uo^schutteriichen  seinen  Zeitgenossen  die 
ÄbAiseung  von  Annelen,  sowie  dem  Aufbewäfaning  in  den  Reieh»* 
archiven  als  eine  uneifiisslich  heilige  Pflicht  auferlegt  habe.  Für  die 
Waliiheit  (h>5<er  Aussage  bürgen  selbst  noch  sowohl  die  uns  hinler-, 
lassenen  traditioneilen  Nachrichten  über  die  nächsten  Vorfahren  des 
Temudschin,  bei  denen  wnr,  wHirend  unserer  früheren  Rückblicke 
auf  dieselben,  den  Faden  feOen  Hessen,  als  auch  die  gesdiiditSchen 
uns  über  die  erste  Lebensperio  li  umers  Helden  aufbewahrten  An- 
deutungen. Dessen  ungeachtet  würde  die  VemachlSssigung  derselbe 
nur  wieder  zu  «ner  haäie  lehren,  welebe  im  Yerleuf  der  Geschichte 
des  GepmBmm  nur  um  so  empfindficlier  geffUilt  weiden  durfte,  je 
unentbehrlicher  selbst  das  geringste  uns  dai^bolene  Körnchen  für 
unsere  weitere  Aussaat  erscheinen  muss. 

Der  Grossvater     ^)  des  Temudschin,  Bertam  Behader»  von 

dem  die  Geschichte  nur  das  Folgende  mittheili,  erzeugte  mit  seiner 
Hauptgemahiin,  Sunigel  Fudschin,  einer  Bur^mlin ,  vier  Söhne, 
nämlich : 


*)  Hier  sowie  im  Folgenden  vgl.  die  besvndern  Anmerkuageh. 
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1)  Mungdu  Gkian. Unter  seinen  vielen  Söhnen  war 

Dschingschut  ^^),  sein  Nachfolger,  ein  grosser  Verehrer  des  Temu- 
dschin,  welchem  er  in  dem  mit  den  Taidschiulen  gelührten  Kriege 
Hülfe  leistete.  Ein  anderer  seiner  Söhne  hiess:  Gugi  Nujan^^, 
und  ein  dritter:  Mungdn-Behader  ^%  der  Anföhrer  desGeschledrts 
Mungdu- Ckian,  welches,  im  Verlaufe  der  Zeil  bis  auf  1(),rK  )0Mann 
herangewachsen,  sich  grösstentheils  m  Deschl-i-Kiptschack  während 
der  Regierung  des  Tuckta  aufhielt 

2)  Negun  Taijscht.  Dieser  hatte  viele  Söhne,  dm 
ältester,  Ckudscher,  sein  Nachfolger,  sich  als  ausgezeichneter 
Bogenschütze  unter  den  Monjjolen  Ruhm  erwnib,  so  dass  der 
Pfeil  Gkudscher's  zum  Spricliwart  wurde,  iis  Temudschin  mü 
dea  Tataren. Krieg  iubrtei  seUoss  er  mit  ihm»  swani  Bmöesfr 
nossen,  den  V^rag,  dass  die  jenen  abgenommene  Beule  unter  «ie 
zu  gleichen  Theilen  vertlieiJt  werden  sollle.  Da  aber  der  erste  nicht 
Wort  hielt»  $oadmi  ihm  sogar  die  schon  in  Besitz  genommene  Beule 
ineder  abnebman  tiess»  bo  enttenle  er  dadurch  ihn  und  sciM 
Ui^terthanen  von  sich.  In  dem  Kriege  mit-  dem  gerailischen  Lande»* 
herrsciier  Thoghrul,  auf  dessen  Seite  sich  Ckudscher  ge  würfen  hatte, 
fügte  ei'  dem  Temudschin  vielen  Scliaden  zu.  Nacli  der  Besiegujig 
Thoghrul'fi  floh  er  zu  den  Naimanen  und  verband  sich  mit  ihneo. 
Aks  aber  auch  diese  durch  eine  g&nxliche  Niederiage  vernichtet  w 
den,  be&hl  Temiidschin,  den  Gkudsoher  nebst  dem  Altan  hin- 
zurichten, einen  Neffen  des  Negun  Tayschi,  Tugun  Dschaut  kat,  aber, 
dem  Dscbagtiatai,  semem  iSohne,  ab  Geschenk  zu  übergeben. 

d)  Je^ugai  Behader  dessen  Ckiai  Burdschuckin  ge- 
nannt« Nnelikaminen  sicii  dittch  ihr  blaues  Auge  und  vöthfiche« 
Udar  auszeichneten. 

4)  Dariti  Utdschegin.  Dieser  hielt  anfangs  während  des 
Krieges  mit  den  T^ida^jutea  die  Partei  des  Temudschia,  trat  aber 
nachher,  der  unter  ihnen,  w^n  Theilung  der  Beute  entetandenea 
Uneinigkeit  halber,  zu  den  Taidsdnuten ,  dann  zum  Thoghrul,  dem 
Geraiten,  und  endlich  zu  den  Nainiaiieii  und  Durbaucn  über.  Er 
schlug  sich  od  mit  Temudscliin,  welcher  ihn,  ungeachtet  seiner 
Bitte  um  Gnade«  mit  dem  Gkudscher  und  Altan  zu  gleicher  Zeit 
hinrichten  liess.  Von  seinem  Geschlechte  wurded  ausserdem  viele 
getödtet.  Seinen  Sohn  Tain äl -Ine h  schenkte  Temudschin  aber 
mit  200  Mann  aus  seinem  Gefolge  seinem  Nelleu  lldschidai 
Nujan.  ?ö) 
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Unter  allen  Söhnen  des  Bertam  Beliader  ^verdient  Jesugai  Be- 
bader,  der  Vater  (Idschogeh)  des  Temudschin,  unsere  ganz  be- 
sondere AufineriLsamkaL  Seine  ADverwandten,  d.  h.  OiMiine  und 
Neffen,  eridMen  iha  enstinimig  des  iindieben  Tbrooes  für  nönUg 
ttid  erhoben  ihn  auf  demeiben.  So  ward  er  Hemcher  ineler  mta* 
golischer  Völkerstamme.  Sich  durch  Mulli  und  Tapferkeit  auszeich- 
aend,  iüiirte  er  viele  Kriege  mit  andern,  liim  nicht  unterlhänigen 
Ydlkerschaften,  insbesondere  aber  mit  den  Tataren  und  Gfaitaiem. 
Oer  Rohm  seiner  kii^erischen  HelitothalenL  T«cbreitete  aieh  bald 
übenlL  Unter  seinen  übrigen  ans  ▼efscbiedeiien  Vdlkersltamen 
auserkorenen  Gemahlinnen  war  die  angesehenste  uud  liauptsäch- 
iidisfe  ügez  Fudschin,  auch  ülun  Ejj^eh**)  genaonl,  eine 
Uickunutin.  Ibr  Bruder  hiess  Taidschu  Gurgan,  mit  dessen 
Sehne  Dscbawer  Sadechan  Temudsdiin  seine  Juqgstä  Tochter 
Altalnn  vermftUte.  Jesugai  Behader  eneugte  mit  dieser  seiner 
Gemahlin  vier  Söhne,  denn  Töchter  hatte  er  nicht  mit  ihr, 
nämlich : 

1)  TEMUDSGHIN,  welchem  man  nach  seinem  über  die  Nai- 

manen  errungenen,  glänzenden  Siege,  bei  seiner  feierlichen  Thron- 
besteigung im  zweiundfunfzigsten  Jahre  seines  Alters,  den  Ehren- 
titel Dschinggizchan,  d.  h.  der  unerschütterliche  Herr, 
ertheiHe. 

2)  Dschudschi  Ckessar  (d.  h.  Dscliudschi,  der  Löwe) 
welclier  sich  besonders  durch  seine  uugeiieueie  Körperkrafl  und 
sdtene  Tapferkeil  auszeichnete,  handelte  grösstentheils  im  Einver- 
ständnisse mit  seinem  Sltesten  Bruder,  und  obgleich. er  einigemäl 
in  den  von  diesem  gelieferten  Schlachten  nicht  zugegen  war,  so 
vertraute  dieser  ihm  doch  in  dem  blutigen  Kampfe  mit  dem  Kö- 
nige der  Naimanen,  Baibucka  Tai-wang,  den  Oberbefehl  über  das 
Cenlrum  der  Armee  an.  Temudschin  würdigte  ihn  für  die  grossen 
Verdienste,  weiche  er  sich  hier  um  ihn  erwarb,  grosser  Gnaden; 
bezeigungen,  und  räumte  ihm  und  seinen  Söhnen  vor  allen  seinen 
Brüdern  und  Neffen  einen  Ehrenplatz  ein.  Deswegen  sassen  diese 
neben  den  übrigen  Prinzen  von  kaiserlichem  GeblütCj,  während  die 
andern  neben  den  Kmiren  sitzen  mussten. 

3)  Gfcadschiun.       Dieser  hatte  viele  Wdber  imd  Kinto. 

Seine  Würde  nahm  mit  der  Zeit  Ildschidai  .Nujaa  ein,  welcher 
von  dem  ügeiai  Gk^an,  Menggu  Gkaao  und  Gkubilai  Qamsi  so  ge- 
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achtet  wurde,  dass  sie  sich  nüt  ilun  in  den  widitigäten  Angelegen- 
heiten berathschlagten.  *•) 

4)  Temugu  Utdschegi&>'),  welcher  auch  unter  dem  r^amen 
UtdBefai  Najan  berOhmi  wurde.  Seine  tuoptsidilidiete  GemaUm 
Seiid'Fttdschitt,  eine  Ulekoniitint  war  Rehr  geehrt,  weil  am 
ihrem  Geschlechte  auch  die  Mutler  Tomudschin's  stammte,  ütdsclii 
Nujan  war  ein  grosser  Bauüebliaber ,  weswegrji  lt  ül>era!I,  wo  er 
sich  befand,  Paläste,  grosee  Gebäude  und  Sooiuiergärten  gründete. 
Temudechin,  weicher  flm  mehr  all  edne  äfai^eii  Bruder  üeiilft  and 
eben  di^er  ihn  und  eeine  Kusder  übt?  ae  und  Bare  Kindar  eetat^ 
sclieaklc  ihm  5000  Krieger,  welche  aus  2000  m  dm  Geleiigulen 
gehörigen  Urnauten,  1000  liaisuten  und  200O  vermischter  Völker- 
sehaften  bestanden.  Seine  Stelle  bekleidete  nach  ihm  einer  seiner 
Tielea  Söhne«  Tnghadachar  Nujan»  welche  über  wele  Uteae 
herraehte  und  aidi  durch  die  anaeimlirhe  VmiehniDg  eeiDea  Heer* 
res  grossen  Rohm  erwarb.  Seme  Jurt  lag  im  OON.  an  der  Grenze 
Moiigoiiäian  s ,  wo  es  weiter  keine  mongolischen  Yöikerschaileu 
gab. 

Attsserdem  hatte  Jesugai  Behader  noch  mit  einer  andern  Ge- 
mahlin einen  fünften  Sohn,  Belgutai  Nujan**),  erzeugt,  den 
man  übrigena  seinen  ider  eben  genannten  Söhnen  mcht  zuzählte. 

Er  diente  in  dem  Gefolge  des  Temudsciiin.  Seine  Stelle  nahm 
nach  ihm  einer  seiner  vielen  Söhne,  Dschaulu,  ein,  welchen  man 
80  nannte,  weil  er  100  Weiber  und  100  Söhne  halte,  und  dn  so 
hohes  Lebensalter  erreichte,  dass  er  weder  seine  Weibei'  noch  Söhne 
erkannte.  **) 

Jesugai  Behader  kriegte  besonders  mit  den  Tataren,  welche  da- 
mals, als  das  benihmle.sle  aller  türkiscliea  Völker,  sich  durch  ihre 
zahlreichen  Heere  auszeichneten  und  seit  Ckabül  Chan*s  Zeit  immer 
mit  seinen  Nachkommen  Kriege  geführt  hattea  Obgleich  schon  alle 
Völker  und  Fürsten,  welche  seinen  Vorfahren  zugethan  gewesen 
waren,  ihn  für  ihren  Oberlierrn  anerkannt  und  er  so  eine  hohe 
Slufi^  der  Macht  und  des  Glückt,  erstiegen  halte,  so  erneuerten  sich 
doch  immer  wieder  die  alten  Misshelligkeiten  zwischen  ihm  und 
andern  Völkern,  besonders  diesen  Tatarett,  welche  fortwährend 
gegen  ihn  Feindschaft  in  ihren  Herzen  nährten.  Er  entschloss  sich 
daher  im  Jah»  649  der  Hedschrah  (1154/1156  nach  Chr.  Geb.), 
d.  h.  im  Gachai-el  (Schweinsjahre  der  mongolischen  Zeitrechnung, 
(hesen  letztem  das  Garaus  zu  machea,  ertbeüte,  uach  vorhergegan- 
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gener  Berathschlagung  mit  dem  ausseroi  lentllch  klugen,  einsichls- 
voliea,  erfatirenen,  herzhaften  und  von  ihm  so  sehr  bevorzugten 
Bolckan  Gbaldschi,  Ältestem  Sohne  des  Gk&dschuli,  den  Befehl» 
da  siagraehes  Heer  ai  mstnmiehi^  imd  iug  ha  filDverstiodniet 
orit  seineni  Fremde  und  Rjrtbgeber  gegen  sie  20  FeUe.  Mit  der 
Hülfe  Gottes  und  unter  dem  Sdiutzc  des  Himmels  trug  er  übef 
sie  eiiiüü  glänzenden  Sieg  davon,  überlieferte  iiire  Woiinuiigeii  sowie 
alles  in  denseU)cn  Befindliche  dem  Feuer,  dem.  Kaube  und  der 
IMening»  gab  alle  sowoU  sjoeohenden  «Is  stinmfien  Widersecbw 
(4  b.  lienddiBn  und  Yieh)  der  BereidlNUg  und  EDtffifaning  prds» 
durciizog  ihr  Land  mit  gezücktem  ScbwcrU^  und  fülirte  die  beiden  - 
Anführer  derselben,  die  Fürsten  Temudscliin  Ergeh  und  Ckor 
Bucka       gefesselt  in  die  Gefangensdiall  ab,  ihre  kühne  Wider- 
seliiiclikeil  mit  dem  Tode  bestrafend  Bald  nach  seineTt  des  v/iL 
ftteher  Eenle  BeSadenen,  Rückkehr  in  sein  am  Onon  getogenes  Hof«- 
lager,  Dilun  Buldack^^j,  feierte  er  auch  die  Niederkunft  seiner 
schwanger  zurückgelassenen  Gemahlin  mit  seinem  ältesten  und  ersten 
Sohne.  Die  Feier  des  über  seine  geschworenen  Feinde  davongeixa- 
genen  gISnaendeii  Siegs«  stand  noch  am  kfahaft  in  seiiiem  Gedicht-* 
Hisse  geschrieben,  nnd  die  fast  nnmittelbar  darauf  erfolgte  Geburt 
seines  Tbrortfolgers,  der  ausserdem  in  seiner  rechten  Hand  ein  Stuck 
geronnenen  Blutes*)  gehalten  haljen  soll,  kuDnli'  nur  glückbedeuLeiid 
erscheinen.    Er  l^te  daher  diesem  theuern  ülemode  seiner  noch 
joggen  IJebe  den  Namen  des  von  ihm  erlegten  Hauptgegnera:  Ts« 
madsoiiiti      bd.  Und  er  halle  sich  nicht  gdrrt»  denn  da%  was 
der  traffliGhe  Vater  eingeleitet,  voibereitet,  geahnt  und  gewünscht 
haben  mochte,  führte  der  ausgezeicljncle  Sohn  durch  die  uner- 
schütterhclie  Kraft  seines  Willens,  seinen  seltenen  Muth  und  seine 
ewig  c^änzenden  Heldenthaten  aus.    Er  konnte  sich  jedoch  nach 
dem  unerforschlichen  Witten  der  Voraehung  an  diesemt  aowie  den 
ifarigen  Yon  seiner  theuem  Cfattm  8|>äter  ihm  dargebraditen  Untei^ 
l'landem  seiner  Liebe  nur  im  Verlaule  von  dreizehn  Jahren  laben. 
Denn  er  mu^ste,  obgleich  er  während  dieser  Zeit  die  feindselig  gegen 
ihn  gesinnten  Völker,  aus  Furcht  vor  seiner  Macht  und  StandhaiUgkeit 
ihn  als  ihren  Oberherrn  anzuerkennen,  ihren  eingewurzelten  Hess  und 
Art  Feindschaft  in  ihrem  Innersten  eu  verbergen  geawungen  und 


^)  So  erblickte  auch  fiustem,  Zal's  und  Raudabeh's  Sohn,  das  Licht 
der  WelL  Vgl.  La  Perse,  par  Dubeui  (Paris  1941),  p.  2d0, 
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so  die  höchste  8lufe  der  Macht  imd  des  Glanzes  erstiegen  halle» 
in  der  Blülhe  des  miiiiilicbeii  Alten,  dem  höhera  Geschick  zufolge, 
schon  im  Schwein^fabre  562  (=  1167/1168)  von  iimm  AbedtM 
lieiiinen,  und  das  weitere  Schicksal  des  zwar  Ton  Ann  gegründeten, 
aber  nur  im  Werden  begriftenen  Reichs  seiner  ihn  öberiebenden 
Wittwe,  UluQ  Egehy  und  seinen  vier  immündi^a  Ikindera  yhedas- 
sen.  Die  Völker,  wdche*  ttm  Gehorsam  geleistet  haftten  nnd  seg^r 
dem  Anscheine  nach  fremidschaAIich  gegen  ihn  gmaaX  gewosea 
waren»  unter  ihnen  besonders  die  Taidschiuten,  die  Neffen  und 
oachsteu  Anverwandten  seiner  Vorfahren»  erklärten  sofort  nach  sei- 
nem Hinscheiden,  ein  schwadies»  «nmmidiges  KsMm  mon  dwi^ 
zehn  Jahren  auf  dem  Throne  des  Yerfaliohenen,  und  seiiie  nodi  kleir' 
liern  Brüder  nebst  ihrer  Mullnr,  einem  ob^'leicli  klugen  und  erfalirenen, 
doch  hinfälligen  VVeibe,  als  seine  Gehülfen  und  Ralhgeber  erblickend, 
laut  und  unverhohlen  ihre  Feindschaft  und  Widerspenstigkeit,  und 
hiachten  eben  dadurch  die  Angelegettfaeiten  des  von  Jesngai  Bebader 
hinterlassenen  Reichs  in  eine  nicht  geringe  Yerwimn^.  Dnter  sotehen 
Umständen  und  Verhältnissen  zwar,  jedoch  unter  dem  segensreichen 
Einiiusse  und  der  vormundschalllichen  Leitung  seiner  es  treu  nüt 
ihm  mdnenden  Mutter  trat  Temudschin  die  H^giemng  an,  wudis 
unter  taueendflMigen  Widerwärtigkeiten  und  unsägtichen  Gefafarai ' 
seines  Lebens  heran,  ward  unter  dem  Schutze  des  Himmels,  der 
in  das  Buch  seines  Lebens  das  Wort  Unerschütterlicher  mit 
FlammeiK^gen  mseichnet  hatte,  gleich  iwan  dem  Gesttengoi,  stark 
nnd  gewaltig,  sehlüg  alle  seine  Gegner  mil  seinem  von  Bkte  trie- 
fenden Schwerte  darnieder,  und  gründete  durch  kraftvollen  Arra  ' 
und  seltene  Standhaftigkeit  seines  festen  Willens  das  die  i>ewohiite 
Erde  mit  Staunen  erfüllende^  unermessliche  Weltreich.  ' 

So  siiid  wir  also  in  den  gertumigen  Kieis  der  gescftacfatficheB ' 
Untersuchungen  eingetreten,  wekshe  unsere  ganze  angestrengte  kvS- ' 
merksarnkeit  in  dieser  Schrift  in  Anspmcli  nehmen  sollen;  niilhin 
haben  wir  auch  so  die  Schranken  der  Laufbahn  unsers  Uekieu 
angeschlossen ,  weldie  wir  nach  den  gttmendsten  Ereignissen ' 
kl-  folgende  vier  Hauptabschnitte  eiintheilen  nns  Teninlas8t' 
fühlen :  ' 
1)  Von  dem  Antntte  seiner  Regierung  bis  zu  dem  mit  dem  gerai- 

Uschen  Landesherrscher  Thoghrul  geschlossenen  Trutz-  und 
.  Schutzbündnisse,  dh.  vom  Scbweuuyahpe  562  (1167/1168) 

bis  zum  Schlangecliahre  595  (1196/1197).  ' 
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2j  Von  semem  ersten  öber  die  Mergvien  davongetragenen  Siege 

bis  zu  seiner  feierlichen  Thronbesteigung,  d.h.  vom  Schlangen- 
jahre 593  (1 196/1197)  bis  zum  Pantherjahre  602  (1205/1206). 

3)  Yen  seiner  feieriichen  Thronbesteigung  bis  zu  seinen  Zerwfirf- 
nissen  mit  dem  Gharizmschah  Muhammed  ben  TuküscY),  d.  h. 

vom  Pantlierjahre  602  (1205/1200)  bis  zum  Pantherjahre  üi4 
(1217/1218). 

4)  Von  seinen  Zerwürfnissen  mit  dem  erwähnten  Gharizmschah 

bis  zu  seinem  Tode,  d.  h.  vom  Pantherjahre  614  (1217/1218; 
bis  zum  Schweinsjahre  624  (1227). 


Erste  Periode. 

•  -  « 

Von  dem  Antritte  sdner  ItegiQnuig  bis  2u  dem  mit  dem 

geraitischen  Landesherrscher  Thoghrul  geschlossenen  Trutz- 
ond  Scbatzbündiusse^  4  h.  vom  SchweiiiBjabre  562  (1167/1168) 
Ms  zum  ScMaiigenjaliM!  693  (1196/1197).  ' 


Wenn  wir  noch  einmal  einen  BJick  auf  die  Verhältnisse  wer- 
feo,  in  welchen  Temndschin  bei  dem  Antritte  seiner  Regierung 
m  diEin  VdHcem  stand,  welcfie  seinem  Ynte^  Jesugai  Bebader,  als 
ihrem  Suzerain,  hatten  huldigen  müssen,  so  dürfen  uns  die  näfchst- 
folgenden,  unö  in  seiner  Geschichte  entgegenlrelenden  Ereignisse 
keineswegs  auffallen.   Die  fireien  türkischen ,  auch  Tataren  genann- 
i«fi,  YaiitaSGhaften  waren,  ine  £e»  schon  oben  auseinandergesetzt 
wflidtti  ist,  m  zwei  Hanptzwefge,  die  weissen  und  die  schwarzen 
Tataren,  zerMen,  welche  zwar  dem  Einzelnen  nach  als  freie  St&nme 
von  Wahlvorsiaiiden  verwaltet,  jedoch  dein  Ganzen  nach  als  ab- 
liängige  Staaten  von  einem  besondem  Suzerain  regiert  wurden. 
Beide  standen  schon  seft  |(eränimer  Zeit  in  wechselseitiger  Feind- 
schaft zu  einander  und  suchten  durch'  aristocratische  Umtriebe  den 
Torzug  der  Ob^rherrsdiafl  der  Einen  über  die  Andern  ffir  sidi  zu 
erringen.     Ihre  Verhältnisse  zu  Jesugai  Behader  waren  nicht  un- 

Erdpiann,  Temudschin.  1< 
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*  aUolicli  danen.  dsx  igrifMidbi^chen  SiaaUii  zu  PbiUpp,  dam  Vater 
iMexandtere  des  Grosse  Janer  bradita,^  ym  äßsec  ea^  dafain,  dass 
die  in  vecschiedene  Staaten  zer^epen'  Aristocnitleen  ihre  Oli«rv(n^ 

niijiidschafl  über  sich  anerkannten;  jener,  sowie  dieser,  hatte  schon 
alle  weitem  nötlugeii  Anordnungen  zu  ihrer  liefet^Ligung  in  diesem 
ihrem  sich  erworbenen .  Yoireclitc  getroffen,  uod  beide  würden 
wahlscheinlich  ihren  respectiven  Nachfolgern  ein  wohlgeordnetes 
Reich  hinterlassen  haben,  wenn  nldit  jenen  ein  unerwartet  früher, 
vielleiclil  durch  Tatarengift  veranlasster  Tod,  diesen  der  niit  persi- 
schem Golde  gedungene  Mordsiahl  der  Welt  entrissen  hätte.  Alexan- 
der, der  an  Jahren  ältere ,  war  vom  Glücke  mehr  begünstigt,  als 
Temudschin,  der  an  Jahren  zu  junge»  es  sein  konnte.   Was  jenem 
unter  anderweitigen  günstigen  Umständen  mit  leichter  Mühe  gelang, 
musste  dieser  durch  schwer  zu  erkämpfende  Siege  über  ungünstige, 
für  ihn  eingetretene  Verliältiu^tje  zu  erringen  suchen.    Bei  den 
Griechen  war  Alexander  der  Vermittler  zur  Befriedigung  lauge 
unterdrückter  Rache»  bei  d^n  Türken  qber  Temudschin  selbst  die 
Zielscheibe  lange  verbissenen  Ingrimms  geworden.    Und  waren 
iwar  die  Wege,  auf  dbnen  eiie  ilire  Absicht  durcheusetsen  sich 
veranlasst  fühlten,  verscliieden,  so  krönte  doch  die  Unternehmun- 
gen beider  ein  gleich  günstiger  Erfolg.    Dürfen  wir  es  daher  den 
türkischen  Ahstokratien,  welche  nur  gezwu^igefiec  Weiße  die  Ober- 
hoheit des  Jesugai  Behader  über  sich  hatten  anerk^en  müssen^ 
so  sehr  verargen,  wenn  sie  bei  einer  so  unerwartet  eingetretenen 
für  sie  so  günstigen  Lage  der  Dinge  ihre  frühern  Ansprüche  wieder 
zu  erneuern  oder  geltend  zu  machen  suchten,  wenn  sie  die  ihnen 
entrissene  Macht  wieder  in  ilirer  Rechtea  s&u  fühlen  vero^einten,  wew 
81$     das  Gebot  des  ki:aflvigiil^  Mmm  sieh  fimber  gefögt  batfan, 
aber  dem  WiUen  eines  schwachen  Koabaa  «u  traldigcn  Anstand 
nahmen?  Dürfen  wir  endlich  noch  mit  Eirstauneo  oder  sogar  Yer- 
\\  uri(lcrung  auf  Uire  autrülurerischen  Anschläge  liiabljcken,  wenn  wir 
den  Geist  kennen,  in  dem,  asiatische  YoU^er  z)i  i^rtbeilea  luui  m 
handln  gewölkt  sind?  ^  .  -  .       , :  . . 

Uomütelbar  oach  dexß  Antritt^  der  Regierung  Tuwid^Qhwi's 
erneuerten»  wie  schon  gesagt  worden  ist,  die  angesßhenslea  dei 
venvandten  Völkerscliaften,  und  namentlich  die  Taidscliiulea,  ün*e 
frühern  Feindseligkeiten,  dem  in  ihrem  Innern  bis  dahin  verschlos- 
senen, unversöhniiclien  Ilasse  freien  Spielraiuni  gewährend.  Ihre 
b^Q  Vorstande,  Terckutai  Gkiriltuck^  ein  Sohp  des  Aäal 
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Clan,  imd  Gkuril  Bebader»  seiil  Mfe,  fiden  nioAefasl  aus  d^ 
Sm  OroBe      Tmodsofam  ab,  tmd  gaben  durch  flir  Beispiel  auch 

andern  Völkerstänunen,  welche  geringer  als  sie  waren,  Veranlassung, 
sich  gleichlalls  von  ihm  loszusagen,  und  sidi  mit  ihnea  gieidn 
sam  wie  zu  einer  gemeinschaftlich  zii  betreibenden  Sache  zu 
binden.  Von  den  4QiOOOAMoäHD,  wdche  JeaapijMiailar^Baiiieiii 
Sohae  ab  Erbthett  snnickgelassett  babea  niMhle,  mren  tibi  m 
nur  noch  30,000  übriggeblieben;  und  die  Anzahl  seiner  ünlcr- 
Ihanen  mochte  sich,  dieser  Berechnun^^  ziüolge,  etwa  auf  3(X),(XX) 
Köpfe  beiderlei  Geschlechts  belauTen.  Man  kann  daher  seinen 
Staat,  wenn  glaich  luebt:  in  ümaioht  des  filäGheiiEiunis«  doch  in 
Belog  mf  die  iSnwolineExahl  figiiieli  mit  unaRft  Grosafasrzogtbiiinni 
Oldenburg  und  Sachsen  -  Weimar  •  Eisenacfa  -verglfflohen.  Auf  diese 
Weise  saiiiinelte  sich  eine  grosse  Anzahl  mächtiger  F(»Jnde  gegen 
ihn,  zu  denen  sich  sjf^ter  aoch  die  in  Wäldern  hausenden  Volks- 
sl&nme  geaeüleQ« 

Die  Jart'ddflr  das  Hafl^ger  de8.le8K9Bi.Bebader  btAnd  ach  da? 
nri»  am  ünea  (Onon)  «od  Gflknait  Da  nun  der  grtote  Tfaai 
der  Anhänger  des  Jf.sugai  Behader  sich  auf  die  Seite  der  Taidschiu- 
len  schlug  und  zu  ihnen,  als  Bundesgenossen  übersiedelte,  auch 
Tudan-Gkaburdschi  ^^),  welcher  der  Generaianiiihittr  aller 
bäoton  war>  gimAfiiiig  schon  aeinMi  Wohmrtl  an  «eiindem  be* 
gami,  so  begab  sioh«  TemudadiBi.ki  eigener  Peison  »i  dieseia 
leUtam,  und  bat  ihn  mit  Thränen  demülhig  und  ftehentlich,  zu 
ihm  überzutreten  und  sich  in  seiner  Nähe  mederzuJassen.  Er  be- 
diente sich  bei  dieser  (j^e^beit  des  mongolischen  Sprichwortes: 
„kh  enbsGhloas  mich  aw«r  tan.  Eriogs,  aber,  daanae  fiiMschkisa 
IM  ohnö  Befolg.**  Da  er  jedoch 

nDer  tiefe  See  ist  schon  ausgetrocknet;  dmtli»len<6ldne-  sind  adiioii 
zerspfittert,  warum  hältst  du  mich  zurück",  ihn  niciit  zu  bereden 
Tmnochte«  und  deswegen  unTerrichteter  Sache  zurückkehren  musste, 
^0  schwang  seine  hiervon  in  Keontniss  gesatate  Mutter,  Ulun 
%sh,  aaah  8elbat>  auf  ihr  Btma»  pflamto  ämn  Tnck  **)  auC^  und 
baftbl  il»am  fkm  glakbfaiB  'anfiraaitaen»,  um-  faaaiter  den  AbMnr 
nigen  herzujagen,  und  sie  ^uni  Piuckzuge  zu  zwingen,  llir  Zu» 
sammenlrefien  veranlasste  eine  Seliidcht,  deren  Erfolg  die  grössle 
Hälfte  dieser  Yötkeratiümiie  nach  ihrem  Ulusse  zurückzukahrah 
aaifaigte.  Iii  dacaelbea  ward  aneh  DMbevcih^eb  Abngan;  ein 
Gnb  und  GmaBist,  imt  einem  PMe  in  Genick  verwundet 
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Bieaw.  ertheile.,  oaeh  sekHr  Rfickkefarifliiis  .dem  Tceileot,  dem  Te» 
mudsehin,  welcher  sidb  nach  seknro  BeAaden  erkundigte^  folgende 

Antwort:  „Nach  dem  Tode  deines  vorlreffücheu  Vaters  enlzweielen 
sieb  unsere  Volker, und  Heere  und  wandten  sieh  von  dir  ab;  ich 
wollte  sie  von  ihrem  gänzächea  AbfalU  abhaiien,  doch  dem  lumm- 
üacfaeB  üaUiichiiiaie  diintdtft  nach.  mdnam'/Blule,  imd;  man  ver* 
wundele  nMi  imvenmilhete  Weiset  Als  Terondsehinisaiae.sohwM 
Wunde  gesehen  hikI  sich  von  seiner  gefahrvollen  Lage  überzeugt 
hatte,  vergoss  er  bitti*e  Tliränen.  Er  hatte  ihn  aber  kaum  ver- 
lassen,  so  gab  Dscberckeh  Abugaa  schon  seinen  Geist  aui.  '^^) 

üm>  diese  Jeü  iiatte  sieh  ein  geitisser  Teguddobar  '^^),  eia  A»- 
venBäbdter  das  Ffiralen  .und  AiMiriers.deir  Dinshadscbirat  Bseha*- 
mnekah  Sadsehan's^)«  mit  einlgein  Reitern  an  einen  Dia gai 
Bulack^^  genannten,  und  in  dem  Gebiete  Sari-Geher  wo 
sich  das  üoilager  des  Temudschin  be&nd,  gelegenen  Ort  auf  Raub 
begeben.  Er  beabsichtigte  insbesondere,  die  P&ide  das  Dsche- 
laiven  Ds:chadschi  Tj^rmileh^^  vegsafibM,  iwlBlchfer  mit 
ner  Fatrafie  und>übngen'  StanmiBegenossen,  nsch-  dv.EnnoTdtiQg 
der  Munuluii  Ghatun,  des  Dutum  -  mencn  und  ilirer  Söliiie,  als 
Gefangener  und  Sclave  den  Vorfahren  tles  Temudschin  zugeiaMen 
war  und  sich  in  der  Nähe  dieses  Ortes  angesiedelt  hatte.  Dscbu- 
daehi  Terauleh,  weldiar  darüber  4ie  nöünge  Amskniift  erinlteD  halte» 
verbat  sich  uutec  snaen  Pfcvden  uiid'  Horntieh,  un^  eilegte  ihn 
mit  einem  Pfeile.  Dies  gab  die  Veraii]asi>ung  zum  Kriege  zwischen 
dem  Dscliamuckah  Sadsclian  und  dem  Temudschin.  Die  Taidsci nu- 
ten, nebst  andern  Vdlkecstammen ,  als  die  Angirasen,  ein  Zweig 
der  Ckmckmalen, X  dfe  aus-.den 'Mongalan  Dariegm.  statmneiid^n 
CkuhdaSeiiv  .die  ra  dan  Nimn  gehörepden  üdulea  und  Nujackiiieii 
fint)andeii  sich  mit  dem  ersterh  auf  dfe«  innigste,  und  bestr^ten  sich 
unter  seiner  Anfüiirung  so  ort  wie  möglich  über  Temudschin  herzufal- 
len, ihm  verschiedene  Treffen  zu  liefiKU  und  ihn  zu  vernichten.  Ikx 
von  fast  allen  slsäien.  Anhängern  verlassene  Temudschin  fiel  eaasA 
in  ihre  fiftude,  und  -wtfde  iiiahrscheaifieh  als  ein  Opfer  ftres  mt- 
venfibblichcn  Hanes  gefaüen'seinj  wemi  ihn  nieht,  wie  dies  sofaoa 
oben  gesagt  worden  ist,  der  Sulduser  Surghan  Scliireh  befreiet 
halte.  Temudschin  war  nocli  einige  Jahre  hindurch  verschie- 
deneiir. Unglücksfällen  ausgesetzt,  doch  der  Allerhöchste  Gott  verlieh 
nieder. Sieg. und'^rke  seinem  iVolke,  und  es  gelang  ihm^  aäne 
Krieger  nm  oenetti  m  samnMln.   Die  Taidscfaiaten  und  «ihre  erwihn« 
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len  Bundesgenossen  manradrierten*  snletzl  gegen  ftin  mR  «^,000  Mann 
Reiterei,  um  ihn  völlig?  zu  erdrücken,  während  er  iu  llifisiclit  ihror 
listigen' Anscliläge  sehr  nachlässig  verftihr.  Zu  seinem-  Glucke'  be- 
DMbnehtigte.ifan  jedoch  ein  damals  in  Gurlun  sich  aufhaltender 
i^ieass,  NameDs  N«igin,  mdoher,  obglcMh  €v  mit  deo  Taidsdnii» 
ten  verkehrte,  doch  dem  Temudschin  seines  Sohnes  Lutun  wegen, 
(lor  bei  diesem  diente,  "selic  zugetban  war,  über  die  hinterlisligen 
Pläne  und  Absichten  der  Taidsc^hiuten  vermittelst  zweier  ÜcrulaSen, 
Namens  Mulckeh  und  TuUck,  welche «inas  Gescliäils  wegen  sich 
dorthin  begaben  hatlieii  und  nun  wieder  zuruckkebrtan.  ^)  T»- 
mndschin  befand  sich  damals  an  einem,  Thalaa  Baidsehua^^ 
genannten,  Orte,  wo  die  beiden  Berulasen  auf  einem  heimlichen, 
zwischen  zwei,  Alaul**)  genannten,  Hügeln  gelegenen  Wcjre  wirk- 
lich eintrafen,  um  demselben  über  den  Abmarsch  der  Feijude,.die 
nöth^  Auskunft  zu  ertheilen.  Temudschin,  dessen  inne  geworden, 
iiod  auf  die  Anordnung  seines  Heeres  bedacht,  befidil  a&en  gegen 
ftn  freundflüchafllieh  gesinnten  V^lkerstfimmen  sich  Mnler  seine  Fah^ 
iien  zu  versammeln.  Als  dies  geschehen  war,  "Iheillc  er  sie  in 
TOmane,  Hezaren,  Sadeh  und  Dehen  (Divisionen,  Bataillone,  Com- 
pagnien  und  Züge)  ein./  Alle  macbtim  drteiaehii  Goran^)  aus, 
nach  folgender  EintheOung: 

1)  Die  Mutler  des  Tcniiid^cliin,  Ulun  Egeh,  nob^L  den 
ilir  angehörij^en  Geschlechtern,  liuen  AnJiiiuagern,  üireu  Anyerwiuid- 
tea,  ihren  Uofleuten  und  iliren  Dienen^.. 

2)  Temudschin,  seine  Söluie,  seine  Anverwandten,  einige 
der  Einue  und  ihre  Söhne,  seine  Holleu Ic,  wekjhe^.ibm  bt^souders 
aobiagea,  und  in  «leinem  GietDige  dienleniL         >,  :  ' 

3)  Tuliadschn  Behad^,  ifddier  aus  eiltenr  ^eige  der 
Geraiten  stammte ,  nebst  den  Hedergin,  deren  Anführer  Muckur 
Ckuran,  den  chorasaaischen  Truppen,  wekhe  aus  seinein  Ge^ 
schlechte  atainmien,  und  den  m  den  Darlegin  gebörenden  Ckuruia- 

dma  Anfubcac  l)scb«urcjkjib,  .ii 

4)  Die  S^ltne<d«8  Svrdclidu  Nii|anr*!Bcln.Bnider  Okurrdai, 
aus  dem  Volke  Niruti  und  Ckiat,  nebst  den  Budaten^  weiche  gleich-* 

sak&  den  Nirun  stammten.  ^, .  f  .  • 

5}  und  6)  Die           des  S'urekaoMti  B^irgi  Bidseheh 

Bigi,  des  SUstaters,  und  siein  N«flfe  MdtHihu;  >die  Dsch^lairen 

und  Surckuckin.-  '       •     •  * 
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7)  Dtttdschu  Ckudii  Ardengi  m  im  GkMl  und 

ihrer  Angehörigen. 

8)  Die  Söhne  des  Mungdu-Ültiaa,  Oschingschut  und  sm 
BkQdir»  ivdche  die  Anterwandlaii  des  TenmdBchiD,  nebst  dem 
aus  den  Darlegin  eUwutteodeii  Geschbehte  B^iallt,  deied  Anfibnr 

Ungur. 

9}  Dariti  Utdeohegili,  der  Oheim  'des  Tenmdechin,  €k«h 
dseher,  eem Teller»  ein  fikdin  des  Negnn  Taijschi,  und  Dalu,  einer 

i^iner  Anverwandten,  nebst  den  zu  den  Nirun  gehörigen  Duckelat, 
und  den  aus  den  Darlegin  stammenden  Geschlechtern  N^z»  Gkiff- 
ckaa«  Seckiiitt  Bidschia. 

10)  Dschudschi  Chan,  der  Sohn  des  Ckuüali  Ckaaii,  Än- 
verwaMLlter  des  Temudschin,  nebst  seinen  Anhängern  und  Stammes- 
genossen. 

11)  AUun,  ein  Enkel  des  Ckntlah  Gkaao,  nebst  seioco 

Reisigen,         '  . 

'    12)  Dacki  fiehader,  der  Gkuuegckiate,  nebst  den  ^uckateu. 

♦ 

13)  Geadudschineli.iiiid  die  Sohne  des  DschenÜLeh  Lin^ 
ckum,  w^cbe^  man  Neguz  ueoot  • 

Diese  dreizeim  Guran  des  Heeres  brachen  nun  aus  der  erwäiia-| 
ten  Ursache  und  zugleich  in,  der  angedeuteten  Ordnung  auf,  «äh-= 
rend  das  taidscUttÜBche  Heer,  vor  Alant  Torbeiadehelid,  sich  in  den 
Thalau  Baldschus  genannten  Ort  begab.  Beide  trafen'  dann  in  einer 
Scliiacht  zusammen,  in  welcher  Gott,  der  Allerhöchste ,  dein  Temu- 
dschin den  Sieg  verlieh.  Denn  dieser  schlug  nut  diesen  seinea 
dreizehn»  aus  13,000  MaaD*  beetebenden,  Gurtn  die  bei  weiteni 
grössere  taidsduiitiscbe  Anoed  von  80^000  HaniL  Die  Feinde  ze^ 
sieben  vor  dem  Glänze  der  llerrschaftssonne  Temudschin's  wie  ein 
Atom  in  der  Lull,  und  die  Anfuhrer  derselben,  die  UdutoOi  uod 
BuisdnUw,  .ejllm'tawim  uod  «ateKwarfen  sich  üm- 

Es  war  aber  liier  an  dem  Ufer  eines  Flusses  ein  grosser  Wald 
Dorthin  be^^ab  sicli  Temudsclun  und  beiaiii  siebzig  Kessel  aui 
Ffiiier  zu  alelksat  Und  aUB  ^oindtichen  von  ihm  gefangen  genomme* 
nen  Männer  in  denselben  lu  sieden.  Durcb  dtoes  Beispiel  ia  ¥mM 
gesetzt,  URterwa^rfcffi  mb  sofort  die  Dschuriat  und  Hessen  «ieh  nebea 
dem  Uoflaf^er  des  Temudschin  nieder,  obgleich  einige  dersdhea 
spater  wieder  von  ihm  abbeien.    Die  Mher  wegeo  ihrer  Maci4 


Digitized  by  Google 


Siig  über  die  TMtekhm*  ütöerirUt  der  Dwtkmiam     T)fm.  iG^ 


Sitte  imd  gtomn  AomU     Mhr  geadileten  TWdschiiiIeD 
sbreolea  sicli  tber  narfi  die«ep  Sddidil  «nd  v^rtNBjgen  sieh  io  nr^ 

schiedcDen  Schlup^inkeln.  *•) 

Zu  der  iheflweisen  Unterwerfung  der  Dschurialen  gab  iblgender 
Umstand  die  Veranlasfiwig.  **)    Uire  Wohnsitze  befanden  sich  in 
Mbt  gar  gTOBMr  Perne  wa  dem  fioilager  Temudscfaiii^.  fiimt 
tx^ben  de  sicfa  .mseBimeii       ^  Jagd  und  erwflilltti  ebmii 
Ldschel-Dschelme/      genaniiteu  Hügel,  der  sidi  m  der  Mitte 
einer  grossen  Ebene  befand,   zu  ihrem  Jagdverbarainhmgsplalzo, 
defliselben  noch  den  Jagdraittelpunki      Temudschin*s  [ünzufugend. 
$0  ratbaadeii  sie  ihr  Imgdrqgfier  mit  dem  dieses  letetom,  sebossmi 
dn  Wildes  sehr  yiel  mA  sprachea^  nSohlafen  nir  hier  mit  dem 
Ternudschüi  zusammen."   Es  waren  ftirer  400  M ami.   0e  sie  aber 
weder  Kessel  noch  Proviant  lialten,  so  begaben  sich  ihrer  200, 
welche  mit  diesem  Vorschlage  oicht  einverstanden  wi^en,  zu  Hause 
in  ihro  Wehnongen;  die  ühiigen  200  scfaliefea  ilier  mit  dem  Te« 
moMinii  msammen.  INeser  iiess  üaom  so  viel  Kessel  wnä  LebeiMh 
inHd«  als  fibr  sie  eiferdeHieh  waran,  Tenbreiichen.  Am  darauf 
genden  Tage  begaben  sio  sich  wieder  auf  die  Jagdj  und  Temndschin 
erlheille  ihnen  melir  von  der  Ausbeule  der6eli>en,  als  ilinon  zukam. 
Sie  waren  daoMi  ausserordenüich  zufiiedeii  uad  dankten  dem  Te« 
iDodsGioD,  als  sie  sich  von  ifaiiii'  tnbnten  mid  ta  ilvea  Vmäka 
zwAcklcehrteii ,  auf  das  terbiodiehetet  jedodi  mit  trMerafalhen 
Herzen.   Auf  dem  Rückwege  beklagten  sie  sicfi,  dass  die  Tm- 
dschiuten  sie  verlassen,  sich  von  ihnen  cretrennl  hStten  und  aul  sk» 
weiter  keine  Bueksidit  nähmen.  „Temudsdün*',  sprachen  sie,  „hat 
dagsgen  ohne  alle  üisacfad  und  Veiaiteeuiig  uns  alle  diese  Wohl*> 
liuitea  und  Bfarenbeaeigungea  erwieeen.  Erist  dn  PArst,  der  seine 
Oot^anen  pflegt  und  ein  Heer  zum  Schutze  derselben  bemtzt.** 
Auf  diese  und  ähnüdu!  Weise  äusserten  sie  während  der  ganzen 
Unge  des  Weges  ihren  Dank  gegen  ihn,  und  erhoben  seine  Würde 
über  die  der  Pdrsten  aller  i&brigw  Völker.   Zu  ihren  Fam^ien  zih 
fückgekehrt«  b^ettiBii  sie  sich  niit  den  VovstSnden  ihres  Volks, 
ülag  iehader  find  tfaekvi  Beduneh,  als  Poige  ihree  Danke^ 
und  sprnolien:  „Sicjdehi  wir  uns  /Aun  TeniiH!s<  Inn  über,  und  leisten 
wir  seinen  Belehicn  ÜeJiorsam  lind  Unlerwürügkcit.*'    Mackui  ße- 
daaeh  war  out  dissun  ihrem  Vorschlage  niohl  eiBverstauden  und 
eikttrto  ümmz        babai  di»/Taid«faialen  uns  UeUes  augefOgl?* 
Sie  suid  ja  'aaseeidem  uasere'  Verwnlten;  wtas  kommt  heravs. 


Digitized  by  Google 


wenn  wir  vm  abne  ünsob«  von  ibneat  tranmi  und  zm  Tmi- 
(bcWn  übergehen?"   Obgleidi  er  auf  dieae  Weise  ihren  YorscUflig 

von  seiner  Seite  nieclersclilug,  so  begaben  sieb  docb  die  mit  seiner 
Memuiig  nicht  einverstaudeoeo,  Ulug  Behader  und  Thugbai  Taiu 
nebst  deQ  ibneo  zugetbaoen  und  gescbiediile^erweodleQ  Milgbedeni 
des  Volkes  der  Dsdiuoeien,  tu  TemudsdHo  niit  folgender  an  flm 
gerichteten  Erklärung:  „Wir  kommen  zu  dir,  f^leicli  Weibern  obne 
Männer,  gleich  grossem  Vieh  obne  llemi  und  kkuiem  Vieh  ohne 
Hirten.  Grosser  Damen  Söhne  schleppen  uns  hin  und  her  und  be- 
rauben uns.  Wir  wollen  in  Eintracht  und  Freundschaft  mit  dir 
das  Schwert  ziehen  und  deine  Feinde  todten.'^  Temiidnchin  er- 
widerte  dem  Ilug  Behader  auf  diese  Erkläninp::  „Ich  war  dnein 
Schlafendea  ähoiicb,  du  »ogst  tmk  an  dem  Haarschopi'e  und 
wecktest  mich  wieder  auf;  ich.sasa  tianrig  daheioi,  du  hast  mkh 
wieder  getröstet  und  .  au^eriobtet    EnrM  Wonsehe  zufiilge  wfil 

ich  alles  thun,  was  ich  vermag!**  Und  in  der  Thal  traf  er,  iim 
sie  zu  befriedigen,  verschiedene  iinordnungen.  Nach  Verlauf  ei In- 
ger Zeit  wurden  aber  diese  deehuriilischen  Fürsten,  aobald  e$ 
ihnen  nur  migüch  gevoüden  wir,  wieder  atine  Feinde  noil. dran- 
gen sogar  IQ  sein  Land,  bis  endlich  Hergite  Gkudua  Dr- 
dschaneg  den  Thugbai  Tain  ermordete,  und  das  schwach,  und 
ohnmächtig  gewordene  Volk  der  Dschunaten  sich  zerstreute. 
.  >  Unter  ihnen  zeichnete  sich  jedoeh  hieiaitf  Dsohamuokah  Sa» 
dachen  durch  seine  Khigfaeit:  und  Erfahrung  aus,  und  .erwaA  siab 
durch  diese  seine  \  orzüge  Achtung,  sowie  die  höcbsle  Stufe  der 
itiixe  und  des  Ansehens.  Temudscliin  hodle  um  so  niehr  auf  seine 
fireuodschaltlichen  Gesinnungen -gegen  sich,  rechnen  zuköoneD»  weil 
er  ihn  Andeh,  d.  h.  geschworener  Freund nannte.  Ob* 
gleich  er  wirklich  dem  äussern  Srtieine  nadi  äs  Andeh  verfuhr 
und  Freundscbail  und  Aufrichtigkeit  heuchelte,  so  nährte  er  docli 
insgeheim  Feindscliatl  in  seinem  Herzen «  Und  war  nur  darauf  be- 
dacht« wie  er  duDch  ein.  feindliches  ZUBatnmenliefiieQ  aeiae  Würde 
zu  vernichten  im  Stande  sei.  '  80  wer  er  gegen  TemudsolHn  da» 
mals  gesinnt,  als  die  Dschurialeii  noch  mächtig  waren ,  und  selbst 
npoh  nach  ihi-ei*  Zaüirettuag,  und  eben  dalier  inaehte  er  <*ini{^Aift^ 
nüt-  siMKen  Feinden  geneinecharyiohe  'Snehe*  wie  dies  aiies  an  sei* 
neoa  Orte,  gihörigemeiae  auaeibandergMelit  twaiden  *  wird.  NmIi 
einiger  Zeit  äusserten  sich  die  erwähnten  Dschurialen  so:  „Die 
EiQAre  der  .TaidscIuuten  verursacheu  uns  ohne. Ursache  Beschwerden 
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vod  peiwgtn^  uns;  dieser  Pnix  TeamdMMi  »efal  aber  daS'  Ge* 
md,  was  er  sohoD  angelegt  hat,  wieder  aus^Mund  v^!«elieiii((  es, 

steigt  Wieder  von  dem  Rosse,  welches  er  scliou  bestic^i  n  hat,  und 
verscJienkl  es.  Der  ist  ein  walirhatügei  iiegeiil,  sorgt  Yäterücb  für 
sem  Heer  und  beaiUi  dtm  am  besten  geordoetoa  ütos/'  ßioer 
«Mien  in  üebetkigiipg  genegenea  BegaBiw?Magmig  aufolga  ibegaben 
aie  siA  sanunl  laid  eondm  •»!.  den  Dienet  des  TemudBchift,  unfef* 
warfen  sich  ilun  und  ruhet^n  in  deiu  Sciiatten  seiner  llerrscliall 
aus.*®)  * 

.Um  dieselbe  Zeit  trennten  sich  Dscbiiauckan  Behader,  der 
8oha  des  tkoBhaii  ^SeiuDebt'  dar  Siddilser,  mid  J^a&hebeb,  dar 
Baisute,  v<m  dem  Tiida^,  dem  Sohne  des  Ckedan  Tagadd,  Anfib- 

rer  eines  Stammes  der  Taidschiulen ,  in  dessen  Gefolge  sie  früher 
gestanden  hatten,  und  traten  in  den  Dienst  Teiiiiidschin*s.  Der 
erste  führte  diese  seine  Absicht  im  fiinverstandnisso  mit  seinem 
Vater  aiia^  durob  deaM  Biederbi^agkeit  imd  Anmnglifhbeü  Tema«* 
dicbi»  d«i .  weiteni:  Yaiiilgiinfea  der  T«idschiitterkteiii0aiigeii  wan 
wie-  dies  In  der /Beaehr^ng  desTSlammed  .Soldus  auseieander* 
gesetzt  worden  ist ;  der  andere  aber,  weil  er  nacli  der  Schwächung 
und  Niederlage  der  Taidschiuten  von  seinem  weitem  Umherirrea 
auf  Bergen  uod  in  Wäldern  keinen  Nutzen  sab,  uns  dies  sohea 
die  Ueberaicht  des  VeULea.jMsMt  gelehrt. JM.  ... 

Naebdem  sich  dem  Teiniidsebin  sehon  viele  Tädachiulteni  unter- 
worfen liaUeii,  trat  auch  der  Bariner  IN ajacka  Nujan  mit  seinen 
beiden  Söhnen  Baba  und  Aiack  zu  ihm  über,  derselbe,  welcher 
indem  Knege  mit  den  Taidschiuten  den  Uuckudschu  Behader  und 
Targimlai  Okinlliick,  den  Anföbter  der>  Taidwhintea,  getogen.  zum 
TesaadscIiiD  abgdfubri  .hiftitii.  Auch  begab  sidi  um  dieselbe  Zeit» 
Dschaurckah,  der  Anführer  des  zu  den  Dschelair  gehörigen 
Volkes  Thulangckit,  nach  seiner  Unterwerfung  an.  einem  Tb ura- 
ckua  öiugut  genannten  Orte,  in  seinen  Dienst. 

Diese -eEficeubobtn » &eign»^  et&bUen  Teuudscbin's  Mutbiund 
gabeo  ihm  VeranbMsong.  sn  «inaiB  Feete,  MnMies  er  seiner  JlnUer 
Uiun  figeh  und  »idem.  seiner  Aniserwan^en  zoiEhren  veraRStaltete; 
Auf  diesem  an  den  Ufera  des  Unen  in  der  Mitte  eines  \\  aldes  gci- 
ieierteu  Festgelage  erschienen  unter  andern  Ulun  Egeh,  seine  Brudei* 
DBobudsobi  €kessar  und  Utdschi  Nujan,  seine  Stiefmutter,  die  An- 
wprafidteQ'  des-  U||iQ  Bffekack »  Sidsdieb  jBigi  und  seine  Nelfen, 
und  Tfaftidsefau  ^9) ,  '  der  Vorstand  des  Stammes  :  der  fiurginu 
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Ckiimn,  dag  eddsle  ftntir  OMänke,  fioss  in  gmtfor  RflUe.  Die 

Ilolüiar schalle  Temud8chin*s  hatten  für  die  ülun  Egeh,  sowie  für 
seine  SUeftnutter,  die  Ckahurdschiü  Chatun  ^^),  weiche  älter 
als  seme  Mutter  Uiim  Bgeli  w«r,  dmi  groMn  liölBeifMn  Tang 
mil  Gkumfas»  aber  auch  lllr  Mfne  swdie  Meftnultor,  di^  Nemuji 
w^he  jünger  als  die  übrigen  war,  einen  Tung  mk  (3wnmz  hinge- 
stellt. Man  begann  sich  an  diesem  Getränke  zu  iabeii.  Sobald  aber 
die  Gkaiiurdschin  Qiaiua  bemerkt  hatte,  dass  man  der  Nemuji 
einen  zweiten  Trunk  credenze  und  sie  daher  den  übrigen  gleidi- 
8teMe, '  ward  ne  aus  fiüfersuehl'  so  «ehr  darAber  au%^FMht,  dass 
sie  dem  Oberhoflnarschalle  des  Temudschin,  Siudscher  einen 
recht  derben  Sdilag  versetzte.  Siudscber  schrie  laut  auf  uad 
sprach:  „Deswegen  schlägt  man  nneh  wahrseheialioh  so«  weä 
Negun  f  aDscIü  und  lesugai  Behadier:  nicht  melir  m  Leben  :siiid.^ 
Temudschin  und  seine  beiden  andern  Mütter  ertrugen  diese  Be- 
gebenheit mit  Geduld  und  sprachen  weiter  kein  Wort  darüber.  Auf 
diesem  Feste  traf  der  Chef  d^  Palaslgardeo  des  Temud'^chiii  und 
sänur  liulter,  der  Bruder  des  erstem,  B«lgiiUi  Mojan»  die  nöHih 
gen  allgemeinen  Anoidaungen,  wd  IMl  den' MancMlsiab  Temu- 
dschin's  in  seiner  Hand.  Es  hatte  jedoch  ein  Ckatckiner,  Namens 
Ckatcki  Tai,  den  Fuchshengst ^)  aus  dem  kaiserlicheü  Marstall 
gestohlen.  Dieser  Ckaleki  Tai  war  Page  des  TaidSdmten  Bin^ 
der  mit  dem  Sidsebeb  ßigi  und  den  8lieftnültein  »  EinnnlSiid" 

niss  lebte.  Da  nun  diese  den  Ckatcki  Tai  in  Schutz  nahmen,  als 
das  G^präch  auf  diesen  Gegenstarid  hingeicitet  worden  war,  so 
entstand  zwischen  dem^fiari  und  dem  Bulgutai  Ni^  eiu  Streit»  der 
so  weit  ging,  das»  der  erstm  nH^sebiem  8«lnMrt>.dem  teMem 
dio  ScMter  lertiieb,  so  daes  da9  Fleisöh  derselben  kkAa  Ans 
dieser  Ursache  eilten  auch  die  knappen  des  Temudschin  hcrm. 
Doch  Beigutai  ^i^an  sprach:  „Die  Wunde  verursacht  mir  keine 
Ttuinen;  daher  nrass  man  die  Sache  nichl' beaehteumgeo,  weil  es 
sMsb  nicht  geziemt,  dass  nunnelwegen  irgend  Jemanlem^  etwas  Oeblee 
widerfahre.**  Er  wandte  auch  alle  Mühe  an,  den  Streit  beisnjle^yon. 
Da  sie  jedoch  sahen,  dass  sie  ihm  eine  Wunde  geschlagen  uud 
auch  den  OberhofmarscfaaM  Siudseher  iferwundet  hatten,*  so  fingen 
sie  ein  Handtgemaqge  an  uad  scMqgsn  aiü-  SaamiHaB  mi  feinwidar 
los,  bis  dieKnappen  des  Teimfschb  rim  iBnde  den  Sieg  davou- 
trugen.  rii(^  (^kahurdsohiii  fJhatnn  uiul  Tmrohdsdii  (*halun  er^ffen 
und  sie  m  Verwabrsaui  bracliten.   Deswegen  trennte  sieh  Sidschch 
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Bifp  mit  alMi  Buigiaai,  welohe  Mioe  AnMbiger  «anii^  m  dem 
TeDMidtduit    Spät«rini  Mndleii  rie  tat  flm  die  b&dm  Ghatim, 

welche  sie  feslgeseUl  iiatlen,  und  feriigtea  zur  Wiederhen^ieilung 
der  Eintracht  gegenseitig  Gesandte  ab. 

Temudschin  erhielt  um  diese  Zeh  die  Nachricht,  dafls  der  chi*' 
taüNlie  Allan  Ckm,  Madaga ,  sdnm  PadwiMwg  {PmmmmalM) 
Wan-jan^sjin  ^)  mil  einer  Armee  gdgeii  den  tatansdien  Filetteil 
Mudschin  Sultu  ^'^)  abgesandt  hiüic,  um  denselben  wieder  zum 
Gehorsam  zu  Idingen.  Dieser  Mudschin  Sultu  hatte  näinlich,  weil 
er  sich  den  Befeiiien  des  vAltan  Uian  nicht  uQlerweEto  wollte,  jet 
doch  ai^  Sehwtehe  ibm  zu  «Uecstetien  luoht.  Tenuwfate».  mit.  Weib 
und  Sind»  mit  groeeen  «od  kUnoai  ^eh»  mk  Rftaeeii,  Mmm 
mrie  eeiBem  ganzen  übfigen  Vermögen  die  Flucht  ergriflen  und 
sich  an  eiiiorn  aridcru  Orte  angesiedelt.  Temudschin,  diese  gün- 
stige Gelegenheit  benutzend,  um  iür  die  semen  Vorfahren  von 
den  Tatarrn  zugefügten  UnMdeQ  Haobe  zu  nehmen^,  bmh  sol^ori 
unter,  dem  Vovwandiib  als  wdie  er  dem  ddtaiiMihea  Atta»  ^iii^  zt». 
Ansfuhfuqg  «siner  AJbskht  Hülfe*  leisien,  von  Unen,  wo  <er  «eh  auf- 
liielt,  mit  einer  iiriiiee  auf,  und  Kess  auch  die  Burgin  zutu  Aufsitzen 
auilordero.  ^^).  Obgleich  er  auf  die  Ankunft  derselben  seclis  Tage 
hindurch  ver^jabüch  waclete^  so  zog  er  doch  dessenuageaebtet  mit 
einem  kleioon,,a«e.fliein0m  truraa  beatehendea  Ueeie  jgegio  dent 
M^iaofaia  Snlta  m»,  traf  mit  ibm  an  ddem  Ugds4)hia  geoannleii 
Orte  zusammen,  schlug  ihn,  nahm  ihn  und  seine  Krieger  gefan;i<(Mi 
und  einioi  dete  ihn.  Unter  den  Schätzen  desselben,  deren  imn  sich 
als  guter  üeute  bemacbligte^  fandea  sie  auch  eine  ailberue 
Wiege,  nebst  einer  mit  Gold  gaatiekteji  J>e{Cke,  weleba 
gmsea  AiiftehflB'  macbl»n>  i«efl  Senhen  dieser  Art;  daduds  bei 
im  Mongolen  noeb  seHen  im  Gefarandie  waren.  Jh  aber  dieser 
Feldzug  Teniudschin's  zugleich  die  Zuneigung  und  Aahäuglichkeit 
desselben  zu  dem  Altan  Chan  und  seinem  Feldhm'n  anzudeuten 
scbien»  so  war  der  erwähnte  J)sflhinaang  äber  diesen  Eifer  hoch 
ecfeeiitt  Joibta  den  Teomdaebin  anisMordeoUielis,  ertbeillfe  ihn»  den» 
Ebrentilel't  Dsch&ui-ikuri^  d.  b.  Generaianfübrer^),  imd 
kehrte  zu  seinem  Kaiser  mit  der  Aiizci^^e  von  der  schnellen  Aus^ 
fuhrung  seines  Befehls  zurück.  Zu  gleicher  Zeit  steilU?  der  ge^ 
nannte  Dschinsang  auch  dem  Könige  d^  Geraiten,  Thogiirul,  das 
Diplom  über  d^  ihm  beigelegtea.flbreolitel: /Aweng  Gban^.d»b/ 
Landeabtfrraeber  ^^),  au.      .  . 
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Nach  diesem  glämcnden  Siege  wünechte  T^mQdtdMn,  ausser 
seinem  Heere  und  seinen  Aiihdiigerii ,  auch  die  Burginen  zufrieden 
Ml  sieben  und  schenkte  ihnen  daher  einen  Theil  der  dea  Tataren 
abgenommenen  Beute.    £r  entecHio«  «ich  -sogar,  skii*eelbsi  zo 
ihnen  su  begeben,  um  fluten  mn  neuem-  &m  Ifend  aom  FVieden 
und  zur  Eintracht  zu  bieten  und  die  dereinstigen  freundschaftlichen 
Verhältnisse  wieder  anzuknüpfen.    Auf  dem  Wege  dahin  erlegteu 
Mjoh  einige  mit  einer  Schaar  Feinde  einverstandene  Burgioen  zcftui 
seiner  Kri^^,  nahm^  funfug  «derselben  die  Pferde  ab  *iHid  -ver- 
gruben die  ÖHien  eütmiideten  Kleideratoffb.   Tenniliitediin 'äusserte, 
von  diesem  Vorfall  in  Kenntniss  gosetzl,  voll  Unwiim:  „Sie  spal- 
teten die  Schulter  meines  Bruders  Belguiai  ^nu^a  mit  dem  Schwerte. 
Vifenn  ms  spi^chen  :  Laset  uns  Frieden  meehen,  so  haMen  sie  doeh 
keinen  Fried»,  ja  m  habeii  isidi'  soigar  luit  inisern  Feinden  ves- 
einigt.   Daher  will  auch  ich  ihnen  mit  Gewalt  vergelten."    So  zür- 
nend sass  er  auf,  lenkte  von  dem  Wege  in  die  Steppe  gegen  sie, 
schlug  sie  andem  Octe  Thulan  Buldack,  erlegte' tiele: derselben 
und  iMnderte  «ia  'SUscbeb  ifiigi  und  Thaidsohu ;  vettete»  ^  mil 
Weib  nnd  Kind  imd  einigen  itser  Angebdv^  durch  die  Fiuclii. 
So  verschwanden  sie  ans  der  Geschichte. 

<^  Temudschm  iiatle  sich  sohon  früher,  wie  Freunde  und  Femde 
sieb  mit  ibrop  zo  streiten  anfingen^  an  tden  FreMd-  and  fiimdes- 
genOBsen  seines  seligen  Vaters,  idln  geralüscfaeii  Landesherrsdler 
Thoghrui,  wegen  der  iNahe  seines  Hoflagers  gewandt,  imd  auf  der 
Reise  dalin  war  Ckaradschar  Nujan,  der  Solm  des  Bulckan 
Gbiddeehi,  sein  Begleiter  genresen.  Thoghrui,  welcher,  seiner  Macht 
md  seines  Ansehens,  seiner  vielen  Udtertbanen  und  der  Au8<Mh 
nung  seines  Reichs  wegen,  damals  einer  der  ausgezeichneisten  und 
geachtetsfen  Fürsten  dieser  Gegenden  wai:,  weswegen  aucii  dör 
chiiaiis€he  Akan  Chan  ilmi  viele  Liebe  und  Hochschatzung  Ijeums, 
haifte  ihnv  «us  alter  Freundsehaft  zum  fesugai  fiehader,*  selnr  ehren- 
foH'  äulfBienoramen:,  sieb  »i  «iner  VeriMfong'  nril'  ihm  b«reilwiJhg 
erklärt,  ihm  viele  Zunei^injj  und  Anhänglichkeit  hcAviosen  und  ihm 
unbeschreibhche  Liebkosungen  widerfahren  lassen.  Tomudschin  be* 
strebte  sieh' i  ' vön  inniger  Dankbai^eit- gegen  ihn  durchdrangen, 
sieh  des  mh  ihm  geeehlossenen  od^  Glieder  erneuerten  Freund** 
Schallsbundes  so  würdig  wie  möglich  zu  machen;  Daher  nahm, 
vermöge  seiner  Einsicht  uihI  seines  Verstandes,  seines  klugen  Ge- 
sjNTächs  und  ii^einer  ausgezeichneten  Uandkingen,  seine  Wirde  von 
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Tag  zu  Tag  zu,  aiij  erreichte  endlich  mm  öu  hohe  Stufe,  dass 
Tboghrul  ihm  die  grösste  £hre  erwies,  welche  er  ihm  zu  erweisen 
vumochte,  indein  er  ihn  seinen  Sohn  nannte.  Temudschin 
lioUniabni  aueh  nichts  in  aeinad  Staataangelegenheiten  ohne  aeinen 
Rath  und  seine  Entscheidung,  und  bewies,  um  die  Eintracht  und 
das  gute  zwischen  iimeu  älalUiadeade  Verhäiluiäs  stets  aufrecht  zu 
eihalleQ,  4eii  grö«eten  fiifer  in  c|fo»  Angakigenhaiteii  s^ea  hoch-^ 
verehrten  Freundes.  IKea  that  er  besoadero  auch  jet^  nach  sd- 
ner  Rückkehr  von  dem  Feldzuge  gegen  die  Burginen  von  neuem 
'lar.   llckah  Sen gun ''*),  der  Bruder  Tlioghrul's,  war  rin[ulich 
um  dies^  Zeit  mit  seinem  Bruder  2erMea»  hatte  die  Stammver- 
«ttdten  d»F:.GeH«iUar  die  TuOfl|[diait«n,  auf.  seine  Sait^  gabraeht 
und  so  die  Yeranlasanng  zn  mm  thaBfneiBea  Anfetande  gegen  daa 
Leben  und  den  Thron  seines  Gebieters  gegeben.    Tenmdschin  sass 
ufiiemiglidt.  wi,  zog  mit  Sturmeseile  gegen  die  Empörer  zu  Fddi»» 
scUog  sie  zum  ecalrea  und  zwaiten  lialai  und  atettte  daa  gpte  JKiiF 
venliidnias  zwiadian  dam  feindselig  gesrntttaii  Bvodafpaare  wie* 
der  her,  bis  Dekali  Sengun,  von  neuem  Yenathe  in  seiner  Brust 
eriuilt,  sich  auf  die  Seite  des  Königs  der  INaimanen,  Baihucka  Tai- 
Wang,  schlug,  wie  dies  späterhin  weiter  auseinandergesetzt  werden 
lisi^^  INea  .  gab  dem  llinghrul  eine  laoch  dringend 
sung,  sich  dem  Temudsdan  so  nahe  wie  möglich  anaiscbliessen, 
und  OS  schien,  als  wären  sie  unzertrennliche  Freunde  geworden. 
Ai^er  auch  eben  diese  Varhiitnisse,  welche  früher  und  sclireeklichen 
eoden  aoütan.  al»  »n  es  an  abiien  vermöfllit  Utla^  vefeahen  dam 
Ghankter  des  aum  Maime  herangereMteii  Temiadaefaifi  die  ndthige 
wohllhäligc  Richtung,  und  crülTneten  seinen  militärischen  Talenleü 
eine  Laufbahn,  welche  als  die  Vorschule  seiner  später  davongetra? 
goien,  fiiat  uQeiMxteii  Siagei  als  die  SohweUe  au  der  aus  darsalbeti 
hefftegegmi9BnBa,  gUmaotet.  lüihMMMe  betoaefaiet.  weMlan  kana 
Die  in  dieser  ersten  jugendlichen  Periode  von  den  Annalisten  uns 
mitgetheütea,  sehr  magern  Nnclirichten  nehmen  in  der  nächstfolgenden 
aaliohi«  an  Wärme  uod  Mannichfaitigkeit  zu,  und  venraihen  ehtti? 
daher  auch  adtoa  das  laidnüjQhe  GoMi  des  Hisidaa,  uaa  dcHacM 
Thaten  sie  sich  glädisam  als  um  den  Gentraipunkt  der  .von  ftüMfll 
i*ewunderten  Grösse  drehen. 
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Zweite  Periode. 

Von  seinCT  ersten  über  die  Margiten  davongetragenen  Siege 
bis  zu  seiner  feierlicben  Itoonbeateigimg,  d.  h.  vom  ScUangen- 

jähre  593  (119G/1197)  bis  zum  Pantherjahre  602  (1205^206). 

Die  Mergiten,  welche  sich  um  diese  Zeil  durch  ilire  wiide 
TapIMeit,  W9nb  duneh  im  iUnbgier  beMid«  aUBteiobneliO, 
hatten  thrik:  dwch  sdina  cigoiw  iwihmd  sdiHr  Jugend  ausgelülMe 

Gefaiigenn€'hiiiuii^,  Iheils  (liir(  h  die  EnlfTil innig  seiner  geliebten  Ge- 
mahlin Bürteli  Futisciun,  welche  damals  seinen  äJ testen  Sohn  Dschu- 
dschi  Gbm  unter  ihrem  Henen  tnig»  die  Flaiiime  das  Zorns  in 
seiner  Brust  angeiMil;  fir  asoditb  sehon  Angst  eine  gtosliga 
Gelegenhek  zur  Wlederfer^ltung  gesucht,  sehen  längst  fml 
dem  Godankeii  herumgetragen  haben,  ^\^e  er  ftrefi  raubt^rischen 
Einiailen  Schranken  s^sssi  Aber  die  erste  hatte  sich  ihm  bis  jetzt 
noch  nicht  dargebolen,  mA  der  lotste  bildete  sich  als  £nibryoii 
seiner  räddioh  genttfarten  PiMmtasie  mir  aDmfihlig  ausi    AI»  «r 

jedoch  änen  festern  Boden  fiir  seine  Entschlösse  betreten  lialtr, 
ttnd,  auf  seines  Busenfreundes  Treue  gestützt,  mit  grösserer  Ener- 
gie asu  Terfohrm  yermochte,  ward  er  des  Wartens  müde,  and  trag 
selbst  im  ScMangeagahre  bSt  illW)  seine  efeemen  Waflfen  gegen 
den  mit  Schlangengezüchte  umringten  Pursten  der  Mergiten  Tuckta 
Bigi.  '^*)  Ihn,  seinen  ihm  abgelaus(  ht»  n  (Grundsätzen  gemäss,  un- 
vermuthet  überfallend,  het«  rt«'  er  ihm  an  dem  ia  der  Mähe  das 
nasses  SciiDgah  gelagtaen  Orts  Ckenas  Muran  Gelnran,  mkiher 
a»eh  Mnndscheh  ' gananntMpmrd,  ein  entsehsidendM  Tveflte, 
sciilug  ihn  und  seine  üdut- Schaar en,  mordete  und  beraubte  sie,  und 
schenkte  die  ganze,  ihnen  abgenommene,  nicht  unbeträchtliche 
Beate»  als  dn  Zechen  seiner  nna^gennütadgea  Uoohsefaätainig  dem 
TbQghral  und  seini«i  Kriege. 

Dieser  über  sie  von  Seiten  des  Temudschln  davon  getm^nene 
Vortheil  hatte  entweder  die  Eifersuciil  des  naeh  den  Zerwürfnissen 
mit  seinem  Brii  ler  llckali  Seiigun  wieder  zu  Kräften  gekomineneo, 
und  in  seinem  Hoflag^  bei  Mundscheh  stehenden  Thogfand  rege 
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gemacht,  oder  aueb  ibm  den  Gedanken  eingeflösst,  er  könne  die 
von  seinem  Vuruanger  geschwächlen  Mergiten  mit  einem  Schlage 
vernichten  and  ihre  Gebiete  seinem  Reiche  einverleiben.  Er  zog 
dito»  otae  Yoiiior  mt  BokMi  Ffennda  die  nüibi^  Yenbredimg 
ffMktkW  haben,  dtleo  Sitenes»  im  nfidtttfalgaodea  fUi^jafare  694 
(1198)  von  neuem  f^gen  die  M^gHeii  xu  Felde,  traf  mit  ihnea 
bei  Buckel  Gohreh ''®)  zusammen,  trieb  sie  zu  Paaren,  erlegte 
den  Sohn  ile:^  Tuckta  Digi,  Namens  Tugun  '^^j,  lübrle  die  beiden 
and^  Sohae  desselben,  Gkudu  und  Da<sbiiaun,  mit  Ross  md 
Jtegfmomn  in  di^  defiiageniebali  ab»  und  labte  aicb  aHein  an 
der  emngenen  Beute,  ohne  des  Tamudachia  und  seiner  uneigen*' 
nülzigen  Handlung  gedacht  üu  haben.  Tuckla  Bigi  floh  an  einen, 
Burckudschin  ^**)  genannten  Ort,  weldier  uni*  rhalb.dea  Flusses 
Sdiii^^ah  an  der  östlichen  Küste  des  ßaikalsce's  lag, 

Nawumen  haltten  «Itond  dec  lUgierong  ihm  Padaobahes, 
buiQadad)  Balgah  Bugbn  Chan,  eiae  aebr  hohe  Stufe  dtfr  Hacbi 

md  des  Ansehens  erstiegen.  Diese  Macht  ward  aber  zersplittert, 
seildem  nach  dem  Tode  desselben  seine  beiden  Söhne  Baibucka 
und  Buiruok  Chan  sich  in  die  nachgelassene  Beiscliiäferin  ilires  ver- 
UMbenea  Yateacs  verliebt«  in  SltnüL  eingekiaa^  und  als  Feinde  aicb 
m  etander  gelmnt  battati^  8o  mr  ein  Thei  .dea  Heedes  und 
wer  AttfBtarir  auf  die  Seite  des  einen^  ein  anderer  anf  die^  dea 
andern  übergelreten.  Baibueka,  mit  dem  Beinamen  Tai -waiig  Chan, 
hatte  jfidoch  als  ältester  den  väterlichen  Thron  bestiegen,  und  m- 

am  Wohnaitit  io  der  Steppe»  Suiniek  Gban  aber  in  der  Gebir^ 
gapid  aM%B8qUagenu  Jeder  von  ihnen  hatte  ato  aein  eigene 
Hatr  uad  aräe  eigenen  Beailmnget),  ohne  einer  dea  endem  önlep* 

(hau  zu  sein,  und  beido  lebten  seit  dieser  Zeit  beständig  zu  ein- 
ander ia  schleciiten  Verhältnissen.  Tenjudschiii  und  sein  Biifidcs- 
fireiuid  Tiioglindt.Miedä  sich  der  irühern  räuberischen  An&lle  von 

Saüea^  iler  CtaiMmim  mmmd»  ib^a  auf  die  Yeigroeaaning  der 
Gfeeaan  ihres  Bei^  bedaeht,  l>c«9Eib«i  aicb  nun,  diese  Umani^ 

keil  der  Brüder  m  ihrem  Verderben  benutzend,  im  Scha^ahre 
095  ^1199),  auf  das  Innigste  noch  mit  einander  verbündet,  zu- 
uädist  auf  einen  Feldzug  gegen  den  Buiruok  Chan  ^^),  lieferteaa 
ihm  bei  Cki9il,'*i>aaob^)>  itabe  amt' Altai,  eine  Solilaobt,  richte* 
tan  unt^r  aaineii  Kriegm  ein  bedeutendea  Blutbad  «n,  und 
mSobtigten  sieh  vielen  Volkes  und  grosiser  Beute.  Buiruck  Chan 
rettete  sich  durch  die  Flucht  in  das  zu  dem  Lande  der  Ckircki/, 
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gtdidrige  Gebiet  Gemgemd^chiiit  Bm  General  ^demlbeii,  Bde- 

Tücklück  ^^),  welcher  mit  den  Vorposten  zu  weit  vorgedrungen 
war,  und  sich  deswegen  von  dem  Gras  der  Armee  pnifeml  l>atle. 
musste  selbst  mch  der  Niederlage  seines  Fürsten  noch  einen  harl- 
nftekigen  Kampf  bestoheiL  Dom  sobald  ala  die  Yorposlea  des 
Temudlehin^  Ith)  gewahr  geworden  wamii  stAczlen  sie  aaf  ihn  und 
seine  Krieger  los,  und  trieben  sie  auf  <jfo  zunächst  gelegenen  An- 
liöhün.  Auf  der  Spitze  derselben  angelangt,  suchte  er  sich,  ohne 
voft  dem  Scliicksale  seines  Herrn  in  Kenntniss  gesetzt  zu  sein,  noch 
lange  mit  angestammtem  MuHie  duidizuachlagen  und  pl&riLelte  noeh 
lange  auf  aeioem  Rom  bin  und  her»  bis  er  endüch,  da-der  Sattel 
mdk  -unter  dMselben  gelO'set  hatte,  als  Gdtogener  nut  den  Sila»> 
gen  in  die  Hände  seiner  Verfolger  fiel,  welche  ihn  zuin  Temu- 
dschin  afofuiirlen. 

Nach  einem  solchen  Siege  schien  ihnen  der  Feldherr  des  Bui- 
rack  Chan,  Gugaa  •  Seirick  ^),-  welcher  in  dieser  Gegend  in 
den  IlMorqBarlieten-lag,  und  dem  sie,  'iMl  er- die  SAiecleti  und 
Bagage  der  Brüder  und  einiger  Anverwandten  des  geraitischen 
Landesherrschers  geraubt  hatte,  schon  iröher  an  dem  Orte  Bai- 
berack  -  bildschizeh  ein  Treffen  geliefert  hatten,  noch  nicht 
geanig  för  seinen  FrsTel  bestü^^au  sein.  ^Deewegen  enlschioeaiaa 
sie  sieh,  von  neuem  Aber  Übi  fauRulaBen,  und  wMen  diesen 
ihren  EntschluBS  wahrBobeiirfi(^  ausgeführt  haben,  wenn  nicht  der 
Einbruch  der  Nacht  sie  an  der  Ausfuhrung  desselben  verhindert 
hätte.  Des  Vorsatzes,  mit  dem  Anbmdie  des  folgenden  Tages 
die  Schlacht  zu  begimien,  gewährten  sie  üireii  von  dm  Maraohe 
ermüdeten  Kriegern  die  nflcMidhe  Iteiie,  Kieeaen  die  «rforderlielien 
Wächllbuer  antönden  und  befaMoi  den  McAitwaehen,  auf  einem 
nahe  gelegenen  Berge  Posto  zu  f^jss^n.  Vor  dem  Aufgange  der 
Sonne  eilte  jedoch  der  Grossfurst  der  Dschadschirat,  Dschamu- 
ckah  Sadachan,  welcher  schon  längst  dem  Temttdschin  beuchete 
an)  Söaea  g^en  ihn  im  Sdfaüde  iufafto,  anf  disn  von  ihm  «rkami- 
ten-fubk  des  Thogfaml  m  und  sprach  au  dem  letztem:  „Da 
siehst,  Chan,  dass  mein  Anverwandter  Temudschin  der  Ijerche. 
ähnlich  ist,  welche  sich  vom  Sommer  zum  Winter  wendet,  denn 
er  hat  den  Vorsatz  zu  entfliehen,  ich  habe  ihm  anch  daher  schon 
giaichnisisweiae  geäagU  ich  bin  deine  Lerche^.  Auf  diese  und  ähn^ 
liehe  Wdse  machte  er  steh  aller  ihn  IttsÜg  und  heuchelte.  K««n 
hatte  Ba'hriti  Gurin  Behader      diese  Worte  gehört,  so  fiel 
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er  ihiB  ins  Wort  «od  sagte:  geeieint  sieh  nicht,  dass  Framide 
ttod  Aiurerwandte  so  heudilerisdie  Worte  reden^.  Die  Werte  des 

Dschamuckali  Sadschan  äusserten  jedocli  einen  so  mächtigen  Ein- 
fluss  auf  das  GemüÜi  des  Thoghrul,  dass  er,  eine  Hinterlist  lies 
Toaudschin  voraussetieiid,  in  sein  Gebiet  zurückkehrte.  Unter 
MUieii  ümstfindeii  mdea  die  Sdlme  des  Tockla  Bigi»  Färslen  dar 
Nagüen,  Gkndii  und  Bscfaflaim,  welche  Thoglind  sich  imterwfirAg 
gemacht  hatte,  wegen  der  Entfernung  desselben  wieder  seine  Feinde 
und  verbanden  sich  wieder,  nach  der  Rückkehr  in  ilir  Reich,  mit 
ikem  UeiiiL   TeiaudscMn  sagte  auf  die  Nachriclu  von  dieser  treu- 
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nad  Dngföck  stfeen  und  sich  hera1lsaiehell^  Desvuegen  kehrte 
aoeh  er  zurüdc  und  begeh  sieh  nach  Sari  Geher  ^^),  wfihrend 

Thoghrul  nach  Tatan  Tuckulah  **^),  und  sein  liruder  Ilckali  Sen- 
gun  mit  Rossen  und  Hausgenossen  hinter  iltm  her  nach  Badrua 
Altai  zogen,  wo  äch  ein  Fluss  und  viel  Waid  befand.  Gugsu* 
Smck  lolgle  ihnen  mit  seiner  Heeresabtheflung  auf  den  Fersen 
nach,  überfiel  m  dort  unveroMthet,  und  rauirte.  ihr  ganses  kägeo- 
lliuiii,  grosses  und  kleines  Vieh.  Von  dort  begab  er  sich  zu  dem 
llnsse  des  Thoghrul  an  der  Grenze  von  Liduamaserah  und 
kehrte  aucb  von  liier  mil  zahhreicher  Beute  an  Rossen»  Sclaven 
und  Vieh  zunick.  Indessen  fand  sieh  Itekah  Sengun,  mit  hülsen 
Absichten  in«  seinem  Hersen  erffiUt,  iriedcr  beim'  Thoghrul  ein. 
Dfeser  übergab  aber  sofort  den  Oberbefehl  über  das  Heer  seinem 
Sohne  Sengun*^),  sandte  ihn  dem  Feinde  nach,  und  fertigte 
eiligst  einen  Abgesandten  an  den  Temudsciiin  mit  der  BiUe  um 
Hülfe  in  dieser  iseiner  mersweifelten  Lage  ab.- 

Der  Gesmidte  verstand  den  ?on  dem  Gugsu  -  Seirack  an  dem 
Th<^farul  verübten  Frevel  mit  so  gehässigen  Farben  m  sciddem, 
und  die  nachtheiligen  Folgen,  welche  aus  demselben,  im  Falle, 
dass  man  still  dazu  schwiege,  sowohl  für  Temudschin,  als  seinen 
fiandesgenDssen  entspringen  müssten,  so  nad^drucksvoil'  ans  Herz 
m  legen,  dass  Temudschin»  «neingedenk  der  von  seinem  Freunde 
ikm  zugeHigten  'Kiftnkinig,  voll  Biedersinnes  ihm  vier  Kriegssäulen 
in  der  Person  seiner  vier  tapferen  Grossgeneräle,  zur  Wiederer- 
langung seines  Heeres,  seiner  Schätze  und  seines  Reiches  zuzusen- 
den kein  Bedenicen  trug.  Diese  vier  würdigen  Männer,  ?Jaraens 
Ba^nrdsehin  D^jan,  Mnckeh  Gniwang,  DschihMckan  Behador 
und  Buraghul         ^^),  welche  dvnals  in  den  nufitfirischen  An- 
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gelegenheiteo  dts  Teniiidschia  das  vieri>lltttti9»..iiiid  daber  acüeae 
Kleeblatt  der  EKnsidit,  Erfahrung,  entachlosmier  TapferMt  und  be- 
sonders der  Ircueslon  Aiihänglidikeit  an  die  Person  ihres  Monarchen 
bildeten,  zogen,  in  Eriüilung  das  .ao  sie  ergangeoea  aikrbadtisiea 
Befefais,  mit  d^ii  itu»r  Fuhrung  anverlraueleii&nqimAinieii«  oime 
den  geringsten  Veraiif  BOln  Ttöate  des  geraatiaefaen  Landeahen^ 
Sehers,  an  den  Ort  ilirer  Beslimmung  ab.    Die  Naiinanen  hatten 
aber,  ehe  und  bevor  jene  diesen  in  angestrengten  Eilmärschen  zu 
erreichen  v^modUen,  den  Sengun  schon  gesdilagen,  die  GrotB- 
generale  des  Thogfaial,  Tegin  dknri  uad  Iturgan  Edecku,  ^ 
tödtet,  und  das  Rosa  dea  Sengun  so  etaric  vervnlndetf  das3  wemg 
an  dem  Sturze   desselben,   sowie  an   seiner  Gefangennehüiung 
feliiie.   Ihr  und  ihrer,  obgleich  ermüdeten,  doch  inuth?oU  gescbaar- 
tan  Krieger  £raoiieiiiea  vm  die  Laauiijt  aum  Si^ge»  Beim  Soogun, 
W€dcli«r  anf  «einem  verwdndelen  Bosse  aus  dar  Mdaeht  xu  fabilMi 
gedaclite,  angelangt  ,  bot  der  Generalanführer  der  temudsclünscheii 
Truppen,   Bughnrdsciiin    Nujan,  diesem  sein  eigenes  Boss  zum 
Reiten  an,  und  bestieg  den  berühmten  Grauschimmel  •  Hengst  des 
Tamiidadun,  veichea.  ihm  diaaer  aia  eiii  -Zeichen  seiner  Gnade  ffir 
den  Fall  der  Noth»  unter  der  Waiaang  mitgegaban  hatte,  ihn  flddn 
zu  schlagen,  sondern  nur  dessen  Mahiu^  mit  der  Reitpeitsche  m 
reiben,  wenn  er  wünsche,  dass  er  dem  Blitze  ahnlich  laufen  soäo. 
Bughuxdachin  Diiyan  traf  dann  aMe  nMiigen  Anstalten,  die  Kriogsr 
das  Bengun  von  neaeni  m  msammeb»  stallte  sie«  mit  4kii  seiiii9a& 
in  der  gehörigen,  dem  Orte  und  den  Umständen  angemessenen 
Schlarlilordniiiig  auf,  fiel  daran!  niif  ihnen  über  den  noch  sieges- 
trunkenen Feind  her,  sciilug  ilin  auta  üaupt,  trieb  il^m  in  dic^  Flucht, 
entriaa  ihm  die  SohAtaa  und  Roase  des  Thoghnd,  und  üb«rgab 
diesem  im  Triumphe  den  gläneenden  Lohn '  aeioea  -Sisgea.  Dar  über 
diese  so  schleunige,  so  nachdrurks volle  und  so  ausgezeichnet  ihm 
gewährte  Hülfe  hocherfreute  Thoglirul  dankte  m  den  gefühlvoÜslen 
Ausdruciien,  vertheilte  unter  die  Kriegssäulan.  Und  Kriagirsebumi 
ames  biadani  F^undee  ktoig^idie^  Bejohhia^»  und  entfaas  sie 
auf  das^afavenvollate  zu  ihrnm  Gebieter  mit  den  Worten!  „F^iMier  kam 
ich  auch  einst  hungrig  und  nackt  als  Flüchtling  zu  ineinem  Sohne 
TeoMidschin;  er  beliielt  mich  bei  sich,  sättigte  mich,  den  Uungii- 
genv  und  bokleidate  mich,  4len  Mackten.-  vHn  uauebu   Wie  kam 
kh  ihm,  meinem  ttefliidian  Sohne,  I3r  ae  igvosse  WolMwiaii 
danken!''        Diese  kühne  und  unerwartet  glanzende  Heldentbat 
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Mg  «owolil  zur  Schwlehung  dea  bis  dabiB  Iso  sdv  g«£9rdil9tea 
nnnaiuschen  fleereSt  sowie  m  der  Erhöhung  des  Ansehens  Temu- 

dschiii's  in  politischen  Angelegenheiten  sehr  viel  bei. 

Temudschin  liatte  durch  diese  neue,  ihren  Fols^en  nacli  vieUeichl 
flicht  geahnte»  und  wiederuai  so  uneigennützige  Hülfe  in  der  i^einung 
mm  SDgmunntiin  zweiten  .  VeMs  nur  gevidnen  können.  Oessen- 
uqgeachtel  hatten  die  geechiwctenen  Feinde  desselbeii  ihn  nicht  aue 
den  Augen  verloren,  und  euditen  durch  Gegenbundnisse  das  lieber- 
j^ewicht  zu  zertrümmern ,  welches  sich  in  der  VVagschale  politisclier 
A%d«geaheit/en  auf  seiner  iieite  m  zejgea  anfing.  Er  iu^lt  dah^ 
wer  cigeaeQ  Siaberfaeit  w^n  eme  peraäiiliefae  BüisluiiEache  mil 
dem  Thogfanil  lü^  erforderlich,  und  benramte,  ans.  dieser  Ursache 
im  Frühliage  des  AffeojaiHres  596  (1200)  einen  Gkuriltai  (Congress) 
iü  Sari  Geher  an,  auf  dem  beide  zusammenkamen,  sich  mit  ein- 
ander über  die  in  Rede  stebeudeu  Angelegeubeiten  reiflich  be* 
sprachen,  und  am  Ende  beschlossen»  die  sie  von  ne«m  bedpohen*- 
dsQ  Taidschinlen  ansugraifen*  Denn  es  hatten  dieaabea  unter  der 
Anföhning  ihror  damaligen  Groesiursten  Angcku  Huckiidschu»  Gkvrfl 
ßeliader,  Terckutai  Ckinkuik  und  Ckududar  ^^),  denen  die  übrigen 
Feldherm  aus  ihrer  Brüder  und  Verwandten  Mitte  untergeordnet 
wen,  nacb  d^  Flucht  des  Terckutai  Ckinltuck  nach  Burckudschio^ 
ihie  Kci^seraehaaieQ  und  die  ihnen  von  dem  Füraiea  der  Uergiteii^ 
"nickta  Bigi,  unter  der  Anffihrong  seiner  Bruder  Gkudua  und 
Kedschaueg  ziu'  Hülfe  gesandten  Truppen  aiii  der  ünen 
goiiaiifiten  Ebene  Mougolistan's  versammell  und  standen  schon  schlag- 
ktig»  TcdDudschin  und  Thoghrul  lieseea  ihnen»  den  viellfflcht  noch 
aSgemden,  keine  weitere  Bedenkzeit«  sogen  ungesäumt  gegen  sie, 
ÜBferten  ihnen  eine  Schlaoht  und  schlugen  ^sie  in  die  Flntht  Die 
Krieger  des  erstem  Terfolgten  den  Terckutai  Ckiriltuck  und  Cku- 
dudar so  lange,  bis  sie  dieselben  au  dem  Len  gut  -  Nur  amen 
genannten  Orte  einholten,  wo  sie  beide  ermordeten.  Angcku 
flnekudsdiu  und  die.  beiden  Bruder  des  Tuckta  Bigi  retteten  sich 
aich  ButdoidschHi»  Gkuril  Behader  rnkir  sieh  aber  unter  die  Hai- 
manen.  Dieser  Niederlage  ungeachtet  fwilste  das  von  -Mtikdiem 
Hasse  angesteckte  Blut  in  ihren  Adern  heilig  Ibrl,  und  liess  Ihnen 
oirgendä  Buhe.  Zu  schwach,  die  eigene  Stirn  ihm  entgegenzusetzen, 
griffen  auch  sie  zu  dem  unter  den  Steitlichen  anerkennten  Mittel 
te  Schniefae  und  Ixiehen  ihr  teuttschfis  Spiel  uniBr  der  MaAe 
gsheimer  Umtriebe  fori 
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Die  Gkatckin  und  Saldsdiittt  battea  scbon  längst  die  fast  .ail- 
gemein  gewordene,  feindedige  Stimmung  gegen  den  TemadscUn 

mit  den  Lebrigen  getheilt,  Temudschin  jedoch,  um  ihnen  andere, 
liebevollere  Gesinnungen  einzuflössen,  im  Einverständnisse  mit  dem 
Dschamuckah  Sadsdiaa  emea  Gesandten  an  sie  abgefertigt,  und 
dofdi  ihn  ihi«  Vereinbaroog  nii  ifam  herrorsarufen  sich  bestreit. 
Nadi  einer  alten,  bei  den  Hongota  Widien  Sitte  beclBenle  mA 
derselbe,  um  die  AiMi^dikeH  seines  Herrn  an  sie  auszudrucken, 
in  dem  an  sie  gerichteten  Vortrage,  sehr  sinnreicher,  metaphorischer 
Redensarten.  Kein^  verstand  ihn,  ein  sehr  kluger  und  fein  ge- 
bildeter Jüngling  ausgenommen^  welcher  ihnen  eröffnete,  dass  der 
l&n  der  an  sie  giaaditetfltt  Worte  sehr  l^ebl  sei,  lud  dass  Tenm- 
dscliin  ümen' habe  sagen  lassen:  „Es  mdchlcn  alle  diejenigen  Mon* 
golen,  welche  ihm  entfiremdet  worden  seien,  sich  wieder  mit  ihm 
verbinden,  und  ein  Freundschaftsbündmss  mit  ihm  scliliessen,  da- 
mit auch  er  als  Freund  sich  mit  ihnen  vereinen  und  sie  schülzen 
könne*'*  Sie  nabmen  jedoch,  wegen  ihm  Sussersten  Hasses  vad 
ihrer  aus  demselben  hmorgegangenen,  schleebten  Gesinnungen 
diesen  Vorschlag  nicht  an,  erwiesen  dem  Gesandten  niciit  die 
gebührende  Ehre,  kochten  einen  mit  Blul  angefüllten  Hammeldarm 
gleich  einer  Wurst  auf,  nahmen  ihn  aus  dem  Kessel  heraus,  schki* 
-gjen  ihm  damü  ins  Geskfat,  gaben  ihm  links«  und  rechts  Obifejgan 
und  eodiessen  ihn  mit  Schmfibnogm.  Eine  so  sdiwere  Yeilel£ung 
der  geheiligten  Person  seines  Gesandten  durfle  Temudschin  nicht 
ungestraft  vorübergehen  lassen;  er  verschob  aber  die  Ausführung 
seines  Vorsatzes,  denn  Zeit  und  Umstände  erlaubten  es  noch  nicht« 
die  Hand  an  dieselbe  zu  legen.  Die  Frevler,  welche  mit  den  Tai* 
dsduul»,  den  geschworenen  Feindon  ihres  nunmehrigen  eridftrien 
Gegners,  schoii  Mh&e  und  besonders  nach  diesm  Vorfirile  hn 
innigen  Einverbaiidp  gelebt  und  ihnen  Hülfe  zur  ßekriegung  tlessel- 
ben  gesandt  hallen,  durllen  es  sich  gleichfalls  nicht  verhehlen,  dass 
es,  naeh  der  jüngsten  Niederlage  und  Zerstreuung  der  Taidschiuten, 
«shfimm  imi.  ihre  Jüigeieganheiten.  steha  Sie  schlössen  sich  dahur 
beiderseife  so  eng  wie-Mgüch'  an  einander  an,  rottirten  sidt-noGh 
mit  den  Durbanen,  Tataren,  Dschelairen  und  Ckunckuraten  bei 
Arubuiack  zusaninieü  und  leisteten  sich  den  fürchterlicfislea  Eid- 
schwur,  welchen  es  bei  den  Mongolen  giebt.  Ihm  zufolge  tödteten 
sie  einen  Hengst  einen  Stier,  einen  Widder,  nnd  eisen  HhmI 
zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Schwerte,  feierlich  so  spirechend:  „0  Gott! 
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0  üiiiime]!  und  o  Erde!  ihr  Schöpfer  dieser  Thiere,  vernehmt 
diesen  uuseni  Schwur!  H  es  werde  mil  ims«  gleidi  wie  idü  die» 
m  Tbiereo  w&kreD,  weim  wir  dimm  mmm  Schwüre  nicfal 
mchkoimnen  und  das  heiOge  mH  einander  geschlossene  Bündniss 
brechen."  Auf  diese  Weise  schwuren  sie  und  verbündelen 
sidli  mit  einander  dahin,  den  Temudschin  und  iseinen  Bundes- 
gnossoi  Thogfand,  es  mfigi»  kMm^  was  es  wölk»  su  bekriegen 
und  zu  vernicbtea  Während  sie  sich  noch  so  mit  emander  beratti» 
.schlagten,  erÜK'ilte  der  Ckunckuratc  Dni  Nnjan  ®^),  der  Vater  des 
Aldschi  iSujan»  dem  Temudschm  insgeheim  die  Auskunll,  dass  seine 
Feinde  sich  auf  die  oben  erwähnte  Weise  mit  einander  verbündet 
hItleQ,  und  trat  auf  seine  Seile  über.  Tenwdschin  10g  unmütel« 
bar  nach  d«n  Empfange  dieser  Nachricht  mit  dem  Thoghnil  von 
Ckulu  -  liäiir  welches  nahe  an  Awin  liegt,  gegen  sie  und 
traf  an  einem,  Bujur-naur  ^^^)  genannten.  Orte  mit  ihnen  zu- 
saumeiL  Hier  lieferten  sie  sich  dne  regthnSss^  und  hartnäckige 
SchbKht  Der  heUe  Tag  ward  während  derselben  von  dem  Tum- 
mein  der  Rosse  verfinstert,  doch  gewann  von  dem  Winkenden 
Sehiüiiiier  der  Dolche  und  Schwerter  die  dunkele  Wolke  wieder 
frbm  und  Licht.  Nach  vielem  Morden  und  Mühen  trug  endlich 
Tenmdedun  den.  Sieg  davon  und  unterwaif  sieh  seine  Feinde. 
Denn  viele,  welche  der  Schärfe  des  blutmgiessenden  Sdiwertes 
entronnen  waien,  schnürten  den  Gürtel  des  Cieiiorsamä  um  ilire 
Lenden. 

Die  Eataweiui^  oder  die  Vemiehtung  des  eng  vefhundeten  Va- 
ters und  Sohnes,  wehshe  offene  Pemdsdiaft  sn  bewirken  nicfat  ver- 
mocht hatte ,  schien  jetzt  eingevrarzelter  Brudi'rhass  hervorrufen  zu 
wollen.  Denn  während  iiadi  dem  Winter  dieses  Jahres  Thoghru!  sich 
von  dem  Gerulan  weiter  auf  dem  t  kiitah-ckiaschen  Wege  **^*) 
anaeddte  und  andere,  seinem  Beispiel  folgend,  sich  gleichfiis  in 
Bewegung  setiten,  sandte  sein  Bruder  Ockah  Sengun  an  seine  FeJd- 
herren  Egnun-Aschuck,  llckuUi,  Ilckungckur  und  Ckul- 
buri  *®*)  und  Hess  ihnen  sagen:  „Dieser  unser  Herr  hat  einen 
unausstehlichen  Gliaiaklisr,  an  keinem  Orte  Gluck,  ist  unbestindig 
m' seinen  Eandhrngen,  reibt  aHe  seine  Verwandten  auf,  und  hat  sie 
in  eine  solche  Lage  versetsst,  dass  sie  gtösstenüieils  schon  nach^ 
dem  Gebiete  Ckarachitai  übergegangen  sind.  Dieser  seiner  nbeln 
Gewohnheit  und  Sitte  zufolge  gibt  es  keinen  Uluss,  den  er  nicht 
ui^mchterwme  bestraft  h&lte.  Warum  Meisen  wir  also  noch  bei 
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ihm?*^  Egnun-Asclrack  hnft  diwe  Wbrie  nkhc  geheun,  scndern 

theilte  sie  dem  Thoglaiil  niil.  Der  letztere  befahl  den  Ilckutu  zu 
ergreifen  und  in  Fesseln  vor  sich  zu  lühren.  £gDun- Aschuck  er- 
öffnete  diesen  Befehl  dem  Uckuto  und  suchte  ihn  zur  Treue  an 
sebeD  Ifonarehoo  at  bewi^n;  doch  er  büeb  standhaft.  Vor  den 
Thoghrul  geführt,  warf  Ihm  dieser  seinen  Meineid  Tor,  epie  tun 
ins  Gesicht,  welchem  Beispiele  die  Anwesender]  folgten,  und  machte 
seinem  Bruder  liekah  Seiigun  die  bittersten  Vorwürfe.  Der  letztere 
begab  sich,  hierüber  au&  äUAserste  erzürnt,  im  £iiiverständniss  mit 
fier  GioBsgeneftien  sänes  regiemideii  Bruders»  ü&mhQfa:  flckntn, 
Bekungcfcnr,  Narin-Thoghril  und  idin-T^'schi,  m  den  Schutz  des 
gegen  seinen  Gebieter  feindlich  gesinnten  Fürsten  der  Naimanen. 
Auf  dem  Wepre  dahin  fertigte  er  einen  Abgeordneten  an  den  ge- 
nannten Fürsten  ab  und  liess  ihm  sagen:  „Egnun- Asciiuck  hat 
mich  bei  mninem  Bruder  verieumdet,  ntich-angescfavtal  und  mei^ 
tum  Qrodif  ba  ihm  ginilidi  untorgnben:  lkswegen  bat  sidi  warn 
Em  von  ihm  gewandt,  und  ioh  wünsche  nnch  in  deinen  Dienst  zu 
begeben."  *^*)  Sie  stellten  sich  wirklich  dem  Baibucka  vor,  der 
sie  Omer  huldvollen  Aufnahme  würdigte.  So  blieb  Thoghrul  von 
seinem  Brud^  getrennt  und  brachte  den  Winter  id  €ktttah*«Gkia  bu, 
wSfarend  Temudscfain  an  einem  Dschaghatschar  genannten 
Girenaorte  des  ehitaiisdieii  deliieCs  Qbeirwmterte. 

Der  dam a I i o  greise  Anführer  der  Baj auten ,  Surckan,  halte 
um  diese  Zeit  dem  Temudschin  mit  folgenden  Worten  die  Ober- 
berrschafl  weissagend  vorherverkändigt :  ^Sidscheh  Bigi  aus  dem 
Gljpschlechte  Gkiot-'Barckudsehin  trachtet  nach  der  Oberhcmchaft, 
doch  dem  wird  es  mcfat  geingen.  ESiensö  schwer  wird  es  dem 
Dschamuckaii  Sadschan  werden,  obgleich  er  Krieger,  Rosse  und 
Verschlagenheit  genug  besitzt;  noch  wird  Dschudschi  Ckessar,  der 
Bruder  Temudschin*»,  dasselbe  Vorhaben  ausffihren,  obgleich  er 
sich  doreh  seine  persönliche  Kraft,  seine  Tapferkeit  und  doroh 
seine  Khigheit  im  Regieren  ausaeichnet  Temndsefain  allein  ver- 
einigt in  seiner  Person  alle  nöthigen  Eigenschaften  ond  in  seinen 
Staaten  alle  nöthigen  Erfor  h  rnisse,  um  die  Alleinherrschaft  zu  er- 
ringen." Diese  Worte,  wekhe  er  im  weissagenden  Geiste  von  dem 
tapfern  und  amsiditsvidlen  Fürsten  vorhersagte  und  wdche  spater- 
fabi  Wort  fSac  Wort  dntrafen,  sdimea  sich  aber  auch  schon  jetst 
immer  mehr  ond  dringender  bewahrheilen  ni  wollen.  Dem  bald 
daiaul  zog  Temudschin  gegen  den  mergitischen  Fürsten  Äiack 
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üdur gegen  den  taidschiutischen,  Ckirckau  Tajjsdn,  uuJ 
tataiischeu,  Dsciiauokur  und  Geii^eger  ^^^),  weiche  mileia- 
ander  ein  BuodaiM  an  tmm  Vcoiditiii^  gesoWoBsett  hUlea»  zu 
Fddfi.  ObgMob  Afack  Ute  Mf  aeSsm  Midit  und  dm  diiith  m 

enrungeoen  Sieg  mit  Recht  stoiz  seio  durfte»  so  traf  er  doch  mit 
ihm  und  seinen  Verbündeten  ohne  Furcht  und  Zügen  an  dem  Orte 
läaian  Tinurges  ^^^)  in  einer  Schlacht  zusammen,  trisb  äe  m 
hmk,  achlng  und  bmufale  sie.  Ekk  Thed  dttßsaUm  seretanle 
«cb  «of  der  FMit,  ein  aoden^  aber  ttouneUe  sich  nieder»  um 
(iis  (jlück  des  Kri^es  von  neuem  auf  die  Probe  zu  stellen.  In 
Uie^r  Schlacht  war,  zum  grossen  Verdruase  Temudäciuns,  seki 
Bruder  Dscbtideuhi  Gkessar«  wetobtr  im  ge^dhnbcb  ms  Seite  zu 
Mbm  pflegle,  nichi  zugegen,  weil  er,  der  rai  Seiten  Dficbebefa*^ 
an  ihn  ergangenen  AufTorderung  zufolge,  sich  auf  die  \  üilül^uug 
der  Ckunckuraten  begeben  hatte,  welche  anfangs  bereit  gewesen 
warea«  och  dem  Temudschiu  m  unterwerDeii,  bald  daiauf  aber 
difliHi  ihren  Voisate  bemel  und  skk  von  ihm  wieder  entfernt 
hatten.  OfagWeh  dieeer  ohne  Vorwieesn .  Tenmdschin'e  untenom*» 
inenc  Streifzug  ohne  Erlolg  geblieben  war,  so  verzieli  doch  der 
Monarch  seinem  BriKh  r,  deseea  er  nicht  enlhehrou  kounle,  diese  y 
Uflbertretnng  seiner  Pllicht 

b  der  Absaehi,  siob  ein  Oberbftopt.  lu  «rwftfateo«  hatten  die 
ffähnten  Gkunckuraten  sieh  aum  Dsdiamuokilh  Sadschan  begehen, 
(iaiui  niil  den  Angirasen,  den  Ckurulasen,  den  Talaren,  den  Ckat- 
ckioen  und  Saidächiuten  sich  an  dem  Orto  Audsgem  ^^^),  im 
Wbw^iphge»  vreiehea  mit  dem  ßeQbutiiadihi^wwel  d.  i.  597  (1201) 
begann,  »  einer  BeralhteMaguDg  vereasunell  und,  den  Dsdhamu- 
ckah  8ads€lia/i  (eicrlu-h  auf  den  Thrua  der  liurciianscliall  erhoben. 
Unter  semer  iiniülirung  und  von  diesen  ilu^on  Bundesgenossen 
onlerstübst»  gedachten  sie  nun  mit  Temudsctuu  anzu&ngen. 
Um  jadoch  durah  das  fieheinbalttti  ifare$  £nl3cUlitt&e6  den  letzlam 
am  80  aidierer  zu  Sberrumpehi ,  begaben  eich  die  Veibindeten  an 
das  Ufer  der  Tola  '^•),  stiessen  hier  mit  üuren  .sUiii|jrenden  Füssen 
das  Ufer  ab,  hieben  mit  ihren  ealhiös^ien  Sdiwertern  die  Bauine 
am  ttnd  eehwurea  eioandar;  »Wer  von  uns»  dea  hier  Suhwörenden, 
Mnam  Yonils  venäth,  der  vorde  gleidi  diesm  Ufer  hinehge-^ 
slosseii,  und  dieseiii  Wahle  gleich  umgehauen/*  Dessenungeachtet 
ÜiGiite  ein  gewisser  ük  undai  **^) ,  weleher  bei  der  Berathung 
zugegen  geweeen  war  und  iolgüch  diese  Worte  geliort  iiatte,  nach 
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nem  Schwager,  dem  Ckunilasen  Mergita  mit,  der  seiner  eigenen 
Angelegeoiieit  wegen  liierher  gckommeD  war.  Dieser  rielh  nun 
dem  Gkuridai,  sich  auf  jeden  Fall  zu  Temudsdua  sofort  zu  begebea 
und  iliQ  über  den  VoisaU  der  GkunekiuMen  und  flirer  YerbiDdeten 
kl  Kenntniss  ni  setzen.  Er  gab  ihni  anich  seinen  Seliiiiuiiet  inl 
abgestumpfleri  Oiirspitzen,  welcher  ihn  hiefier  getragen  halte, 
als  ein  sicheres  Ross,  um  auf  demselben  so  eili??  wie  möglich  m 
Temudschin  zu  reiten.  Auf  dem  Wege  dorthin  traf  er  des  Nacbls 
mit  einem  Gm»n,  denn  das  Heer  bewegte,  sich  im  Quarrt  wtw 
warts,  zusammen»  dessen  AnfUirer  der  aas  dem  Volke  der  Hum 
Asgan  stanuDende  Gkulan  Behader  war.  ^'^)  Ein  Gkurulase,  rait 
Manien  Ckara  Mergitai,  welcher  in  diesem  Gurari  mit  seinen 
Knappen  die  Wache  verrichtete,  nahm  ihn  gefangen  und  erkannle 
SuL  Da  aber  dieser  dem  Temudschin  ganz  eiigeben  mar,  so  unter- 
stützte er  sein  Vorhaben  und  gab  ihm  einen  schönen  Heogst  aA 
den  Worten:  „Wenn  da  den  Feinden  entfliehen  ^rillst;  so  veimagst 
du  es  auf  diesem  Rosse,  weil  dir  keiner  zu  nalie  kommen  wird; 
flieht  aber  jemand  vor  dir,  so  kannst  du  ihn  gewiss  auf  demselben 
.  einliolen.  Daher  verlass  dich  ganz  auf  dassdbe,  sitz'  auf,  und  Gott 
befohlen!"  Gkuridai  ritt  fort,  tiaf  aber  aitf  dem  Wege  iriedsr  mit 
(mem  Hülfen  Krieger  zasammen,  weidbe  das  weisse- Zelt  yor  dem 
Dschamuckah  Sadsciian  liugen  und  ihn  einfangen  wollten.  Er 
galoppirte  jedoch  so  stark,  dass  er  bald  aus  ihrem  Gesichtskreise 
verschwand  und  wohlbehalten  bei  dem  Temudschin  ankam.  Sobald 
er  diesem  die  nöthige  M ittheihmg  gemacht  hatte,  traf  dess^be  oiioe 
Verzug  aDe  zu  seiner  Vertheidigung  erfbnMichen  Anstalten,  eflte 
selbst  dem  Dschamuckah  Sads(  lian ,  der  ihn  zu  seinem  grossen 
Erstannen  sclilagfertig  laiid,  niil  .seinen  unverdrossenen  Krieger- 
schaaren  entgegen,  lieferte  ihm  an  dem  Orte  Ede-Cckurckan^*^) 
eine  blutige  ScUaeht,  und  brachte  ilun  eme  bedeutende  Niederiage 
bei.  So  hatten  also  die  Gkunekuralen  ibve  Unterwerfung,  zn  der 
sie  sich  hier  gezwungen  sahen,  nur  mit  ihrem  eigenen,  unnülzei- 
weise  vergossenen  Blule  pikaiifl. 

.  ,  Temudschin  iiihte,  nach  diesem  neuen  über  seine  Feinde  er- 
rungenen Vorlheil,  im  Winter  an  dem  Ufer  des  Fhisses  Ulekui* 
Sildsehiuldschut  ^^')  von  seinen  Beschwerden  aus.  Die  Tataren, 
wdche  ihm  ein  Dom  fm  Auge  geblieben  waren  und  durch  ander- 
weilige  Streif-  und  Raubzüge  seinen  Unwillen  von  neuem  auf  sidi 
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gezogen  hatten,  boten  wlUirend  dieser  Zeit  seinem  stets  thStigen 
Geiste  zu  neuen  Plänen  reichlichen  Stoff  dar.   Dit  ^e  führte  er  auch 
wirklich  im  Frülilinge  des  Hundejahres ,  welciies  in  den  Dschu- 
madu-kwwel  des  Jalira  6d8  (1202)  (Iii,         die  Aidsotd-  ^^«) 
und  DsdiQghan-TatareD  ans.    Und  von  den  üfera  des  «nrittnäeo 
Fksm  gegen  sie  neben,  sie  sehen  imd  in  emer  «itseheidenden 
Schlacht  mit  ihnen  zusammentreffen,  hiess  siegen.    Dieses  glück- 
lichen iiesultates  ungeaclitet,  zog  doch  der  von  ihm  vor  dem  Aus- 
luge erthailte  strenge  BelSBhl»  „dass  keiner  sich  mit  dem  Haschen 
nach  Beute  beilMseo  sötte,  mfi  dieselbe  im  gnnsligen  Fette  nach 
der  Sddsdit  ni  gSeichen  TheOen  iverde  vertheill  weiden^  flu*  die 
nächste  Zukunft  unangenehme  und  selbst  nachtlieiligc  P'olgen  nach 
sich.   Denn  Altun,  Sohn  des  (ikutiah  Ckaan,  Ckudscher,  Sohn  des 
Negun  Taijschi,  und  Dariti  Utdscbegin,  der  Oheim  des  Temudschin, 
hrtten  diesen  Befehl  übertreten  nnd  sich  durch  Beute  zu  bereichem 
gesucht  Dinreh  die  auf  sem  Geheiss  durch  Gkubilai  und  Oschebeh 
«isgefuhrtc  Zurückfordeiuiig  und  Abnahme  derselben  brachte  er  die 
Besitzer  so  sehr  gegen  sich  auf,  dass  sie  sich  heimlich  auf  die  Seite 
Täoghrul's  schlugen  und  zu  dem  Bruche  zwischao  diesem  und  ihm 
die  nftchsle  Veranlassung  gaben. 

In  demsettien  Jalire.  tbirmte  sich  noeh  ein  neues  droheodes 
üogewitter  an  dem  Horizonte  der  politischen  Zustände  Temudschin's 
und  seines  noch  slaiidliaflcn  Freundes,  Thoghrurs,  des  geraitisclien 
Landesiierrschers,  aul.  Dieses  bestand  in  einer  Jiriegserklärung  von 
Sahen  des  Buimd^  Ghan,  Bruders  des  Fürsten  dnr  Naimanen» 
Bnbiicka»  des  Tuelcta-Wgi  ^^*),  Firsten  der  Meigiten,  der  mit 
ihnen  verbündeten  Durbanen,  Tataren,  Gkatekinen  und  Saldsohhiten, 
deren  Anfuhrer  Ackutu-Behader  ^^*)  war,  und  des  Fürsten  der 
Uiraten,  Ckutucku  Bagi,  welciie  sich  unter  der  Aegide  Buinick 
Cban's»  unter  die  sie  sieh  nach  verschiedenen  von  ihnen  eritttenen 
Niederlagen  begidien»  von  neuem  im  innigen  fimverbande  gegen  die 
baden  nnxertrennlichen  Freunde  sum  Kriege  gerostet  halten.  Die 
letztem  wurden  durcli  einen  ihrer  Vorposten ,  welche  sie  an  einem 
Gui-dschagdscheru-dschiwerckai  genannten  Orte  zurück- 
getassen  hatten,  zunäehsl  über  (tie  Annäherung  des  naimanischen 
Heeres  in  Kenntaiss  gesetzt  Diesem  Beiieht  zufolge  begaben  sie 
ach  nach  dem  an  der  Grenze  von  Gkaraun-Dschidun,  in  der  Nfthe 
der  Jurt  des  Tadschär- Acka  gelegenen  Kngpasse '*®),  nachdem 
sie  &üiier  durch  ausgesandie  Reiterschaaren  eine  Becognosciiuug 


der  ihn  umgebenden  Anhöhen  veranstaltet  hatten.  Sengun,  der  Solm 
des  TliogliTuJ,  bestimmt,  mit  dem  ihm  aüverlrauten  VordertreiTen 
aoerst  ia  denselben  eiosudnngen,  halle  diesen  ihm  zugesteUteü  Be- 
MA  nodi  nicht  ansgefiUirt»  als  Bniruek  Unn,  der  m  Ala  Moogoin 
erkannl  hatte,  sdion  du  Fddzeidien,  mT  sie  mit  enem  male  lo»- 
ziischlagen,  ertheilte.  Er  fertigte  auch  unmittelbar  hierauf  eiiieAb- 
th^kmg  des  naimanischen  Heeres  und  aus  den  unter  seinem  Okr- 
befehle  stehenden  Yölkersdiaftea  Uuckudschu  Behador  mit  Ibd 
GkaCckmeii,  ecmie  den  ftnidflr  de»  Tuekta  Bf gi»  Wackud,  fsAmt 
Abtheilung  Mergiten,  als  Yordertreffen  gegen  ihn  ab.  Obgleich  diese 
mit  Sengun  zusammensliesseu  und  ein  Scharmützel  begannen,  jju 
mussten  sie  doch  unvenichteter  Sache  bald  zurückkehiiidn.  Sengun 
zog  mm  migesiori  in  den  fingpwft  eiov  «ul  ImB,.  irie  es  in  don 
Berichte  lautet,  sie  beranbem*),  damit  durch  Schnee  imd  NeM 
jede  ihi'er  weitrrn,  gcf?en  ihn  eiiiziilcitojideu  üntenielunun^MMi  vri- 
nichtet  würde.  £s  entstand,  gleichviel  sei  es  dieser  anbelahkueii 
Bezauberan^  oder  dem  laM^  auaisohreiben,  auch  irirklich  eifi  so 
grosses  SchoeegestAer  und  en.  so  starker  Nebel»  mkbsr  vom 
Winde  auf  sie  getn^ien  warde,  dass  sie  umzukeliren  gezwungen 
waren,  aus  diesem  Engpasse  wegzogen  und  an  einem  GuUian"*) 
genannten  Orte  Posto  iasalea  Der  I^ebel  und  die  durch  denselbeu 
entstandene  Dunkettieit  wnr  so  greis«  «dase  thaSs  viele  MeoscheD 
und  Fferde  vonxlen.  Anhdhen  und  Bengm  lunabstSszten  und  ihron 
Tod  fiiuden,  theüs  von  grosser  KiWie  an  Händen  und  Füssen  erstarrl 
ilir  Leben  einbüssten.  Temudschin  und  Tiioglirul  machten  nadi 
diesem  mit  Hälfe  der  Natur  ihnen  gewordenen  leichten  Siege  fli- 
Y&rdacst  an  dem  Ufer  des  Arag  StiHeatand»  belogen  aber  m 
dort,  nachdem  Hsdiamiickah  Sadechän  ob  des  bedenklichen  Zu- 
standes.  in  den  lUiiruck  (^lian  sich  versetzt  fand,  mit  reicher,  den 
Ckalckinen  und  Saldschiulen  abgenommener  Beute  sicU  wieder  m 
den  Dienst  des  Temudschin  begeben  balle»  die  Winlerquartiers  in 
Itschegeh-Gulel  ^^^),  wo  früher  die  Gkunekuraten  zu  überwiih 
tern  pflegten  und  der  Schnee  den  Mangel  des  Wassers  ersetzen 
niusste.  Während  ihres  liierortigen  Wuileraufenlhaites  warb  Teinu- 
dscliin  um  die  Tochter  Thoghrurs,  Dache ur  Bigi,  für  seinen  Solw 
Dschudschi  Chan,  Thdghni  hingegen  um  die  Tochter  Temudechin'^* 


*)  Vgl.  über  soJche  Rezauberiiniren  Marco  Polo  von  A.  Bürck,  p.  164  f]^.. 
p.  248  fg.;  BiUer's  Asien,  III,  p.  874,  m 
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Ckudschin  Bigi,  für  seinen  Enkel  Ckusch  Bucka,  den  Soba 
Soagmi's.  Diese  Dopp«iheiralh  kam  aber  mgen  wsohiedener  ün»> 
«ttnde  nMit  zu  Stande  und  TMolmte  msdMn  den  bäded  Goo- 

trahenten  ekie  nicht  unbedentende  Spannung. 

Temudschin  war  wcp^en  seiner  innigen  Verhältnisse  zu  Thoghrul 
schon  längst  der  GegeQStaod  des  INeides  von  Seilen  der  Furstea 
nnd  ikeicbseäiden  gewonfan  aod  es  bis  dahio  beslfindig  geUiebeo. 
SoDe  Nmder  bemfihten  Mi,  sein  CUck  so  ml  w  möglich  ni 
untrrgraljen,  aber  es  hatte  ihnen  bis  jetzt  noch  nicht  gelingen 
woUeu.  Besonders  beeilerte  sich  der  heuchiehsche  Dschamududi 
Sadscbao»  der  foriwfibrend  enen  alten  eingewnraelten  Hass  in  sei» 
nsr  ftniBl  gegen  ihn  nährte,  eine  Qdegenfacit  m  ernnttebi,  um  ihn 
dnrcb  verstellte  List  und  Verschlagenheit  zu  berücken  und  die  F&den 
des  Betrugs  so  fein  wie  möglich  auszospinnen.  Er  bi  a»  hie  daher, 
im  innigen  Verbände  mit  der  grossen  Schaar  seiner  übrigen  Neider 
und  geheimen  Gegner,  in  den  vertrautea  ZasammenkänAen  seine  von 
faahation  imd  Hemdisachl  henrorgemleaeii  Handinngen  saden  Ohmn 
Thogiirurs.  Dieser  hörte  wegen  seines  grossen  Vertrau eiis  zu  Temu- 
dschin auf  die  Worte  seiner  Feinde  nicht.  Da  nun  der  Pfeil  üirei* 
heimtückischen  Aosohläge  bis  jetzt  das  erwänschte  Ziel  verfehlt  balle, 
soirandto  sieh  Daohanmckali  fiadsehan,  die  mgen  der  weiteiteD  Bop- 
pdheHrath  entstandene  Spannung  zii  seinen  Vortheit  beniitz^,  einst 
im  Vertrauen  an  Sengnn,  den  Sohn  des  gerailischcn  Landesherr- 
schers, mit  folgenden  Worten:  „Temudsdiin  ist  mächtig  geworden, 
and  hegt  den  VarsatK,  dein  Gesohleeht  ganzlieh  aussurdtten«  Er  hat 
deswegen  mit  enerm  Feinde  Baibocka  Tsiwang  Chan  insgeheim  ein 
Freundschaflsbündniss  geschlossen  und  ensarlct  von  liioi  nuL  der 
Zeit  die  nöthige  Hülfe  und  Unterstützuiig ,  um  die  Zügel  der  Be- 
giening  deiner  Rechten  zu  entreissen/'  Er  säete  so  Hass  und 
ünmhe  in  das  Herz  Sengnn's,  welcher,  än  Jängiing  ohne  firM- 
TODg  nnd  nnbeschohianen  Hirzens,  sdnen  Worten  Glauben  beimass, 
um  so  mehr,  da  auch  die  an  den  Hof  Thoghrufs  nach  der  ihnen 
abgenommenen  Beute  zürnend  übergegangenen,  obea  geoannten 
Verwandten  Temudscfam's,  wetohe  er  gieichftiüs  lär  dieses  sein  V<Mr- 
haben  firfiher  gestempelt  halte,  nbor  die  IVhhrfaeit  derselben  Seng- 
niss  ablegten.  So  bildete  sich  unter  der  Lf'ilung  des  Dschamuckah 
Sadschan  ein  Geheinibund,  dem  sich,  ausser  dem  Seiigun,  Aliuii, 
Gkudscher  und  Dariti  Utdschegin,  noch  der  Mengckute  Thugbai 
Gknlckai  und  der  Anffihrer  der  Hederginen,  Muckurckaran, 
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anschlössen,  in  der  festen  Absicht ,  über  den  sich  in  seinem  Lager 
uiibekümmert  aufiiaitenden  Temudschin  unvermulhet  Lcizufallen 
und  ihn  zu  ermorden.  Sengim  lebie  um  diese  Zeit  nicht  an  dem- 
sdbea  Orte  mit  emem  VatMr,  sondntii  hatte  sein  Hoflager  in  eili- 
ger EntfenuB^  von  ihm  In  Att  an^escMagen.-  fit  hielt  es  jedoch, 
vielleicht  auf  Zureden  des  Disobanrackafa  Sadedian,  für  miumgäng- 
fich  nöthig,  seinem  Vater  die  von  Dschanmckah  Sadschaii  ihm  er- 
öfihete  Entdeckung  mitzullieiien ,  fertigte  deswegen  einen  seiner 
Kziegsoberstea,  Sabä,  als  Courier  an  seinen  Vater  ab,  und  Hess 
ihm  sagen,  „dass  dieser  Sofao  der  IHon  £geh>  welcfaer  ihm  Freood* 
Schaft  nnd  Einigkeit  heudile,  ')sur  auf  Temflfa  sinne,  nnd  dass  er 
deswegen,  aus  Lielje  und  kindlicher  Ergebenheit  zu  ihm,  seinem 
hochverelirten,  llieuem  Vater,  mit  seinein  gesell worenen  Feinde 
l>8<?hamuckah  Sadschan  sich  heraüien  und  besdüossea  habe,  den 
Temudechin  au  mooiden,  ehe  und  beTor  er  nodi  seine  Yecrilthe- 
rischen  Ansefalfige  in  AosRIhmng  bringen  Icdnne.*'  Thogbnil,  mit 
dieser  Anzeige  sehr  unzufrieden,  liess  ilrni  erwidern,  „Dschamuckali 
Sad.«(  hari  sei  ein  tausendzüngigcr  und  sehr  unzuverlässiger  Mann, 
und  man  müsse  dalier  auf  seine  Worte  nicht  achten."  Seoguu, 
desaen  Kneger  mit  denen  Temudschin's  wie  Butter  und  Müch  ver- 
nüSGbt  waren,  traf  indessen :niit  diesem,  um  üm  eIe  prdfen  und 
alle  seine  Handlungen  zu  beobachten,  an  jedem  Orte,  wolnn  sich 
dieser  verfugen  «lochte,  zusammen;  aber  eben  dadurch  warf  er 
von  seinen  und  seiner  Freunde  Absichten  einen  lichten  Strahl  in 
den  Spiegel  der  Brust  Temudschin's,  der  sich  S0M>hl  zu  l^uss  als 
XU  Rösa  so  viel  wie  mfigüch  von  ihm  au  entfiBroen  auchle.  Als 
Temudschin  nach  Yerianf  einiger  Tage  sich  inmier  welter  und  weiter 
von  ihm  getrennt  hatte,  bciiiiiclitigLc  sich  Furcht,  Angst  und  S(  hrecken 
der  Seele  des  armen  Sengun  so  sein:,  dass  er  im  Frühiinge  des 
Scfaweinsjahres  599  (1203)  von  neuem  einen  Eilboten  an  seinen 
Vater  sandte  und  alles  filögUche  anwandte,  um  Arn  au  uberzeui;», 
d»8  ein  vemQnRIger  und  einsiehtsvoller  Mann  auf  die  Worte  des 
Dschamuckah  Sadscliau  hören  müsse.  Denn  es  laufe  ja  schnur- 
stracks den  Gnindsätzen  der  Klugheit  zuwider,  auf  die  Handlungen 
und  selbst  die  erheuchelte  Freundschaft  eines  Feindes  mit  Gleich- 
gdhigiieit  hinahBuhUcken.  .„Denket,  iees  er  ihm  sagen,  „an  diesen 
Sohn  des  Jesugai;  deidie  über  diese  zum  Venktben  uns  gesandle 
Geissei  nach!  Findest  du  nicht  bald  ein  laiiniges  Mitltl  i^egen  sie, 
so  wird  es  um  uns  gescliehen  sein!"    Thoghrul  wollte  aber  wieder 
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nicbts  von  soldien  Anschwärzungen  wissen  und  erwiderte:  „Ich  bin 
sein  Ändeh  geworden,  wie  könnte  ich  über  ihn  herlalkii,  um  so 
mehr,  da  ich  ihm  die  Rettung  meines  Lebens  verdaoka.   Ihr  hurt 
niobt,  80  viel  ich  nneh  auch  beombe,  euoh  von  .dieieai.  eiam  no- 
dertricfaiigeii  Ycirtiabcii  abnihaltea  Mein  Haar  tiod  mem  Bart  sind 
sdioü  ergraut;  göiinl  meinen  Knochen  einige  Ruhe  und  lassl  mich 
mhig  sterbeo.    Wenn  ihr  euern  Vorsatz  billigen  und  euch  zu  einer 
solchen  Thai  vmUihen  könnt«  «o  fiihrt  sie  alleiD  |his  und  U^mt 
euch  von  mir.''   So  sfirach  er  und  ward  sehr  traurig  goBtHnnil, 
Bfltfttken  diese  Worte  allerdings  im  Allgemeinen  eine  Misbilligung 
der  von  Sengun  und  seinen  Cousorten  beabsichtigten  Mordthat,  so 
lassen  doch  die  Schkissworte  wi^er  zu  gleicher.  Zeit  auf  eine  in- 
diieete  Kttiginig  duBBelben  achiieasen.  .  Auf  jeden  Fall  darf  man  sieh 
n  fragen  vmnlaast  fühlen»  warum  Aweng  €han  lusinen  entachiede- 
nen  Schritt  gethan  hat,  die  Sache  zu  hintertreiben,  wenn  er  wirk- 
lich seinenn  geschworenen  Freunde  mit  Leib  und  Seele  auirichtig 
ngeihan  war*    Und  man  kann  ihn  dahttr  entweder  von  Altera* 
seMclie,  oder  von  flenehelei»  oder  auck  von  groaaer  ünbestSndig* 
keft  mdit  freisprechen*   Nur  er  woOte  und  konnti^  ob- der  grossen 
Vtiilieiiste ,  welche  Temudschin  sich  um  ihn  erworben  hatte,  die 
Hand  nicht  aus  Werk  legen;  es  galt  ihm  übrigens  gleichviel,  wer 
es  ausser  ihm  that,  oder  es  war  ihm  vielksebt  sogar  vrunsohensr 
worfb,  dass  Tenodscbin  dureh  kgend  Jemanden,^  nur  nicht  duidi 
:iin,  wodarcli  er  sich  auf  ewig  gebrandmarkL  haben  wüixie,  aus  dero 
^\ege  geräumt  würde.  Wie  dem  nun  auch  immer  sein  mag,  Seiigun 
beh^rte,  ungeachtet  der  aoheinbaren  Misbilligung  von  Seiten  seines 
VatocB,  auf  seinem  Toisaft».       £r  liass  aunSohst  an  dem  Orte» 
wo  TenHHlu^  siel}  aufludt,  hdmlich  das  Gras  anzuöden,  so  dass 
es  diesem  nicht  bekannt  wurde,  was  es  daiiiii  für  ein  Bewenden 
liabe,  imd  überlegte  dann  weiter  so  mit  seinen  Genossen:  »»Früher 
warb  Tenandschin  um  unsere  Toebker»  Dsobaur  Big!»  und  wir  gaben 
aie  ihm  nicht  Jctat  woHen  wir  zu  ihm  senden  und  ihm  sagen  las- 
sen, dass  wu'  mit  der  Erfüllung  dieses  seines  Gesuchs  einverstan- 
den sind.    Wir  müssen  dann  ein  Fest  veranstalten,  und  laden  ihn 
zum  Schmause  ein.   Erscheint  er  auf  demselben,  so  ergreifen  und 
cnnorden  wir  iha"  Um  diese  seine  Abstcfal  dnrebznsetzen,  sandle 
er  seinen  Obeiholkuchenmeister      Uckedai,  n^st  dem  Beigeh 
Bi^d  und  Tudan,  an  den  Temudschin  mit  dieser  iNachricht  und  Hess 
ihu  durch  danaeiben  zu  dem  Yermahiuugsschmause  mit  lierzlichem 
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zwei  Reisigen  ^**)  begleitet,  auf  den  W^,  wo  er  bei  dem  Gkun- 
ckuralen  Mengelig  Itschigeli,  seinem  Stiefvater,  einsprach.  Da  die- 
ser, in  der  Absicht,  ihn  2u  genieasen,  ihn  auf  die  Weite  des  Weges 
und  die  den  Rosmo  zu  gewährende  lUibe  aufmerksam  machte,  so 
fertigte  er  anf  seineii  Rath^  irieHeiofat  aiiöh  dineh  eigenen  Zwiiflil 
bewogen,  aoBlatt  seiner  eisen  seiier  Gefifartan  eu  dem  TermUn 
lungsschmause  ab,  entliess  ihn  mit  den  Abgeurdnetea  des  Sengun 
und  kehrte  von  liier  später  in  sein  Hollager  zurück. 

Sengun,  dessen  erster  Versuch  misaglückt  war,  entschloss  sich 
nun- in  demeelbeii  Frfihlii^e»  «vermufliet  mit  bewaffincte  Macht  über 
den  Tenattdscfain  hensuMen.  itfeeer  erinelt  ^bet  auf  folgende  Weise 
daniljcr  die  nötlJge  Auskunft.    Einer  der  Grossleldliümi  des  Tho- 
giirul,  Jegeh  Dscharan,  welchej  in  dem  darüber  prehaltenen  Kriegs- 
rathe  zugegen  gewesen  war,  theilte  nach  seiner  Kückkehr  in  seine 
Wofauung  seiner  Gemahlin  Aiäok-Sendun  die  gefiaogiDan  Yer* 
handfarnfSQ  ndt,  und  schtas  mit  dsn  Werten:  ^Weni  irgend  Je- 
mand das  Vorgefallene  dem  Temudschin  verrathen  würde,  so  durfte 
er  j4<nviss  auf  grossen  Dank  leclmen."    Seine  Gemahlin  rieth  ihm 
V(H:sicht  an,  und  meinte,  inaa  müsse  die  Sache  so  versdiwiegea 
wie  mögboh  halten.  Der  Sohn,  des  Jegeh  Dscharan«  Namens  Ba* 
rin  Geilen,  stand  um  diese  Zeit  diausaea, .  i^fittele  euMO  Pfeil 
mit  der  Feile,  horte  diese  Worte,  weiche  Yater  und  Mutter 
einander  wechselten,  und  sprach  voll  Neugierde:  „Was  sind  das 
llir  Geheimnisse,  welclie  ilir  dort  euch  einander  auskramet!  Tbedi 
sie  nur  dodi  auch  mit"   Obgleich  er  mr  Ruhe  verwiesea  wurde, 
so  hatte  dodi  n  glocher  Zeit  der  gteicfafalb  dranaseQ  stefaenda 
m  des  Jegeii  Deoiiaran,  Namens  GJtischlick,  welciMr  soeben 
mit  Milch  von  der  Heerde  gekommen  war,  diese  geheiranissvoUen 
Worte  gehört  und  besonders  die  Schlussbemerkung  seines  Herrn 
sich  zu  Herzen  genommen.   Sie  theilte  er  .seinem  derch  die  Au£- 
foideiiiiig  des  Bnin  Gehen  neugierig  gewcndeiiea  Bumchen  Badai 
mit   Beide,  in  Erwartung  dar  grossen  Ten  ihrem  Hsrm  yoraus- 
gesagten  Belohnung,  eilten  sofort  in  aller  Stille  zuni  Temudsdiin, 
und  eröffneten  iliin  das  Geheimniss.  ^'^^)    Temudschin,  über  diese 
Maobricht  sehr  bekunonibrt,  brach,  nachdem  er  sich  bei  dem 
Gkavadschar         Batbes  eifafril  hatte,  seia  Ligar  an  dem  tod 
ihm  eingeoommeoen  Orte  ab,  and  siedelte  Mk  nadi  den  fiügalii 
von  Seludelschit  über.   Von  hier  sandte  er  zunächst  den  Dschel- 
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ineli  mit  dem  Vortrabe,  als  Observaüonscorps,  au  den  Ort  M  nun - 
der-dLs-kuh.    Sengun,  welcher  sich  lu  derselben  Nacht  init 
mm  miz&iiigeii  Heere  denn  ünihem  Lagerphtee  des  Temudschin 
gmiiert  hattet  Aber  demdhen  ifctlasseä  und  meoacheofeer  vor- 
fand, begab  sidi  nun  auf  die  Verfolgung  seines  Feindes,  und 
muhlt»  bei  dem  Berge    eimidaren d,  einem,  von  den  Moiif^^olen 
HuiuD-Bcrckal  genannten.  Orte  gegeuübert  an  dein  bich  rolhes 
Wttdenlioli  iMfand,  Hatt.    Zwei  Kiniiiien  des  fldacUdat  ^jao, 
Plamens  Theidscbd  md  Daehingtai,  welche  dia  Hengste  auf 
die  Weide  trieben,  gewaluLeii  zult^sL  den  Feind,  \md  eilten  sogleicli 
zum  Temudsciim  zurück,  welcher  sidi  unterdessen  nacli  Ckalan- 
dachin  Alt  ^^^)  gexogea  hatte«    üiesar  beriath  aieh  wegen  der 
geringen  AntaU  aainir  Tni|ip0D  nit  aeteeii  CUdbeitn,  beaandm  - 
mit  dem  ürsteii  Gehii  Nujan  und  dem  Mengckuten  Gkubuldar 
Sa  d  sc  Ii  an,  welche  ihm  stets  ihre  treue  Anhanglidikeit  bewiesen 
hatten«  über  die  von  ihm  zu  tieüendea  Veranstaltungen.  Gehti 
Nqjan  stand  gedank«mB  und  unentechloasan  da,  koeuto  anch  keine 
beatmiite  Afltwbrl  ailbaS^n.   Gkuimidar  Sadschan,  der  Andeh  des 
Terniidschin,  spracli  aber:  „Chan,  geliebter  Andeh,  ich  setze  micli 
zu  Ross,  püanze  auf  dem  hinter  dem  Rücken  des  Feindes  gelegenen 
Hfigel,  Namens  Gubtan,  deinen  Tuck  auf  und  ihue  där  m^ne 
Bntsehloaaailhait  und  Taptekdt  dar.  Falle  idt»  ao  wisst  du  sdion 
meine  zwei,  drei  Kinder,  welcha  ich  surAoUasse,  ernAhreo  und 
erziehen.   Im  Vertrauen  auf  Gottes  Hülfe  eile  ich  fort,  gleichviel 
welches  Loos  mir  von  dem  Höchsten  beschieden  ist"  Kurz  Cku- 
Mdar  ^dadhiD  apnsigto  fort;  Gott,  bahnte  ihm  durch  die  feind«' 
Iwhen  Schaaran  unversehrt  den  Weg,  und  er  pflanzte  den  Tuck 
des  TeniuiLschiii  auf  dem  Hügel  Gubtan  auf.    Temudschin  und 
eine  übrigen  Feidiierrn,  durcli  das  Beispiel  diesem  Tapfern  zum 
Mulfae  angefeuert,  warfen  sich  nun  ohne  Verzug  auf  die  Feinda 
Dar  emteie»  einem  Fadai  gleioh,  mrd  durch  die  an  den  Tag  ge^ 
legten  auagexeiehneten  Beweise  seioer  Tafiferkeit  dia  Seele  seiner 
lim  umgebendt;!  Krieger.    Sie  trieben  alsbald  die  Dschirckin,  welche 
den  besten  Tiieii  des  geraitiachen  Heeres  ausmachten,  zuruek»  durch- 
brathen  dte  anggeaabkrasenen  Gfeedcr  der  Tun^ckaiten,  schlugen 
dno  GmaaMdhaini  Ckmi-Sifiun  Tavschi  riiit  seinen  Sehaaren  dar^ 
nieder,  und  waren  nahe  daran,  auch  die  Leibgarden  des  Thoghrul 
zu  vernichten.  **^)    Bald  darauf  ward  Sengun  durch  einen  Pfei 
im  ixesicht  verwundet  Das  mit  Gmitenieidien  übersäete  Schlacht» 
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feld  war  einem  Todesacker  gleich.    Temudsclun  Welt  mit  seinen 
Getreuen  Stand  und  behauptete  es  Iiis  zum  Anbruche  der  Nacht. 
So  eriitt  das  Heer  der  Geraiten  eiae  grosse  Niederlage,  welche  m 
seiner  Scbwftche  nicfat  wenig  beHfag.  Ofteie  bei  CkalftiMlediin  Alt  ge- 
Meferte  mdrderiache  Sddaclit  erlangte  bald  bei  aDeo  mongvrtischeB 
Völkersciiaften  grossen  Ruhm.    Eine  unermessliche  Beute  war  der 
kostbare  Lohn  für  die  während  derselben  ausgestandenen  Mühen 
der  »egraiciiea  üeldea.  Aber  atich  der  Verlust  Temadachin'a  war 
nebt  unbedeutend  gewesen.  Er  konnte  daher  an  dieseiB  Orte 
nicht  stehen  bleiben,  und  begab  sich  zunächst  nach  Baldschiu- 
neh  ^*®),  wo  Menschen  und  Vieh  ihr  Wasser  aus  Lehmpfützen 
nehmen  tnussten,  weil  sich  hier  nur  einige  unbedeutende  und  da- 
her lor  ibre  Bedurfiiisee  nicht  hinreiehende  Wasaanjuetten  befanden. 
Auf  dem  Rückwege  verfiess  ihn  der  grosste  Tbefl  seinea  Heeres 
unter  dem  Vorwande,  dass  er  die  bestehenden  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen verändert  hätte,  und  dass  sie  keine  Krail  zum  läiigeni 
Widerstände  besässen.   Den  ihm  tieu  Geblidwnen  schwor  er  hier 
mit  gefalteten  Htaden  und  mit  zum  Hiniiel  erinlMEQen  Auge», 
dass  er  das  Süsse  und  Bittere  mit  ftmen  theilen,  und  im  Falle  er 
diesen  Seliwur  breche,  wie  das  Lehmwasser  Baldscliiuiieh  s  werden 
wolle.    Er  reichte  darauf  seinen  Kriegsobristen  den  Becher  und 
diese  sehworen  ^eicfaMs,  ihn  nie  zn  Yettassm,   £r  bekihnte  alle 
Anwesenden  ihrer  Wurde  und  ihFem  Range  gemäss,  und  fiess  sum 
ewigen  GedäehUiissc  ihrer  IleldentliaL  ihre  Namen  m  ein  eigens 
dazu  bestimmtes  ßuch  eintragen.    Doch  durfte  und  konnte  er  uu- 
möglich  der  beiden  Burschen  uneingedenk  sein,  welche  mit  voOeiB 
Rechte  sm»  Wdühftter  genannt  zu  werden  verdiinlen.  Er  Keas 
daher  den  Ckischlick  und  Badn  fortreten,  daidtte  Omen  mit  den 
feierlichsten  Ausdrücken  und  ernannte  sie  zum  Lohne  ilirer  Er- 
gebenheit zu  Terchanea  ^^^)    Nach  Verlauf  einiger  Zeit,  während 
weicher  er  seinon  Krieg9geiährten  die.  nöthige  Ruhe  gew&hrt»  einen 
TheiK  der  von  den  Angirasen  vertriebenen  Gkiirulaaen,  sowie  den 
von  ihm  getrennt  gewesenen,  von  den  Gerniten  in  Ckerann  Dschidun 
rein  ausgeplünderten  und  flöchti;,'  gewordenen  Dschudschi  Ckessar, 
der  in  «einer  verzweifelten  Lage  die  Riemen  seiner  Foasbedackung  la 
zenoagen  gezwungen  gewesen  war«  bei  aksh  ani^senoinmen  hattet  Kbis 
er  die  Thrnimel  zun  Abmarsch  aus  BeMsehiwieh  rfifaren,  und  begab 
sieh  zunächst  niit  seinen  Getreuen  an  (Lis  Ufer  des  die  clii laiische  Grenze' 
berührenden  und  am  Fusse  eines  Berges  vorbeis4rdmendea  Flusses 
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allgemeinen  Revue  zu  versammeln,  welches  sich  nach  einer  auf  der 
Ebtiie  Heglegai  Ckeda  angestellten  Zählung  auf  etwas  mehr, 
als  4600  Mann  beüell  Nachdem  er  sich  während  dieser  Heeres* 
sehaa  von  dem  guten  Zustande  sein^  Truppen  üiieneugt  hatte» 
er  Bich  mit  ihnen  anden  Fluss  Gkelabdn  ^*^),  wo  er  die* 
selben  ffl  swei-MMIen  yertbdie»  tieren  eine,  3900  Mann'sUffk, 
mit  ilun  an  der  einen  Seite  des  Flusses,  die  andere  ehenso  starke 
mit  den  Ürulen  und  den  Mengckulen  an  der  andern  Seite  dessel- 
bea  Posto  fasste.  Hierauf  ruckte  er  weiter  bis  zum  Ursprünge 
dieses  Flusses,  und  gelangte  bei  dem  Wohnsitse  des  T ergeh 
Amül,  Anf&hrers  und  Fürsten  der  Gkuncfcuraten,  an,  an  welchen 
er  einen  GesandLeii  mit  folgendem  Berichte  abfertigte:  „In  ver- 
gaogenen  Zeiten  waren  wir  Genossen.  Wenn  ihr  euch  von  dem 
Wege  des  Zwistes  und  des  Widerstandes  abgewandt  habt,  biedern 
Henens  mit  mir  einverstanden  seid,  meinä  FVeundscball  der  des 
Feindes  vondeht,  euch  mir  unterwerfet  und  mir  Gehorsam  leiste 
00  werdet  ihr  von  allen  Ungeßihrten  dieses  Lebens  befreiet  und 
der  höchsten  Wörden  und  Ehrenstellen  von  mir  gewürdigt  werden.** 
ha  sie,  um  dieses  Glückes  theiliiaftig  zu  werden,  den  Gesandten 
sehr  ehrenvoll  aufoahmen,  Hülfe,  ihre  Dienste  und  Uebersieddung 
versprachen,  und  sich  dem  Temudsciun  aufinefatig  untenmfed,  so 
zog  der  letsstere  an  den,  Naur-tuTuckah-toruckan  genann- 
len,  Fluss,  machte  hier  Halt  und  gewährte  scincii  Kriegern  von 
den  Beschwerden  des  Marsches  die  nöthige  Ruhe.  ^^') 

Während  seines  hierortigen  Aufenthalts  sandte  er  den  Ildurginer 
Arti  Dschijun  mit  viden  Aufträgen  an  den  Thoghrul,  welcher 
sich  nach  der  Schlacht  bei  Gkalandsdrin  AH  nach  Gkait-^Gkul- 
ckat  gefluchtet  hatte,  und  liess  ihm  besonders  Folgendes 
kund  und  zu  wissen  tiiun : 

„Seil  der  Zeit,  seit  welcher  ich  mich  nach  Naur-luruckah-turuckan 
begeben  und  gutes  Futter  vorgeiufideB  habe,  bin  ich  wieder  zu 
Krftften  gekommen.  Jetzt,  o  Chanl  mein  Vater! 

1)  „Als  dein  Ohdm,  Giirehan,  sn  dir ^rach:  «Die  Stelle 
nones  altem  Druders  Buiruck  Ghan,  ging  auf  mich  nicht  über», 
dich,  wefl  du  deine  beiden  Brüder,  Tatimur  Taijschi  und  Bucka 
Timur,  vernichtetest,  vertrieb  und  an  dem  futterreichen  Orte  Cke- 
raun  Gkibdschag  ^*^)  in  deinem  HoOager  belagerte,  als  du  mit 
dem  Durfujan,  Buckaschi  und  einigen  Begleitern  von  dort  dk^h 
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entferotesl  (v^er  aber  bafireiele  üicli  ausser  meinem  Yaler»  der  lur 
dich  zu  Feilde  stand)  und  darauf  naob  Gkarabucka,  tooi  hier 
nateh  Tulatan,  Tulanguti  und  Ckerwin  Qübdsehag  vorbei  nach 

Gusuur-naur  zogst,  liier  deinen  Oheim  Gurcliao  aufsuciitesl, 
iim  aus  seinem  VVoimsitze  Ck  uriaa  -  telasut  *^®)  veiUjeb.si  und 
in  die  Fiuclit  sclüugst ,  wonach  er  \  erwondet  mit  20  oder  30  Knap- 
pen aiob  nach  dem  Gebiete  Gkascbin  ^^^)  be^,  und  ^>äteiliin 
von  dort  keine  AusfiUJe  wied^  madite,  jetzt,  sage  idi,  ist  .  es 
bekannt,  dass  mein  gntcr  Vater  aus  dieser  Ursache  und  aus  Freund- 
schaO  zu  dir  dein  Gurchan  das  Reich  entriss  und  es  dir  abgab. 
Da  du  nun  eben  deswegen  meines  Vaters  Andeh  wurdest,  so  ueaae 
ich  dich  aiia  eben  diesem  (künde,  Ghanl  meinen  .Vater.** 

2)  „Weiter»  o  Chaal  mein  VatofJ  Ak  da  dich  unter  einer 
Wolke  verbargst,  und  delbst  der  Ort,  wo  <He  Sonne  uniergebt, 
dir  zu  eng  wurde  ^^^),  forderte  ich  deinen  in  dem  Gebiete  Dschau- 
ckut  (d.  h-  Ciutajj  sich  belindcndeu,  jungem  Bruder  Dckah  Seiiguu 
(Dacbagembu)  ^^^)  mit  nachdruckbebw  Worten  und  lauter  Stimme 
auf,  zuruckzukehrai,  ihm  die  Kr<me  scheinber  antragend.  SobaU 
tdi  ihn  herausgelockt  hatte,  fiel  er  in  den  ihm  von  mekien  Fm> 
den,  den  Mergiten,  gelegten  Hinterhalt;  aber  auch  icli  befreiete  ihn 
grüssniülbig  aus  ihrer  Hand,  dcua  ich  sandte  aufoplernd  Hieineu 
aUesten  Bruder  Sid;scbeh  ßigi  und  Thaidschu  Gkuri,  meinen  juag- 
stea  ßruder,  an  dieeem  Belmfe  gegen  eie  ab^  Das  ist  die  swdte 
dir  erwiesene  WohUhat:*' 

3)  „0  Chan!  mein  Vater I  Du  kamst  zu  nur,  gleich  der  aus 
einer  Wolke  hervorgehenden  Sonne  und  dem  langsam  aufflackern- 
den Feuer.  Ich  enthielt  dir,  dem  Hungrigen,  die  Kc^t  nicht  vor, 
sondern  saltigte  dich,  enUiess  dich,  den  Nackten»  währetid  eines 
gaoaaen  Monates  ^^^)  nicht»  imd  bekleidete  didi.wieder.  Wenn  man 
dich  fragt,  was  dies  bedeute,  so  antworten  «An  eiMn  Orte  Besch- 
meh  Fatilick  ^^^)  und  nauientlicli  liiaLer  Muri  -  dschack-sül  ^•*^) 
lieferte  ich  den  Mergiteu  eine  Sclilacht,  nahm  ilmeu  ilue  lleerden 
grossen  und  kleinen  Viehs,  ihre  Zelte  und  schonen  Gew&idor  ab» 
und  gah  dir  alles  dies.»  Siehe,  so  finden  meinem. «früher  von  dir, 
dem  fluQgrjgen  und  Nackten  metaphorisch  gdbraiiehten  Worte  Sue 
Erklärung,    Das  ist  die  dritte  dir  erwiesene  Wohlthat," 

4)  n  Damals,  als  die  Mergiten  in  der  Ebene  Bück  er  Gehreh  sich 
hefandea ,  fertigte  ick  einen  Gesandten  als  KundscliaAcr  zum 
Tuckta  Bigi  ab.  Bei  einer  guusügen  GelegenhiMt  fielst  du,  ohne  mir 
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darüber  Auskunft     gebeo,  ind  ohne  meme  Einsliminuiig  über  sie 

her,  und  nalimst  die  Gemalilin  des  Tuckta  Bigi  und  die  seiner 
Söhne  Gkuluckti  Chatun  und  ChaJghun  Chalun,  seine  Söhne 
Gkudu  und  Bschilaun  ^^^),  sowie  den  gaozoa  Uluss  derselboa  ge^ 
bngen,  ohne  mir  d«s  Geringste  abaugebeo.  Ab  w  darauf  mtt 
den  Naimanen  in  einer  andam  an  dem  Orte  Baiberack  •  bildsohi- 
zeh  gelieferten  Scillae  Iii  zusammentrafen,  sie  schlugen  und  «ie 
zum  zweileü  mal  mit  ilirem  Heere,  iiu'er  Habe  und  ihrem  Gute  in 
die  Flucht  trieben,  Gugsu-S^äck,  dessenungeachtet,  nach  einiger 
Zeit  wieder  deaoeo  Uhiss  anfiel  und  ihn  plünderte,  so  sandte  ich 
unter  so  bewandten  Umstände  vier  Gencnräle,  Bnghurdschtn  Nujan, 
Muckuli  Guiwang,  Dscliilauckan  Behader  und  liina^hui  Aujan,  ab, 
und  steJlte  dir  deinen  von  den  Feinden  fast  sclu)Q  genommenen 
Qluss  wieder  zurück.  Dies  ist  die  vierte  dir  erwiesene  Woblthat" 

5)  „Dann  begaben  wk  uns  um  dieselbe  Zeit  an  einen  am  Flusse 
Ckara  und  dem  Berge  Dschurckal  i*'^)  gelegenen  Ort  HulajÜta- 
luut  ''*^),  und  verpflichteten  uns,  dass,  obgleich  auch  eine  Schlange 
uos  durch  ihren  iSlacbel  2U  vergifLen  traciilen  sollte,  wir  uns  niciit 
ic&mn  wollten»  bevor  wir  uni  nicht  gegenseitig  darüber  mit  etnandop 
Tersfandigt  hätten.  Dessenungeachtet  hast  dn  didi  von  mir  ge- 
lrennt, verläumderischem  Gescliwälze  über  mich  dein  Olir  geliehen 
und  dasselbe  ohne  aüe  weitere  PriUüng  i%  walur  und  gegründet 
gehalten." 

6)  mO  Cban!  mein  Yater!  Ich  werd  auf  dem  Gebirge  Dsohur<* 
ckumen  einem  geflügelten  Geiwfalken,  flog  über  den 

Buir-naur  und  iing  fiir  dich  die  aschgrauen  Kraniclie  mit  iiiiiimel- 
blauen  Füssen.   Fragst  du,  wer  diese  seien,  so  vernimm:  Es  sind 

die  Dnrbanen  und  Tateren.  .  fiui  anderes  mal  flog  ieb  als.  ein  Uau^ 
Gsierfalke  über  den  Gideh-naur,  fmg  für  dich  die  himmdblauen 

Kraniche  und  gab  sie  dir  ab.  Willst  du  wissen,  wer  diese  sind? 
Es  sind  die  GkaLckinen,  die  Saldscbiuton ,  die  Gkunckuraten.  Jetzt 
furchtest  du  dieselben  fd$  meine  Bundesgeuosaen.  Dies  ist  .der 
lunfle  dir  erwjeeene  Dienst'* 

7)  „0  Ghanl  mein  Yaterl  Was  hast  do  mir  Gutes  erwiesen, 
wekher  Nutzen  erwuchs  mir  durch  dich?  Ich  habe  dir  alle  diese 
Wohllhaten  erzeigt  ,  aus  denen  dir  ein  so  grosser  Vortheü  ersfHross. 
0  Chan!  mein  Vater!  werom .fürchtest  du  mich,  Hvarum  genilsssesl 
du  nidit  der  Ruhe  und  Behaglichkeit,  wssnim  laisesl  dn  deine 
Prinzessinnen  und  Prinzen  sich  nicht  einem  sauilen  Schlafe  hingeben? 
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Ich,  dein  Sohn«  habe  nie  gesagt:  «Dies  Geschenk  isl  zu  gering, 
ich  will  ein  grösseres,  oder  es  ist  zu  schlecht,  ich  will  ein  besseres. i» 

Wenn  juaii  eines  der  Räder  eines  zweirädrigen  Kan-ens  '/nhriilit, 
so  kann  man  sich  nicht  übersiedln»  und  \venn  der  Zugstier  des 
Karrens  verwundet  ist,  man  ihn  ausspannt,  und  der  lünren  afiein 
stehen  Uäbt»  so  raubt  man  die  Ladung;  oder  wenn  man  ihn  nicht 
ausspannt  und  er  am  Karren  stehen  bleibt,  so  wird  er  mager  und 
stirbt.  Will  man  aber,  dass  er  den  Karren,  dessen  Rad  zerbrochen 
ist,  fortziehe,  so  vermag  er  es  nicht;  schlägt  man  Um  auf  den 
Kopf,  damit  er  ziehe,  so  wird  der  Hiüs  des  Stieres  wmid,  und 
er  selbst  von  aUzugrosser  Änslrengung  matt  nnd  hinföllig.  Wir 
beide  sind  der  Leib  dieses  zweirädrigen  Karrens,  und  icii  bin  ein 
•  Rad  deuies  Karrens." 

8)  „0  Chan!  mein  Vater!  Fertige  zu  uns,  des  guten  Friedens 
wegen,  Gesandte  ab/'  Wenn  da  dich  dazu  entsciyiessest,  so  sende 
den  Altan  Astnck  und  Ckulbari,  und  wenn  nicht  beide,  sende 
'  zum  wenigsten  einen  von  ihnen,  und  7:ugleich  den  schwarzen  Wal- 
lach des  Muckuli  Behader  mit  dem  versilberten  Sattel  und  Zaume, 
welcher  am  Tage  der  Schlacht  dort  bliebe  Es  senden  der  Andeb 
Sengnn,  Dgah  Bigi,  l^idan,  der  Andeh  Ds<^amuckah,  Gbaidah  und 
Ckadschiun,  ebenso  Adschick  und  Schiruu  Altabucka,  Tair,  Allun 
und  Gkudscher,  jeder  eni(ju  Abgeordneten  von  ihrer  Seite,  weiche 
mich  in  Buir-Naur  oberlialb  des  Stromes  antreffen  können.  Sollte 
ich  mich  aber*  von  dort  auf  dem  dubckir-ckfilterekänisdien  Wege 
entfernt  haben,  so  werde  idi  in  drei  Tagen  zurucMcommen.^ 

Dies  Hess  Temudschin  dem  Thoghrul  mittheilen;  dem  Altun  und 
Ckudscher  aber  Folgendes  anzeigen:  „Ihr  beide  gedachtet  micli  zu 
ermörden  imd  mich  entweder  auf  d&c  Oberflftc^e  der  Erde  äeg«0i 
cu  lassen,  oder  unter  die  Eide  'Zd  verscharren.  •  Ich  habe  jedoch 
gleich  anfangs  zu  Bertam  Behader,  Sidsclieh  und  Taidschu  gesagt: 
«Wie  kann  unsere  Residenz  Unen  Muran  ohne  Gebieter  bleiben?» 
-  Ich  bot  alles  in  dieser  Angelegenheit  auf,  und  sagte  zu  euch:  «Seid 
Padschahe  und  Chane!»  Ihr  nahmt  diesen  Yorsdilag  neht  an  and 
evfieffltet  mich  mit  Püedergeschlagenheit  Ich*  spFa<3i  zu  dir,  Cku* 
dsclier»  der  du  der  Sohn  des  Negun  Taijschi:  «Sei  du  aus  unserer 
Mitte  Chan!»  Du  wardst  es  nicht.  Ich  sprach  zu  dir,  Altun,  der 
du  der  Scdin  des  hochstseügen  Padsehah  GkuUah  Ckaan:  «Sei 
also  du  untor  Padsehah  1»  •  Auch  du  wardst  es  nicht  Als  ihr  da- 
rauf; um  z«m  Ziele  zu  gelangen,  zu  nur  sprächet:  «Sei  du  unser 
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Chan!»  so  ward  ich  euren  Worten  zufolge  (]lian  und  erklärte:  «  Den 
AäieflthaltsorL  und  dea  Wohnsitz  der  Väter  und  der  Ahoeo  werde 
icb  nicfat  zerstören  und  die  GewohnlieiteD  und  Sitten  deraeB)ea 
weder  verändern  noch  aulhebenU  Ich  gedachte,  daas  ich  Padachah 
über  viele  Gebiete  und  ein  grosses  Heer  geworden  sei,  und  dieser 
mein  Gedanke  entsprach  auch  vuUkoiumen  dem  Zeu^niiss*»  niciFicr 
Anhänger.  Ich  übergab  euch  alles  das,  was  ich  an  grossem  und  « 
kMnem  Vieh,  an  vSelzähligeo  Kibitken»  an  Weibam  und  Kindern 
der  Mamier  besass;  Ich  schloss  das  Wild  der  Ebene  Vax  eudh  in 
einem  Jagdreviere  ein,  und  das  der  Berge  Irieb  ich  euch  su. 
Sendet  daher  ihr,  Altun  und  (vkudscher,  an  dem  Zusammenlaufe 
dreier  Flü.söe  irgend  Jemanden  zu  mir." 

Dem  Thoghril,  drm  Sohne  des  Egeh  Ciiunegter,  aus  dem  Oe- 
schlechte  Nugteh-Buul's,  dessen  ürältervater  Dsc^erckeh  liogckum 
and  Tumeneb  Chan  plünderten,  be&hl  Temudschin  Folgendes  zu 
sagen:  „Du,  mein  jüngster  Sohn  Thoghril,  bist  ein  Diener  meiner 
Vater  und  Vorfahren,  deswegen  uaiiule  i«'h  dich  raeinen  jüngjsten 
Soba.    Solltest  du  auch  meinen  Uluss  dir  zu  eigen  maciieti,  so 
werden  doch  Altun  und  Ckudscher  dir  den  Uluss,  welchett  du  wun« 
sehest,  nicht  abtreten.   Aus  (Meseni  himmelblauen.  Schicksalsbedier 
Irank  der  Chan,  der  Vater,  und  jeder,  welcher  früher  ihn  leerte, 
liachle,  dass,  wenngleich  ich  ihn  früher  aJs  alle  kostete,  mich  docii 
alle  beneiden  würden.  Ihr  leert  nun  den  himmelblauen  Schicksals- 
bedier ^naücb;  du  aber,  mein  jüngster  Sohn,  Tboghiil,  ksainst  ihn 
einigte  mal  leeren.  Högmi  Altun  und  Gkudscher,  welche  mit  raei* 
nem  guten  Vater  und  dir  eine  frühere  Zeit  verlebten,  behaupten, 
dass  früher  jedes  Werk,  welches  unternommen  wurde,  duich  den 
Dschaut  Ckuri  (Gott)  ausgeführt  worden  sei.    Richtet  es  jedoch  so 
ein,  dass  man  mit  der  Zeit,  wenn  ihr  nicht  mehr  aein  werdet,  sich 
meiner  erinnere.   Denn  der  Gkaan  wisord  Knappe,  und  mein  Vater 
ist  mit  Kunmier  erf&Ut  und  ohne  Festigkeit.  Wnd  man  über  mein 
Bliil    betrübt,  so  wird  man  auch  über  das  eurige  bald  betrübt  . 
werden.    Wenn  ihr  treue  Anhänglichkeit  beweisen  werdet,  so  mögt 
ihr  vielleicht  dies  Jahr  m  Ende  bringen;  die  Kurigen  werden  aber 
vielleicht  nicht  bis  zum  künftigen  Winter  leben/'  ^^^) 

Belrachtet  man  diese  an  Thoghcui,  den  geraitisefaen  Landes* 
herrscher,  und  die  übrigen  genannten  Personen  gerichteten  Worte, 
welche  allerdings  eine  Aufforderung  zum  Frieden,  nebst  der  Aner- 
keuxiuug  Temudschin's  als  ihres  Oberherrn,  und,  im  Fall  der  ISicht- 
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annähme  dieses  Vorsclilags ,  eine  indireclc,  obgleich  in  den  foiustea 
Aiudmckea  loigedeutete  Kitagserkiänlng  enlhalteti,  genauer  bei  Liciiie, 
so  kann  nmi  sich  gewiss  nicht  enthalten,  von  neuem  sowohl  die 
Seelengrössc ,  als  die  mit  derselben  verbundene  seltene  Laiigiimih 
und  das  bi^  zur  äussersten  Müglichkeit  zum  Frieden  sich  hinnei- 
gende Bewusstsein  der  innern  lüraft  an  Teiniidschin  zu  hewundem. 
•  Ebenso  Kmaig  nuss  theiis  die  aus  verimseneai  Groll  Torgeschutite 
Allmsehwflcbe*  theiis  die  nidiftoagende,  fnh  dem  AiCersvorzuge  sidi 
brüstende  Verweisung  auf  den  in  dieser  Hinsicht  gleichgestellten 
Sohn,  der  vielleicht,  seines  feurigen  Charakters  wegen,  dem  Greise 
in  msm  gttnzeiiden  Liebte  erscbeitteii  und  ihn  zu  seltenen  Erwar- 
tungen berechtigen  mochte,  sowie  die  sieh  ihrer  grossen  Kditigkeit 
nie  bewussto,  prahlerische  Eitelkeit  von  der  entgegengesetzten  Seite 
auiralicjid  erscheinen. 

Thoghrul,  der  geraitische  LandesheiTsoher,  erwiderte  auf  die  von  i 
den  Gesandteft  Temadsehin's  ilim  in  der  geaemenden  Vnterthftnig- 
kfiit  Torgetrageiien  Worte,  ohne  sich  in  eine  weitere  Erörterung 
oder  ücberlegung  derselben  einzulassen»  gleidisain  als  waren  sie 
seiner  genauen  Beachtung  nicht  werth,  kmz:    Das  Recht  ist  aller- 
dings auf  seiner  Seite;  doch  mein  Sohn  Sengvn  wird  ihm  darauf 
zn  antworten  wissen.^  fir  legte  also  zu  seinem  eigenen  Yerderben 
unift»eii^terweise  die  Entscheidung  einer  so  wichtigen,  Reich  und 
Thi  üii  in  Anspnich  nehmenden  Anprelcgenheil  in  die  unprestempelte 
Wagschaie  eines,  der  dazu  nöthigen  reifen  Erfahrung  eatbetirondcu 
und  überdies  durch  die  geheimen  Umtriebe  seiner  eigenen  Feinde, 
wenn^^eich  dem  Anscheine  nadi  nur  der  seines  Gegners  bis  fear  Vesr- 
blendung  aulfipregtcn  jungen  Mannes.  Er  haLte  es  ebendaher  einzig 
md  allein  nur  bich  und  seiner  unverzeililichen  Nachlässigkeit  zuzu- 
ädireiben,  wenn  da3  über  seinem  Haupte  sich  auflhürmende  Ge* 
witter  mit  Stamesbrausen  eich  schleunigst  entlud,  über  dassdbe 
lossditag  und  namcados  Alles  sertrömmerte,  was  bis  jebt  nur  noch 
dem  Namen  nach  in  den  letzten  Zügen  gefiebert  hatte. 

Sengun,  dessen  richterlichem,  das  EnduiUieü  fälleodein  Eim essen 
die  von  Temudschin  anh&ngig  gemachte  Sache  von  seinem  höchst 
unvorsichtigen  Täter  fibergeben  worden  war,  benahm  sich  auf  dem 
ilmi  anvertrauten  SchöppenstuWe  so,  wie  man  es  nach  der  von  ihm 
ertheillen  Beschreibung  wol  erwarten  durfte.  „Warum",  fulir  er 
zürnend  auf,  „nannte  er  mich  Andeh  und  lästerte  mich,  warum 
meiiien  Vater  Chan;  wie  erkühnte  er  steh,  ihn  Vater  tu  nennen! 
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Er  wünscht,  dass  wir  Gesandte  an  ihn  abfertigen ;  diratts  wird 
uidils;  wir  wollen  Krieg  und  Schkiclilgeliimiiicl.  Trügt  er  don  Sieg 
daroD,  so  wd  unser  Uluss  der  seiiiige  sein ;  siegen  ^vir,  so  muss 
sein  Uhiss  uns  angehöreo.^  MlMshdeni  er  die  Gesaadlen  Teimi<^ 
mil  dimr  EirkHIfuiig  entlanen  halle»  beHüil  er  mumltettiiir 
draf  seinen  GvoMftldhemn»  Beigeh  R%i  und  Tndan,  die  Armee 
zu  versamnnein,  die  Tiicks  auf/upflanzoii,  die  Troiiiint  lii  uml  l'aukeu 
zu  rühren  und  die  Wallache  vorziiiiitiren,  um  auizusiUen  und  inii 
dem  TeoMMtecfaia  Krieg  anzufangen.  ^^^) 

Kur  ver  dteer  Dogebenbeit  hatten  Bariii  üldeehegm»  der  Oheim 
Tennutochio's ,  Alton,  der  Sohn  dee  CkoUah  Gkaan,  welcher  der 
Oheim  Jesugai  Deliader's  war,  Ckudsrher,  der  Sohn  des  Negun 
Taijschi  und  Oheim  Temudschiii's ,  lis(  liaiinickali  SiiJsc'han,  Siiwagi, 
Tlioghril,  aus  dem  Ge.schleclile  Nngteli -iiuuls,  Thugbai  Cliulckai, 
der  Meqgckale,  und  GkiHu  Timur,  Fürst  dar  Tataren,  naeh  ge* 
pflogener  BimlhoDg  sich  vefonbail,  in  einer  Nacht  luifemnilhet 
Her  den  Thoghru),  den  geraitisdien  Landesherrsdiflr,  hertufMIen» 
sich  zu  unabhängigen  Fürsten  zu  machen,  und  sich  weder  mil  dem 
Tenuidsciiin  noch  Thoghrul  später  zu  verbinden.  Tboglirul  iialte 
jedoch  noeh  zur  rechtieD  Zeit  über  diese  gegen  ihn  eingeleitete  Vcr- 
sdnrorung  die  ndthige  Auakunft  erfaaiten,  aie  unimtteibar  darauf 
nbörfaUan,  sie  auseinandergesprengt  und  mit  der  ihnen  al>genom' 
rnencn  Beute  sich  bereicliert.  Sich  so  in  ihrer  sehulichsleii  I^i  War- 
tung getüusclii  seht'üd,  waren  Uarili  Utdschegin,  (mu  Theil  der  Nirun, 
die  m  den  Geraii  gehörenden  Haok^jal  und  andere  auf  die  Seite 
Tenudachin'a,  Altun,  Gkmdsoher  und  Cluitu  Timur  aber  auf  die 
des  Fiirstea  dar  ISainnnen,  Baibuoka  TBi*>waiig  Chan,  nberge- 
treten,  i^*) 

Die  Gesandten  des  Temudschin  kelii((Mi  niil  (h'r  \\\\\<\\  von 
^cngun  erilioilt^n  Auskunil,  welche  in  einer  oUeneu  iihegserklurung 
bestand,  kn  Herbste  dieses  Jahres  zu  ihrem  Gebieter  zurück.  Die» 
ser  traf  auf  Onndlage  deiselben  wmi  seiner  8dte  am  IJnen,  woMn 
er  sich  gesogen  hatte,  ale  nötigen  Anetidten,  um  dem  Thoghrul 
in  jener  jetzt  unmöglich  mehr  auszuweichend ca  Schlacht  zu  l>ej»e<>- 
nen,  welche  den  Untergang  des  einen  oder  des  andern  unvermeid- 
lich nach  sich  ziehen  rnusste.  Um  jedoch  seinem  versteckt  und 
bioteilistig  -handeladen  Gegner,  wekhem  er  bis  jetst  noch  den  Tri- 
bat  des  dermnstigen  emgebüdeten  If&ndds  gezahlt  haben  mochte, 
Gleiclies  inii  Gleidieni  zu  vergeUen,  und  ihu  um  so  sicherer  zu 


Digitized  by  Google 


296  -  GesehiMe  TemudsehMs  des  VherschütterUehen*  2,  Periode* 

berücken  und  in  seme  Tigerklauen  ai  packen,  fertigte  er,  kurz  vor 

dem  Abmärsche  des  Heeres,  mit  gleicher  Verschlagenheit  den 
Dschuriaten  Ckaliudar  und  den  Lrjangckuten  Dschawergha 
Ilaghan,  beides  bekannte  Knappen  des  Dschudschi  Ckessar,  im 
Namen  dieses  letztem  mit  Botsdbafl  an  den  Tboghnil  ab,  welcher 
über  den  AufenthallsoTt  desselben  bis  jetit  ohne  Kunde  gebüeben 
war,  und  trag  ihnen  auf,  dem  gotfaendgen  Gebieter  der  Geraiten 
Folgendes  zu  sagen:  „Uns  sendet  Dschudschi  Ckessar  mit  diesen 
Worten  an  dich,  seinen  es  wohl  mit  ihm  meinenden  Gönner :  « Mein 
Herz  ist  zwar  voll  von  meinem  ältesten  firud^f  meinem  Herrn,  doch 
weiss  ich  niclit,.wo  ich  ihn  zu  sehen  vermag.  Obgleich  ich  mich 
mit  dir  zn  verbinden  wünschte,  so  steht  mir  doch  kein  Weg,  mn 
dieses  auszuiüliren,  oüeu.  Ich  habe  gehört,  dass  meine  Gemahlin 
und  Kinder  bei  dir,  Chan,  mein  Vater!  sich  bt  liiKifn.  Lange  schon 
bestellt  meine  Wohnung  aus  dürren  Keisern  und  getrocknetem 
Grase,  mein  Kissen  aus  ErdsohoUen  und  Steinen»  und  lob  inre 
aUeni  umher  ohne  Freund  und  Gehntten.  <  Meine  innige  Zttv»raklit 
setze  ich  auf  dich,  Chan,  mein  Vater!  und  deswegen  habe  ich  diese 
Boten  au  dich,  Chan,  Vuler!  gesandt,  um  dir  meine  wahre  Lage 
zu  schildern,  und  Volk  und  Heer,  und  Weib  und  Kind  von  dir 
zurück  zu  eibitten,  damit  ich  mit  allem  meitten  .Eigenthum  mich 
dir  von  ganzem  Herzen  unteitwerfen  möge.»*'  Als  Thogbzui  diese 
ihm  schon  längst  als  Angehörige  des  Dschudschi  Ckessar  bekannten 
Boten  sah,  und  durchaus  niclil  argwuhnte,  es  könne  Teniudschin 
sie  hinterlistigerweise  gesandt  haben,  da  er  ferner  den  zerrütteten 
Zustand  Temudschin's  und  auch  die  iusserst  traurige  Lage  des 
Dschudschi  Ckessar  kernte,  so  bOdete  er  sich  ein,  dass  diese  Worte 
Wahrheit  enthielten,  und  nahm  in  dieser  Uebeizeugung  die  Ge- 
sandten selu'  wohlwollend  und  ehrenvoll  auf.  Sie  verabschiedend, 
fertigte  er  mit  ihnen  zugleich  einen  seinem  Gefolge  angeliörentlen 
gewissen  Ajatürgan  ^^■*)  ab,^  und  sandte  des  Schwures  wegen 
eine  Quantität  Blut  in^oinem  Home  durch  die  Hand  desselbeD; 
denn  es  Ist  Brauch  bei  den  Mongolen  und  Tüiken,  sich  gegenseitig 
einen  Schwur  mit  Blut  zu  leisten.  Diese  drei  genannten  Män- 
ner begaben  sich  nun  zusammen  auf  den  Weg,  während  Teniu- 
dschin,  weder  Tag  noch  Nacht  ausruhend,  mit  seinem  Heere  von 
jener  Seite  gegen  den  Thogbrul  vordrang.  Kaum  hatte  Ckaltudar 
in  der  Feme  den  Tuck  des_  Temudschin  erkannt,  so  stieg  er,  ia 
der  Voraussetzung ,  dass  Ajatürgan,  wenn  er  ihn  gleichTaUs  bemerke. 
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auf  seinem  trcfflichea  Rosse  enliliehen  und  dem  Thoghrul  darüber 
Ijericiiten  werde,  sofort  von  semeiii  IMlrde  ab  und  ergriü  euieu 
Vorderfiiss  desselben,  unter  dem  Vorwaode»  da$s  ein  Släa  io  den 
finf  desselben  gerathen  sei  und  es  deswegen  hioke.  .  Er  bat  zii- 
gleidi  den  Ajatärgan,  gleicbfidls  herabiasteigen  und,  ttm  den  Zügel 
in  die  Ilaud  gebend,  diesen  Vorderfuss  zu  lialten,  damit  er  den 
Huf  desselben  reinigen  könne.  Ajatürgan  nahm,  um  seine  Bitte  zu 
«fulien,  den  YorderfUss  des  Pferdaa  m  die  Hand.  Gkidiudar  andile 
aber  iintar  irgend  emm  beKebigen  Vorwamde  den  Aja^ürgan  auf 
diese  Weise  beschäftigt  zu  erliaitea    Plötzlich  erscliien  Teinudschin 
mit  seinem  Heere.    Ajalürgan,  jetzt  erst  den  mit  ihm  gespielten 
Betrug  einsehend,  verstummte  und  sjuracb  kein  Wort.   Man  führte 
iha  nun  JDsdiiidscU  Gkeasar,  dem  er  sein  Hab  und  Gut,  seine 
Weiber  und  Kind^  geraubt  hatte.  Temudsehin  sandte  aber  diese 
seine  beiden  Hofen  als  Wegweiser  voran,  und  marschirte  mit  sei- 
nem wohlgeordaeten  Heere  ohne  Aufenthalt  Tag  und  .  Nacht  ^^^), 
bis  er  an  dem  Dscbedsehir  ünder  ^^^)  genannten  Orte  mit  dem 
Thoglmd,  ihn  übenumpelnd,  lusammenlnif,  ihm  eine  mörderische 
Schlacht  lieferte,  in  der  während  des  Hin-  und  Herturamelns  der 
Reitersciiaaren  das  von  dem  Pfeile  des  Ckaradschar  Nujan  getrof- 
fene Ross  des  Thoghrul  zu  Boden  stürzte,  ihn  au&  Haupt  schlug, 
sich  dsrch  eme  uMraessliehd  Beute  m  grossem  imd  kleinem  .  Viiib, 
ao  Gelde,  Kkidem  und  Gerftthschaften  beradierte,  und  Reich  und 
Heer  der  Geraiten  vuilii^  unterjochte.     Thoghrul  und  sein  Sohn 
Sengun  retteten  sich  mit  einigen  ihrer  Angehörigen  durch  die 
Fkicht.  Iblarwegs  äusaertie  er:  „loh  bin  von  einem  Manne  ge« 
nennt  und  entfernt  mrden,  der  midig  war,,  dnss  ich  von  ihm 
getrennt  und  entfernt  wurde;  von  dnem  Matme,  der  von  der  Seele 
zwar,  aber  nicht  von  der  Genossenschaft  sich  lossagte;  von  einem 
Manne,  der  wie  die  Seele  in  sich  seihst  ist!    Diese  Prüfung,  die- 
ses üngluek,  diese  Sisafe  des  Himmels  and  diese .  Hülflnsigkett 
verdanke  ich  einer  einEigen  Person  I"  Hit  diesen  Worten  woHto  et 
auf  seinen  eigenen  Sohn  Songuii  anspielen,  welcher  die  Veranlas- 
.sung  v.u  diesem  ganzen  Unglück  gegeben  hatte.  Er  uarinic  iiin  aber 
nicht  bei  JNamen,  weil  er  zu  heilig  auf  ihn  in  Folge  dieser  Katastrophe 
erbittert  war.  Auf  seiner  Flucht  kao^  er  an  einem  in  dem  Gebiete 
der  Naimanen  gelegenen  Orte  Negun  Usnn  ^^*)  sa,  wo  ihn  die 
beiden  Feldherren  des  Bailjiicka  Tai-wang  Chan,  Fürsten  der  Nai- 
manen, Ckuri  Subadscjiu  und  Iteng  Schal,  wekhe  diese  Greuite 
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bewachten ,  ergriffen ,  ermordeten  und  sein  Haupt  zu  ihrem  Fürsten 
brachten.  Raibueka  war  mit  diesem  ihren  Verfahren  liücbsl 
unaufirieden,  sein  Missfalleo  so  äuss^d:  „Warum  habt  ihr  einea 
so  grossen  Padsehah,  eSnen  Greis,  emordett  Dir  musstei  ibn  ' 
lebendig  zu  mir  brmgeß.'*  Br  befahl  dann»  das  Haupt  Tho^irafs 
-  in  Silber  einzufassen  und  daeselbe  eine  Zeitlang  aus  grosser  Ach- 

'  tung  auf  seinen  Thron  zu  stellen,  wie  dies  in  der  Uebersicht  der 
Stömme  Geiait  und  Naiman  schon  erEählt  worden  ist  Sengun,  der 
8ohn  des  Thoghnil,  reCtfSte  sieh,  nachdem  er  die  Ermordung  seh 
ues  Vaters  erfahren  hatte,  durch  die  weitere  Flucht,  gelangle  in 
dem  Flecken  Istu-Balghasnn  an,  eilte  au  (ier  Grenze  Dscluirs, 
weldies  am  Ende  Mongoiislan's  liegt,  vorbei,  und  kam  endlich  nach 
dem  Lande  Tibet  (Buri  übet),  plundttrte  eini^a  ctteser  Gegendto, 
hteü  sich-  dort  auf  und  iMitßte  VerwMuagen  an.  Die  hie^ 
über  aufgebrachten  Einwohner  Tibets  rottirten  sich  gegen  ihn  zu- 
sammen, und  schlössen  ihn  an  einem  Orte  ein,  um  ihn  zu  ergi'eifen. 
Er  entwischte  ihnen  aber,  floh  an  die  <kenae  von  Dscfaiii  inid 
Gaschghar  in  das  gnschansdie  6ebiet>  m  4anMtiB  dor  SulUn  der 
Gkaladsohen ,  Emir  Cktlidsch  Aralan,  bemehte,  der  Ihn  dem 
Orte  G üsalu-d s(  11 -gasmeh  ^*^)  ergreifen  und  ermorden  lies?. 
D^ser  Emir  sandte  die  glcichfaUs  gefangen  ganoiumenea  Weiber 
und  Kinder  an  den  Temudsofain,  wekhem  er  sich  mit  ihnen  vöKg 
unterwarf.  Auf  diese  Weise  gingen  der  Staat  der  Geraiten,  ihr  84amn 
und  ihre  Nachkommen  völlig  zu  Grunde. 

Durch  diese  vollständige  Niederlage  des  geraiüschen  Landes- 
herrschers Thoghnils  und  seines  Geschlechts,  sowie  durcii  die  dem 

:  Reiche  Temudschin's  gewordeoe  BfaiTeileibmig  seiner  Staslen,  halte 
auch  das  nns  aus  den  nntgetheflCen  Ereignissen  Mar  gewordene, 
mehr  oder  minder  abhängige  Verhältniss  aufgehört,  in  welcheni 
.  Teniudsciun  als  Sohn  zu  diesem  sciucni  Vater  dem  Namwi  nacii 
gestanden  haben  mochte.  Dieser  seiner  eingebildeten  SohneqpOicht, 
imldie  die  sarten  Geffihle  seines  frommen  GemMis  ihm  «olM^ 
halten,  entinnden,  konn(em*nin,  frei  und  «findig  geworden,  mit 
vollem  Rechte  auf  die  Würde  eines  Alleiiiherrschers  Anspruch  ma- 
chen und  vermöge  dieser  seiner  ihm  gewordenen  iicJl)s(släntligkejl 
die  weitem  ihm  nötfaig' erscheinenden  Verfögnngen  trefien.  ^wAx 
dner  im  Winler  des  genannten  Sohweinsjelupes  bei  Naim an- 
Gehre h  ^^*)  unternuinmonen  Treilijagd  in  seine  gesegnete  Slamm- 
urdu  '^^)  als  triumphirender  fcJieger  und  trollt  Muüies  zumckge- 
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kehrt,  wo  er  die  ihn  erwartenden  Abgeordneten  versciuedener  Ydl« 
kefstäimne  mil  der  nnterthftnigsteD  Bitte,  üire  BnUiging  fSieipA- 
digst  anninehmen,  antraf,  beraunnteer,  um  dies^  Katastrophe  sei- 
nes politischen  Lebens  eine  gi^ösfjf^re  geschichtliche  Bedwtung  zu 
verleihen,  einen  Ckurütai  oder  aligenieinen  Reichstag  an.  Während 
desselben  traf  er  verschiedene  neue,  das  Wdil  seines  Vdks  und 
die  Festigkeit  seines  Reidis  betreffe  BtnfMtmgen,  ertbeüte»  «ns 
innigem  Danke  gegen  die  grosse  ihm  zu  Theil  gewordene  Gnade 
des  Schöpfers,  treülielie  und  fest  bestimmte  Gesetze,  und  erscliien 
zu^t  als  seibststindiger  Alleinlierrscher  auf  dem  chanischen  Tinroae. 
Kan  worde  flm  andi  wahrsdielnMi  schon  jetst  den  ^venboiniuMm 
Dscbinggisi  (des  Unerschütlerlicfaen)  ansunshmeii  ersucht 
halen,  wenn  nur  nicht  der  für  närrisch  gehaltene  Santon  Gug- 
dschu  in  seiner  bekannten  Manier  denselben  in  VcNrsciilag  ge^- 
bracht  hätte. 

Politik  ist  gefiMos  aid  mnunl  auf  kam  dmch  die  Banden  des 
Bhrtes  angeknöpften,  yenmdtschiftfidiai  VecUttnisse  Rücksicht. 

Dieses  Axiom  bekräftigte  auch  der  Scliwiegervater  Tenjudscliins, 
der  Padsdiah  der  Naimanen,  Baibucka  Tai-wang  Giian,  weicher  jetzt 
mit  grosser  Gemuthsunruhe  auf  4as  Uebci^ewicht  zu  blicken  an^ 
fing»  weldies»  nach  dar  Zcrstöniiig  das  gonüischia  RakiMv  .dis  mit 
unerbittlicher  Rechte  in  die  Wagsehale  der  Polilik  gelegte,  eiserne 
Schwert  seines  Schwiegersohnes  hersoi  i^obracht  hatte.  Er,  vielleicht 
noch  der  einzige,  welcher  unier  den  in  dem  gemeinsamen  Stamm- 
lande von  dM  gewaltigen  AnUe  des  Ternndsohiat  i^etfschant  Gebti»» 
benen  ihm  die  Spftse  sto  iHoten  und  das  aufjuehobane  Gleichgewicbi 
einigermassen  wieder  licrausteUen  vermochte,  bescliloss  daher,  un* 
geachtet  seines  vielleicht  nicht  ungerechten  Stolzes,  den  Fmslen  der 
üngßkuten,  Alackusch  Tigin  Gkuri^^^),  auf  seine  Saüe  zu  ziehen 
und  im  inntgen  Einwbande  mit  äim  den  atigeaMinaii,  so  noftohtjg 
emporgewachaeiien  Gegner  mk  Krieg  und  Terderben  su  bedrohen. 
In  dieser  Absicht  fertigte  er  im  Friiiiiiiige  des  Mausjahres,  welches 
in  den  Dschumadau-Uachar  des  Jahres  (iüO  (1^04)  M,  an  den 
genannten  Alackusdi  einen  Gesandtoi»  in  dar  Person  eines  geirissan 
Dschuekanan»  ab,  und  hesa  ifam^die  folgende  Angabe  stelien: 
„Man  spricht,  als  wenn  in  unsern  Gegenden  ein  Padschah  mit  der 
Naubet  ^^^)  erschienen  sei,  mit  dem  Vorsatze,  der  Dschinggiz^Chan 
zu  werden,  der  nach  dem  tliimnel  emporbUcki,  am  Sonne  und 
Mond  sidi  zu  unterwerfen.    Jedoch  da»  wie  du  es  seibat  weisst» 


Digitized  by  Goo^^lc 


300    Geschickte  Temudschin's  des  Unerschütterlichen,  2.  Periode. 

ebenso  wenig  wie  zwei  Schwerler  in  einer  Sclieide,  zwei  Seelen  in 
einem  Körper,  zwei  Augen  in  einer  AugenhöiUe,  ebenso  wenig  auch 
zwei  PadsGhahe  n  einem  ReKhe  PlaU  haben  kdonen,  so  sei  du 
meine  redkto  Hand  ufeid.  eile  mir  zu  Hülfe»  damtl  ich  seinen  Wdder 
(d.  h.  seine  Wörde)  mir  zu  eigen  mache."  *^^)  Alackusch  Tigin  Ckuri, 
welcher  als  kluger  und  aufgeweckter  Mann  sich  durch  seine  Coni- 
binationsgabe  dir'  öeberzeuguug  verscbaiil  liatte,  dass  das  Gestirn 
Temudachtt's  den  €ulmii«il»offqMiidii  seiner  Höhe  eireiebl  habe,  das 
des  Baibucka  aber  verteatert  worden  sei,  und  woM  wissend,  dass 
das  Antlitz  der  Feindschaft  dieses  sich  in  dem  Spiegel  jenes  schon 
mit  Kost  überzogen  habe,  bat,  den  Gesandten  entlassend,  in  einer 
60  wichtigen  Angelegenheit  um  Ueberlegungsfrist.  Nach  d^  mit 
seinen  Söhnen  und  Feldherren  hierüber  mfflich  gepflogenen  Be- 
ralhung  zur  Genüge  äns^nd,  dass  es  unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  höchst  gefahrlich  sei,  sicli  von  einem  Suzeiain,  wel- 
chem er  sich  trüher  freiwillig  unterworfen  habe,  wieder  loszusagen, 
Hess  er  den  Baibucka  ohne  Antwort,  und  fertigte  unBoittelbar  einen 
Beamten  seines  Gefbiges,  nui  Namen  Turbidaseh  ^^),  nebst  der 
erfordcriichüü  Auskunft  über  des  Naimanen  Pläne,  an  den  Tenui 
dschin  ab.  Baibucka  verstand  ihn,  bei  der  fast  allgenjeinen  gegen 
den  gemeinsamen  Gegner  noch  herrschenden  Stimmung,  durch 
andero^  wie  wir  bald  sehen  wwden,  zu  ersetzen. 

Temudsdun,  in  seiner  üdwr^ugOQg  von  den  femdseligen  Oe^ 
j<iiiniingen  seines  Sciiwiegervaters  durch  den  Bericht  des  ungckuti- 
sehen  Abgeordneten  noch  mehr  bestari^t,  beraumte  sofort  in  dem* 
selben  Fröhlinge  zu  Temegeh-jah-jen-tuUguldschut  ^^^)  einen 
GkurStai  an«  Auf  demsdibcn  erklärten  die  Feldheiren  fkst  einstim- 
mig: „Unsere  Rosse  sind  mager;  werden  sie  wieder  fett,  so  wollen 
auch  wir  aufsitzen."  Drei  derselben,  welche  mit  dieser  Meinung 
nicht  einverstanden  waren,  äusserten  sich  aber  so.  Der  Oheim 
Dariü  ütdsehegin:  „0  ihr  Knegsgelfthrtenl  warum  GAsi  ihr  als  Vor^ 
wand  unsere  magern  Pferde  an!  Biagere  Pfeids  körnen  als  solcher 
nicht  gelten.  Wenn  jedoch  die  eurigen  dieser  Ursache  wegen  den 
Feldzug  nicht  miUnachen  können,  so  nehmt  die  meinigen,  und  cjU« 
da  ihr  den  Befehl  eures  Herrn  vernommen  habt,  dem  Blitze  gleich, 
nut  dem  Heere  in  die  Schlacht  Entweder  nimmt  Baibudia  uns 
gefangen,  oder  wir  nehmen  ihn  gefangen.  (Mif^ch  es  ßreHich  nur 
Gott  allein  weiss,  welches  Loos  uns  beschieden  ist,  auf  jeden  Fall 
sitzen  wir  auf.*'    Bclgetai  Ni\|an,  der  Bruder  des  Temudsdiiii: 
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„0  Gebieter!  wenn  das  Volk  der  Damianen  deinen  Köcher  sich 
zu  eigen  macht  und  unsere  Knochen  aufkochen  lässl,  so  können 
m  doch  deswegen  noch  aicbt  iienrschen,  weil  sie  eioea  grossen 
IBiss  aosmaclien  uod  Tiel  gnMses  imd  kleiaBS  Vieb  besitsen;  denn 
was  kana  ein  grosser  Uiass  und  yid  Vkk  aoariclrtao!  -Weim  wir 
uns  aber  zur  Schlacht  cntschliessen,  wie  kann  es  uns  schwer  wer^ 
den,  sie  zu  besiegen?"  Ck.iradschar  Nujaii:  „Wenn  der  Schah  in 
die  Schlacht  voraozieht,  seid  gewiss,  «r  trägt  den  Sieg  davon.  DaiX 
dsr  vor  einem  Heere  sich  furchten»  ifelcher  sich  unter  Gottoe 
Schstae  in  das  Treffen  begibt?  Und  mr  sagt  w  Hnnderttanaenden» 
wenn  Feldbeir  und  Ke&t  in  enggeactaloaseneB  Refhen  einen  K5rpcr 
büden?" 

Temudschin,  der  diesen  Worten  seinen  ganzen  iieiiali  zollte, 
eitbeille  am  15.  des  Monates  Dsebumadau-l-achar  sofort  den  Befehl 
2mn  Anflirudia  des  Heerai  gegen  .den  Baibnoka  Tai^mng  Chan. 
Auf  der  fiittenreichen,  neben  dem  Flman  Gkalä  gelegene  Ebene 
Gällagai  ^^^)  angelangt,  schlugen  sie  hier,  in  Erwartiuig  des  Fein- 
des, ihr  Lager  auf,  und  trafen  die  nötliigen  Ausfüllen  zu  der  ihm 
zu  liefernden  Schlaclit   Diese  Ebene  war  aber  m  dem  Buche  des 
Schicksals  nicht  als  scblagbör^g  ifeneicbnel,  denn  Baibacka  staid 
noch  zu  wcü  enltent*  nnd  röhrte  sieb  niclii  von  der  Stalle.  Sie 
mossten  ihn  daher  auftncben.   Endlioh  stiessen  die  mit  dem  Vorder- 
(reffen  vorausgesaiidten  Ckubdai  und  Dschebeh  bei  dem  an  den 
Grenzbesitzungen  der  Ckmcgckaiten  vorbeistiömendcn  Flusse  Altai 
auf  das  dort  stehende  Heer  ibree  .Gegnern   Denn  hier  hatte  sich 
Baibucka  nnl  seinen  iieu  aiigewoibeiw  Bnnde^$enosaen»  dem  l\idita 
Bigi,  Fnrstoi  der  Mefgiteo,  dem  AMn  Ta^sohi,  einem  dem  allgemei- 
nen Blutbade  entronnenen  Geraitenfürsten,  dein  Ckutuckah  Bigi, 
Anführer  der  UiraLeii,  dem  Dschamuckaii  Sadsciian,  Fürsteu  der 
Dschadschirat,  sowie  den  Durbanen,  Tataren,  Ckatckinen  und  8al* 
dschioten  xnin  ünlflKgaoge  TemndsQhin'e  gesobaart  ZUföUiger  Weise 
hatte  sich  ein  mageres  Gavafleriepfisrd  mit  dem  Sittei  unter  dem 
Bauche  aus  den!  Heere  des  Temudschin  in  das  Lager  der  Naima- 
nen  verlaufen.    Diese  Erscheinung  gab  dem  Baibucka  Veranlassung, 
seine  Feldherm  zu  versanuu^  und  sie.. so  anzureden:  „Da  die 
Pferde  der  Mongolen,  wie  ihr  seht,  magär  sind»  so  mUen  wir 
tuis  nwh  einem  bedeutenden  Saheingefeehte  dbnüig  xurockaieben, 
damit  sie*  nns  auf  dem  Ftose  naiMdgen,  ihre  Fforde  aoeh  sdmdh 
eher  und  dadurch  ganz  erschöpft  werden.    Dann  machen  \vn  widex 


30S    Geschichte  Temudsckm's  cha  ünersühutterUehm.  2.  Periode* 

Erwaileii  Halt  und  liefern  ihnen  eine  SchJacliL"    Einer  seiner  Gross- 
feidherrn,  Ckuri  Subadschu,  lici  iliiu  aber  ins  Wort  und  sprach: 
„Dein  Vater  Inancdsch  fiugtuicban  zeigte  keiaem  smy^n  Bücken 
und  die  Sdraller  sätm  *Rosb68  kesMoi  Manne,  dn  aber  (iBcbtast 
dBeh  sofort  SaH  man  nkhi  eturo  dm  Kartgeliefate  Gurbaau  Gbatan 
herbeiholen,  und  sie  ersuchen,  den  Oberbefehl  zu  übernehmen? 
Donn  wem  das  Herz  nach  dem  Weibe  steht,  von  dem  der 
Männer  Geruch  nicht  weht!''   So  schliessend  enUemie  er  sieb 
aä  Zorn  und  Yenbross  spruhedden  Auge  aus  der  Venammlang. 
Baibudui  ertheite,  obgldch  über  (fiese  güUgeo  Worte  att%ebradit» 
unmittelbar  darauf  deu  BiMA  sur  ^ehlacbt  Temudtefam  traf  Ten 
seiner  Seite,  über  die  Bewegung  der  Naimanen  und  ihrer  Uundes- 
genosscn  durch  seine  Jiundschafler  in  Kenntniss  gesetzt,  dieselben 
Anstalten,  und  beüahl  zunächst  seinem  Bruder  Dschudscbi  Gkessar, 
das  ibm  mvertrante  Gentnim  m  SeUanfalordaung  auftusteUsn, 
wSbrend  er  sdbst  cKe  andorweitigiii  Anordnungen  fat  die  übrigen 
Theile  des  Heeres  einleitete.    Sobald  Dschamuckah  Sadschaii  die 
Schlad ilordimng  des  Temudscliin  aus  der  Feme  erblickt  hatte, 
riclitete  er  au  seine  Knappen  die  Worte:  „Wisset,  dass  sie  sich  in 
die  gehörige  Schiachlordnung  a^|[ealdit  haben.   Mein  Andeh  ver- 
steht's und  wdss  es  besser  ais  die-Naimanen  anzuordnen.  Er  iasst 
einem  Andern  nicht  das  Fell  der  Füsse  eines  Stiers,  und  von  ibm 
geht  nicht  der  j?eringste  Vortheil  auf  jemanden  über.**  Kaum 
hatte  er  sich  so  geäussert,  so  entfernte  er  sich  eiligst  von  ihnen, 
und  floh  aus  dem  Trefien*  fiidd  sUnden  beide  feindselig  gesinnten 
Parteien  in  den  von  ihnen  an^eotdnetep  Schlachteaihen  sicfa  ein* 
ander  gegenjH>er.   DerKanipf  begann.  Der  Raehen  des  Sdiicksife 
lächelte  schon  über  die  für  ihn  besürniiUe  iirut  und  das  Auge  der 
Welt  vergoss  bittere  Thränen  des  Mitleids  über  die  seinem  Scharf- 
blicke entrissenen  Bürger.   Temudschin,  ein  Beisfnel  des  Helden* 
nmthes  ßac  Alte,  griff  auf  aUen  Seiten  gläcih  eioain  mlhendon.  hor 
wen  an,  und  streckte  ■  mit  seinem  Scbimte  jeden  seiner  Gegn^ 
darnieder.    Von  dem  Aufgange  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergange 
ward  es  heiss  in  dem  Sclilaclitgewühle  und  uiiendlirii  viele  Sehaa- 
ren stürzten  in  den  Schlund  dttr<  Veigangiichkeit,  in  den  Abgrund 
der  Pröhmg.  Mit  den  kteten,  noch  matten  Strahlen  der  uotei^^ehen- 
den  Sonne  feierte  endKcfa  TemudiMthia  mit  semen  hfidfflTrmthigftn 
&iegem  den  Untergang  des  treiflosen  Baibuefca  Tai^ang  Chan  uml 
säner  würdigen  ^^lessgeseUen.  In  der  unbeschreiblichen  Yerwimiu^ 
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ergi'iff  die  Flucht,  wer  sich  zu  retten  vermochte.   Auch  Baibucka 
von  dem  him  -  und  sinnlosen  allgemeinen  Getnninicl  mit  forlgeris* 
den,  floh,  und  suohte  mit  Ckuri  iSuhadschu  uadeuugfsn  imdem  ihn  um- 
gebeoden  Peldhenm,  der  Rom  veriustig,  2a  Fuss«  mm  äiQucbl^ 
ort  auf  der  AnhiNbe  me»  Eogpossesu  So  viel  ume  Heeresotmlen 
sieh  andi  bem^elea,  ihn  mm  Anfeämi  zu  bewegen  und  die 
Schiacht  zu  erneuern,  so  konnte  er  doch  seiner  schweren  Wunden 
und  seines  Blulvej:lustes  wegen  sich  nicht  von  der  Stelle  rübiio» 
Gkuri  Subadschu  traf  dessenungeaobtei  die  iiöÜHigeo  Anstalten,  «n 
eme  Vennderung  in  ihm  Laga  hervorauhniigeii»  lie«8  die  Knoger^ 
weldid  sich  unter  ihre  Fahnen  urieder  yenammelt  ballen,  m  den 
Anhölicii  iii  den  Eü^j^ass  ziehen  und  hier  in  Sclilaciilordnung:  auf- 
steilen, der  Voraussetzung,  das  Tni-wang  Ciian  wahrend  der  Zeil 
wieder  zu  sich  getoctfnmeo,  und  aui^iiksitzen  im  Stande  sein  wurde» 
Nach  der  Ausfiähning  des  von  ihm  eribailten  Befiriils  Hat  .er  dann 
nieder  mit  den  übrigen  Feldfaerm  ku  dem  leUtora  und  suchte  ihn 
so  zu  ermuntern:    „0  Tai-wang  Chan!  wie  Jange  wirst  du  den 
Weibern  gleich  noch  weiter  (liehen?    Stoir  doch  eiinnai  auf,  lass 
uns  die  Schlacht  beginnen  und  mit  dfiai'eindea  unsere  Krad  mes- 
sen, und  fallen  oder  siegen,**  Tai-wang  Ghan  horte  und  schwieg. 
Bann  spraeh  er  weiter:  ,,.0  Tai-wang  Ghan!   Deine  Weiber,  be* 
sonders  deine  gelieble  CMbasu  Gbatun,  haben  sich  alle  in  vollen 
Staat  geworfen»  da^  iioiiager  in  Ordnung  gebracht,  und  erwarten 
deine  Ankunft.   Erhebe  dich  doch,  damit  wir  dorthin  eilen.'*  Er 
hörte  aueh  diw  Worte«  konnte  sich  jedoch  nicht  bewegen.  Er 
Ml  van  neuen»  ^u  ihm:  **0  Tai>wang  €ban!  Die  Weiber  hahsD 
«dl  auf  deinen  Befehl  mit  sohdn  gestkkten  Kleidem  geacfamnekt, 
und  ihren  bcsLüii  Staat  und  ihre  ausgezeicluielsLen  KJeinodien  an- 
gelegt, besonders  (rurbasu  Chatun,  deren  Staat  an  Wertii  einer 
chinesischen  Putzbude  glekht,  und  erwarten  deine  kaiserliche  Ast* 
kunft.  Altes  ist  att%ebolen  worden,  um.dkfa  feierlich  zu  enxg&xt' 
gen.   Sieh'  daher  doeh  auf»  und  beweise,  dass  du  auf  den  Fus- 
sen zu  stehen  vermagst."    Auch  diese  so  bittern,  so  giftigen  Worte 
vermochten  ilin  nicht  iu  Bewegung  zu  setzen  und  er  kiünimte  sich 
au^amniea.   Da  nun  alles  in  dieser  UinsidiH  vergeblich  zu  sein 
aeftsen,  so  wandte  Ckuri  jSubadschu  sich  an  die  Feldherm  und 
Kxieger,  also  sprsdiend:  „Bestae  er  noeb  einige  Kraft,  oderwte 
noch  ein  Athemzi^  m  seiner  Seele  übrig  geblieben,  so  würde  er 
gewiss,  durch  diese  so  giftigen  Worte  auigeijiachi,  sich  in  Bewegung 
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gesetzt  haben.    HüJflos  stürzte  er  zusaimiifin.    Glücklicher  ist  das 
Loos  Temudschin's,  der  von  der  Erde  aufs  Boss  sich  schwingt 
lind  die  Zögel  deeseUien  zum  Leben  und  Trifunphe  lenkt*'  An 
seinem  htbea  vm  zwelfebd,  iiisfterten  sie  einander:  ^Da  wir  Zeu- 
gen seines  Todes  sind  und  als  Gefangene  in  der  Feinde  Hände 
geraüien  üiüssen,  so  woDen  wir  uns  lieber  dem  Feinde  widersetzen 
und  im  A&gesiclite  unsers  Padschahs  unsere  Seele  zum  Opfer  bringen. 
Es  kann  sein,  dass,  wenn  er  den  Tod  sdner  Getieuen  siebl,  et 
von  dem  6ipfe)  «kr  Anhöhe  sn  ihfien  hmabkOmmt**   Wt  dierai 
Gesinnungen  warfen  sie  sich  in  das  Schlachtgetümmel,  boten  alle 
ihre  Kraft  gegen  liu-e  Gegner  auf»  lieferten  ilinen  eme  gewaltige 
Scldaoht»  in  der  äe  mit  der  versofawindenden  Abendsonne  auch 
ihres  Antltaes  schmnckvoie  Fahnen  in  das  fand  des  Unlefganges 
trugen.    Obgleich  Temudscbin  sich  beeiferte»  sie  lebendig  getagen 
zu  iielimen,  so  besiegelten  sie  ihre  Kühnheit  doch  nur  mit  dem 
Tode.    Temudschui  wunderte  sich  über  diesielbe  und  £md  an  die- 
ser ihrer  FestigkeÜ  und  stenc&aAen  Tveue  ein  so  grosses  Wohl» 
geftlien,  dass  er  sich  nidit  enthalten  konnte  aosramfen:  ,,Weldi* 
em  Unglück  kann  dem  begegnen,  der  solche  Krieger  besitzt."  So- 
bald es  nun  mit  dem  Einbrüche  der  Nacht  ausgemacht  war,  dass 
das  Heer  des  Baibucka  Tai-wang  Chan  \'dflig  geschlagen  sei,  so 
begab  sieb  die  Armee  seines  si^greicben  Gegners  auf  die  Yerfo^oog 
derer,  wdc)»  den  Tod  zwar  gesucht,  idwr  niebl  geftmden  hatte». 
Die  Fliehenden  eilten  mit  grenzenloser  Furcht  und  starrem  Entsetzen  • 
aul  steile  Gebirge  oder  zerstreueten  sich  in  der  Ebene.    Viele  der- 
seiMQ  güftten  und  sturalen  Yen  dem  Stetten,  die  üeib  Bergsohlucfal  ' 
begraiMden  Berge  Nackvckun  ^)  wtiurend  der  Nacht  in  den  ^ 
jähen  Abgrund  und  landen  liier  auf  eine  elende  Weise  den  Tod,  ' 
\vt  k  lieii  sie  früher  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  glorreich  zu 
erringen  vergeblich  getrachtet- hatten.   Der  durch  das  ihn  umgran*  * 
sende- Gettee  .  wieder  eii%eMgte>  und  wieder  eCwas  au  sich  gekeai«  ^ 
raäie  Tai^wang  Chan  raffte  sieh  zwar  auf,  schleppte  eich  rail  vieler  i 
Mühe  von  derAiiliühc,  auf  der  mau  ihn  allein  ohne  Hülfe  g^assen  i 
hatte,  kam  unter  vielen  Leiden  ganz  blutrünstig  nach  Ai,  starb  < 
afcer  hier  nadh  eingen  T^gen-a»  den  sehwereD  ihm  früher  kmpB  'I 
faraehten  Wunden  und  dem  aus  denselben  hervorgegangenen  grmm  < 
Blutverluste.  ^^^)    Die  Mongolen  nahmen  unter' andern,  nebet  deri 
Gurbasu  Chatun,  mit  der  sich  Temudschin  vermählte,  aucli  den 
auf  der  FUichi  bagrifienen  Kanzler  des  Tai-wang  Chan,  den  UighiMreai 
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Tatungo  gefangen,  tmd  fonden  bei  ihm  das  ihm  anYertraut  ge- 
wesene goldene  königliche  Siegel.  Temudschin ,  zu  dem  er  ge- 
führt worden  war,  fragte  ihn,  woliin  sich  mit  dem  bei  ihm  he* 
fifldticiiea  Instnmente  habe  begeben  wollen.  Der  üigbure  eat- 
wortele,  des»  dieses  Siegel  flim  von  seinem  FöreleB  anTertrant  ge* 
wesen  »J,  und  dass  er  es  seinem  Nachfolger  tu  äbergeben  wünsche. 
Temudschin  lobte  ihn  wegen  seiner  Treue,  aber  erkundigte  sich, 
das  Siegel  betrachtend,  nach  dem  Gebrauche  desselben.  Tatungo 
erwiederte  ihm  hierauf  folgendes:  „Jedesmal,  wenn  mein  Gebieter 
6eld  oder  Uelraide  auftreiben,  oder  irgend  einein  seiner  Cnterthanen 
dnen  Auftrag  ertheüen  woDte,  liess  er  eeinen  Befehl  mit  diesem 
Siegel  uiitersicgcln ,  um  ihm  die  erforderliche  Glaubwürdigkeit  zu 
verleihen."  Temudschin  befahl  ihm  ,  dasselbe  bei  sich  aufzubewahren 
und  es  künftig  in  seinem  tarnen  zu  gebrauchen,  ja  er  wünschte 
selbst,  dass  Tainngo  seinen  Söhnen  die  uigfaunsofae  Sprache  und 
SdvM,  ebmo  wie  die  Gesetae  und  Gemfanhefeen  dfieees  Töfts 
lehre,  i^*) 

Die  Bundesgenossen  des  Baibucka,  die  Diu-hanen,  Tataren, 
Ckatckinen  und  Saidschiuten  unterwarfen  sich  dem  Sieger,  die 
Meißen  en^ohen  und  Gusehlug  Ghan,  der  Sohn  des  Baibucka» 
suchte  «inen  Zufluchtsort  bei  dem  Bruder  seines  Taters,  Buiruck 
Chan. 

üm  keinen  der  Vortheile,  welche  aus  der  glänzenden  Nieder- 
lage euies  so  angesehenen  .Gegners  für  ihn  entspringen  mussten, 
auB  den  Ai^n  zu  lassen,  verordnete  Temudsehin  nun  über  die 
8tei9  widerqpanstigen  und  zum  Aufruhr  geneigten  Tataran  und 
Itogiten  die  schon  in  der  Einleitong  angedeuteten  Straf^ricfale. 
Nacii  der  über  die  erstem  verhängten  Bluthochzeit,  der  nur  wenige 
derselben  entweder  auf  die  Fürbitte  an^psehener,  von  iiim  geachte- 
ter Personen,  oder  auch  durch  den  dem  Mordbefehle  zuwiderlaufen- 
dm,  ihnen  heimlich  gewAhrten  Sehntx  entrannen,  begab  «r  sich 
nn  Winter  dieses  Jahres  auf  die  YerMgung  der  Mergiten.  üeber 
seine  Annäherung  in  Kenntniss  gesetzt,  verfügte  sich  der  Fürst  der 
Ui*?hiir- Mergiten,  Thair  Usun,  freiwillig  zu  ihm,  dem  am  Bär- 
Murau  gelagerten,  und  erklärte  sich  mit  seinen  Unterthanen  zur 
ünlerwerfhng  bereit,  als  ein  Zeichen  s^er  Ergebenheit  seine  loch- 
ter  Ckttlan  Ghatnn  xu  seiner  Verfügung  stellend.    Temudschin  , 
lermShlte  sieh  mit  dieser,  nahm  den  Thair  Usun  in  sehien  Dienst, 
.ersciienkle  seine  Unterthanen,  um  die  Vermischung  derselben  mit 
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seinen  Urucks  ^^^)  zu  bewnkfn,  su  Hnaderian,   und  MeHte 

ubpr  sie  einen  eigenen  Schelinah  (Gomoiaii  lanten).  Nacli  seiner 
Entfemung  empörtan  m  sich  jedocii  vvied^,  plündürion  sem^ 
üiitcks  und  fingisti  sogair  mit  .dieoan  eia  TireSeo  »l  Viele  wurden 
zwar  ergriffen,  di6  mehxsten  reltfiten  sieb  aber  dtnrcb  die  Flncbt 
Teoiudschin  traf  nun  crnstlidie  Anstallen  zu  ihrer  gänzKchen  Unter- 
drückung, schloss  den  Stamm  Uigliur-Mergil  in  die  Festunj;  Ad- 
begbiii  Ckurcbaa  ^^^)  ein,  nahm  die  drei  übrigen  Stämme  samaii 
und  sondo»  gefaikfifen,  fertigte  gegiui.  dm  Tuokta  Bigi*  welcher  «H 
geben  Söhnen  onfaQiB  aum^Buinick  Chan  eidi  gaHndM^  «ber  nacbbar 
in  der  an  d«r  Selenga  gelegenen  Festung  Ckuruckibdschag 
ßich  festgesetzt  halle,  den  Buraghul  Nujan  und  denüchlimtai 
den  fimdar  dea  üsMmßkm  Qebad«  «b,..UQd  Yerbiog,  nacbdata 
auch  diese  vergeblich  aicb  hinter  die  Hümixi  vtrkroeheD  hattei» 
über  alle  das  schwere,  oben  schon  angedeutete  Strafgericht  Sirer 
fast  gaazliclicn  Ausroliuug.  Tuckta  Bigi  nattele  sich  jedoch  vim 
neuem  zum  ßuiruck  Ghaa 

J)er  yeraoiimitlte  und  vonwitiaeene  Dadmmuckali  Sadaebao, 
welche  hie  daUu  seine  Rdb  ah  HtueUer  und  Verfilhrer,  als  TVeih 

Joser  und  Yerräther  noch  immer  unter  irgtMid  liiicr  beliebigen 
Ma$k6  glücklich  rorigcspieli  halle,  sollte  auch  joUl,  bei  dem  all- 
gemeinen  Blutbade  seiner  dereinstigen,  so  oil  von  ihm  betröget^ 
Freunde  imd  Baudeagenoaien,  aaiuem  aelbet  geaobnnedelei 
ScUeksale  nicht  lloiger  eatgehen.  Niich  aeiuer  treulosen  FlueM 
und  Trennung  von  dem  ßaihucka  Tai^wang  Chan  in  Steppen  und 
Thälern,  auf  Aobal^en  und  Gebirgiaat  in  Gebüschen  und  Wäldern 
luü  eiuer  geriegan  Scihaar  Sudaven  uud*  Augebdriger  unsftai,  wie 
aein  ganaaa  Iiebep'gawaaeii  war,  yeti/mm-^Ofk^  ma  andmi  unihir> 
irrend,  ward  er  endlicii  von  dem  sehon  oben  erwähnten  Dschuria^ 
teu  Lliig  Behader,  der  seines  Treibens  langst  überdrüssig  geworden 
war,  ml  d^  S^iuigaage£Bü[}gfiu  genommen  .und  in  Fessein  vor  daa 
ibqii  atei9  ao  mhaaiil  fjßw^ßmm  Tamudachia  iM^hrt  IMeair  Om 
gab  «bn,  da  Ulug  Bebad^r,  der  ihn  iadeh  nannte,  den  Befehl,  ihu 
zi|  tödlen,  abiclinte,  nebst  seinen  dreissig  Sclavefi  und  seclu^ 
Angehörig^M>  spwje  seinem  garten  Vermögen«  $emQm  vieigeiiebt^ 
üjäfSm  Ud^chidai  Niyw«  fw«lebeii  4ha  tiaob  eniigen  Tagen  bunotaiii 
fieaa.  Vm  behauptet,  daaa  Hddchidm  Ni^au  ihe  Glied  fir  Gfied  • 

zerreissen  befohlen  habe,  um  ihm       sein  ganzes  Loben  hioduick 

^vüiübu^n,  grossen  Frevel  in  der  ti^tzteu  SUmde.  fernes  Dasaios  nodi 
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radU  fOUbtr  au  nudiMit  uri  fir  jeden  und  alle  ilim  Aehnlicliea 
m  nchl  naehdrvdcBvdles  Beiapiel  aufzustellen.    Als  ihm  dieser 

Befehl  mitgelheill  worden  war,  sprach  er  mit  der  grössleii  Kail- 
blüügkeit  noch  keck  genug:  Unser  Gott  ist  auch  euer  GotU  Ich 
gedachtr,  weim  mir  seine  Gnade  zu  Xbeü  wurde,  oMeh  eiidli  Glied 
lir  Gäed  zu  setretee»;  da  idmr  ilir  seiwr  Gnade  gevinUgt  mr* 
den  scad,  so  Mmiast  mich  so  schnell  wie  möglich.**  Er  aelbet 
beeilte  seine  llciiker,  und  seine  cinzeUieii  Glieder  ihnen  zeigend, 
rief  er:  „Dies  hier,  jenes  dort  zQcreiA^t"  und  venuelh  nidtt  das 
genogste  Zeicliea  der  Furcht. 

Der  nach  diesen  eo  wiebtigen  und  iSur  ihn  eo  ansaemdeoUich 
gfucklidieD  Efeigniaien  im  Stisqafaw,  welehet  in  den  0echumadaii4* 
acher  des  Jahres  GOi  (1205)  lallt,  in  sein  Stanindagei  zurüek^'e- 
kehrte  Temudschin  konnte  sich,  mit  wenigen  Ausnahmen  und  viel- 
leichl  uii  vollem  Kochte  schoa  den  alleinigen  unumscluraakten  Be- 
baraeher  der  vom  aeioen  ao  n^&ehtigeu>  demaelhea  Urs{Nn8ige  mü 
9un  angehdronden  Feinden  früher  eiogenaonnenen  Länder  und 
Räche  nennen.  Denn  diejenigen,  w^ohe  sich  ibm  m)di  niclit  völlig 
oder  loriuell  unterworfen  hatten,  schienen  seiner  einstweiligen  Re- 
achtung  zu  unwerth,  und  diejenigen  Personen  lursUichen  Ge* 
schtoetite,  welche  tfave  auf  die  von  ihnen  oder  ihran  VHm  da^ 
eiöst  «ji^genoroniefieQ  Tfaronseeeel  reohtabiMgen  Anaprüche  geltend 
8u  machen  sueheD  durften,  betaden  aich  iur  den  ÄugenhMek  auf 
unstättr  lluelit,  oder  in  einer  solchen  Lage,  welche  ihre  etwaigen 
Iloöhungün  auf  eine  eülfemte  Zukunft  zu  verlegen  gebot.  Temu- 
dachin  mochte  sich  vieUeichi  schon  langst  mit  dem  Gedanken  uoh 
hetigiiiiegen  haben«  irie  er  dupQh  einen  in  Cbiiai  au  uniemfaiaea* 
den  EioM  die  fröber  von  dn  Gelaeiam  dieaea  landas  aeinen 

\  orfahreii  zugefügten  Unbilden  ausgleiche,  und  mochte  waiusi  Iiein- 
iich  sciioa  jeUL,  seine  kuaiÜge  Grösse  voraussehend,  die  Absieht 
liegen,  aii{h  für  spätere  wichtigere  Uol^nehiaungen  die  J^ui  zu 
bfeeban.  Eir  hefiibl.daher  unwiUelbar  nadi  seiner  oben  angadeute«' 
tan  Rüe&kebr  em  Heer  in  Befeilacbail  m  aetoif  und  begab  akh 
mit  demselben  auf  die  Eroberung  des  von  den  Teogckuten  ein- 
genommenen Gebietes  Kaschin,  welches  mau  aus  dieser  Ursache 
auch  Teogpkttt  oder  Tungut  nannte,  in  daieeibe  eingedrungen, 
acfaiiu  er  unvenügli^h  au.  der  Belagerung  der  sehr  atarkeo  Gren«- 
fMUmg  Ligi>  welche  er  in  James  Zeit  einnahm  ond  von  'GauMie 
aus  zeialdrle.  Dasselbe  widerAibr  dner  andern  befeaiiglen  Stadt» 
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Asagttgelus,  welche  mgmonmm  und  rtin  ansgeplüiidert  worde. 

Nach  einigen  andern  verheerenden  Streifzügen  legte  er  den  Einwoh- 
nern einen  jährliciien  Tribut  auf  und  kehrte  mit  grosser  Beule  aa 
Hornvieh  y  Kaineelen  uod  Pferden  sunick. 

TemHdselHD  wollte  sieh  an  diesem  Tenuche  prnfen  und  be« 
stand  die  Prüfung.  Bevor  er  jedoch  weiter  in  seiner  weit  aus- 
seliendcii  Unternehmung  vorschritt  und  sich  zu  sehr  von  seinem 
Stammlande  entfernte,  rietii  die  Klugheit  ihm  an,  in  das  leUitere 
zurückzukehren,  sich  in  formefler  Hinuchl  auch  durch  die  äussern 
Zeichen  der  von  ihm  bekleideten  Wurde  gegen  die  neuen  seineiii 
Geiste  schon  vorschwebenden  Gegner  zu  wappnen,  und  das  noch 
hier  und  dort  wuchernde  Unkraut,  welches  wahr^d  seiner  Edü- 
feroung  vieilekht  su  stark  um  sieh  gretfen  kdane»  gfimdicb  ansaii* 
roiten.  -  ' 

Mit  dem  Eintritte  in  das  Pantherjahr,  welches  in  den  Redscheb 
002  (1206)  fiel,  hatte  Temudschin  ein  volles  halbes  Jalnliundert. 
seines  an  Thaten  und  Segen  so  reichen  Lebens  durchiebU  Er 
konnte  sidi  mit  voHem  Becbto  das  bekannite:  Oarch  Dorn  zum 
8ier«  in  sehier  S{nradie  zurufen,  und  hegte  daher  den  innigen ■ 
Wunsch,  auch  diese  Katastrophe  seines  Lebens  durch  eine  iiir  an-1 
gemessene  Feier  zu  verewigen.   Sich  der  hohen  Stufe  der  Madit,! 
m  welcher  er  empoigestiegen  war,  wohl  bewmt,  tiess  er  m\ 
Neqjafarstege»  als  ein  unbedingtes  Ztidußw  met»  soir%f«nen  Gt6m 
und  kaiserliehen  Würde,  den  neunzipfligen  Tock  in  seinem  Hof- 
lager  am  Unen  aufpflanzen,  und  Ijericf  einen  gi'osseo,  ausserordeiii-i 
liehen  Gkurütai  zusammen,  auf  dem  er  in  Gegenwart  aller  hohen 
Wurdenlriger  seines  Reidies,  mit  den  InsignieD  seiner  erhabsDea' 
Mi^jcMftilt  angethan,  den  kais^rilcheniTfaroii  bestieg.   Von  aien  Seilen 
tonte  ihm,  dem  mit  unerhörtem  Beifall  empfangenen  Jubelgreise,  der' 
freudenvolle  Zuruf  entgegen:  „Heil  und  Segen  dir  und  deinem | 
Geschlechte!   Heil  und  Segen  deiner  giorrädien  R^enu^l  IMi 
dir,  dem>  crfaaboian  Monarchen,  wdeber  durch  aein  stegraksfaes 
Sehwori  aa  wete  Kroneniräger  damiedergeslreckt,  auf  dem  erhabene  | 
Tlirone  seiner  Herrschaft  sich  befestigt,  und  als  ein  Siunirg  det 
Macht,  ein  Königsgeier  des  Glücks  den  Schatten  der  (>nade  md 
«Ue  Fitlige  der  Ridie  ub«raU  andgebretel  hat!    Heil  dir,  deaatt 
Name  auf  ewig  in  den  AaMfen  der  Weltareigniaso  prangt,  ihsm 
mit  Ruhm  gekröntes  Haupt  den  Erdkreis  mit  unnennbsureni  JuWi 
«riülU!   HeU  dir,  der  Tag  ist  erschienen,  an  dem  Gott,  der  AUei^ 
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höchste,  den  Scepter  des  Wcltherrschers  in  deine  Rechte  gelegt 
hat!  Daüer  werde  dir,  dem  Sieger  der  dir  ntiD  unterwoifeaen, 
Garchan  geoanntent  Padaohahe  dieser  Gegenden»  eta  Efanumainie 
gleicheD  Sinnes»  docb  gKckfichem  Yorbed^tang!  Er  werde  dk, 
von  Gott  gesandt,  in  dem  sinnreichen:  Dschinggizi  (der  Uner- 
schütterliche)! *^®)  Sei  Dschinggiz  Chan  (Unerschütterlicher 
ümjf  und  regiere  fortan,  als  solcher,  glücklich  und  glocreichi*' 
So  wurde  dem  Temudschin  der  ebrenvoUe  Beiname  des  Unep- 
sdiffitteriichen»  auf  den  Gugdadm  schon  firuher  und  jebtt  von  neuem 
aofinerisatn  gemadit  halte ,  als  dem  desselben  Würdigsten  von  allen 
in  der  Reichsversami} jluiig  Anwesenden  einstininiig  und  feierlich 
zuerkannt,  und  Temudschin,  der  vielleicht  selbst  darauf  Miber 
hugewiesen  haben  mochte,  tnig  kein  Bedenken,  denselben  anzu- 
nehmen. Milhin  hatte  auch  die  neue  kaiseriiehe  Wfirde,  mit  der 
er  nun  förmlich  belehnt  worden  war»  die  Sahctkm  sdnes  Volkes 
erhalten. 


Dritte  Periode* 

Von  seiner  feierlichen  Thronbesteigung  bis  zu  seinen  Zer- 
würfnissen mit  d«m  Cläanjiiuischaii  Mu'banmied  ben  Tuküsch, 
d.  h.  vom  Panth^'fthre  602  (1205/1206)  bis  zum  Fantiier- 

jähre  614  (1217/1218). 


Nach  solchen  for  ihn  so  wichtigen  und  so  glücklichen»  seine 
unausgesetzte  grosse  ThStigkot  beurkundenden  Ereignissen  durfte 

Temudschin  der  Unerschütterliche  die  Hände  noch  nicht  in  den 
S(  lioos  legen,  ßei  dem  unverwandten  Hinblicke  auf  die  auch  femer 
für  seinen  Thron  erforderliche  Festigkeit  und  die  für  das  Wohl  sei- 
nes Reichs  zu  erringende  Ruhe»  war  Chitai  ihm  ein  Dom  im  Auge 
geMcten  »  und  der  von  seinem  Vater  dorthin  vielleicht  schon  ,  he- 
abstditigte  Feldsug  war  nun,  wihreod  seiner  zundchst  ihm  nöthig 
erschienenen,  vorläufigen  Unternehmungen,  Hauptgedanke  in  seiner 
Seele  geworden.  Die  unumschränkte  Winde  des  Kaisers  forderte 
jetzt  mekat  als  sonst  die  unbedingte  Anerkennung  von  Seiten  derer» 


810    Oeichichie  TmmdieUiiM  des  üimtMittBrliehm.  3.  Periode, 

welche  wäluend  seiner  Abwesenheit  an  derselben  von  ncuein  zu 
rüttein  im  Stande  waioii;  und  was  lag  ihm  daher  naher,  als  der 
feste  £Dt8chluss,  diese  Sicherheit  iur  sich  und  das  von  ihm  ge- 
grfiQdbte,  aos  so  mandieii  betenigeiieo»  Tieilcicht  noch  dem  Gdh- 
rungsprooesse  imtorwoifeneii  Theften  bestehemde  B«idi  bervonu» 
rufen.  Er  hatte  sich  nicht  geirrt,  denn  das  dem  Anscheine  nach 
gelöschte  Feuer  des  Kriegs  glonnm  unti^r  den  nachgebliebenen 
A^Khenhaufen  noch  fori,  um  durch  den  ersten  guosügen  Hauch 
mgefiMcht  wieder  in  lichte  Fluiimeik  «Dtaechiagen«  E»  erforderte 
daher  die  mflnnliehe  KlilghMt,  hier  erst  dm  lk»ch  brach  liegende 
Erdreich  für  die  gedeihliche  Saat  des  FiMta  bedfirflmden  Pfhägers 
aufzulockern ,  um  die  tiRch  Plan  und  Riss  schon  verzeiclmete  grosse, 
aber  auch  dabei  gefalurliche  Heise  mit  der  gehörigea  Seelenruhe  und 
Besonnenheit  unternehmen  zu  können. 

Bninick  Chan»  wichen  das  traarige  Sehickaal  seines  Bmdei«, 
Baibucka  Tai-wang  Chan,  auf  seine  eigene  missliche  Lage  Hüte 
aufmerksam  machen  und  zur  Vorsieh l  dringend  auffordern  sollen, 
hatte  sich  jedoch  im  Gegen theil  wahrend  der  zu  Ehren  des  Uner- 
schütterlichen abgehaltenen  feierlichen  Reichsversammlung,  um  die 
Angelegenheiten  des  Tages  unbekänunert,  mit  quietistiseher  Gleich- 
gültigkdt  unbegreifMchenveise  auf  eine  IVeibjagd  begeben  und  sein 
auf  eine  längere  Zeit  berechnetes  Jagdrevier  an  dem  in  der  ^ähe 
des  ülug-thack  ^®^)  gelegenen  Flusse  Sudscha angeordnet. 
Um  diese  günstige,  üim  vom  Schicksal  dargebotene  Gelegenheit  zur 
UmeidröckanB  eines  Mannes»  weicher  nach  dem  Tode  seines  Bru- 
ders sich  zu  gerechten  Aasprflchen  anf  den  vftterlichen  Thron,  so> 
wie  zu  dessen  Lederherstellung  leicht  geneigt  fahlen  durfte,  nicht 
ungenutzt  vorübergehen  zu  lassen ,  ordnete  Temudschin  auf  ilin,  den 
sor^os  hinschlendcrnden  Jäger,  nacii  emcr  in  seiner  Seele  mit  ihm 
angestellten  Verwandlung,  selbst  eine  Treifaijagd  an.  Die  in  dieaor 
Kttnst  doeob  mannichfdli|^  Yersuciie  giedbten  «id  erftlircneD  Tnäbtr 
schlössen,  dem  an  sie  ergangenen  katseriiohen  BeAflüe  zufolge,  dss 
für  ihre  Mühewaliuiif^  ihnen  zur  Aufgabe  gestellte  WiW,  nach  allen 
ihnen  beigebrachten  Regeln  ihrer  Kunst,  in  den  von  den  Ümsländea 
gebotenen  Mittelpunkt  ihrer  Treibjagd  ein,  schreckten  den  Buiruck 
Ohan  und  ihre  Gegner  ans  dem  Schlafe  des  Hasens  anf,  sIMleD 
ifave  Köpfe  Ohr  fär  Ott  ab,  und  zogen  mit  aBsn  ihren  Umsgeno» 
sen,  Kindern,  Vieh,  KJeiiiüdien  und  I'rachlgewanden,  aJs  wohle^wo^ 
bener  guter  Prise,  triumphirend  und  jubelnd  m  das  Lager  zurück. 
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Der  ÜDerachöttailehe  wfirdigte  sie  oofethoUen  mmeB  hohen  Ben 

falls.  Guschlug  Chan  und  Tuekta  Bigi,  welche  an  dieser  Treibjagd 
teineu  Autheil  genommen  halten,  lirulilctcn  sich,  über  dieses  höchsl 
onerwartete  Scbicksal  ihres  Oiieüos  imd  Schulzhcrm  in  Kennlniss 
geseUt,  ünrar  eigeoen,  jetat  sehr  au^  8|kM  geselstini  Sicheffacil 
rngm«  nach  dem  m  der  Grenie  des  miiDaiiisclNti  ßebiels  gideg^ 
oen  Orte  Ardisch.  J®*) 

Eine  neue  von  den  Tengckuien,  welche  die  ihueu  aulferlegte 
jahrüche  Conlnbulion  zu  zahlen  sich  weigerten,  gegen  ihren  Ober*» 
herm  angezettelte  Verschwörung  bewog  den  letztem,  siel)  im  Häsens 
jähre»  welches  in  dea  Rfedscheb  d68  Jahres  60&  (1207)  fid,  m  emdm 
iieiMD  Fddzuge  ge^en  dieselbeii  2u  rustaii.  Nach  der  iiin  diesmal 
ebenso  lei(  Iii  wie  früher  j^cwonlenen  Einnahnu;  ifirer  Fe'stuiigen, 
sowie  der  gäiizlicheii  Eroberung  ilutis  Landes,  kelule  er,  mit  guten 
Vorzeichen  Inr  die  ZukuoH  ausgarüatet,  als  Sieger  mi  dort  int 
Trimnplie  rarnnk. 

liieiiiif  fMgle  er  iw«  Gesandle,  Jn  der  Person  des  Altan 
und  Burah,  zu  den  Fürsten  und  Regenten  der  Ckirckizen  ab. 
Diese  gelangten  zuerst  in  der  Landschaft  Chins *  tln  -  be de  im, 
deren  Fürsten  man  ebenso  nanute,  und  darauf  in  einer  andern, 
Bede  üron.  wo  der  Efirsi  Urus/  Iniii  hiess,  Beide 
geatott'  erwiesen^  von  grosser  ttaehaohtuag  .gegen  den.  Temudsotnä 
erluyt,  diesen  seineü  »Abgeoardnefen.  sehr  viele  Ehrenbezeigungen, 
und  Hessen  sie  aus  eben  dieser  Ursache  von  zwei  ihrer  Repräsea- 
tanleij,  dem  Alibeg  Timur  und  Ateck  ßerack  *®*),  in  ilur  Va- 
t6EiaDd  zurückbegicileil,  wo  diese  nach  ihrer  Ankunft  dem  üner- 
scfafittaridien  eiiien  weissen  Koagsfidken  ■^^)  als  ^eidiea  üiiper  Uni* 
digung  in  cttsR  Uttterthini^eii  iiheiäreidilen  and.  aidi  im  Named 
iiirer  Slammesgenossen  ihm  gänzlich  unterwarfen. 

Nachdem  Temudschin  der  Uner.scluitteriiche  mit  diesen  neuen 
äiegespanieren  in  der  Hand,  sich  während  des  Uracheiyaiice«!»  wel* 
cbes  in  den  fiedaeheb  604  (1208)  fid,  den  itanaan  .Sommer  hin* 
dureh  in  seinem  FtodKenläger  aui^alten  hatte»  begdl»  er  sieb, 
mit  dem  Segi  ii  das  Himmels,  gegen  den  Anbruch  des  Winters, 
aul  die  Verfulgung  der  beiden  ilini  enlwiscliten  Kronprätendenten, 
Guschlug  Chan  ^^^)  und  Tuckta  liigi,  welche  sich  an  dem  obeOt 
gfinannkffi  Ürie  ihrer  Züttachi  wieder  £eslgeaeta4  hatten.  Aul'  dsm 
W«ge  dorifam  trato  die  Vorposten  und  YoRderinäfllBii  aeinet  Armee 
uuvermuthet  mit  den  unter  dem  Gkiituckah  Bigi  stehenden  Ciralea 
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zQflamnidiL  IHese»  zd  Bcfamoh»  um  ädi  den  imm  gegenölMr» 
stehenden  Helden  zu  widersetzen,  onimvdrfen  sich  der  Wülkfir  des 

Unerschütterlichen  und  wurden  auf  semen  Befehl  als  Wegweiser  in 
der  Armee  angestellt.  Unter  ihrer  sichern  Leitung  an  dem  UiLe 
ihrer  Besümmimg  angelangt,  überrumpelten  dann  ebenso  sicher 
die  Sieger  ihre  beiden  «hniuigalosea»  bei  Azdisdi  ^^^)  gelagerten 
Gegner»  schlugen  sie  aufb  Haupt,  und  raidilen  ihnen  ihre  ganze 
Bagage,  nebst  grossem  und  kleinem  Vieh.  Tuckta  Bigi  fiel  in  dem 
Treffen,  ungeachtet  er  rnit  löweijähnlichem  Muthe  sein  Leben  ver- 
theidigte;  Guschlug  Chan  entkam  aber  nebst  einigen  seiner  An- 
gehörigen ^^^)  und  suchte  einen  ZuOuohtsort  bei  dem  Gundian  des 
zmschen  lfa-winre-n-*nahr  und  Digfaunstan  gelegenen  Landes  Ckaii- 
cfaitaL 

Der  Edeckut  der  damals  schon  als  ein  eigenes  Volk  bestehenden 
Uighuren  hatte  diesen  Gurchan  Ckarachitai's,  welcher  um  diese  Zeit 
für  einen  der  angesehensten  Heirscher  dieser  Gegenden  galt»  gleieh- 
&tts  fiur  seinen  Oberhenrn  anerkioot  und  seine  Residenz  in  Ida- 
dil  aufgeschlagen.  Des  jShilich  von  4hro  demselben  zu  entr 
richtenden  Tributs,  sowio  der  tagtäglich  sich  erneuernden  Ungerech- 
tigkeiten und  iiarlcn  Bedrückungen  verschiedener  Art  von  Seiten  des 
über  ihn  verordneten  Schirmvoigtes  Sehawagüm  jedoch  über- 
drüssig geworden,  empMe  er  sich  gegen  .diesen  seinen  Sefantz«  i 
herm,  Hess  den  Schirmvoigt  in  dem  Dorfe  Gkarachodschah  «p-  | 
morden,  und  beschloss  im  Schlangenjahre,  welches  in  den  Scha''ban 
des  Jahres  605  (12U9j  fiel,  sich  in  den  Schutz  des  Unerschütter- 
lichen zu  begeben,  dessen  jetzt  sogar  Ghitai  bedrohende,  unerhörte 
Siege  die  Weit  mit  Staunen-  und  Bemudeniiig  en^lt  halten.  Er 
hatte  audi  schon  für  (fie  lineriiche,  an  denselben  abzufertigende 
Gesandtschaft  den  Gkatalmisch  Ckia,  Omar  üghul  und 
Tatari  bestimmt,  musste  dieselbe  aber  auf  eine  gelegenere  Zeil 
v^cbieben,  weil  andere  Ereignisse  säne  Aufmerksamkeit  in  An- 
spruch genommen  hatten.  Die  S^e  des  in  der  SoUaoht  geMe- 
nen  Tnokta  Bigi,  Dschilaun,  Dschijuck  imd  GkuUuckun  ; 
Mergun,  sowie  dessen  Bruder  Gkudua,  \Mm  sidi  nimfeh  nach  j 
der  Niederlage  bei  Ardisch,  mit  dem  in  der  Eile  abgeschnitteuLH 
Haupte  ihres  Vaters,  in  das  Land  der  Uighur  durch  die  Flucht  zu 
retten  gesucht,  und  den  Edeckut, duroh  ifaren  Abgeordi^tea,  I^Ia- 
mens  Tnrgan  ^*^) ,  um  Aullnhme  und  den  ecfcnderiicben  Sdnits 
Utien  lassen.  Der  Ededtut,  welcher  das  den  Fehden  Temmdscfaia's 
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oüidlto  ZugestfndiiiBS  eines  sichern  Zufluchtsortes  in  seinem  Laiids 

füT  gefahrbringend  hieli,  Hess  ihren  Abgeordneten  erauMxien,  zog 
gegen  sie  zu  Felde,  lieferte  ihnen  am  Dschem  Muran  ein  Treffen 
und  sclilug  sie  in  die  Flucht,  £r  war  jedoch  dadurch  zwischen 
xwei  Feuer  geraihen  und  seiner  £mpdnH^  wegen  in  eine  um  so 
missliriiflre  Lage  yersetst  werden.  Denn  es  koanten  sieh  seine 
neuen  ^Gegner  sowol  auf  die  Seite  des  Tenondsdun,  als  aüf  die  des 
Gurchan  schlagen,  und  sowol  den  einen  als  den  andern  gegen  ilm 
zu  seineiü  Verderben  auÜietzen.  Wie  gross  war  daher  i>eiiie  Freude, 
als  er  wider  alles  Erwarten  Gesandte  Temudschiu's  bei  skh  ankom« 
mea  sah.  INeser,  über  sonen  Entschluss  in  Keimtniss  gettlst,  und 
wohl  einsshend,  welche  Tortfaefle  aus  einer  Yerbindung  mit  den 
Uighuren  für  ihn  entspringen  müssten,  war  iinii  zmor^fkommen 
und  hatte  zwei  seiner  Reicli^würdenträger,  den  Alj>  Liug  und 
Durbai  ^^^),  im  Frühlinge  dieses  Jahres  zu  ihm  entboten.  Der 
fideckut  nahm  dieselben  aus  eben  dieser  Ursache  mit  den.  grössten 
Ifaimbeuigungen  aaf ,  und  endiess  sie  mit  yielan  SchnNseheleieOt 
ihnen  zwei  seiner  Abgeordneten,  den  Bugusch-Ais-Aighudschi 
und  den  Alain  Timur  CkuLuck  ^^^j  auL  folgender  Botschaft  bei- 
gesellend: „Der  Kuf  von  der  Macht,  der  Stärke,  der  Gewalt  und 
der  Wurde  des  die  Wek  eroboradai  mad  beswiogendea  Padscbab's 
ist  m  meinea  Ohsen  gekomiDcii.-  kh.  stand  im  EinTersländniBse 
mk  dem  Gorcfaan  Gkandutys,  wolHe  aber  schon  Gesandte  abfep- 
tigen  und  dir  meine  Verhältnisse  zu  diesem  und  andern ,  sowie 
überhaupt  alles,  was  ich  weiss,  dem  Ganzen  und  seinen  Thailen  nacli 
auseinandersetzen  und  mit  aufiriobtigem  Herzen  nuch  dir  unterwer- 
ft!. Da  jedoeh  wUraid  dieser  meiner  Gedanken  deine  Gesandten 
hei  mir  angelangt  sind,  so  habe  idi  mich  tberzeugt^  dass  der  Hirn* 
mel  wieder  aus  den  Wolken  hervorgebrochen,  die  glänzende  Sonne 
wieder  aufgegangen,  das  Eis,  wekhes  bis  jetzt  rlie  Oberfläche  des 
Stronaes  gefesselt  hielt,  zertrümmert  worden,  und  das  reine,  klare 
Wasser  wieder  fwm  Vorschein  gekommen  ist»  und  bin  in.  meinem 
famerston  von  grosser  Freude  erffiUt  worden.  Hierauf  wüi  ich  das 
ganze  (.and* der  Uigliuren  dir  übergeben,  und  ein  Sclave,  ein  Sohn 
des  Unersi  hü tterlichen  werden!"  Temudschin  konnte,  so  scheint  es, 
mit  dieser  unbeduigten  und  unverhohlenen  Erklärung  zufirieden  sein; 
er  war  es  jedoch  nicht,  weil  um  eben  diese  Zeit  auch  vcin  Seiten 
der  Mher  erwähnten  Söhne  des  gefalloieD  Tudita  vier  Abge^ 
ordnete,  Namens  Arslan  Uga,  Bulad  Tegin,  Dsfeharttck  Uga 
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und  Inal^KiaoSttUgdsohi  mit  den  ZeognisseD  ifaM  (lotenrarfig* 
keit  b«  ihm  eingetroffen  msm*   Er  erwies  zwaor  den  Gesandten 

des  Edeckut  aJle  möglichen  Gnadenbezeigungen,  mochte  jedoch 
iiücli  in  seine  HeiUiclikfü  Zweifel  setzen,  und  fertigte  des^^^egen 
von  neueai  im  Rossjahro  606  (1210)  seine  beiden  oben  schoa 
geoannlea  Reiobiwfirdantoiger  mü  ÜDigendem  Jarijgh  an  ihn  ab: 
^»Wemi  der  Cdeduit  mklich  den  radKdieti  Yonatt  hat,  sich  mir 
m  unterwerfen  und  zu  mir  überznmedeln»  so  möge  er  selbst  per* 
sonlich  vor  mir  erscheinen,  und  mir  das  fiborliefem,  was  er  Kost- 
bares in  seiner  Schatzkammer  besitzt*'  Kaum  waren  diese  bei  ihm 
angehüngt,  so  begri)  er  sioh  ki  seine  Sehi^kammer^  nahm  ans  d«^ 
selben,  was  er  aii  goldenen  und  silhanien  Saehtei»  Perian  tand  andn 
KosdMirkeiten  WerthyoHes  besass»  und  sMIle  es  ihm  duidi  <tee 
seine  Al)geordnelen  im  Sormner  dieses  Jalires  zu,  erscbiaa  aber 
selbst  nicht,  Verhinderungen  vorschützend.  ^'*)  * 

Die  mancheriei  Unordmiqgen,  welche  wihoeod  dieser  Zeit  bä 
dm  Tengekuten  vmilsefollea  waEen^.  heatiaiiBlen.  |ilzt  dm  Temudaefaih, 
iaimi  dritten  Feiklaug  in  ihr  Land  zu  tmtannlitten.  Ifier  aefahig  er 
die  von  dem  damaligen  Könige  Li-ngaa  dem  Oberbefehle  seines 
Sohnes  anverlrauLe  Arrnoe,  nahm  die  Stadt  lliracka  ^^*)  sowie  die  i 
Festung  lernen  ein,  trug  von  neuem  einen  bedeutenden  Sieg  über  i 
aeinA  Gegner  in  ejoinr  offenen  ikshiadit  davon»  und  fing  die  auf  dam 
weaUichta  Ufer  des  Hoang-ho  gelegme,  haidii  Ning«hia<>f«,  da» 
mals  Tschung-sing  genannte  Hauptstadt  zu  belagern  an.  Er 
,  wolHc  dieselbe  durch  Ahleiiung  des  Flusses  unter  Wasser  setzcu, 
sah  sich  aber  geaötbigt,  die  Belagerung  aufzubeben,  weil  das  Was- 
ser die  ?on  ihm  an%eföhrten  Deiche  durchbrochen  mid  sein  Lager 
überschwemmt  hatte*  Er  siuidte  hkrauf  einen  PaiMMiilar  an.  den 
König  mit  Friedensbedingungen,  wefche  dieser  annahm,  Sun  seine  j 
Tochter  zur  Ehe  gebend,  und  kdirte  wohlbehalten  in  seiu  Heicb 
zurück. 

Nach  seii^  siegiäohen  Bäckkehr  im  Widdeiiahie,  welches  in 
den  SehttHian  des  lahrea  607  (1211)  fiel,  trafen^ in  seinem  kaiaar* 
Helm  Hoflager  der  in  Almaligh  resIdireDda  Ffirst  def  Ghariiiekfln, 

Arslan  Chan,  und  der  Edeckut  der  Uighuren  ein,  um  ihm  per- 
sönlich ihre  Huldigung  darzubringen.  Der  erste,  uralten  Gescliiechts,  i 
hatte  fai8>jeUt  den  ckaracbitaisolien  Gnrchan  als  seiqen  Suzerain  | 
aoerkamit,  and  mit  dem  ihm,  wie  diaa  gewdhnüch  war^  als  Oe-  | 
flhrtea  fciiefeseillen  Schirmvoigte  desieben  sein  GeUat  vemraltet  = 
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Als  jedoch  die  Macht  des  Gurclian  zusclipnds  abnahm  und  luelirere 
der  seine  Oberhoheit  anerkennenden  Fürsten  sicii  gegen  ihn  eni- 
pörteo,  suchte  auch  der  gegen  ihn  ftindsetig  gemnte  SuttaD  von 
Gboteo,  weieher  mil  eioem  Heeie  gegen  ihn  gesogen  war»  den 
Anian  Clian,  den  er  um  IMIfe  ermeht,  xagMeh  in  beredete,  yoü 
dem  Curchaii  abzufallen.  Arslan  Chan,  mit  diesem  seinem  Gesuche 
einverstanden,  eilte  sich  mit  ihm  zu  verbinden,  um  so  mehr,  da  er 
n  jeder  Zeü  von  eumn  seiner  aken  Frennde,  dem  Emir  des  Gwe* 
cfaan,  Senur  Tanigi,  über  die  finlicUäm  des  Gitfdian  in  Kennt« 

niss  gesetzt  wurde.  Dieser  Yerräther  seines  Herrn  suchte  ihm  so* 
gar  darzuthun,  dass  er  dem  Gurchan,  um  ihn  ganz  einzuschläfern 
und  ^ch  seiner  desto  sicherer  zu  bemächtigen ,  persdnbch  seine 
MägBBog  betteugen  nnd  eioh  den  THei  eioas  „Sohnes*^  zu  ver* 
schaffen  sudien  müsse.  Anlan  Chan  ^rerfOgte  enh,  diesem  Reihe 
zufolge,  zu  seinem  Suzcrain,  und  kefirle  mit  dem  erhaltenen  Sohnes- 
titel,  sowie  mit  andern  Ehrenbezeigungen  überiiaufl,  in  der  ßegiei* 
teng  eines  nacb  Semur  Tanign's  Awwahl  f&r  äm  besümmten 
ScfainnTOigtes,  niroek.  Ale  üch  aber  der  Ruf  der  glänzenden  PorU 
schritte  Temudschin's  des  Unerschütterlichen  von  Tag  zu  Tag  weiter 
verbreitete,  ermordeie  Arslati  (Jian,  ohnö  Jemainles  Hinzuziehung, 
den  ihm  beigesellten  Schinnvoigt  des  Gurchan  und  begab  sich  in 
den  Dienst  des  Temudfchin»  der  ifan  seines  Wohlwollens  iHtrc^sle. 
Dar  andere  sIeHle  ihm  aber  iM;  dael,  ifehn  er  ihm  eine  aiisge» 
Ebnete  Würde  in  seinem  Dienste  und  einen  goldenen  Gürtel  ver- 
übe, er  als  der  fünfte  seiner  vier  Söhne  genannt  zu  werden 
wtnnehe.  Temudschin,  seinen  Wunsoh  erralhend»  befohl,  ihm  eine 
sanier  Töchtar,  nindich  die  Allun  Bigi,  swr  GeniabliA  zu  geben 
und  ertheüte  ihm  den  Ehrentitel  eines  fünften  Sohnes. 

ünerschütleriich  fest  auf  dorn  Tiirone  des  neuen,  von  ihm  ge- 
gnmdeten  mongolischen  Kaiserreichs  sitzend»  sohlen  d/em  Temudschin 
jetat  der  giinsl^  Zdtpndit  eingelMen  «u  son,  nm  aei&e  Pllne 
gegen  Ghitai,  mit  dneo  er  «oh  schon  l&ngst  in  SBUter-  Brust  uhn« 
iiergelragen  hatte,  in  Erfüllung  gehen  zu  lassen,  und  den  stolzen 
Dünkel  der  Beherrscher  dieses  Keiciies  der  Kin  oder  Altan  Chane 
m  demäthigen,  welefae  seine  Vorfahrai  zum  Tnbui  verpflichM  und 
ihnen  so  manche  ünUden  zugefugt  hatten.  YMeicAt  moohtan  aach 
die  (]hine8en  der  Dynastie  Sung,  wie  schon*  früher,  insgeheim  enie 
Äufibrderung  an  ihn  zu  dieser  Unternehmung  haben  ergehen  lassen, 
om  wieder  in  den  Besitz  der  duidi  die  Kin  ihnen  abgenommenen 
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bedeutendai  Be^üngen  zu  gdangen.  EotscMbsaeD  dahor,  Gha4aa 
anzugreifen ,  rechnele  er  zugleidi  auf  den  Beistand  der  Ebttanen, ' 
welche,  als  Empörer  im  Jahre  1162  zu  Paaren  gelrieben,  schon 
längst  mit  Ungeduld  den  günstigen  Augenblick  erwarteten,  um  das 
Jodi  der  Dschurdscheh  abwerfen  zu  könim  Die  (kuiidung  eines 
neoen  Reioba  scfaiaii  der  Auaföhrung  dieses  Vorhabei»  gunsüg  zd 
sein,  um  so  mehr,  da  die  Yorfahren  des  GTfindm  dessettien  schon 
im  Jalure  1147  nach  Chr.  Geb.  die  Kin,  nach  manchen  ihnen  zu- 
gefügten Nachtheiien,  den  Frieden  durch  einige  Opfer  zu  erkaufen 
geswungea  und  der  Anfüiirer  der  Mongolen  den  Titel  Chan 
angeoommeQ  halte.  Der  Kaiser  der  Kin»  Madaku»  im  im  No» 
veinber  des  Jidires  1180  gestorlien.  Sein  Nädifoiger  Tsekong- 
hei  (chinesisch  Jun-tsi,  mit  dem  bei  seiner  Thronbesteigung 
angenommenen  Titel:  Wei  -  scha  o  -  wanl  sandle  im  Jahre  1210 
einen  Gesandten  an  Temudschin  den.  Unerschütteriichen,  um  ihm 
seine  Tfaronbesteigiing  zu  notißcireii  und  seinen  Tribut  zii  einpfim- 
gen.  Dieser  Abgeordnete  wrianglOt  dass  der  cfaüaischen  Etiquetle 
gsmiss  der  YasaM  auf  den  Knieen  den  Bek 
entgegennähme.  Temudsciün  fragte  ilm  aber:  „Wer  ist  dieser  neue 
Kaiser?"  und  auf  che  Antwort  desselben:  „Der  Fürst  Tschong -hei** 
spie  er  gegen  Süden  aus,  also  sfireehend:  „Ich  glaubte,  es  müsse 
der  Sohn  des  Himmel»  eia  ausserordentüfiber.  Bfann  aeiii;  aber  ein 
Sohvichling,  wie  Tsobong-hei,  ist  des  Thrones  niefat  würdig,  und 
vor  ihm  soll  ich  mich  erniedrigen?"  Dann  bestieg  er  sein  Hoss  und 
entfernte  sich.  Hierauf  berief  er  seine  Reichswürdenträger  und  Feld- 
herren zu  einer  Yersammiung,  in  welcher  er  sie  also  anredete: 
„Meine  Yoifiibren  litten  von  den  ehitaiacben  Monarchen,  wie  euoh 
dies  bekannt  ist,  sehr  vieie  Ungerechtigkeiten  und  harte  Bedrockun* 
gen.  Obgleich  es  ihnen  einige  Jalntausendc  liindiirch  nicht  möglich  ' 
war,  diese  Gegenden  sich  m  unterwerfen,  so  hat  doch  Göll,  der 
Allerhöchste,  mir  den  Sieg  über  alle  meine  Feinde  verliehen  und 
midi  die  höchste  Stufe  d»  €ldcks  ersteigen  lassen.  Wenn  ihr  mit  * 
mir  emventanden  seid,  :so  wvd  decselbe  aferhödiste  Cioti  auch  | 
mir  einen  leichten  Sieg  über  dieses  Reich  verleihen,  durch  den  j 
(üe  Angelegenheiten  der  Mongolen  den  höchsten  Gipfel  des  Ruhms 
und  Glanzes  erstiegen  und  ihre  Tapferkeit  ewig  auf  den  Biätiem 
der  Geschichte  masichnet  bleibe  wird."  Die  Anwesenden  loAAm 
diese  Menung  ihres  Gebieters,  priesen  ihn  einstimmig  iflit  groäsem 
Jubel,  und  kamen  M,  ihm  am  Ende  dahin  fibei^in,  einen  Gesandten 
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tu  den  AHim  Chan  sbnifartigen  und  ihn  durch  diasea  nr  ünter- 
fwiung  eisladeii  m  lassen.    Iin  Fall,  dass  er  auf  diesen  Antrag 

eingehen  solle,  könne  man  mit  ihm  unter  den  vortheilbaflesten  Be- 
dingungen Frieden  .sciiiicsscn ,  im  entgegengesetzten  Falle  aber 
müsse  man  den  beabsiGhügten  Feidiiig  g^n  Ghitai  unternehmen. 
Auf  diese  Grundlage"  geslAtal,  enlbot  daher  Temudscfain  einen  sci^ 
aer  allen  Hofleute,  den  als  beredter  Mann  bekannten  und  berOhni- 
len  Dschafar  Cliodschah  an  den  AlUii  (^haii  mil  folgender  Bot- 
sdhafl:  „Es  gelangte  gewiss  schon  zu  deiner  Kunde,  dass  der  grosse 
Gott,  seiner  ubersohwengbchen  Gnade  und  Barmherzigkeit  wegen, 
JJui  und  unseni  Stamm  aus  der  Sobaar  der  übrigen  Mengolsii  er« 
koTv  um-  die  Zflgel  der  Leitung  und  OberfenraHung  deisettien  in 
Unsere  Hände  zu  legen.  Schon  ergoss  und  verbreitete  sich  der 
Ruf  von  dt  r  Macht  und  Gewalt  Unseres  siegreichen  Heeres,  welches 
seine  Paniere  weit  und  breit  aufpflanzte,  über  atle  Gegenden  des 
EMkxeises,  und  in  lonser  Zeit  nMussen  sich  Unserer  glückseligen, 
gsbenedeäen  Herrschaft  ohne  Verzug  und  Anstand  aUe  und  jeder 
unterwerfen,  damit  sie  mannichfalliger  Wohlthaten  und  Gnaden- 
hezeigungcn  thrildaftig  werden.  Dagegen  wird  jedem,  der  sich 
widersetzt  und  empört,  Haus,  Gut,  Vermögen  und  Clienten  ver-» 
fliditet  und  audgerottet  werden.  Unsere  HemchiA  ist,  Preis  und 
Ehre  dem  atterhöcMen  GM,  jelst  so  gut  geordnel,  dass  wir  lut 
Kriegsmaschinen  und  vielen  andern  zertrümmernden  Kriegsgeitth- 
Schäften,  sowie  mil  einem  gewaltigen,  der  tosenden  MeeresfluÜi 
ähnlichen  Heere  Uns  in  das  Land  Chitai  begeben  können,  um  uns 
einander  in  Freund-  oder  Feindschaft  zu  trefTen.  Wenn  der  Altan 
Ghan  daher  Tsrnilnil^  deniU  und  den  Weg  der  Freundschaft  und 
ffinigkeü  elasohUigt,  so  wollen  wir  mit  ihm  auf  einem  Ck)ngres8e 
zusammentreffen  und  die  Verwaltung  der  Länder  Chilai's  in  der 
gehörigen  Weise  ihm  zum  festen  Besitze  übergeben.  Vermag  er 
^  aber  selbst  nicht  vor  Uns  zu  erscheinen,  so  sende  er  Schatze  und 
seine  geehrten  Bübm  als  Geisseln;  denn  man  llihrt  ein  gutes  W^ok* 
weldies  man  dnrcli  Worte  au  vottendiD  vermag,  nicht  durch  2ncb- 
tigung  aus,  und  bringt  es,  vennag  man  es  durch  Züchtigung  zu 
vollenden,  durch  Schwert  und  Pfeil  nicht  zu  Stande.  Wenn  jedoch, 
was  Gott  Verlräten  wolle,  er  sich  bartnädiig  beweisen,  sich  wider- 
selsea  und  so  die  Becängnogen  des  Oeborsams  und  der  ünterwur* 
figkeit  nieht  eriBllen,  sondern  lu  andern,  ein  Bfadtaiss  mk  ihnen 
schhessend,  sieh  hinneigen  sollte,  so  nniss  man  naturüchmreise 
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die  wtttm  fintaeheidtiag  von  ScUaoht  und  Gfimetafil  ao  lange  er- 
warlea,  bh  Goti  das  Diadam  dea  Glnclia  and  der  Hnschall  aitf 

das  Haupt  dessen  setzt,  wessen  er  will,  und  mit  dem  Mantel  dei* 
Dürftigkeit  uad  des  Elends  den  bekleidet,  welchen  er  will!''  — 
Stelli  man  den  Inhalt  dtases  diatatonachfiii  Antrags  diem  bekanHaa 
dünkelhaften  Stolie  des  ohitaiaciieD  Saiaers  gegenüber»  ao  Itat 
schon  der  vorauszusehende  Ausgang  dieser  Sache  keinen  Zweifel 
mehr  übrig.  Vieileiclit  mochte  auch  Temudsclun,  die  chitaischen 
VerhäUniase  genau  kennaad,  absichtlich  eine  solche  Einleitung 
haben  mauagehen  iassen»  und  die  Valif/m  deraelfaan  geoau  be- 
reehnei  haben,  um  nit  mm  um  ao  grdsaeni  Rechte  an  die  - Ana- 
[üliriing  dieses  so  lange  von  ihm  bL'])rütcten  Werkes  unmittelbar 
schreiten  zu  können.  iNach  Anhörung  dieser  Botschaft  schlug,  dem 
Berichte  mfolge»  daa  Feuer  des  Zorns  des  diitaischen  MaBardm 
m  Uchte  FlaomMfi  auf;  ea  tiobteii  die  brauaenden  Wogen  aeiaes 
bis  zum  tiefsten  Abgrunde  aufgewühlten  Rachemeeres,  und  er  er- 
Ümlie  mit  Verachtung  Folgendes  zum  Bescheide:  „Schon  seit  un- 
endlich vielen  Jahren  befand  sich  das  schone  Land  des  einer  Braut 
ifMum  cbilaiacbeq  Kaiaarreicha  nicht  in  der  Hand  eines  Fremd- 
Ungs,  dann  sein  Gdaiet  dnrebachritt  der  Fiss  einer  bfönatigeo  Slate. 
Temudscliin  muss  Uns  nicht  den  übrigen  Mongolen  gleich  stellen 
und  Uns  lucht  lür  einen  Stamm  der  Türken  lialten.  Wenn  er  die 
Abaicht  i^t,  mit  Uns  Krieg  und  Schlachtgetummel  anzufangen,  wer 
kann  ihn  Tedundam,  mä  srnm  Sebaaren  aofoH  aububrecben«  und 
Mich,  ihm  in  dm  Blutbade  au  begegnen?"  Dschafar  Ghodschah 
kehrte  mit  dem  nötliigen  Reiseberichte,  in  dem  er  die  (iebirge, 
Flüsse,  Sladle,  Festungen,  Grenzen  u.  s.  w.  verzeichnet  hatte,  zu 
dam  Dnersebutterttoken»  aeinam  CMieler  surück,  ihm  das  ReauHM 
seiner  Gesandtschaft  aaseioandenettend.  Temudaohin  Anaserta,  nach- 
dem er  dasselbe  vernommen:  „Sein  Gehirn  ist  durch  dm  kai^>er- 
lichen  Dünkel  und  den  ciutaiächen  iierrscberstolz  so  verderbt  ge* 
worden,  dass  er  in  den  Armbändern  des  Troatea  und  dem  Opium  der 
Ihunar  kein  HMiflwnitt^  mdbr-  fifidet»''  Htorffi^f  YBduiEle  et  aich 
allem  auf  einen  hohen  Hügel,  lösele  amen  Gürtel,  seblang  ihn 
um  den  Hals,  sclilug  sein  Obergewand  auf,  warf  sicli  im  Ange- 
sichte des  Schöpfers  und  Erhaltei's  der  Wellen  HAif  seine  Koiee 
niadar  und  betete  vöU  inbranat  alao:  ^0  d«  Adwiaaender  der  "m- 
boigiMialn  GebaiBiniase,  du  kennst  attdi  daa  Gdimmisa  dtesea 
deines  Didiers;  würdige  sein  inbrünstiges  Flehen      dir  einer  £r- 
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bdning.  0  «HoiftchUger  Golt,  der  du  die  Wahrboii  wie  fiie  SpU- 
tm  des  ifinmeb  vergegeowSrtigst;  o  da,  d«  du  dem  Tage  und 

dem  Lichte,  sowie  der  Nachl  uinl  dei  l  itisterniss  gebietest;  o  ewi«» 
ger  Gott!  du  weisst,  da^s  ich  Schladil-  und  Ivrieg$getummel  nie 
anüog,  sondern  da$$  der  öUub  des  Haders  uod  dos  Zwistes  voa 

dea  oäileieohea  Qmm  «ugiogf  welcbe  meine  vorireaiicbeD  Vor« 
firiveD,  deo  Ugin  Befokeek  und  Hemickei  Cban,  ohne  aBe  SchuU 

und  YergehuDg  lünrichteten.  Ich  suclie  nur  Vergeltimg  und  Rache 
für  ifir  Blut.  Wenn  das  iiecht  auf  meiner  Seite  ist,  sO  verleihe 
inir  von  ohm  lierah  iicaA  uod  Sieg,  und  gebiete  den  mir  ver- 
mndlen  Fmien»  deo  mir  «or  Seile  elebeoden  QeheimrAtben  mi 
PeldfnarsaUUeo,  den  Feneq  und  Divea  aiif  der  £rde,  mir  HuUe 
und  Beistand  zu  leisten! f"  tSo  flehte  er  inbrünstig  einige  Tage  und 
Nächte  hindurch  zu  dem  erhabenen,  gepriesenen  JScliopfer,  stieg 
dann  von  diesen  Huben  horab  und  traf  alle  zum  Kriege  ndüiigen 
AiMUiteii  in  eeinem  Heere.  Um  eioti  den  ßuckeo  am  decken  und 
einer  etwaigen  Bnpömng  vomiheogen,  eandle  er  im  *  FrOtaUnge 
dieses  Jabres  den  Ckunekuralen  Thughadsehar  Nujan,  wekdieu 
man  auch  Dulan  Turckan  Thughadsehar  iiaimle,  mit  zwei- 
tausend Manu  Voiposlen  nach  Zir  ab,  um  wahrend  seines  Feld- 
zugs die  Mogholen,  Geraiten,  Niimwaen  und  andere  Yölkerselvifteu» 
wekiie  sich  itun  gvOeeieoUietts  mr  uoterwoifen  Mtten,  eb^  rieb 
doeh  wieder  sueiumneiirottiren  konoton,  im  Zaume  m  ballen,  und 
setzte  .^ich  dann  selbst  mit  einem  uuzülili^(;u,  jedoch  wohlgeord- 
neten Heere,  in  Begleitung  seiner  vier  Sühue,  Dsciiudschi,  Dscha- 
ghalai,         und  Tului,  gegen  Gliiiai,  Ckarachitai  und  Dschurdsclteh 

in  Bewegung*  Der  Alton  Cban  «ig  gieiebfalla  mit  einer  aablreichen 
Aaoee  gegen  ihn  flue  eaioer  Bealdens,  Ueee  die  inoeibalb  und 

ausserhalb  der  grossen  Mauer  gelegenen  Festungen  mit  Tropen 
verstäikeii  lütd  bestimmte  auf  dem  schmalen  und  engen  Wege 
einige  Staiiouen  zu  Quedierea  und  Hasttagen. 

Die  Mongole  kamen  zuerst  an  den  Finee  H  und  nahmen  die 
Sttdte  T«i*en  und  Ba^UMUh  dann  weiter,  und  bemtobtig* 
ten  sich  der  Stddte  Ilu-tecbeu,  Tu*obiog-teeheu,  Kin'*t6cbeu, 
Suk -tscheu  und  Cki-tscheu.  Die  Sohne  Temuiistliin's,  Dschq- 
dsclii,  jOschaghatai  und  ügetai  unlerwaifen  sich  die  Städte  Wei^ 
tscheu,  Tnn-tschin,  Nu-tscheu,  Suu'^tscbeu  und  Jene<* 
kin-leebnu.  Aneb  eroberten  m  die  eebr  froiee,  «eh^  gebaute 
und  den  Dschurdscheh  angehörende  Stadt  Sebgin,  nebst  ihrem 
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aus  siebenzig  Tumaaen  bestebendea  Gebiete.  Sie  schlossea  sie 
aber  nicht  ein,  sondern  gaben  de  wieder  frei  nod  zogen  fort 
Dschdbeh  wandte  sieh  auf  seines  Herrn  Gebot  uro  dieselbe  Zeit 

gegen  die  grösste  Stadt  des  Gebietes  Dschurdscheh ,  Toiif^-kin^^^ 
belagerte  sie  aber  nicht,  sondern  kehrte  in  der  Stille  ziinirk.  Als 
sich  aber  die  Nachricht  von  seiner  eiligen  Rückkehr  von  Station 
zu  Station  verbreitet  und  er  sich  durch  seine-  Kundschafter  ober* 
zeugt  hatte»  dass  die  Etom^mer  derselben  sieh  der  Untbätigkelt 
und  Nacäässigkeit  ergeben  hätten,  so  eilte  er  aus  dem  von  ilu' 
in  einer  Entfernung  von  fünfzig  Tarsangen  schon  aufgeschlagenen 
Lager  auf  blitzschnellen  Kossen  und  mit  einer  auserieseaea  Keiteirei 
zurück,  ^nff  die  Stadt  unvttmuthet  an,  und  nahm  sie  do.  Temu* 
dsdun  sdbet  begab  sich  gegen  die  Fu-tschen  genaneto  StadL 
WItoend  er  mit  der  Belagerung  dmeften  besohäiligt  im,  hotten 
steh  die  Anführer  des  dschurdschischeii  Heeres,  Kiu-kin  Nazdu, 
Haju-tai-uanneh,  Watu-naürd  und  Gem-guo,  welche  Tumans- 
generlUe  waren,  auf  dem  in  dkr  Nähe  von  Ckaraindschidun  ge- 
legenen Hügel  Hin-ngan^dian  ^^^)  festgesetzt.  Hier,  wo  das 
cbileische  Heer  gleicbfrils  Halt  gemacht  hatte,  venmstaltete  der  An« 
fiihrer  desselben,  Backu-sch,  mit  dem  Anführer  des  dschurdschi- 
sehen,  Kiu-kiii  Aazdu,  einen  Kriegsrath,  in  dem  sie  sich  so  äusser- 
ten: „Das  Heer  des  Temudschin  hat  die  Stadt  Fu-tscheu  geplündert, 
mit  dem  Vertheilen  der  Beute  beschäftigt  die  Pferde  auf  die  Weide 
abgelassen,  und  Ist  um  seine  weitere  Li^  onbekünaiiiert  und  dme 
alle  Naclirichl  von  unserm  Marsche.  Wenn  wir  uiivcmmthct  auf 
sie  losstürzen,  so  wtTden  wir  sie  schlagen."  Kiu-kin,  hiemit  ein- 
verstanden, ertheilte  ihm  zur  Antwort:  „Unser  Lagerplatz  ist  fest, 
aehen  wir  daher  einstinmiig  mit  bedeutender  Infantene  und  Reiterei 
gegen  iha^  Sie  aassen  wirklififa  solbrt  au£  Als  Tenradsohin  die 
nöthige  Auskunft  über  die  Bewegung  des  chitaisehen  Heeres  erhal- 
ten hatte,  waren  seine  Krieger  gerade  mit  dem  Verzehren  der  sicii 
gekochten  iSpeise  beschäfligt.  Diese  warfen  sofort,  auf  den  ihnen 
zum  Aufeitzen  erthdlten  Befehl,  die  Kessel  über  den  Haufen,  sasseo 
onvcTEfiglidi  auf,  und*  maefaten,  den  Feind  erwartend,  an  einein 
Kon-yuen-tscheu  genannten  Orte,  mit  sw«  Pechuek  (Abthcdim* 
gen,  Fahnen)  ihres  Heeres  Halt.  Sie  hier  in  Schlachtordnung  aul- 
gestellt  wissend,  liess  Kiu-kin  einen  andern  General,  Namens 
Ming-an,  zu  sich  konunen,  und  sprach  zu  ihm:  „Da  befandest 
dich  fingier  unlor  den  Mongolen  imd  kennst  den  Temudschin. 
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ßegieb  dich  zu  Umi,  und  sage  ihm  aNes  das,  was  du  schlechtes 

vun  uns  gcsoheii  und  gehöret  hast,  d.  h.  schimpfe  über  iliii,  so 
viel  du  vermagst,  damit  er  mit  soiner  Armee  aulsitze  und  sich  uns 
nähere.    Wenn  er  dir  als  Antwort  harte  Worte  sagt,  so  giob  ifim 
eioe  derbe  Ohrfeige/*  Der  Miug-an  begsd)  sich,  Kiu-kin's  Befehle 
mlblge,  zum  Temmdsehin,  und  erledigte  sich  seines  Auftrages. 
Temudschin,  ohne  ihn  irgend  einer  Antwort  zu  würdigen,  befahl 
ihn  zu  ergreifen  und  zu  bewaclien,  um  ihn  nach  der  Schlacht  um* 
stiodliober  auszufragen.   Beide  Heere  stellten  sich  mdesscn  einan- 
der gegenüber  und  lieferlen  sich  mne  möiadensehe  Schlacht»  in  der 
Tomudsdiin's  Krieger,  uogeachtet  ihrer  geringen  Anzahl,  so  viele 
ihrer  aufs  Haupt  gesciilagenen  Gegner  miegten,  dass  toß  dieselhen 
liieiis  in  dieser  Ebene  vergrabiri  mussten,  theüs  sich  wilde  Thiere 
und  Raubvögel  im  Verlaufe  änes  Jahres  an  ihren  Leichnamen,  als 
daem  köstiiehen  Prasse,  ergötzten.   Sie  verfolgten  dann  die  Ffäch- 
tigen,  trafen  mit  dem  Nachtrabe  des  dntoiscfaen  Heeres,  dessen 
inflUver  Nuscfateh  hiess,  an  einem  Gkubtu-ckabu  genannten 
Ofle  zusammen,  uiul  schlugen  auch  diesen  in  die  Fluclit.  Diese 
bei  Hin  -  ngan  -  diaii  gelieferte  Schlacht  war  fOrchterlich  und  erlangte 
daher  eine  grosse  Berühmthät,  so  dass  sie  noch  lange,  lange  un> 
ter  den  Mongolen  als  ein  Muster  des  Silges  galt;  denn  die  berohm- 
lesten  Feldhemi  der  Glulaier  und  Dschurdscheh  gingen  in  derselben 
zu  Grunde.  Temudschin  der  Unerscliütterliche  kehrte  aber  von  hier 
diicklich  und  wohlbehalten  zurück ,  und  Hess  sich  jetzt  mit  dem 
von  ihm  gefangen  ges^ztoi  General  Ming-an  in  folgendes  Gespräch 
ein:  «Was  habe  ksh  dir  Btos  zi^elügt,  dass  du  in  Gegenwart  AHer 
mir  80  schnöde  Worte  ins  Gesicht  zu  sagen  wagtest?''  Ming-an 
erwiderte:  „Früher  gedachte  ich  mich  dir  Torrasteflen,  und  mich 
dir  zu  unterwerfen,  aber  ich  fürchtete,  dass  man  mir  den  Bogen 
nehmen  und  mich  nicht  frd  durchlassen  würde.    Da  nun  Kiu-kin 
Jemanden  mit  solchen  Worten  an  dich  schicken  woflte  und  ich  von 
ihm  dazQ  bestimmt  wuzde,  so  habe  ich  mich  dir  untar  diesem  Vor- 
wände  Torgeel^t,  was  ich  unter  keiner  andern  Bedingung  hStte 
Ümn  können."     temudschin,  durch  diese  seine  Worte  zufrieden- 
gestellt, ertheilte  iliin  die  Freiheil  wieder.    Daraut  uahmen  sie  eine 
der  grösslen  Städte,  Namens  Suen-hoa-fu,  ein  und  wandten  sich 
nach  der  ebenftUs  grossen  Stadt  Tai-tang-fu,  in  deren  Gebiete 
ich  viele  GMen,  Datschen,  Gewftsser  und  QueUen  befanden.  Da 
aber  hier  ein  grosses  starkes  Heer  im  Lager  stand  und  sie  des- 
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wgßü  mMiwUßit  v<ifrdnii|gea  :Jltoniitao,  so  Uurlea  M  shuuoIu 
sandten  aMr  cka  Tidtti  Chan  und  Scbenggu  Gm^,  den  Selm  de« 

(]kuückuralcu  Aldschi  Nujaii,  beide  mit  einein  nicht  unbedeutenden 
Heere  dahin.     Diese  liererten  den  dort  poslirten  Chitaiern  eim 
Scbladit,  io  welcher  sie  den  Sieg  über  iiu-e  Gegner  davonlrugeu, 
ecstiegtti  sogar  die  Maueni  der  Sladt  und  kdhiisa  nach  Einnahine 
der  Fesfm^  Kin-yoDg<«kajan  iiffück.  .HemUdaelaD  erneuerte  die 
FeindseÜgk^en,  sksß  selbst  mit:  ebier  r HiseresIdHheüung  auf,  nahm 
die  erwähnte  Stadt  von  neuem  ein  und  verwüstete  sie.   Darm  zo^^ 
er  gegen  eine  der  gross ten  Städte  des  Reichs,  Ghu-il-tscheu. 
wo der  Divisionsgonerai  .  Kitt'kin  mit  emem  bedeutenden  tteore 
etand.  Diesem  Werte  er'  fline  SoUttdiit».  beakiglie/iiia,  dod  trieb  ihn 
Iiis  «a  dM  Dnkemdsdlal menaimten  JPasae^'w»  sie  skh  fiberaS  be- 
festigt hatten  lind  welchen  sie  mit  eibeni  andern  Heere  bewachten. 
Hierauf  fertigte  er  zwei  Feldherren,  Ckenai-Nujan  undBudscheh, 
beide  Gkunckuraten,  mit  einem  Ameeeorps       imi  den  Eingang 
zu  diesem  ^io^ten  zu  beiwaithen,  sog  aber  seftBt.unterbalb  desseiiieQ 
'nach  einem  andern  Tsdbi-ngan-faiene  gemrinten  Passe«   Auf  die 
Nachricht  von  dieser  Bewegung  des  mongolischen  Heeres  sandte 
der  Altan  Ghan  den  Feldherrn  Tu -dun  inif  einem  bedeutenden 
Armeecorps  dügst  ab,  um  den  Tenmdscbin  zu  bindern,  sich  von 
dort  zu  ^tfemen  tmd  in  die  £)bfoe  91  gelangen.  Temudselün 
-war  abor,  stbon  IniS  'diedem  r Engpässe  fvor  dam;  fiiutrefifi^n  dieses  i 
Generals  hinausgezogen,  und  hatte  den  Dschebeh  mit  einer  Heeres- 
abtheilung  nacli  dem  Dsehemdschal  gesandt,  daniit  er  diesen  be- 
wache  und  auf  che  ißdleiclit  Nachlässigen  unvmnuthet  iossclüage. 
Um  dieselbe  Zeit  ,  betten  sicitNdie -obetterwahnten  rGkeoat>Nig«i  «ad 
findsdieb,  weUhe^  'er^beidei  zte  BeM^uilg  jdes  Eingaiijgs  zum  Fasse 
zvui&selBss^n.  halte;  wieder  mit  ibm  veralnigi;  Der  OboiBabatterKcbe  ' 
beorderte  mm  den  Ckeuai-Nujan  mit  5000  Reitern  zur  Bewachung 
der  nach  der  Stadt  Dschung-lu  ^^^)  führenden  Landstrasse  ab, 
zog  aber  selbst  gegen  die  Dschu^fdsehau  genannte  Stadt,  wetefae 
«r  swanag.T^  bintanch  bek^eile  und  eianafam:  Darauf  M^gle 
er  seine  Sdhne  Daefaudsehi,  Dscfaaghatu  und:  Ugetai  in  die  Gebirgs- 
gegenden ab,  damit  sie  die  in  diesem  Bezirke  liegenden  Landschai 
ten  sich  unterwürfen.   Nachdem  sie  sich  aller  zwischen  den  Städten  , 
Schm-mu  und  Yu-pin  gelegenen  8tädte  und  Festungen  bemicb- 
ügt,  antib  diet  baiden;slir  groasea  fitddlie^  deren  grfieseie  von  dm 
Mongoten  fielgbaBuoki  ton  den  Ofaitaieiii  aber  Tscfara-nin-pB, 
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dflitti  kbiDerd  luDgigen  U-tai«hidDe  genanoL  wird,  emgenoniinen 
baUeo,  kehrten  m  von  dort  suruck,  liesden  Us  aum  Fhisse  Gkara* 
Maran  (Hoan^bo)»  derinTS^et  entspringt,  durch  Ghitai  strömt  und 

sich  ins  Maer  ergiesst,  keinen  Ort  uiibcröhrt,  uad  trafen  auf  den 
Strassen  der  Städte  Tai-ming-fu  uad  Ku-yuen- tscheu  wieder 
bei  iiirem  Vater  ein.  Dieser  sandte  dann  den  Dschudadii  Gkeasar, 
-  sdiien  jüngsten  Sohn  Ghurdstihitai  und  die  Gknncknraten  Aldachi 
Hojan  und  Budsoheh,  alle  vier  links  an  daa  Ufer  des  Meeren  siu 
neutii  Eroberungen  ab,  welche  sie  durch  Einnahme  und  \  oiwustunp: 
der  auf  diesem  ihrem  Marsciie  gelegenen  btädte  und  Festungen 
seiaem  Wunsciie  gemäss  auatührteiL  £r  selbst  aber  marschirte  mi 
9mm  Sohne  Tului  Chan:  auf  dem  mitUerU  Wege  ab»  üess  d» 
beiden  grossen  Städte  Tai*pin-fu  und  Tai-inin^«»fu  unberührt, 
nahm  ein  und  venvüstetc  aber  hingegen  alle  übrigen  au[  dem  Wege 
gelegenen  Städte,  Flecken  und  Dcirfer. 

Um  dieselbe  Zeit,  um  welche  Temudschin  iu  Unt^  eiagefallen 
war«  halte  Liuko,  sein  Bundesgenosse,  Leao«tong  angi^ffen. 
Da  jedoch  der  Kaiser  ein  Aimeecorps  von  60,000  Mann  unter  der 
Anluhrung  des  Hu-scha  zu  seinem  Verderben  ausgesandt  und  auf 
den  Kopf  dieses  Anführers  eine  ansehnliche  Rf  l  ilmung  ausgesetzt 
hatte,  so  bat  Liuko  seinen  neuen  Suzernin  um  Mülle,  welche  ihm 
durch  die  Sendiwg  von  ^000  Mann  gewahrt  wurde.  So  verstärkt 
schlug  er  die  chinesische  Armee  in  die  Flucht»  bemächügte  sieb 
ihrer  Bagage,  welche  er  in  das  Lager  T^mudsdun's  abführen  Hess, 
legte  sich  den  Titel  eines  Fürsten  von  Leao  bei,  und  nahm  sogar 
am  Ende  des  Jahres  1212  Beätz  von  der  Hauptstatd  Leao-tong's, 
Namens  Leao-yangf  weiche  man  auch  Tong-king  (d.  h.  östlicher 
flof)  benannte,  deren  gantes.  Gebiet  ihm  in  kurzer  Zeit  unterwor- 
fen wurde. 

Hierauf  begab  Temudsehin  sich  nach  der  von  den  Mongolen 
irülier  Chan-balick  genannten  Stadt  D  s  c  h  u  n  g  - 1  u.  Diese ,  mit 
dem  eigentlichen  jNamen  Dan -du  ^^^),  hatte  der  sich  dort  auflial- 
leode  Altan  .  Ghan  um  eben  diese  Zeil  sehr  in  Aufiiafame  gebracht, 
sie  zu  einer  sdner  Residenzen  ernannt,  und  zu  ihrer  Yertheidigung 
eine  sein*  starke  Garnison  bestimmt.  Auf  dem  Wege  dorthin  stiess 
zu  ihn»  wieder  Muckeli  GiHwaiiii  ,  welcher  seinem  Auftrage  gemäss 
die  grosse  Stadt  Mi-yun  croberL  hatte.  So  waren  also  von  dem 
Anfange  dieeea  Feldzugs  nach  Ghitai  bis. zur  Ankunft  Temudschin'^ 
in  der  Umgegend  Dsohung-tu's  gerade  zwei  wdle  Jahre,  d*  b.  das 
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Schatiahr,  welches  dem  Jahre  607  (1211),  und  das  Afieqjahr»  wei- 
dies  dem  Jahre  608  (1212)  entspricht,  verflofisen. 

Eine  in  der  Hauptstadt  Ghitai's  ^nder  alle  Erwartung  ausge- 
hrochene  blutige  Empörung  beförderte  noch  melir  die  Ausfuhrung 
der  Absictilon  Temudschin's.  Dieselbe  halte  der  tisrliurdscbische 
Feldherr  IIu- schau -hu  veranlasst,  welcher  naeh  seiner  im  ver- 
floesenen  Jahre  erfoigteu  Entsetzuog  und  Verbannung  von  seinem 
Monarchen  wieder  an  die  Spitae  der  Armee  gestelit  worden  war. 
Anstatt  das  Reich  nach  der  ihm  ertheäten  Weisung  in  den  gehöri- 
gen Vertheidigungszub Laiiii  zu  setzen,  war  derselbe  jeUl  nur  darauf 
bedacht,  sich  an  denen  zu  raciien,  welclie  zu  seiner  Ungnade  Ver- 
anlassung gegeben  hatten.  Dalier  begab  er  sich  drei  Monate  nach 
seiner  WiederemenDung  mit  einem  Triippencorps  in  die  Kaiseestadt, 
unter  dem  Verwände,  eine  Versdiw(lrung  zu  untenköcken,  wdche 
er  entdeckt  zu  haben  vorgab.  Er  heaa  iiiebrere  seiner  Feiridt? 
ermorcieii,  drang  sogar  in  den  Palast  und  bemächtigLe  sich  der 
Person  «eines  Kaisers.  Um  seine  Schandthaten  im  Finslera  desto 
besser  ausfuhren  und  Tumult  und  Verwirruiig  in  der  Hauptstadt 
desto  schneller  verbreiten  zu  kdnneii,  mussten  säoe  nüt  seiner  Ab- 
sicht nicht  vortrauten  Consorten ,  welche  er  nach  der  Annalime  des 
Titels  eines  Regenten  und  Generalfeldmarschalls  dafür  ausgezeichnet 
belohnte,  das  lärmende  Gerücht  verbreiten,  es  befänden  sich  die 
Mongolen  vor  den'  Thoren  der  Stadt  Er  liess  dann  baki  seinen 
früher  entlixroQten  und  festgesetzten  MönardieQ,  aus  Furdit  vmr 
einer  zu  dessen  Gunsten  viellek^ht  einzuleitenden  Contrerevolution,  im 
Gefängnisse  durch  einen  Eunuchen  ermorden ,  und  erklärte,  um 
seinen  Handlungen  den  Sciiein  des  Hechtes  zu  ertheilen,  klug  genug 
'  den  Titel  eines  Kaisers,  von  sich  ablehnend,  wodurch  er  alle  gegen 
sich  aufgebracht  haben  würde,  den  Bruder  des  Ermordeten,  Utubu, 
wekher  sich  damals  in  Ho*<nan  auilMt,  2u  dessen  Nachfolger  auf 
dem  kiüserlichen  Throne. 

Temudsciiio,  der  sich  während  dieser  Zeit  Dschung-tu  genähert 
hatte,  mussle  von  dort»  durch  Hu-8chan*hu  »rruckgetri^ien,  snk 
-diesmal,  noch  mit  einem  nicfat  unbedeutenden  Veriosle  wieder 
xuruckziehen.  Al^  jedoch  Hu-sdian^hu  von  seinem  Nebei^btthler 
Tschu-hu  Kao-ki  ermordet  und  dieser  an  seine  Stelle  als  Gene- 
rali elümarschall  getreten  war;  als  die  Hia  während  der  von  den 
Mongolen  im  Norden  Chitai's  ausgeführten  &oberui|gea  mit  den 
Kin  zeifieülen,  die  Grenzstadt  King« t sehen  elogenommen  and  sich 
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auf  die  Seite  des  Temudscbin  gosi  lil.ip:en ;   als  eiiiüich  noch  eine 
bdeutende  Anzahl  der  Unlerlhaneii  der  Kin  aus  Verachtung  ^egen 
die  schwache  Kegieruog  ihres  Monarchen  sich  den  Mongolen  an- 
gesdüoseen  hatten :  da  wir,  nach  der  Bildung  von  46  Brigaden 
ans  diesen  letztem,  Temudachin  m  den  Stand  gesetzt»  geeignetere 
Massregeln  für  die  schnellere  und  sichere  Auslühruiig  seiner  Plane 
treffen  zu  kOnnen.    Er  theiUe  natli  dieser  liim  gewordenen  Ver- 
stärkung seine  Armee  jetzt  in  vier  üauplcorps,  deren  erstes  er  als 
Observatk>nsoorps  im  r^orden  von  Dsohung^lu  aufstaute,  deren 
zweites  er  unter  der  AnfQfaning  sdner  Söhne  Oschudscbi,  Bscha- 
ghalai  und  ügetai  nach  Sehen- si  abfertigte,  wo  diese  17  Städte 
eroberten  und  eine  grosse  Verwüstung  aiiriehteleii,  deren  drill(?s 
unter  der  Auiüiirung  des  Bschudsdii  Ckessar  die  an  dem  Meere 
gdegene  Gegend  Petacheü's  einnahm,  mit  deren  viertem  er  aber 
selbst,  in  Begleitung  seines  Sohnes  Tului,  siegreich  durdi  Petscheli 
nach  Schan-tong  vorrü^te.    Zwar  hatte  der  Kaiser  Utobu  den 
Befehl  ertheilt,  in  die  wichtigsten  der  festen  iiier  vorhandenen 
Waffenplätze  starke  Garnisonen  zu  legen ,  und  dieselben  mit  den  in 
ihnen  befindlichen  Einwohnern  zu  vertheidigen.   Diese  sahen  sich 
jedoch  zur  Unlerwerflmg  gezwungen,  weil  sie  es  nicht  über  sich 
mingen  konnten,  auf  die  von  den  Mongolen  ihnen  gleichfalls  an 
deii  eiiizunehinenden  Plätzen  gegenüber  aulgestelltcn ,  aus  den  Dör- 
lern  mit  sich  genommenen  Weiber,  Kinder  und  Greise  zu  schiessen. 
So  fiel  den  Mongolen  im  Norden  des  Hoang-ho-Fhisses  alles  in  die 
Bände,  acht  Städte  aufgenommen,  deren  Garnisonen  sich  auf  das 
nachdrvcklichste  vertheidigten. 

Nach  diesem  über  die  Kin  errungenen  Siege  zog  Temudscbin 
jetzt,  im  Ramadsan  des  Jahres  609  (1213),  d.  h.  gegen  Ende  des 
Frühlings  des  Hennejahres,  gegen  Dschung-tu,  wo  sich  der  Altan 
Chan  aufhielt  Nach  der  seinen  Feklherren,  welche  diese  Stadt 
mll  Sturm  einzunehmen  begelvten,  ertheiiten  abschlägigen  Antwort 
sandte  er  im  Gegentheil  zwei  seiner  Offiziere  an  den  Kaiser  mit 
Friedonsanträgen.  Der  letztere,  hiervon  in  Kcnntniss  gesetzt,  berief 
sofort  einen  Kriegsrath  zusammen ,  um  sich  mit  den  Kriegsobersien 
and  dem  Kao-ki,  dem  Jungschai  (d.  h.  Generalfeldmarschall)  tn 
G^enwart  des  Heeres  über  die  in  dieser  Lage  zu  treffenden  Ver- 
anstaltungen zu  bmilien.  Den  Rath  des  Tsdiu-hu  Kao-ki,  über 
die  Mongolen  unverniuLhet  herzufallen  und  ihnen  eine  Niederlage  in 
einer  Schlacht  beizubringen,  verwarf  ein  anderer  General,  welcher 
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die  Wurde  eines  Ministers  beklüideic,  Namens  Tsclini  -  hoei  *®*), 
aus  folgender  Ursache.    Er  erklärte  nämlich,  „es  befrinden  sich  die 
Weiber  und  Kinder  der  vor  ihnen  versammelten  Soldaten  auf  dem 
Felde,  und  umnöglioh  kdnnel  man  die  Gedanken  eines  jeden  Men* 
sehen  wisten:  Im  F^e,  dasKw  gesehlagen  werdeii'*,  fuhr  er  fort, 
„werden  sich  alle  zerstreuen ;  im  Falle  aber,  dass  wir  den  Sieg  über 
die  Mongolen  davontragen,  so  werden  sich  alle  Soldaten  gleichfalls 
zu  iluren  Weibern  und  Kindern  begeben.   Wie  kann  nim  aber  die 
Residenz  der  Ahnen  und  der  hohen  Majestät  ansers  erhabenen  Kai* 
sers  so  bk>ss8tellen?  *  Man  muss  bei  wfchtigien  Angclegeididten  mit 
Ueberlegung  zu  Rathe  gehen.   Das  Beste**,  erklärte  er  endlich,  „sei 
nach  seiner  Meinung,  einen  Gesandten  abzufertigen  und  sich  zu 
unterwerfen,  um  so  zum  wenigsten  liirs  erste  die  Feinde  aus  die- 
sen Gegenden  zn  entfernen.  S{i»äieriiin  kdnne  man  über  die  künftig 
zu  treifenden  Massregeln  von  neuem  beralhscUagen.*  Der  Kaiser 
(Utubu)'  war  mit  diesem  Torschlage  ansseroirdentlich  mfirieden  und 
f(  rtif:te  den  Tschin -hoei  als  Gesandten,  nebst  einer  für  den  Temu- 
dschin  bestimmten  Tochter  des  Kaisers  Tschong-hci  und  einer 
grossen  Summe  Geldes,  somc  einer  Menge  Seidenstoflet  ÖOO  Kna- 
ben» 50&  Jungfrauen  und  3000  Pfecden  an  den  mongoUsdien  Kai- 
ser ab.    Dieser,  hierdureh  ausaeroTdentlioh  -suftiedengestellt,  trat 
seinen  Rückzug,  dem  Wunsche  seiner  Gegner  ^mnä^s,  wirklich  an, 
auf  welchem  ilm  der  zuletzt  genannte  Minister  auf  der  meschajat- 
schen  Landstrasse  durch  Dschemdschal  bis  nach  Ma-tscheu  be- 
gleitete^ 

In  demselben  Jahre  noch  begab  sieh  der'  sich  in  Dschiung^tu 
nicht  skäier  wähnende  Altan  Chan  nach  vier  Monaten,  ungeachtet 
der  Gcgenvorsteüungen  von  Seiten  seiner  Feldiieirn,  welchr'  (ladurch 
die  iiintmutiiigung  der  Bewohner  der  Nordgegenden  herbeigelüiirl  zu 
sehen  gkubten»  in  die  am  Gkara  MuFau  gdegene  Stadt  Naa-king 
(Pien*leong,  Kai«fong-fu,  sudliche  ResidenE),  sie  au  seiner  Residenz 
erwählend,  thefls  weil  sie  wegen  ihrer  erstaunlichen  Grösse  vienig 
Farsangen  im  Umfange  hatte,  thoils,  weil  sie  schon  früher  die  Resi- 
denz der  chitaischen  tkaiser  gewesen  war,  drei  sehr  starke  Mauern 
hatte,  an  einem  Flusse  lag  und  ausserordentlich  viele  Gärten  und 
Datifchen  in  skfa  schloss.  *  Seinen  Sohn  liess  er  jedoch  unter  der 
Aufriebt  zweier  Staeflsminister,  Uailien-'Tseiiiii-höei  und  Moaien 
Tsiii- -  tschong,  als  Kammerhemi  in  Dschung-tu,  zum  Schutie 
dieser  Stadt,  zurück.   Nach  seiner  Ankunft  in  Dsdiu-dschau  be- 
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Retchsarsenale  gelieferten  Waffen  und  Pferde  wieder  abzanelinieji. 
Diese  empörten  sich  gegen  ihn,  erinordeteii  ihren  Anliilinr  6egu- 
neh,  lingen  Feindseligkeiten  an,  und  erwählten  zu  ihren  Anführe«! 
Bscbined»  Nir^n  'und  BilaJU  ^^)^  mü  dengn  m  wikkk^brtaa 
Sobidd  der  Hiniatot  des.  Alliui.,Gkaii  UMricto*Taduii-hoei  diele  Nach* 
ikfal  Erhalten  hatte ,  begab  er  sieh  sogleich  auf  die  Verfolgung  der- 
selben, und  sandte  eine  Heeresa büieüung  an  die  zwei  Meilen  von 
der  Hauptstadt  gelegene  Brücke  von  Ln-ki«n«hieQe,  welche  m 
üeberfabrt  diente,  um  sie  aa  dem .  üebergaoge  über  dieeeibe 
veriundeiiL  Die  (ikarachitaier  vereinigteii      jedoch  inil  den  in  die» 
aeo  G^enden  wohnenden  ,iind  dem  Allan  Ghan  tributpfUchtigen  Ta^ 
taren,  setzten  tausend  iMann  über  den  Fluss,  vertrieben  das  zur 
Bewachung  der  Brücke  auigeslelitc  Armeecorps,  verfolgten  es,  tödte- 
ten  viele  derselben,  und  niahmai  ümen  Pferde,  Waffen  und  andere 
iünc^beducfiusse  ab «  welcbe  m  uiMer  «ich  yeitheilten*  Nach  ihrem 
80  ober  die  BriidKe  «rzwttngenen  Uebergange  trieben  aie  ^Skß  groeee 
und  kleine   Vieh  des  Sohnes  und  der  Minister  des  Allan  ühan, 
weiches  sicli  an  der  Grenze  des  Gebietes  Dschung-tu*8  auf  der 
Weide  befand,  fort,  und  mästeten  mit  demselben  itire  SoUateo. 
Um  dieselbe  2eÜ  hatte  m  Gkorachitaier,  Ramena  Kiorkiii  dieae 
Srschutlerung  des  chilaischen  Reiches  benut^nd,  die  Landereien 
und   grossen  Städte  der  D^churdscheh .  welche  den  Jurten  der 
Ckarachitaier  zunächst  gelegen  waren  und  Ton-king  und  Fom-ming 
hiessen,  eingenommen,  sich  den  iNamen  Li**wiing  (Herrscher  eines 
Reichs)  beigelegt»  aUes  Möglinbe  au^ebolen,  iim  eine  Yeitinduog 
des  Sohnes  des  AKan  Ghln  und  s^er  Miniater»  wdche  sich  in 
Dschung-tu  aufhielten,  mit  dem  Temudschin  zu  verhindern,  und 
selbst  Gesandte  mit  dem  Autrage  der  Unterw  eriung  au  diesen  letz- 
lerii  abgefertigt.   Temudschin  dar  ünerscliüUjsrücbe  hatte  ihm  alte 
mdgkicben  GunstbeieugiingeD  erwiesen  ,  ihm  den  Titel  eines  Jun^ 
sdiai  ertheilt,  ihm  die  Si-wang  und  Dsehing-fu  genannten  Land^ 
scharten  als  Lehn  verliehen  und  ihn  zur  Beimchung  der  Grenzen 
abcoininandirt.    Der  Geheime  Staats  minister  des  Altan  Chan,  Nu- 
dsciiiu  Tajischi,  welchem  der  ersteie,  bei  seinem  Abgange  nach 
Nan-king  die  Verwaltung  von  ganz  Chitai  übergaben  hatte,  war 
gleidifirils  bei  dieser  Veofiming.der  Reicfaaangekgenhjeilen  von  sei- 
aem  Itorn  abgefatleD  und  hatte  sieh  ten  UnerschüberliGhen  unter* 
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Worte.  Jedoeh  batte  er  zavor  nur  eeuaeii  Soho  Tegeh  mit  dem 
Vortrabe  abgefertigt,  war  wiederam  treulos  geworden,  und  hatte 
sich  den  Beinamen  Toii-ging-wang  (Herrscher  des  Reichs)  an- 
gemaasfjt.    Dieser  und  ahnlicher  Umstände  halber  hatte  der  Un- 
erschütterliche schon  den  grössten  Theil  des  Reiches  Chitai  ood 
Deehurdscheb  erobert  Der  Attan  Gbao  befand  sich;  wie  sich  e^ 
rathen  fösst,  in  einer  pein]idien  Yeilegenbeit,  denn  seine  Minister 
und  Unterthanen  schwankten  hin  und  her,  und  erklSrten  sidi  bald 
für  die  eine,  bald  für  die  andere  Partei.    Der  Erbpnnz,  welchen 
der  Altan  Chan,  wie  schon  oben  gesagt  worden  ist,  mit  den  Mi- 
nistem Danien-Tschin-hoei  und  Mo-nron  Tsiog-tscbong  zur  Bewacbnng 
der  Stadt  Dscbnng-ta  zurückgelassen  halte,  veriiess  nacb  Teihiif 
w>n  fünf  Monate      mit  den  genannten  liinislem  Wenfalls  diese 
Stadt  und  begab  sich  nach  Nan-king  zu  seinem  Vater.    Der  Un- 
erschütterliche aber  sandte  während  dieser  Zeit  den  Saldschiuten 
Samuckah  Behader  und  den  Dschurdscher  Ming-an,  welcher  sich 
ihm  unterworfen  und  sich  ausgezeichnet  hatte,  mit  dem  mongoli- 
schen Heere  gegen  Dschung-tu  ab,  um  das  ckarachitaRche  Heer, 
welches  auf  den  AJtan  Chriri  zürnend  an  ihn  Gesandte  ab<^n}ferLigl 
hatte,  von  dort  nebst  der  in  dieser  Stadt  sich  bcliudendon  Garnison 
zu  vertreib rn.    Diesem  ihnen  ertheilten  Befehle  zufolge  zogen  beide 
an  den  Ort  ihrer  BestimmnQg  ab  und  belagerten  Dsehung-tu.  An 
dieser  Belagerung  nahmen  auch  einige  ckaFachitaiscbe  Feldheim 
Theil,  welche  an  dem  Altan  Chan  und  seinem  Sohne  treulos  ge- 
worden waren,  und  sich  zu  den  beiden  Generälen  des  Temndschin 
geschlagen  hatten.    Der  Altan  Chan  fertigte  auf  diese  Nachrict^ 
zum  Entsätze  seiner  Hauptstadt,  einen  ]Mvisionsgfeneral  mit  drei  an- 
dern Feldhem,  Namens  Gung-su,  Rim-gan-tsche  und  Li- 
fing        nebst  dem  Befehle  ab>  aws  det  Provinz  Tai-ming-fu  einen 
Transport  Reis  und  andere  Lebensmittel,  und  nanienllich  von  jedem 
Manne  zu  drei  Kafin,  weiches  Maass  man  auf  chitaisch  Simer 
nennt,  als  Jasack  zu  dem  für  sie  erfordeiüchen  Unterfaaite  dahin 
abzuführen.    Mit  diesem  bald  zusammengebrachten  Transporie 
zogen  der  Divisionsgeneral  auf  der  nadi  dar  befestigten  Stadt  Su- 
tscheu-wei  führenden  Strasse,  die  andern  aber  auf  einem  andern 
Wege  ab.    Der  durch  seine  Kundschailer  darüber  in  Kenntniss 
gesetzte  Temudschin  traf  jedoch  mit  ihnen  an  einem  Sing-pi  ^) 
genannten  Orte  zusammen,  und  nahm  ihnen,  ungeachtet  sie  auf 
zwei  vecediiedenen  Wegen  ausgezogen  waren,  bei  Pa*tscheu  den 
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ganzen  Transport  ab.    Da  nun  die  Lebensmittel  in  Dschung-lu  nicht 
snlangten,  so  süeg  die  Uungersnoth  zu  einem  solchen  Grade ,  dass 
die  Euiwohiier  das  Fietseii  der  Lebenden  uod  Todtea  frassen.  Der 
jfinito  DaiiieD-T8Gittii4ioei ,  dessen  Rath  zu  siegen  oder  m  sterben 
von  sdnen  Collegen  nicht  angenommen  worden  war,  nalini,  nach- 
dem er  dem  Rim-gan-tsche  ein  Memoir  übergelieu  hatte,  in  dem 
er  dem  Kaiser  eiaeo  Rath  ertheilte,  wie  er  seine  Staaten  erhalten 
Uoot»  und  den  Kao-ki  der  Yenillierei  anklagtet  aus  Yenweifliing 
CSft,  an  dem  er  starb,  Ifonien  Tsing-tschoog  ergriff  <Be  Flucht  und 
rettete  sich  nach  Nan-kiiig  zum  Altan  Chan,  auf  dessen  Befelü  er 
als  Verräther  lüngerichtet  wurde.    Him-gan-tsche  trat  an  seine 
Die  beiden  in  die  von  ilmaa  erobeorte  Stadt  Dsofauag-tUt 
wo  sie  durch  Feuer  und  Sehweit  eme  ftorcbtbare  Verwüstung 
anrichteten,    eingedrungenen   Feldherren   des  UnerscliQtLerliclien 
fertigten  alsbald  einen  Expressen  an  ihren  Gebieter  mit  diesem 
ihrem  unlerthänigsten  Berichte  nebst  einer  ausfiiihrÜchen  Angabe 
dar  dort  befindtteben  Sehitse  des  Altan  Chan  ab.    Der  damals 
ü)  Hoang«  tscheu   sich  auffialtende  mongolische  Kaiser  be- 
orderte dem  zufolge  den   Ckutucku  Niijan,  widcher  früher 
Sciiigi  hiess»  und  aus  den  Tatiyrea  atanimend  auf  einem  Kreuz- 
Wege  getegen  genommen  und  seiner  Gemahbi  fiurteh  Fudscfain 
ibefgeben  worden  war,  nebet  dem  A>finas8Ghall  Unggur  und  dem 
flarcki  Ckessar  nach  Dschung-tu,  um  die  dort  vorgefundenen 
Schätze  des  Altan  Chnii  in  Empfang  zu  nclunen  und  in  seine  kaiser- 
liche Scbatzkammer  abzuführen.   Die  bäden  von  dem  Altan  Ghan 
hä  seiner  Abswiso  aus  dieser  Residenz  zu  Liw^su  oder  StaUver-^ 
Mm  und  Ao&ehern  der  Snhafakammer  besti^ten  Beamtea  Kai* 
fi-u  lind  Ku-i^^^)  trugen  diesen  soeben  genannten  Abgeordneten 
de^  iemudschia  goldgestickte  Gewänder  und  andere  kostbare  Ge« 
schenke  als  dnen  Beweis  ifarar  Hochachtung  und  Ergebenheit  an. 
Oer  Ho&naisehall  Uaggor  und  'Harcki  Ckessar  nahmen  sie  an, 
ßkutucku  Nujan  stellte  sie  aber  wieder  zurück.    Hierauf  nahmen 
alle  übrigen  Schatze  des  MUn  Chan  in  Em|)fang  und  stellten 
sie  nebst  dem  Schatzmeister  des  Allan  Chan  dem  Finanzbeamten, 
(ikeda        und  einem  ausführlichen  Berichte  ihrem  Gebieter  vor. 
Nflser  fragte ,  wahfscbeinlieb  schon  über  ihr  dortiges  Benehmen 
interrichtet,  Ckutucku  Nujan  bei  der  Entgegennahme  derselben: 
Hat  dir  Gkeda  irgend  etwas  gegeben  oder  mcht?''   Er  antwortete: 
»£r  gab,  aber  iißh  nahm-  es  nicht''  „Warum  niefat?'*  war  des 
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Ckutucku  Nujan/ ,,dass,  wenn  wir  die  Stadt  nicht  eingenommen 
hallen.  Alles  in  derselben  ihrem  Herrn,  dem  Allan  Chan  angehören 
würde;  da  wir  nun  aber  dieselbe  erobert  habea»  so  besitzt  unser 
Gebieter  Alles  in  ihr/  ünd^  nie  Juuui'  miDiMiigend  Jeanadem  die 
verborgienea  oder  geeCohleneii  Schätie  eiiiee  andern  absaben?  Aus 
dieaer  lirsadie  nsÄim  ich  nichts!^  '  TeofOidscbiD  erklärte  hierauf, 
dass  Ckutucku  Nujan  den  Geselzcodex  kenne,  erwies  ihm  wieder- 
holt seuie  Gnadenbezeu^ungen,  beslraile  aber  den  Unggur  und 
'Harcki  Gkessair.  Der  Schatzmei^r  Gkeda  äbergab  jdann  noch 
acmen  Enkel  Bschungsefaai  ab  eui  Zekhea  aeiner Holdiguog, 
Sr.  kaiaeriidien  Majestät,  und  kdurte  arit  alleiiiMiflter  Genehmigung 
in  die  Stadl  Ton- tscheu  zurück.  Nach  einem  so  glänzeiiden 
Siege  unterwarfen  sich  drei  der  dschurdsclüschen  Feldijerrn  des 
Altan  Chan,  Dschaog-'gu,  Dschang- gurgiing  und  Dschua* 
gar  -  Ascbu  •  lang ,  walcbe  sieh  io  der  im  ifaden  ia  den  gehöngen 
?ertbeidigungszu8laiid  gcselateii  und  in  einer  suni|ifigen  Gegend 
gelegenen  Stadt,  Tschi-ngan,  festgesetzt  halten,  der  Gnade  des 
dort  zur  Beiagerun^j;  derselben  angekommenen  Temudsciim,  des 
Unerschütterlichen,  welcher  in  B^lälung  der  Prinzessinnen  des 
kaiseiiicben  Kinachen  Hauaes  in  di6  im  Noodeii  der  cUuieaiscbeD 
Mauer  gelegene  Gegend  «irackkehile  und  den  Smnmer  in  Lean-» 
kiiig,  einer  Stadt  des  Dislrictes  Hoan-lscheu,  zubrachte.  ^^^) 

Im  darauf  fulgeiideii  Huudjahre,  welches  dem  Jahre  610  (1214j 
entspricht,  fertigte  der  in  Lean-king  ^'^)  sich  aulhaltende  Temii- 
dflchin  den  erw&hnton  Samuckah  Behader  mit  einem  Tumane  der 
mongofiaohen  acÜTen  Atinee  von  neuem  in  das  ikblel  des  Attan 
Chan.  Dieser  zog  auf  der  tengckutischen  Landstrasse  gegen  die 
sehr  grosse  Stadl  Yin  -  tscheu -  fu,  welche  gleichfalls  eine  kaiser- 
liche Residenz  war  und  durch  ihr  vorlrefllidies  Kluna  sich  aus^ 
aeichnete.  in  der  Nähe  derselben  befand  aich  ein  dein  Temir-kapu 
(eiaemen  Pforten)  &dicher,  Ton«*koan  genmmter;  von  Scheosi 
nach  Honan  führender  Pass.  Samuckah  Baader  nahm  alle  in  die- 
ser Gegend  gelegenen  Städte  und  Feslungen  ein  und  zerstörte  sie, 
wandte  sich  dann  gegen  das  Gebiet  Man-king>  wo  sich  der  Allan 
Chan  befiind,  langte  bei.  dar  Fu-big  genanaleB- Stadt  an,  plün- 
derte Pey-tttb«lu  und.  kehrte  bieraipf  zurück.  Dann  begab  er 
sieh  nach  Sim- tscheu,,  aetale  über  den  Gkara-*mtiran  und  kani 
zu  der  grossen  Stadt  Pe-siD>  in  welclier  zwei  dsdiuidscbische 
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Grossfeldherren,  Namens  Apendur  und  Fischer  -  am  standen, 
die  sich  ihm  unlenvarffn.  Narh  eineni  so  gläiizi  nden  Siege  schloss 
sich  Samuckali  Bcbador  wieder  seinem  Gebieter  an.  Auf  einen 
Befehl  dieses  letstem  zog  dmn  Tai«ii<*fiscliB«bi,  Selm  des 
Mengelig  Idsdngeh,  mit  den  seioeiii  BeMte*  aateilnHiteii  inöngoli- 
schen  und  chitaischen  Amieecorps,  gegen  Dschaghan-Balgha« 
sun  ,  welches  auf  chinesisch  Dschin  -  zin  -  fu  j?enannt  wurde, 
plünderte  dasselbe,  zwang  die  dorügen  lunwoimer,  sich  stu  imkc* 
werfen,  begab  sieh  darauf  gegen  die  grosse  Stadl  TU'-ngiiioftt, 
dämmte  aadi  schon  den  su  dergelbeii.  fttaendati  Fluss,  jeiiMi 
ohne  Erfolg,  ab,  nahm  obrigbns  di^  §«ize  umliegende  Gegend  ein 
und  kehrte  mit  reicher  Beute  /unkk.  Nach  seineiii  Abzüge  be- 
setzte das  chitaische  Heer  dieselbe  wieder.**^) 

Auf  die  dem  UnerschöttexHohen  zu  Thcil  geMEdene  fiiaehoGbt^ 
dass  der  dsehurdsdasche,  ans  dar  Stadt  Kem-toefaeu  stammende 
Feldherr  Tschang -tschi»  dem  er,  ito  einem  för  sene  Uoterwer- 
ftmg  seiner  Gnade  Würdigen,  die  im  dschurdschischen  Gebiete 
^jelegeiien  btädie  Lariti,  Falschi  und  Gug-linfr  zur  Bewachung 
übergeben  hatte,  sich  gegen  ihn  empört,  den  Namen  Liw-sohi- 
wang  und  den  Beinamen  Thai-fan-bii,  welcher  dem  des 
„Sultan**  entspridht,  angenommen,  und  sich  die  ümi  anvef!* 
Iraueten.  Gebiete  treulosenveise  angemassl  habe,  sandte  er  den 
Muckuli  Guiwang  mit  dem  linken  Flügel  gegen  ihn  ab,  um  diesen 
Empörer  gefangen  zu  nehmen  und  die  ihm  unterworfenen  Gebieie 
in  erobera  Huduili  Ckuwang  ealsprach  ^öUkommen  den  in  seine 
Kenntaisse  «nd  BiMvung  gesetzten  Erwartungen. 

Tcanudschin  empfing  damals  einen  Gesandten  des  Utubu,  welcher 
beauftragt  war,  ihn  um  Frieden  zu  bitten.  Jener  verlangle,  dass 
der  Kaiser  seinem  Titel  als  soteber  entsage,  sich  für  seinen  Vasallen 
atteritenne  und  mit  dem  Titel  eines  Fürsten  begnüge.  Utubu,  der 
diese  flir  ihn  so  emiediigenden  Bedingungen  nidbt  witembroben 
woHle,  vedor  noch  kun  darauf  die  Stadt  Ltn*tao'*fu»  in  Sebensi» 
welche  die  Ilia  ihm  abnahmen. 

Der  Fürst  Yelu-Liuko  begab  sich  am  Ende  dieses  Jahres 
in  das  Lager  des  Eroberers,  um  ihm  seuie  Huldigung  an  den  Tag 
za  legen.  Er  hatte  ihm  voriftufig  seinen  Seim  mit  dem  Verzeid^ 
nisee  der  ihm  untmvorfenen  Familien,  deren  Zahl  sich  auf  6Q»0(K> 
beürf,  nebst  neunzig  mit  Geschenken  beiadenen  Karren  zugeschickt. 
Teinudschin  nahm  diese  Gesciienke  entgegen,  nachdem  er  sie  .sieben 
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Tage  hindurch  in  freier  Luft  hatte  ausdteflen  lassen,  um  sie  den 
Gotlem  zu  weihen. 

riadidem  der  ünerschüUerlichc  sich  auf  die  bescfaiiebene  Weise 
IQ  (fiesen  drei  mlcr  vier  obenerwabaten  Jabrea  die  gwiannten  Lin- 
der, Slidte  noA  FMimeeii  des  dataiadieD  Reiches  imterwoita 
fastte,  kehrte  er  im  FV^Hnge  des  Sebwein^shres  611  (1215) 
auch  von  dort  als  Siege  r  zurück  und  kaiii  glücklich  und  wohlbe- 
halten in  seinem  Stammlager  an. 

Hier  trat  man  ihm  mit  der  Aoieige  entgegen,  es  hatte  der 
Biud«r  des  geMeneD  mer^WscheD  Padschahs  Tuckta  Bigi,  Gkodua, 
tmd  die  drei  nut  ihm  an  die  tnsserste  Orenn  des  Maimaoeogebieis 
geflohenen  Neffen  desselben,  DschiJann,  Dschijuck  und  Ckultuckan- 
Mergan,  auf  den  dort  gelegeneu  steilen  Gebirgen  von  neuem  ein 
Heer  zusammengebracht  und  sich  wiederum  PlüiideruDgea  und  sehr 
beiiBnifaigende  AnfiHe  aEianbL   Ihr  mfolge  ertbeitte  er,  nachdem 
er  im  V^rianfe  des  Manijafares  seinen  Kriegern  die  nöfh%e  Rahe 
nach  so  langen  Kriegsbeschwerden  gegönnt  halte,  seinem  Feldherm 
Subedai  Beb  ad  er  iin  nächsten  Mausjahre**),    welches  dem 
JabiB  612  (1216)  entsprach,  den  gemessenen  ßefehi,  mit  einem, 
ivis  es  in  dem  Berichte  he»st»  teofliscb  gesinnten  nnd  gaUsuchtigen 
Heere  gegen  sie  anftobrecben»  und  die  Krieger  desselben  nut  eiser- 
nen Harnischen  zu  versehen,  welche  auch  inmitten  der  Felsen 
nicht  zerbrächen ,  dem  Ckunckuraten   Tughadschar  Nujan  über, 
welchen  er  während  seines  cbitaiscben  Feldzugs  mit  2000  Mann 
Bor  Deckung  seines  Buckmis  soirie  wm  Schutze  seines  Ifoflageis 
und  seiner  Familie  znrQckgelassen  hatte»  sich  mH  dem  efslem  m 
seiner  Yerstlriung  sa  wlmden.  Sobald  als  beide  mit  ihren  beider- 
seitigen respectiven  Corps  zusammengestossen  waren,  lieferten  sie 
dem  Ckudua  und  seinen  Neffen  an  den  Ufern  des  Dschem  Muran 
eine  mMerische  Schlacht,  und  bracbten  ihnen  eine  so  vollständige 
IfiedeilBge  bei,  dass  von  aHen,  den  einagen  Gkidtuckan  Meigan, 
weksher  ein  ausgezeichneter  Bogensdidtze  war,  ausgenonunen, 
keiner  übrigblieb.    Ihn  hihrten  sie  gefangen  zum  Dschudschi  ab, 
damit  dieser,  als  Grossjägermeister,  sich  von  seiner  grossen  Fertig- 
keit im  Bogenschiessen  durch  deshalb  mit  ihm  aogesteUlen  Ver- 
such nbeneuge.  Dschudschi  mr  durch  die  von  derselben  an  den 


*)  Raschidu-d-din  nennt  es  fälschlich  ein  Mausjahr. 
**)  Raschidu-d-din  nennt  es  (alschlich  ein  Stier  jähr. 
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Tag  gelegleii  iJcweiso  .so  bezauLcil,  das.s  or  seinen  Herrn  Vater 
um  dessen  Leben,  als  ein  ihm  zu  gewäia eudes  Gesdienk,  ersuchte. 
Temudfichia  liess  ü)m  aber  auf  seine  an  ihn  gericiitete  Bitte  erwi* 
dem:  „Das  Volk  der  Mergiteii  ist  uoler  allsD  YötiLam  das  verwerf- 
lichste. Der  Sohn  des  Tncbla  ist  eine  AmeiBe,  welche  mit  der  Zeit 
eine  Schlange  und  ein  Feind  des  Reichs  wird.  Mi  habe  für  eucli 
so  viele  Könige  des  Er(lkmt,es  und  ihre  eisernen  Heere  zu  Boden 
gestreckt;  welch'  erspriesslicher  Nutzen  kaoa  von  einem  Menschen 
fSr  uns  eitstehen?**  Dieser  AHerfadcbsteo  nanieiilllehen  YorsciinA 
atfolge  erihdte  Dsdmdschi  den  Befehl,  ihn  hinzuridilen,  imd  es 
Mieb  so  von  dem  Volke  der  Ifergiten  mcfat  die  geringste  Spur 
übrig.«**) 

Auch  die  schon  früher  unterworfenen  Tumat,  welclie  sich  wäb- 
read  seiner  Abwesenheit,  unter  der  Anfübrang  ihres  Firsten.  Ta- 
tnlah  Snckar«  gleiehfalb  empM  hatten,  und  ihres  knegcnscfaen 
Sinnes  wegen  wieder  von  ihm  d^gefellen  waren,  sollten  noch  in 

diesem  Jahre  den  eisernen  Arm  des  Unerschütterlichen  fühlen. 
Zu  diesem  Feldzuge  gegen  sie  hatte  er  anfangs  den  Barmer  Buj an 
Nujan  bestinpit;  da  aber  derselbe  sich  Krankbeits  halber  ent- 
8cfaokl%te,  so  befidd  er  dem  Buragbul  Niyan  statt  seiner  gegen  sie 
RMt  ehier  nrnsabtheiung  aiAnailBen.   Buragfattl  Nujan,  öber  die* 
bell  an  ihn  ergangenen  Befciil  in  Keniitniss  gesetzt,  t ragte  die  Mi- 
nister:   „Habt  ihr  etwa  mich  dem  Kaiser  vorgeschlagen,  oder  hat 
er  mich  selbst  ervi^t?"    Auf  ihre  Antwort,  dass  er  es  selbst  be- 
fohlen habe«  sass     mit  den  Worten :  „Ich  erföile  seinen  Befehl 
Qfid  vergiesse  an  eines  andern  Steile  man  Bhit'^  ohne  Verzug  auf, 
bat  sein  Weib  und  seine  Kinder  dem  Schutze  des  Monarchen  an- 
zuempfehlen ,  zog  mit  dem  ihm  anvertrauten  Armeecorps  aus, 
schlug  und  vernichtete  zwar  die  Tumat,  besiegelte  jedoch  seinen 
b^ä§m  Eifer  mit  dem  ehrenvolien  Tode  des  Siegers.  Tenudscbin, 
öber  diese  doppelte  Nadvidbt  in  Freude  und  Leid  veiEsetzt,  nahm 
sich,  als  man  ihm  den  kurz  vor  sdnem  Auszage  ausgesprochenen 
Wunsch  des  Verblichenen  ans  Herz  gelegt  hatte,  zur  iiciolmung 
seiner  grossen  Yerdieaste,  seiner  Familie  mit  den  Worten:  „Da  die 
NacfagebUebeoen  meinem  Ueisen  als  Eigenthum  angehören,  so  dur- 
fm  soB  nicht  trauern,  sondern  müssen  sich  meines  Schutzes  er^ 
{'reuen'%  auf  das  nadMlrMdichste  an,  und  erwies  ihnen  die  grössten 
G  iiaUeabezeigungen. 

Nachdem  der  Feldherr  Mudiuii  den  durch  den  obengenannten 
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Tschang-tscbi,  welchem  der  -Kaisetr  der  Km  deo  Oberbefehl 

einer  Armee  anvertraut,  in  Leao-toag  im  Interesse  des  erwähnten 
Kaisers  angezettelten  Aulruiir  gedämpft,  den  Urheber  desselben  in 
der  Stadt  Kin- tscheu  getegpsn  genommen,  und  am  Ende  des 
labrea  1217  hatte  hinachten  laBseD.rsa  best&Ügte  Teroudbcbin  ihn 
in  dem  ihn,  von  den  Ghitakm.  beigdegten  Bhrentitel  Gui-wang 
(d.h.  Padschah  eines  Gebietes),  ai.^  einer  guten  Vorbedeutung  ITir 
den  neuen  von  ihm  beabsichtigten  Feldzug.    Denn  im  Pantlier- 
Jabie^  dessen.  Aniaflg  dem  Dsiikadeb  des  Jalu^es  614  (1218)  ent* 
apraeli,  Ywtniiale  ^  seinem'  Gbeicbefehie  eine  IKmBioa  (10000)  Mann 
Ungcknliefi,  eine  Hetaireh  (1000)  Hengdoifen»  dereo  Anführer 
MungagaCkaldschah,  drei  Hezaren  (3000)  Ckunckuraten ,  deren 
Aniülirer  Aidschi  Nujan .  zwei  Hezaren  (2000)  Dschelairen ,  deren 
Anführer  Thalisun,  Bruder  des  Muckuli»- eine  Uezareb  (lUOUj 
C»ia0oU«kui«  fiar  Hezaren:  (4000)  jUiraieii^  swfi  Hezasen  (^OOO) 
AogirBaen,  dageen.  Anführer  TultL  Gutgaa,  und  anaaflEdam  awd 
Divisioneii  CakarodUiliHer.  und  Dsohiirdeoheh,  ÖBtm  Anführer  die 
Divisioiiägeneräle  *)  üjar  und  Tughan  waren,  also  ein  Heer  von 
4^000  Mann  an,  und  befahl  üim  von  neuem  gegen  Cliitai  und 
Dschurdscheh  «ifiMbrechßa»  um  die  .ürobecong  dieser  Lander  zu 
viAenden. .  Gr  ernannte  ihn  zu|#eidi  9U  jeipm  (GenandbeToilii^^ 
ten  in  den.  von  ihm  adm  ^eratatan  nnd  noch  sn  .epabcKhden  Ge> 
bieten  und  eilhcillc  ihm  als  Zeichen  dieser  unumschränkten  Macht- 
vollkommenlieit  ein  goldenes.  Siegel  Der  Altan  Chan  lucll 

sich  damals  in  Nan-king  auf  :und  hatte  nur  noch  einige  Provinaea 
aeinea Bäioha  aorüiikibehaltea,  wetehe  ihm  sur  Zeü.dea  Ug^  Cksim 
abgenattiHMD.WDidea  Temudsbhin,  wdcfaer  anaaeniain  nodi  be» 
sonders  die  innere  Wache  Cliitai's  dem  Dschuriaten  Ckuschauf 
und  dessen  Bruder  Dschusuek  mit  drei  Hezaren  (3000)  über- 
tragCHiihntte,  unternahm  selbst  wäiurend  dieser  Zeit  einen  viertea 
Feldiug  ^agan  das  Köoigceioh  .£äa,  deaaen  Funst  Li**tsttn-hi6a 
aich  naofa  Si^ieang  finnhtoto,.  empfing  die  üoldigiing  Korea'a  and 
gedachte  dann  sich  mit  dem  ganzen  übrigen  Heere  nach  Turkeslau 
und  Iran  zu  begeben,  woliin  sich  schon  früher  Guschlug  Chan,  der 
Sohn  des  ktikxi  gefallenen  Gban's  dar  Haimanfia.,  und  andere  V.ö^ 


•)  Temudschin  hatte  ihnen  diesen  Titel,  d.  h.  Wangs chai,  crtheilt, 
weil  sie  mit  aufrichtiger  Ergebenheit  auf  seine  Seite  und  in  seinen  Dimst 
getreten  waren. 
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ker,  welche  in  jedem  Wüikel  Aufruhr  süfteteu,  f/i  llüchtet  hallen. 
I>  (Tilirte  seiae  Ab$iokl,  die  Ruhe  dod  wieder  iierzudlellen,  auch 
vvirkiidi  aus,   -       *      -  ! 


■'!,•,. 

» 

Vierte  Periode. 

Von  seinen  ZerwiUioissen  mit  dem  Ghanzu^scliaU  Mu^ham- 
med  ben  Tuküsch  bis.. zu,  Beinem  Tode,  d.  L  vom  Panther- 

jähre  GI4  (jli^l7/i31&)  bis  zum  &(*weinyahre  624  (122.7). 


Guaehlug  Oiam^U)  hatte,  md  schon  oben  enttlt  worden  isl, 

im  Jalire  G04  (1214)  iiach  def  iluii  mid  dem  Tuckta  Bigi  beijje- 
braciiien  Niederlage  einen  Zufluchtsort  bei  dem  Tschiluku  gesuciit 
und  gefundtti,  und  war  auf  der  bischbalickschcn  Landtlrasae  in 
Gudsoha  anuekoiBiben.  :  Ais  er  •sich  aeinsni  Beschulasr  vonteiien 
aoDler  hatte  er  ana  mdBekamiten  Grfinden  einem  seiner  Mdffinge 
seinen  iXaiiieü  ertheilt,  war  alier  selbst  an  der  Thür  des  Audiouz- 
saales  auf  eineni  Tep[*it;li6  sitzen  geblicbeo.  liier  halte  ihn  zufälli- 
ger« Weise  Gerba&u,  die  Tochter  der  äUestea  Gemahka  des  Gur- 
dian,  bemerkt«  lind  gab  so  die  Yeraolassiuig  theSs  zu  .der  üiit- 
dedniQg  des  waliren  GuBoUug,  thels  zü  seuer  nach  Yeriauf  dreier 
Tage  vollzogenen  Vermählung  mit  ihrer  Tochter  Ckuncku,  welclie 
sich  in  ihn  verliebt  liatte.  Obgleich  diese  nur  das  bei  den  chinesi- 
schen Weibern  gebräuchliche  Back  tack '^^""j,  aber  nicht  das  Dia*» 
dein  Ing'^  fdgliefa  keine.  Änafnuche  auf  den  Tbson  maGlm 
durfte»  obgleioh  sfe  nur  llmbdui  Jahre  ifareS' Alte»  zählte  und 
eben  ddier  an  Brftfarung  und  K(ag|ieil  Ihm  nachstehen  mnssle, 
so  äusserte  sie  doch  einen  so  grossen  Einfluss  theils  auf  das 
Gemüih  ÜieÜs  auf  die  spätere  Gesinnung  des  Gusclilug» .  dass 
aie  ihn  vom  Chiistenthume ,  dem  er  angehörte,  abzog  ond 
an  den  GötzandieoBt;  (fiiiddfaiaauis)  fosaaltey  und  dass  er  itiiw 
Groemler  zu  foerMeii  und  sräeii  Thron  sich  anzumaassen  veiv- 
mochle.  Der  Charizmschah  Mrfhammed  hatte  ^wiss  über  diese 
Verhältnisse  die  erforderliche  Auskunll  erhalten,  und  wandte  sich 
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deswegen  ^eiohfells  iiugeheini  an  den  Gosohlug  mit  der  an  ihn 

erlassenen  Aufforderung,  zu  dem  mit  dem  Fürsten  Samarkand's,  dem 
Sultane  Oisman,  gesctilossenen  Bündnisse,  auf  das  wir  bald  wie- 
der zurückkommea  werden,  als  dritter  beizutreten.    Guschlug,  der 
sich  TOD  dem  sdnvankeiideD  Zustande  des  Gurchaa  uberaeugt  und 
erfahrea  hatte,  dass  die  an  der  östfichen  Grenze  aeinea  Beiches 
angestellten  GeneraktatthaHer  von  ihm  abgefallen  seien,  und  sich  in 
den  Schulz  des  Temudschin  begeben  hätten,  GuschJug»  der  wusste, 
dass  selbst  einige  seiner  übngen  Feldherm  insgeheim  mit  dem  Uu- 
mcbütterlichen  emverstanden  seien,  die  Feldherm  und  andern  al- 
len treuen  Diener  seines  gefallenen  Taters  Baibucka  Taiwang  Chan 
aber  sieh  m  yersdiiedene  Schlopfivlnkel  zurückgezogen  hatten,  Meli 
es,  von  unbezwingbarer  Lüsternheit  zum  Herrschen  angetrieben, 
für  unbezweifelt  gewiss,  dass  er,  wenn  er  an  das  zerstreuete  Heer 
seines  Vaters  einen  Aufruf  ergeben  lasset  mit  seiner  und  des  ihm, 
als  Gensraianfthrer  ganz  ergebenen»  gofcfaanisolien  Heeres  Hotfe 
das  alte  Rdch  der  Nainuinen  wieder  herstelen,  eich  das  des  Gmtto 
zu  eigen  machen,  und  wieder  zu  grosser  Macht  gelangen  könne.  , 
Er  wandle  sich ,  auf  diese  Ueberzeugung  fussend ,  und  mit  der 
Einladung  des  Muhammed  emverstanden,  deswegen,  von  ver* 
rdlherischen  und  gottlosen  Gedanken  gegen  den  Qurcfaan  eriuUi, 
an  diesen  letztem  mit  fc^genden  heuchlerischeo,  jedoeh  dem  An- 
scheine nach  aufrichtigen  Worten:  „Ich  bin  schon  eine  geraume 
Zeit  von  memen  Unterthnnea  und  rneiiiem  Ülusse  getrennl,  und  : 
diene  dir,  meinem  Padschahe.    Temudschin  ist  jetzt  mit  der  Er- 
(^Mrttng  der  oetüch  ^etegenen  Lfinder  und  der  Provinzen  Chitai^ 
hescfafifljgt  und  hat  sacfa  viele  Pdade  anf  den  Hals  gezo^n.  Br- 
laubt  es  mir  mein  Gdbleter  imd  Herr,  so  werde  ich  meines  Vaters 
in  Eimel,  Ckabalick  und  Bischbalick  zerstreut  lebende  Trup-  • 
pen  und  Feldherren  wieder  sammeln,  mich  zu  Ihm  in  tieuer  An- 
htaghohkeit  öbersiedein»  Seinen  Reicbsangelegenbeiten  meineii  Eifer 
ilUnen,  so  luge  noofa  ein  HaiBch  meiner  Seeto  in  meinem  Kdrpv 
bleibt,  mein  Haupt  von  Seinem  EefeUe  nicht  wegwenden  wid  von 
seinem  Fingeizei£?e  weder  Hals  noch  Haupt  abziehen."    Der  gut- 
lierzige  und  schwacliköj)fige  Gurclian  willfahrte  seinem  Gesudie 
und  ertheilte  ihm  ausser  andern  fibcenbezeugungen,  als  ein  Zeichen 
seines  AUsc^chsten  Woblwofiens,  auch  ein  pnchtvoUes  fihraige- 
wwid.   Gnechkig  Chan  entfemte  sich  daranf  von  Ihm  und  leüale 
nun  nach  eigenem  Gutdünken  die  weitem  ihm  nöthig  erscluenenen 


Digitized  by  Google 


Veranstaltungen  ein.    Unmittelbar  nach  dem  mit  Blitzesschnelle 
überall  sich  verbreitenden  Rufe  von  seinem  Erscheinen  in  den 
östlichen  Gegenden  veräammeiiea  aicb,  ä«inem  Aufrufe  gemäss,  aUe 
)m  dahio  zentreui  gewesenen  Kriegtf  und  Räterschaarea  aantea 
Vaters  wieder  .unter  im  Schatten  seioer  Fafaoeo«  Er  aber  dtticb» 
flSte  mit  ihnen,  mm  grossen  Enteetxea  der  dortigen  Emwobner, 
plündernd  und  brandschatzend  alle  Gebiete  bis  nach  Cholnn,  brachte 
noch  andere  fijieger  durcli  Versprechungen  auf  seine  Seite  und 
gciflr  mit  diesen,  zu  einem  bedeutenden  Heere  herangewachsenen 
Schaaren  endüch  treuloser  Weise  sogar  die  Müchen  Greniataaten 
des  Guroban  an.   Dieser,  ein  schwacher  und  fainfölKger  Greis,  war 
lüciU  IUI  SLaiide  iliin  zu  widerstehen.    Er  ging  nücii  weiter  in  der 
von  ilim  begonnenen  Unternehmung.    Einverstanden  mit  dem  an 
ihn  von  Seiten  Mu'hammeds  ergangenen  Vcurschlage  schloss  er  mit 
ihm,  vermittelst  wechselseitiger  geheimer  Gesandtschaft  folgende 
Bedingungen:  „Es  solle  Mu'hammed  von  Westen,  er  aber  von  der 
Ostseite  auf  die  Staaten  des  Gurchan  vordringen,  damit  sie  den  so 
in  die  Milte  eingeschlossenen  Gegner  von  beiden  Seiten  anzufallen 
und  zu  vernichLea  vonnöcbten.    im  Faüe,  dass  der  SuUan  den 
VorsimBig  ihm  abgewönne,  sollten  demselben  alle  BesitzuQgen  des 
Gurdian  bis  Ahnaligh,  Ghoten  und  Gkaschghar  angehören,  im  Falle 
i^MT,  dass  Gusdihig'  firuher  den        davon  trüge,  sollte  dieses 
Reich  bis  zu  dem  Flusse  TenagiL  ihm  zulallen."    Guschlug  gewann 
den  Vorsprung,  denn  er  schlug  das  ihm  entgegengesandte  Heer 
des  Guichan,  bevor  es  sich  mit  der  Hauptarmee  hatte  vereinigen 
kennen«  tiemftohtigte  sich  der  kaiseriichen  in  Dzkend  befindliohen 
Sebfitze  und  eQte  dann  nach  Belasagun,  wo  er  mit  dem  von  dem 
Gurciiaa  selbst  angeführten  Armeecorps  zusammentraf.    Hitr  von 
demselben  gesclilagen ,  und  des  gi'ussten  Theiles  seines  gelangen 
genommenen  Heeres  verlustig  geworden,  griff  er,  da  er  den  dim 
übrig  gebliebenen  Tlieil  seiner  Krieger  weder  zum  Stehen,  noch  in 
die  gehörige  Ordnung  m  bringen  vermochte,  die  Fhicht,  ralRe  eieb 
jedoch  von  neuem  wiederum  auf,  sobald  als  er  die  Nachricht  von 
dem  über  den  (iurelian  durch  Mu'hammed  errungenen  Siege  er- 
iMiHen  hatte.   JJieser  war  nämüoh  mit  seinem  andern  Bundesge- 
notsen  Otsman,  den  früher  geschtosseoen  Bedingungen  gemto, 
von  der  Westseite  aufgebioflhen  und  hatte  den  Generalanfuhrer  des 
fai«r  stationirten  bedeutenden  gurebanischen  Heeres,  Tanigu,  mit 
dem  er  in  der  Landschaft  Ter az  zusammengetroffen  war^  gefangen 
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genommeii  uid  mn  Heer  Mstre«!^  denen  Uebsrreste  sieb  ibenl 

aaf  ilirer  Flucht  Raub,  Mord  und  Piüiideruiig  erkiii[)ten.  In  der 
feslea  üeberzeugung,  dass  Siiltäii  Miiiiammed  nach  diesem  Siege 
jedea  Augenbtliek  in  ihrer  Nihe  erscheinao  nwse,  iiaLten  dm  fru^ 
her  von  den  Gkanefaiuera  bazt  niigeBonniitin  und  btdrücklen 
fSnwoliner  Drinagii]i'&  den  dkxi  oadi  der  Niederlage  des  Guedi- 
lug  aiigclanglen  gurchaniacfaea  Heere  cfe  There  versclidossen  ^  das 
letztere  jedoch,  da  die  von  Ma'hmud  Taij*^*)  und  den  Feldhf^rren 
des  Gurchan  aa  sie  ergangene  Auifordortiqg  nun  Frieden  lücht 
Ihieklele»  oeclL  mat  zebotägi^  Baiagerwig  dia-lboie  Tenoittetet 
der  gegen  m  getriebnem  BlaphaBtcB  erfaeoehen,  die  Stadt  nk 
Slorm  eifi^onniea,  und  mSSmoA  dar  dreimal  Tkrandswanng 
Stunden  hiodiarch  danemden,  allgemeinen  Vcrwüslung  unter  den 
Einwohnern  ein  fürchterliches  Blutbad  angerichtet,  in  dem  allein 
47000  Meuscbea  da&  leben  einbüsstea.  Bmemngeachtet  hatte  der 
voQ  dem  sieüiieidhfla  «nd  fik  snne  ä^ema  Scb&txe  iiemgtea 
Ma'lnnid  Ta^  ehrtbcSl»  Halli,  miii  Vkmm  den  in  der  Kasse  des 
Gurchan  darch  die  Ausrüstung  des  Heeres  entstandenen  Geldiiiai^gt  i 
durcli  die  Aboalime  der  dea  Kriegern  in  die  Münde  gefallenen  Beute 
ttüd  geraubten  Schatze  de»  Guschiug  za  ersetzen  suchen,  die  Ver« 
adaasimg  aus  Zetetcecnu^  der  gurduumaoheo  Feldhcam  de»  ösIticbeD 
Ameccorps  gegehea,  die  min  aiif  BMerii  nndAiiflidirbedaM 
Diese  £ur  seine  ungünstige  Lage  nnrevhofft  Angetretenen,  so  günsti- 
gen Umstände  zu  seinem  Vbrtfaeile  benutzend,  fiel  mm,  ungeachtet 
der  noch  stattbndeadao  Trennung  seines  UeereS),  Guscbiug  Chan, 
gtoich  den.  Gttee  aus  der  Wolke,  über  das  so  anC  aUta  äeüea 
venatheBeiL  fiutckm  umenmüial  bea,  «id  nab»  iba  in  seiner 
Hauptstadt  ioL Jbhaei  «08  (1211/1212)  gefangeBL  Iter  so  aller  Ifite^ 
und  weitern  Aassichien  beraubte  Tschiluku  wollte  ^ch  vm  ihm 
erniedrigen,  und  die  Molle  des  Gebieters  mit  der  des  üntertbaneii 
wlaHSßhen.  GuscUng'  gab.  aber  dies  mäxL  au^  emies  ibifi  zw 
den  Sobeine  nacii,  ab  eaiiiBBn.zfpeta»  Yaler,  aMe  migMMSii  fibre»- 
baeeugungenv  vaamäUte:  sieh  aalt  d«r  ihmiNni'  de«Mlben  mgim^ 
ten  venusähnlichen  Tochter  des  Gross veziois,  maiisste  sich  ji  clorh 
treuloser  Weise  fast  das  ganze  voa  ihm  früher  besessene  Reiche 
sowie  die  früher  von;  ibm  bekkidelie  Wunde  eines  Maisers  an. 
tebihika  ^  mek  xwei  Jabten^  aus  fimimer  übir  dieaeitWeclH 
aal  de»  Schicksale»  acm  fibae  den  jott  aoam.  MitweiiwaiiiBn  m 
ta  begangenen,  ae^  ecbäudiichen  Verrath.  seinen  Geist  auf,  und 


Quaclüug  Chan  s  TyranneL 


alle  Schätze,  alles  baare  Geld,  die  Armee,  sowie  alle  für  dieselbe 
erfordefüche  Kriegsammunilioii ,  weiche  er  im  Verlaufe  vod  3b  Jah- 
m  znsamiiMDgescbarrt  und  in,  die  gehörige  Ordnang  gebradit 
halte,  fieleo  nun  dem  Guschlug  zu. 

Als  sich  dieser  mm  nach  einigen  Jahren  auf  dem  wn  ihm 
eingenommenen  ckaracliilaischeii  Tlirone  festp:esetzt  hatte,  liess  er 
£6106  Untertbanea  sein  ets^mes  Soept^  fuMea ,  und  üble  schonungs- 
loee  T^firannei  gegen  sie  aus.  £r  sandte  jälirlicb  venohiedede 
Aimeeeorps  besonders  in  die  ton  den  seiner  Yerfolgang  Yorzägjicb 
imCerworfenen  Musfiinei»  bewohnten  Länder«  ds  Gkascbgbar  n.  a., 
damit  sie  alle  ProviaiiU  oirälhe  dort  verzehrten ,  das  üebrig- 
gebliebene  aber  den  Flanmieu  übergäben.  Seine  dem  Buddhis- 
mus ergebenen  Krieger  erfüllten  treulich  die  an  m  ergangenen 
Befehle  und  veranlaseten  dadmch  nach  Veriauf  von  ikr  lahren 
me  schreckliche  Htmgennotb,  welche  die  Einwohner  in  die  traurigste 
Lage  versetzte  und  sie  zwang  sich  dem  Willen  seiner  Statlhallcr 
unbedmgt  zu  imlerwerfcn,  und  den  Islam  mit  dem  Gulzeüdienst 
2U  vertauschen.  Guschlug  Chan  begab  sich  dann  selbst  nach 
Gkeschgbar,  um  seinen  religiösen  Triomph  zu  feiem.  In  Ainla* 
ligh  hatte,  nach  dttn  Uebertriite  des  Arsten  €hBn  in  den  DiiosC 
des  Temudsohin,  ein  sehr  entschlossener  und  b^iersfer  Gkarloeke, 
Namens  C  k  i n i  a  s ,  auch  M  e  r  d  i  S  c  h  u  d  s  c  h  a*  (Löwenmann,  Löwen- 
herz) genannt,  während  dieser  allgemein  stattfindenden  Verwirrungen 
als  Straasenräuber  sich  SchMze  und  einen  grossen  Anhang  evw6i^ 
beo»  ünd  mü  der  von  ihm  gdiittdeten  Bande«  wo  Gute  nicht  froaunte, 
mit  Q0W^t  Ml  Dörfer  uxmI  StSdte  und  am  Ende  auch  Fiilad 
und  Almaligh  nebst  dessen  Gebiete  unterworfen.  Obgleich  er 
zwar,  um  sich  gegen  die  Veiluigungen  des  Gur-  und  Guscbiug 
Chan  SU  schuUen,  der  Gnade  des  Temudschin,  dem  er  über  did 
Lage  ^üHtiben  zu  jeder  Zeit  die  nöihige  Aushunflr  ertiieitte»  sidl 
m  vevaieberti  gewusüt,  und  durch  sekie  Horde  (fiet  seinem  GAiele 
zunächst  gelegenen  Landslriche  müFurdit  und  Wiröcken  zu  ea- 
fiiflen  verstanden  hatte,  so  konnle  er  wegen  der  Eriltt  rnung  de$ 
Teouidschm  den  Nachstellungen  seiner  Verfolger  nicht  eotgeben.  Denn 
er  ward  Ton  den  gegMi  ihdH  auegesandten  Kriege  des  Guschlug 
dttrdi  list  auf  tiuer  lagd  gltos^fia  genommen  und  in  der  Nfthe 
Almaligh^s,  in  wekhse  ymf  die  durch  die  Naelarielt  von  Vm»^ 
dschin's  Vordnügcii  in  Angsl  vers»elxten  Einwohner  nicht  einlassen 
woUten,  von  diesen  ermordet.  ^^®) 
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Guschlu^?  wandte  sich  dann  von  Ckaschghar  nach  Choten. 
Die  lim  dorthin  begleitenden  Krieger  verfuhren  mit  den  Eiawoh- 
nmtf  bei  deoen  äe  iin  Quartiere  lagen,  sehr  ungerecht  und  grau- 
sam, und  forderten  auch  hier,  .nach  der  Einnahme  dessdbeQ,  die 
Eiitwobner  zur  Annahme  des  Götzendienstes  und  zur  Entsagung 
vom  Islam  auf.    Um  seiner  Auffordcning  jedoch  den  Schein  der 
Milde  zu  verleiiiea  und  sie  von  der  Falschheit  ihrer  Religion  zu 
uberzeugen,  befahl  er  allen  Muslimen,  welche rKenatoiss  von  ihrem 
Gkuben  besteen,  sich  auf  dem  Felde  :zu  ^eisammelQ,  wäl^er 
selbst  bereit  sei,  sich  mit  ihnen,  in  die  nötliigc  IMscussion  öb«r 
diese  Gegenstände  einzulassen. .  Die  ihrem  Glauben  eifrig  ergebe- 
nen Muslimen,  welche  nach  ihrer  Meinung  zwischen  zwei  üebeln, 
der  Annahme  der  chnsiUchen  Dreieiiiigkät,  oder  des  ckarachi- 
taisohen  Götzendienstes  gezwmgenerwäse:  zu  wdlilen  hatten,  und 
in  dieser'  Auffccderong  das  letzte' mittel  eitiiokleh,  die'  ihnen  ge- 
setzte Renkersfrfst  verschieben  zu  können,  versammelten  sich  innik- 
lieh,  der  Zahl  naclj  30,000,  an  dem  ihnen  angewiesenen  Orte. 
Hier  wandte  sich  nun  Guschlug  Chan       die  Versammelten  mit 
folgender  Frage:  „Wer. ist  unter  euch,  welcher  die.  Worte  der 
Wahrheit  nicht  begreift  und  über  die  WahrhafNgkät -und  die 
dogmatische  Gmiidlage  seines  Glaiib^s  und  seiner'  Coiifession  zu 
streiten  sich  vermisst?"     Bei  diesen  Worten  trat  der  geistliche 
Vorstand  der  Chotener,   der  hnam  Alan-d-din  Mu^'hanimed 
Elhttsseini  aus  der  Mitte  der  Versammelten  hervor,  erhob  seme 
Stimme  zUm  Lobe  Gottes,'  fing  mit  Wtaoe  und  feurigiBm  fiüftnr  an, 
sdnen  Glauben  dnSch  beweislErftftige  und  wiMiaAe  GruhdsStae  zn 
▼erlheidigen,  und  trug  mit  lautem  Beifall  über  die  Eitelkeit  und 
Unwissenheit  den  Sieg  davon    Guschlug,  der  sich  in  diesem  theo- 
logischen Zweikampfe  besiegt  und,  mit  Scham  i|nd  Bestursong  er- 
fiUit,  keinen  weitmi  Ausweg  isttr  Veriheid^gmig  sah,  griff  ni  dem 
gewMinlichen,  die  Sdmflehe  beuilEmidendea  llitlel,  und  ergoss  sich 
in  mem  Sohmulle  der  gröblichsten  Listerworte  sowohl  über  sdne 
Gegner ,  als  über  die  ehrwürdige  Person  des  Propheten  und  das 
seinen  Arihäiigern  zurückgelassene  heilige  Vermächtnisse  Der  fromme 
1^  gottesiurchtige  imam,  von  der  unbezwcoielteo  Wahrheit  seiner 
Beweise  eben  daduveb  noch  mehr  Überzeugt,  oabm  die  über  ihn 
ferhängien  Sdnnihungen  mit  kaltem  Btarte  entgegen,  doeb  die  fir- 
medrigung  der  erhabenen  Person  des  Gesandten  unfl  seines  heili- 
gen Wortes  entlastete  ihn  dermassen,  dass  er  ohne  Kuckeicbt  der 
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ümsliiide  und  Yerii&ltoisse  mit  zum  Hiounel  eriiob€iQ«m  Bücke  und 
mit  stolzer  Slintad^  die  Worte  ihm  entgegendoanerte:  ,,DeineErde, 

0  Allall,  Allbarmhei zi^cr !  in  das  Maul  dieses  Feindes  des  Glaubens!** 
Guschlug,  ausser  sich  vor  Wuth,  liess  den  Imam  unmittelbar  nach 
diesen  Worten  ergreifen,  und  gedachte  ilin  durch  die  qualvoUsten 
über  ihn  Vttfalogtoa  Martern  nwi  mit  Gewalt  zur  Abieognung  sei* 
nea  Glaubens  zu  zwingen,  an.dem^^er  mit  ao  lielem  Feuer  Imig. 
Jedoch  vergeblich;  der  Imam.Mieb  standhaft  und  bewies  so  von 
neuem,  dass  die  feste  üeberzeugung  von  der  Wahrheit  seines  Glau- 
heos  jeder  weltlichen  Gewalt  trotze.  Um  endlich  doch  wenigstens 
seiD  Recht  zu  behaupten  und  zugleich  der  Ghristusnljgion  zu  spot- 
ten» gebot  er,  ihn  auf  einige  Tage  und  Nichte  an  der  Pforte  der 
auf  seinen  Befehl  erbauteit  Mesd^cbed  mit  yksr  Nägeln  anzasdilagen 
und  ihn  zu  Tode  zu  maitern.  Unter  diesen  pem vollen  Martern 
liess  der  Fronime  die  lange  noch  in  den  Herzen  seiner  Anhänger 
mi  Spillen  nachtönenden  Worte:'  „Man  raoss  dem  Gesetze  Ahmed's 
weltktfaer  Strafen  wegen  nichi  .entslBgen  und  dieses  sinnfiche  Lebea 
mhi  wä  dem  himmKsdifai  Enizüdcen  des  künftigen  vertausdien'*, 
mit  leiser,  fast  schon  erslorbeiier  Stimme  vernehmen  —  und  ver- 
schied !  Nach  diesem  Märtyrertode  des  der  Erde  so  entnonnrienen, 
die  Wahrheit  ^entlieh  zu  bekennen  sich  nicht  scheuenden,  gebene- 
deieten  Imain's  veihattte  Jedooh  in  diesen  Gegenden  aUinahüch  die 
Stimme  des  Namaz,  endigte  der  Besuch  der  Tempel  des  einigiB 
ungetheilten  Gottes  und  sank  der  Glanz  des  von  dem  Propheten 
verkündeten  Glaubens.  Dagegen  öffneten  sich  auf  der  andern  Seite 
iur  die  Muslimen  die  Pforten  der  Ungerechügkeit,  der  Tyrannei, 
der  Rnchloag^eit  und  Gesetzwidiigkeit,  und  blieben  -so  lange  ge« 
dffiaet,  bis  das  Heer  des  Unerschuttttlichen  zur  Bestraftmg  dieser 
Ruchlosen  erschien. 

Guschlug  Chan  \var  nicht  der  einzige  gewesen,  welcher  in  die- 
sem mit  dem  ckarachitaischeu  Keicbe  angestellten  Schattenspiele 
gewonnen  hatte;  seine  Bundesgffliossen  hatten  gleichfiiUs  raen,  ob» 
gleich  im  Votftltniss  zu  .'seinem  Gewinne  allerdings  sehr  knq)p  zu- 
gemessenen 'Andfeil  erMten.  Tukiseh,  wdoher  der  ihm  von  dem 
ckarach itaischen  Gurchan  Tschiluku  geleisteten  Hülfe  recht  eigent- 
lich den  Thron  verdankte,  suchte  während  semes  Lebens  sich  die 
Gunst  dieses  seines  Beschützers,  als  die  eines  Vaters,  auf  alle 
•Weise  zu  iertialten,  sandte  re^fanftssig:  den  mit  ihm  stipulirten, 
30,000  GoldgSIden  betaragenden  Tribut,  und  Terordnete  sogar  auf 
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seinem  Todosbette  in  seinem  letzten  Willen:  „Es  sollten  seine  Söhne  , 
sich  mit  dem  Gorcfaan . sieht  in  Streit  einiassen  und  sidi  nicht  von  ' 
dem  ihm  m  fiefarnden  Tribute  lossagen,  we3  er  eine  grosse  Sdiutz- 
mauer  und  hinter  ihm  mächtige  Feinde  seion."    Mu*hamnied  be-  ' 
festigto  wirklich,  dem  geheiligten  letzten  Willen  seines  Vaters  zu- 
kAge,  im  Anfange  seioer  Regierung  durch  die  dem  Tschiiuku  be« 
viesene  Hochaditiuig  und  Ergebenheit  die  Sande  dar  reinstSD  I 
Freundsefaaft  mit  ihm.   IMeBe  bewies  dia  Gurchan  theils  durch  die 
Vermähhing  seiner  Tochter  mit  ihm,  theils  durch  das  aus  tausend 
Mann  besiehende,  ihm  zugesandte  Hülfscorps,  als  der  Ghuride 
Sultan  Schehabu«d-din  nach  dem  Tode  seines  von  dem  Chaiüen 
Nasr^leHliii-l-lah  gegen  das  neue  Rekb,  welches  geiahrdrohend  zu 
weiden  «cfaiea,  aufgehetzten  Vorgfingers  und  Brudm  Ghaijatsu- 
d^din  den  too  diesem  gegen  den  Mu'bammed  angefangenen  Feld- 
zag forfsetzte,  welches,  ungeachtet  der  Sultan  geschlagen,  nach 
Andechud  gellohen  und  Frieden  zu  schliessen  gezwungen  wor- 
den war,  bei  ihm  blieb.   Gharizm,  der  giösste  Theil  Ghorasan's 
und  Irack  Adschem  waren,  wie  wir  oben  gesehen  heben,  schon 
integrirende  Theile  des  Reichs  des  Gharizmschahs  Mu*hainnied. 
Durch  diesen  neuen,  mit  Hülfe  seines  Freundes  errungenen  Sieg 
bemächtigte  er  sich  nun  Balch's  und  He  rat 's,  sowie  des  ganzen 
Ghorasan's,  und  nicht  lange  darauf  waren  auch  Mäzen  de  ran 
■fid  German  genöthigt,  sich  seiner  Heixschaft  zu  lugen.  Diese 
Atiie  ISrweiierttng  der  Gretuen  sehies  Bei(dis  machte  den  Mif  harn* 
ned  so  aufgeblasen,  dass  er  sich  von  dem  in  die  Schatzkam- 
mer seines  Wohlthaters  eiu^^ulragenden  Tribute  lossagte  und  das 
mit  ihm  gesclüoasene  Biindiiias  unter  einem  schicklichen  Yorwande 
facechen  zu  kennen  staubte,  um  so  mehr,  da  diese  ünterwürfigkik 
unter  die  Oberherrschaft  ein^  Gdtzendieners  in  sehien  und  sckNr 
Untevthanen  Augen  einen  ominösen  Anstnch  gewonnen  hatte.  Er 
wusste  ausserdem,  dass  der  sich  durch  die  Vorzöge  seines  Kör- 
pers, sowie  die  vortreil'Üchen  EigenschaAen  seiner  Seele  auszeich- 
nende, aus  dem  alten  Geachleobte  der  Afrasiabe  stammende  Fürst 
Samaikands  und  UmmaxAsB^  der  Sultan  Otsman,  ebenfidli 
YutH  des  Gurchan,  sdion  längst  der  Bedrnokungen  von  Seüsn 
der  uberall  in  seinem  Lande  angestellten  ckarachitaischen  Statt- 
halter überdrussig  geworden  sei,  dass  die  Verweigerung  einer  zur 
Ehe  sich  erbetenen  Tochter  seines-  Suzerains  den  in  seinem  Inner- 
aten  schon  liqgsl  gen&hrten  Hass  vermehrt  habe,  mi  dass  es  bei 
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üiiii  mir  miu  Idsea  AulMUchs  bedürfe,  un  dea  TertxNrgenefi  Fan- 
ken  zur  Flaume  ai  schflren,  ebes  wibedeufeeadeii  Foigmeigs,  vem 

ihn  für  seine  Absichten  zu  stimmen.  Er  setzte  ihn  daher  insge- 
heim über  dieselben  in  Kenntniss  und  fand  seine  sympathisdip  Süm- 
flumg  durch  diese  Erklärung  zu  einem  so  hohen  Grade  gesteigert, 
ds8s  er  sogir  den  bis  jeltt  dem  Gnrohaa  gezahlten  Tribut  in  die 
SefaatskamniBr  des  Ififliaiiinied  «iwilragBa  und  durcli  Gebete  und 
MuDsen  in  eeiaen  Staaten  eeiDen  Namen  m  verhenichen  *^^)  sidh 
verpfliciitetc ,  Ina  Falle,  dass  er  mit  seiner  Hülfe  das  ihm  und  sei* 
nen  Unterthanen  so  lästige  Joch  ilirer  UDterdrücker  abgeschütleit 
haben  würde. 

Bie  Küte  und  Uerabsdiong,  mit  «aicfaer  Mu^amnied  dea-snir 
Dfidttlen  Erhebung  dee  Tributs  an  ihn  abgeftirtigten  Geaandtan 

des  Tschiluku,  Namens  Ma'hmud  Taij,  bebandelte,  erzeugte 
gleidie  (jesiüiiuügen  in  der  ßrusl  des  mit  chinesischem  Dünkel 
erfüütea  «Suzecaias.  Als  sich  aber  nach  seiner  «iegieichen  Rück^ 
kehr  aus  dem  erotorten  Gkiptechack  dn  neuer  AbgeoEdneter  des» 
selben  mit  der  Naiiuricfat  der  von  seuiem,  die  VmSlher  zöehtigendeu 
Herrn  mit  30,000  Mann  eroberten  Hauptstadt  seines  soeben  er- 
worbeDeii  Freimdes  und  flundpsgeiiüssen  Olsmaii,  und  mit  neuen 
i(*onierungeQ  trotzig,  dem  Herkommen  gemäss,  an  die  Seite  des 
Yaaailen  aeines  Moaaneliett  niederiieBs,  konnte  AMununed  dieaen 
Angriff  seiner  M^jeaiiätamiite  nieät  linger  erlidigen  und  befahl  in 
der  AufWaUung  seines  Zorns,  den  Gesandten  zu  ermorden. 

Nach  dieser  offenen  Kriegserklärung  drang  Muliammod  sofort 
in  das  feindliche  Gebiet,  ward  aber  geschlagen  und  mit  einem  sei- 
ner Offiziere  gefanged  genonunen.  ^^^)  Der  letztere  hatte  die 
Geisteagegeawait,  den  Mi/haosmed  för ..einen  fidaven  auamgebeo, 
und  inaehte  es  bei  dem  Feinde  dahin;  daas  er  in  sein  Yateriaiid 
aarück geschickt  wurde,  um  das  für  ihn  bedungene  Lösegeld  \on 
dort  zu  bringen.  Man  Hess  ihn  wirklicli  dahin  mit  einer  Escorte 
bereiten.  So  kam  der  Sultan  in  seine  Staaten  zurück,  wo  auf  die 
Nactadeht  von  aeioam  Tode  «ein  Bruder  Ali  Schir  aich  in  Tabristan 
als  KMg  hatte  ausnifen  lassen«  und  sän  Onkel  Eminu-i*m^ligt 
Statthalter  von  Herat,  schon  die  nötliige  Veranstaltung  getroffen,  um 
sich  dieser  Provinz  zu  bemächtigen. 

Mu'hammed  hatte  nach  dem  oben  sclion  erwähnten  äiege  über 
den  Tanign  das  bis  nach  üakend  sieh  eiatmckende,  von  ^m  er^ 
oberta  Gebiat  zu  seinem  Reiohe  gesdda^  und  in  demselben  einen 
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Statthalter  verordnet.  Der'  Tnumph  über  den  io  politischer  Hin- 
sicht früher  so  hoch  geetettt  geweseaeo  Gurchan,  eowie  der  giSn* 
sende  &folg  der  gegen  die  verfaaealen  GötzenTerebrer  getnigeaeD 

Waffen  von  Seiten  der  den  einigen  ungetheilten  Gott  anb elend rn 
Muhammedaner  hatte  ihm  ausserdem  die  ungeheuchelte  Verehrung, 
seiner  getreuen  ünterthanen  imd  die  Hochachtung  der  benachbap- 
ien  fürstlichen  Glaubensgenossen  in  eumn  hohen  Grade  •  erworfoeiL 
Während  diese  von  allen  Seiten  an  ihn  ehrenvolle  Gesandt^challea 
mit  Beglückwiniscljungsschreiben  entboten,  erblickten  jene  in  ihm 
einen  mehr  denn  gewöhnlichen  weltlichen  Herrscher,  den  vorn- 
Himmel  ihrem  Glauben  zum  Schutze,  und  zur  Ausrottung  der 
Gdizendlener  ihnen  herabgesandten  zweüteii  Ifrfbammed.  Daher 
die  schmeichelhaften  Ehrentitel:  „Schatten  Gottes  auf  der  Erde", 
„zweiter  Alexander",  „zweiter  Dschemschid",  „zweiter  Seodsdiar*', 
"der  Siegrd(^e%  durch  weiche  man  ihm  thettweise  schon  jelzl» 
theihreise  auch  sp&tor  nach  neuen,  von  ihm  erruDgnen,  giän* 
zenden  Siegen  seine  tiefe  Ehrfurcht  an  den  Tag  zu  legen  sich  be 
eiferte.    In  seine  Hauptstadt  Charizm  zurückgekehrt,  vorniählle  er 
seine  Tochter  mit  einem  Bundesgenossen,  dem  samarkandior  Fürstea 
Otsman,  und  glaubte  auch  so  an  ifan  die  Schuld  abgetragen  m 
haben,  welche  «r  för  erinen  Bmstand  bei  ihm  contrafairt  hatte. 
Der  so  aufs  noue  durch  die  Bande  des  Blutes  als  Schwiegersohn 
an  ihn  gekettete  Bundesireund  büsste  aber  nur  zu  bald  für  das 
enge  Yerhftltmss,  in  welches  er  getreten  war,  und  wurde  mir  zu 
bald  des  goldenen  Spriobwarts  inne,  dem  aiMge  »01  den  Abgrund 
fifturzt  der  Stein,  der  schwimmen  will".    Der  bei  ihm  von  seinem 
Schwiegervater,  als  Suzerain,  in  Samarkaml  virüiduoie  Statthalter 
hatte  nur  die  Bolle  mit  dem  frühem  des  ckacaclutaischen  Our- 
chans  vertauscht    Die  den  guhihaniechen  Stolz  weit  ubertreffenk 
Aufgeblasenfaeit  und  die  daraus  hcrv<H^angenen '  gesetzwidrigen 
Forderungen  und  Bedrückungen  desselben  ermüdeten  endlich  die 
Langmuth  des  Otsman,  der,  in  der  Aufwallung  seines  Zorns  dein 
Gurchan  wiederum  zuge&flen,  aUe  in  setner  Hauptstadt  sich  ,  befin- 
denden Gharizmier  ecmofden  Jiess.    Der  über  diese  Kaiastrophe 
in  Kennlniss  gesetzte  Mifbammed  eito,  vor  Rache  gliihend,  gegea 
Saniarkand,  nahm  dasselbe  mit  Slurm,  verordnete  ein  dreitäcriges 
Bhitbad  und  ungezähmte  Plünderung,  und  schritt  zur  Belagerung 
der  Feste,  in  welcher  sich  d^  Stifter  dieses  Unheils  eingescbloo- 
sen  halte.  OlsmaD,  keinen  Aisweg  zur  Rettung  iur  sidi  erUiefcendi, 
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begab  sich,  in  ein  Leichentuch  geliülll  und  mit  einem  entblössU  ii, 
auf  meinen  Hals  herabhängenden  Schwerte  angeüian,  in  eigener 
Person  711  dem  gestreogea  Gebieter  und  flehte  auf  den  Knieen  um 
Gnade.  Mifbanmed  war'  schon  bereit»  sie  ihm  m  ertheüen,  aber 
seine  Tochter,  welche  jener  imt  SdimähuDgen  überhäuft  und  sogar 
als  Magd  bei  ihrer  Nebenbuhlerin ,  der  Tochter  des  Gurebans,  an- 
gestelll  hatte,  forderte  den  Tod  ihres  Cciiiahls.  So  fiel,,  als  ein 
Opfer  beleidigter  EiDersucht,  der  schwache  und  unbeständige  Ots- 
man  mit  allen  Gliedern  seiner  Familie,  und  Mif  hammed  ward  Herr 
seines  Reichst  seinen  Sieg  Aber  Mawarennahr  durch  Semarkands 
WaU  zu  seiner  Haäptstadt  der  Welt  verkündend. 

Mifhammed,  hiermit  nicht  zufrieden,  richtete  seinen  Blick  auf 
aijiiere  benachbarte  Reiche,  welche  durch  ansehnliche  Umtriebe 
ffldbr  oder  minder  zum  Umsturz  reif,  als  eine  fieute  der  Emporer 
deo  dsUicfaen  Grenzen  seines  Reichs  gefätarlicfa  weiden  konnten»  - 
Es  hatte  nämlich  nach  dem  im  Jahre  1206  nach  Chr.  Geb.  erfolg- 
ten Tode  des  Sultans  Schehabu-d-din ,  des  vierten  Beherrschers  des 
von  Herat  bis  an  die  Ufer  des  Ganges  sich  ausdehnenden  Reiches 
der  Ghuriden,  der  schwache  Nachfolger  desselben,  sein  Neffe 
Ma'hmud,  die  in  den  indischen  Provinzen  von  Seiten  der  dort 
5(a<ioflirien' Statthalter, 'weldie  sich  einzeln  das  ihrer  Jurisdictton  an« 
vertrauele  Gebiet  unterworfen  hatten,  angezettelte  Empörung  nicht 
zü  unterdrücken  vermocht,  und  mussle,  auf  die  Besitzungen  seiner 
Fafl^e  Gbur  bescliränkt,  um  wenigstens  auch  diese  nicht  einzu- 
lassen, sk^  in  den  Schutz  des  Eroberers  von  Batefa  und  Herat 
begd>en  und  ihn»  als  seinem  Suzerain  huldigen.    Ififhnmd  ward 
nach  mer  unter  der  Aegide  dieses  ^ines  Oherherm  gefthrlen 
siebenjäiirigen  Regierung,    einer  fast  allgemein  angenommenen, 
jedoch  mcht  bewiesenen  Meinung  zufolge,  auf  Veranstaltung  des 
Sultans  Mif  hammed  in  semem  Palaste  im  Jahre  609  (1212/1213) 
ermordet  Der  efaanzraschahische  Prinz  Aly  Schir,  wdcher  w^gen 
seiner  obenerwShnten  Anmassung  mit  seinem  6ri»ler,  dem  Sultan 
Muliamniüd,  sich  überwürfen,  nach  Firuzguh  zurückgezogen,  jedoch 
jetzt  üflenlJich  für  den  Nachfolger  des  Ermordeten  erklärt  halte 
und  die  frühem  Verhältnisse  zwischen  ihm  und  seinem  Brud^ 
be^^eiegt  wähnte,  hess  nun  an  «tiesen  letztem  die  Bitte  ergehen, 
ihn  in  dem  Besitze  dieser  uid)edeutenden  PerUnenz  seines  Reichs 
zu  bestätigen.    Muhammed  sandte  wirklich,  unter  dem  Anscheine 
der  Genehmigung,  einen  Reichsbeamten  mit  den  für  diese  Würde 
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erforderiichen  Insignien.  Als  jedoch  A]y  Schir  deo  EtH^nehakt 
anlegen  wollte,  schlug?  der  Beamte  ihm  mit  einein  Säbelhiebe  den 
Kopf  ab  und  Hess  seinen  Monarchen  als  äouverain  von  Ghur  pro- 
damiren,  welches  nun  ein  .integrirender  Thefl  des  chaiizmisGheD 
Beichs  miTde. 

Nach  drei  Jahren,  d.h.  im  Jahre  612  (1215/1216),  musate 

auch  Gliaznin,  welclies  früher  gleichfalls  zu  dem  Reiche  der  Ghu- 
riden  gehörte,  aber  von  einem  frühem  tüikischen  FeJdherrn  des 
Schehabu-d-din  während  der  anarchischen  Uxntciebe  besetzt  und 
6iiigi6iu»nmen  worden  war,  sich  unter  den  eiaemen  Wittea  de« 
Siegreichen  fügen.  So  eratreckte  sich  alao  nach  diesen  Erobemn- 
gen  das  Reich  Muhamnied's  diesseit  und  jenseit  des  Amu-derja 
östlich  bis  nach  Fena^^it,  südlich  bis  nach  Cliur  und  Ghazna,  west- 
lich bis  nach  Kurdistan,  Gilan  und  die  ösUichen  Ufer  des  Kaspischen 
Heeres,  nordiioU  bis  an  den  Jaik  und  Ckiptschack. 

Der  dem  Hause  Abbas  angehörende  GbaSf  in  Bagdad  war  nacb 
dem  in  seinen  entfernten  Besitzungen  des  Ostens  erfolgten  Auilreten 
der  vor  seinen  Augen  iiiiigetauchten  und  wieder  untergegangenen 
Dynastien  der  Taheriden,  Soffariden,  Samaniden,  Buweihiden,  8e- 
beyi^[fainidea  und  Seidschucken,  deren  Herrsche  jedoch  ihn  als 
ihren  jedesmabgen  Suzeraio,  ihrer  eigeiMn  Gesel2iiiftasigk«il  wegM 
anerkannt  hatten,  wie  dies  aus  der  Geschichte  bekannt  ist,  auf  eine 
80  geringe  Gebiets-  und  Machtvollkommenheit  beschränkt  worden, 
doss  üb  seiner  grossen  Ohnmacht  und  um  seiner  eif^^cnen  Existenz 
willen  die  von  ihm  eingenommene  und  olt  nur  tbeilweise  besessene 
Besadenz  d^  Herd  beständig  eingdeiteteir  und  unterhaltener  geben 
mer  ümtriebe  geworden  war.  Der  Ghalif ,  weloher  am  Ende  ntelils 
weiter  als  der  Papst  des  Ostens  geblieben  war,  verhielt  sich  daher 
im  verjüngten  Maasstabe  zu  den  ihn  umgebenden  Fürsten  des  west- 
lichen Asiens,  wie  die  chinesischen  Kaiser  im  östüchen  zu  den  im 
JNosrden  von  ihnen  entstandenen  und  vorübergegangenen  Eeicheii. 
Nasr  lediaiUah,  ein  Hann  von  grosser  Gewandtheit,  umfassenden 
Kenntnissen,  seltener  Thitigkeit  und  kühner  Entsehtossenheit ,  wel- 
dier  im  Jalire  1179  den  Thron  seiner  Vorfahren  bestiegen  hatte, 
sah  vielleicht  bei  der  neuen  im  Osten  eingetretenen  politiscbeo 
Katastrophe  und  den  auf  sie  gefolgten  kriegerisehen  Beweguogon 
die  Annäherung  der  dösteni,  unglAeksschwangem  Wolke,  welobe 
über  die  letzten  Tiümmer  des  ernst  so  gewaltigen  Renshs  seiner 
Vorfahren  losbrechen  müsse,  im  ahnenden  Geiste  voraus,    ßr  be- 


« 


Charizmschaä  Mu'kammed, 


347 


eiferte  sich  daher  80  viel  wie  mö<^lich ,  durch  ins?feheim  vermittelte 
Aufhetzungen  sich  der  ihm  lästig  oder  gefaliriich  gewordenen  Nach- 
barn zu  ontledigen»  m  der  HoffQUOg,  durcli  ihren  Untergang  aa 
Lud  und  Einfiuss  zu  gewimüii,  und  «o,  yreuafßäsk  nur  <bcäwcite» 
das  Reich  seiner  Yorfthien  ans  der  Todtengrdt  mdet  bflrrarza« 
rufen.   Sein  jedoch  nur  in  einem  eiteln  Wahne  bestehender  Eifer 
berückte  ilin  bis  zu  einem  solchen  Grs^de,  dass,  obgleich  er  aus 
den  UQO^ttelbaren  Folgen  seiner  Umtriebe  die  Nichtigkeit  seiofir 
üoffoungBQ  fugtioh-  halle  berechnen  können,  er  die  miUelbaren 
deiiber  aus  den  Augen  seUte*  sich  neue  Feinde  auf  den  Hals  zog 
ood  seine  Nachfolger  sdbst  in  die  Grabe  stürzte,  welche  er  für 
andere  gegraben  zu  haben  meinlc.    Sclion  schien  er  des  von  dem 
durch  iim  gcschaüenen  bieger  des  Seldschucken  Thoghrulbeg  ihm 
abnMretenden  Besitzes  von  kack  Adschem  gewiss  zu  sein,  musste 
die  abeoUigige  Antwort  desselbmi  ach  gefaUen  lassen,  weil  es 
diesem  se&si  zu  sehr  ans  Herz  gewachsen  war.   Er  siaebeKe  nun 
gegen  den  Sohn  dieses  undankbaren  Hartherzigen  den  neuen  Herr- 
scher der  Ghuriden  unvorsiciiüg  genug  dmrch  eigenhändige  Schrei- 
ben auf,  in  denen  er  ihn  auf  ein  mit  dem  Gurchan  zu  scbüessendes 
Büidiiiss  aufinerksam  macbte  und  den  Besitz  Ghorasan's,  als  eine 
^rnise  Beute,  Torberreric&ndlgie.   Dooh  der  Guvehan  reichte  be- 
wusstlos  zu  seinem  eigenen  Verderben  dem  in  des  Ghalifen  Sinne 
zu  vernichtenden  Gegner  die  Hand,  und  dieser  schwur,  nach  sei- 
nes nächsten  Feindes  Vernichtung,  mit  dein  ihn  anklagenden,  in  den 
Anfairon  Ghazna's  an^efondento  SchuidalphabdA  in  jder  Hand,  dem 
Ycrrfttfaer  Sturz  und  Verderiaen.  Nasr  ledinillah  ging  noch  weiter. 
Mtf^hammed  hatte,  um  mim  öffentlichen  rechtsgültigen  Grund  za 
dem  mit  iliui  anzufangenden  Kriege  zu  liaben,  seinen  Yertrauten, 
den  Kadsi  Omar,  mit  der  Forderung,  ihm  die  von  den  Sei- 
dschuckenfursten  besessenen  Vorreehte  einsmänmen,  ilm  den  Titel 
Sultan  za  veiilsihen,  «nen  Minisicrresidenlen  von  jeiner  Säte  in 
Bagdad  aufzunehmen  qnd  seinen  Namen  dem  dfiTentliclisn  Gebete 
eiiiztiverleiben.  an  den  Hof  des  Ciialilen  abgesandt,  aber  die  ab- 
»chlagige  Antwort  erhailen ;  „  Ea  seien  die  Seldschucken  und  andere 
Fucstoa  fliese  Vorrochia  wegen  der  grossen  sieb  um  den  Chatifen 
«rworbenen  Verdienste  gewärdigi  worden;  man  farauehe  in  Bagdad 
mt  Zeit  kernen  SteHwtrster  vtai  seinsr  Seite,  und  wnndere  sich 
über  seine  Unzulnedenheit  und  grossen  Anmassungen/'   Durch  diese 
.Antwort  noch  mehr  ui  semem  Gemüthe  aufgeregt  und  mit  Hass 
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gegen  den  ChfllMeii  erfiHlt,  hescUoss  Mu'^häinmed  zwar  den  Feld* 
zug  gegen  Bagdad,  verlangte  jedoch,  um  auch  in  dieser  Hinsicht 
seiDer  Unlernehmuüg  die  rechtsgültige  Form  zu  verieihen  und  der 
anerkannten  Heiligkeil  der  Persoa  sekies  Gegners  dem  Scheine  nach 
ia  keiaer  Hkisicht  .'zu  nahe  zu 'treten»  ein  Fetwa-  von  der  Geist- 
lichkeit seiner  Staaten,  an  dßrm  Spitze  damals  Mewlana  Ü^tad 
Albeschr  Fachrii  -  d  -  din  Kazi  stand,  derart:  „Es  bekleide 
das  Geschlecht  Abbas  mit  Unrecht  den  Thron  des  Glialifats,  welcher 
den  Nachkommen  des  Husein  gebühre,  und  es  sei  daher  jeder 
mächtige  Fürst,  wekhec  die  Kraft  ihn  ein»mahmen:be8äBse/ des- 
selben wardig.  .Eben  deswegen  sei  es  ertodedlch  nnd  geaemend, 
einen  würdigen  Abkömmling  des  so  ungerechter  Weise  verdrängten 
heiligen  Märtyrers  Husein  auf  den  Thron  des  Chalifats  zu  erheben 
und  ihn  mit  aller  zu  Gebote  stehenden  Gewalt  auf  demselben  zu 
befBstigen.*'  Der  Vorstand  söräi  die  ihm  uniargecnkieta  Geistüch- 
kttt  eiliesaän  imkUch,  sei  es  ans  Deberze^ng  oder  gezwungenör- 
weise,  ein  Fetwa  in  dem  ihnen  von  dem  Sultan  angedeuteten  Sinne, 

.  und  dieser  traf,  um  den  nacti  seiner  Wahl  zum  Glialilen  bestimm- 
ten Alau-l-millat  waddin  Terraedi  ^^^),  emen  der  angesehen- 
st^ Seide  oder  Nachkommen  Muhanuned's,  in-sekie^  Rechte  ein- 
«usetzeo,  nadi  der  allgemdnen  YerdflTentHohiing  dieser  Entscheidinig 
ood  der  AnsscUiessnng  des  Namens  Nasr  ledinillah's  ans  dem 
öffentlichen  Gebete,  nun  die  zum  Feldzuge  nöthigen  militärischen 
Anordnungen.  Diese  Verordnungen  hatten  besonders  unter  den 
Parteigangem  des  Husein,  wekhe  seil,  ihrem  Entstehen  den  Chahfen 
mit  ihren  Anforderungen  beunruhigt  und  in  sdnen  VotrechteD  be- 
fehdet hatten,'  .jedoch  jetzt  nach  Veiianf  von  sechs  Jabtfamidcvien 
m  dem  Muhammed  und  seinem  Erwählten  die  göttlichen  Werk- 
zeuge der  endlichen  Erhörung  ihrer  Wünsche  erblicken  und  be- 
wundern zu  können  meinten,  eine  allgemeine,  gewaltige  Sensation 

.  emgi,  —  und  sie  bradi  eich  mit  einem  uin  so  enünlxlichem 
dohale  aä  den  Fefeenwfindco  des  €halifenpa]aates  .  in  Bagdad« 

Der  über  diese  Umtriebe  des  Muhammed  in  die  grösste  Un- 
ruhe versetzte  Chalif  berief  sofort  die  Minister  und  übrigen  Würden- 
träger seines  Hofes  zusammen  und  pÜog  mit  ihnen  voU  Sedeuaogst 
Rath  Aber  die  Art  und  Weise,  wie  man  dem  Andränge  eines,  so 
tecfatbiien  Gegneoca  zu  widentehen  veiinöge.  Wfihreiid  '  dieaer 
wegen  der  Verschiedenheit  der  Ansichten  mth  iange  himiehenden 
Berathschlagung  schlug  einer  seiner  dort  gegenwärtigen,  'auf  die 
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schon  bis  in  den  äussersten  Westen  Asiens  hintönende  Macht  und 
Welteroberung  Temudschin's  mit  Vörwunderung  hinblickenden  Mi-, 
oister  als  das  geeigQetfiste  Mittel  zur  Brreicbiing  des  von  seinem; 
Monarcben  angedeuteten  Zweckes  vor:  „Mian'  koäne  die  Galsiicfatig-; 
kdl  'des  Gharizmschah  nur  durch  die  Kaltblütigkeit  TemiuMim's 
heilen  und  den  schon  bis  zum  Himmel  emporgestiegenen  Staub 
dieser  Katastrophe  nur  durch  das  Wasser  des  feuersprühenden 
Schwertes  desselben  niederschlagen*   In  ^eser  Hinüobt  tudbe  man» 
aidi  an  (ie  geiviebtToUe  Venmttdung  des  Ma'hoind  Jelwadsch, 
als  des  hanpfsidifidiaten  Verwalters  der  ReiehmgelegedieiliSii  Te* 
raudschin's,  und  des  richterlichen  Organs  sejnes  Llu^scs  zu  wenden." 
Obgleich  der  Chalif,  des  ausserordentliriien  Wohlgefallens  halber, 
(nit  dem  er  diesen  Rath  aufgenommen  halte,  schon  den  Befehl 
eidieilt  ha^e,  eine  schnftlicbe  Ai^ordorung  an.  deo  gtndootea 
Uhmad  Jelwadsdi  ergeben  zu  lassen,  damit  er  den  Temadsdun 
mm  Aufbruche  mit  seinem  Heere  gegen  den  Mu'hammed  berede,  so 
wandten  doch  die  vertrautesten,  sich  durch  ihren  Versland  und  ihre 
Klugheit  auszeichnenden  Räthe  desselben  gegen  die  soeben  getroffene. 
Maassregel  Folgendes  ein:  „Es  bedurften  die  nach  Mongolisttfi  ab« 
nfertigenden  Gesandten  bis  zu  ihrer  Ankunft  dahin  zum  weoigsfen 
Tier  Monate.   WnrdeQ  sie  aus  ünkunde  des  Landes  und  ob  der 
Bispositionen  des  Mu'hammed  auf  dem  Wege  von  den  Vorposten  des 
letztem  aufgefangen,  so  müsste  dies  seine  üblen  Gesinnungen  und 
seinen  Zorn  nur  yerdoppdn.   Es  sei  ferner  fiicht  geziemend  und 
deo  Hauptgnindsfiizen  ibrer  Rel|gioa  zuwider,  einige  Tausend  ünr 
gKubiger  zum  Siege  gegen  die  Gläubigen  aufimheteen.   Ja  es  kdnne 
sich  sogar  ereignen,  dass  wenn  die  ersten  den  Sieg  über  die 
letztem  davon  trügen,  jene  selbst  an  der  Wurde  und  Heiligkeit 
des  GhaU&ts  sich  vergreifen  und  Befehle  erlheilen  möchten,  welche 
die  gerecfate  CJrsäche  zur  Reue  darbieten  wurden."  Der  auf  seinem 
einmal  gefasst^  Vorsatz  beharrende  Gbaltf  suchte  diesen 'ihm  ge«% 
macliteii  Einwand  durch  die  Ansicht  darniederzuschlagen,  „das« 
jene  Unglänbigeo  selbst  nach  fünfzig  Jahren  noch  nicht  im  Stande 
sein  würden,  die  Ueberhand  über  die  Gebiete  des  Islam's  zu  er- 
ringen, wihrend  der  Sultan  scäon  jetzt  durch  seinen  Angriff  m 
zu  erscfatttlem  vermöge,"  und  ertheite  unmittelbar  dflräuf;  gleich 
dem  Mieter  Hisliäus,       den  gemessenen  Befehl:  „brgend  jeman- 
dem den  Kopf  zu  scheeren,  ihm  den  Zweck  seiner  Reise  auf  dem 
Kopie  eiQzubrennen,  die  Stelle  mit  f^il  (himmeiblauem  Färbestol^j 
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einzureiben,  und  (laiiii  an  den  Ma'limud  Jelwadsch  iiiiL  der  oben 
besprochenen  Aufforderung  nach  lifongolistan  abzufertigen."  Die- 
ser der  Vorsicht  wegen  so  nai  dem  sinnigen  Brandmale  ausge- 
rfistete  Bote  Ibescshleunigte  Tag  und  Nuclit  seinen  Maorscfa,  nnd  §6^ 
langte  wohlbehalten  an  dem  Ort  seiner  Bestimmung  an,  wo  er  teo 
'  Ma'imiud  Jelwadsch,  welchem  er  den  Zweck  seiner  Reise  mündlich 
auseinandergesetji  haltf*,  dem  Temudschin  vorgestellt  wurde.  Auf 
die  Frage  des  letztem,  w^s  er  für  Beweise  für  die  WaiH:beit  sei- 
ner Sendung  beitidagen  köaoß,  erwiederta  «r:  „Man  edior  mir 
zur  BekfSftigung  der  Wahrheit,  im  FaHe,  dass  sie  vofangt  werden 
sollte,  den  Kopf  und  brannte  mir  auf  demselben  das  so  wissen 
Nöthige  ein.'*    Der  ihm  hierauf  von  neucEn  geschorne  Kopf  lieferte 
folgende  Worte:  „Einladung  zum  Zuge  nach  Mawareonabr  und  Cho- 
tasun,  und  Ausrottung  des  GeschledAs  der  Gharismscbabe/'  Te- 
mudschin daciite  in  seinem  Kabioete  tibet  diese  Angelegenheit 
weiter  nach.  Und  der  Gedanke,  er  könne  auch  das  Reieii  des  Sul- 
tans unterjochen,  trat  immer  lebhafter  und  naclidrucksvoller  vor 
seine  Seele.    Da  er  jedoch  vor  nicht  geraumer  Zeit  ein  Bündniss 
mit  diesem  gesclilossen  äatle,  so  hielt  er  es  fiir  eotefaiend,  das- 
selbe iAme  allen  Grund  zu  brechen  und  beachtete  -es  so  lange,,  bis 
ihm  die  gerechte  Yeranfessmig  gegeben'  wurden  war,  d»^  jetzt  sn 
ihn  ergangene  Auffordern des  (Jiaiifen  zur  Ausrottung  des  Ge- 
schk'clil^  der  Cljarizmscliaiie  in  Erfüllung  gehen  zu  lassen. 

Muhammed  brach,  dieser  an  den  Temudschin  erkssenen  Auf- 
forderung unkundig»  mit  eioeBi  Hern  gegen  <tte  Hauptstadt  des 
Ghitifoii  auf,  um  den  an  dessen  Stelle  ernannten  Prdtendeiileii  m 
dieselbe  einzuführen  und  in  der  ihm  betrauten  Wurde  zu  befestigen. 
Auf  die  baM  nach  seinem  Auszuge  ihm  zugekommene  Nachricht 
von  der  durcli  den  ChaiÜen  veranlassten  Ermordung  des  türluschen 
Fdldherm  Ugulmisch,  welch»  kack  Adschem  eingenommen  und 
üim,  dem  SoUane»  g^fauk^  hatte,  durch  die  Hand  ismaeütiswiMr 
IfeuchehnMer,  simie  von  der  Ausschliessung  Namene  aas 
dem  in  Irack  Adschem  zu  haltenden  üfleiitlichen  Gebete,  beschlew- 
nigte  er  seinen  Marsch.  Auf  einen  neuen  nach  seiner  Ankunft  in 
Jtanegiian  ihm  erth  eilten  Bericht,  dass  der  Atabeg  von  Fars,  Sa  ad« 
in  der  Abaebt,  back  so  befreien,  mit  Hülfe  des  irackschcsi  MilitSr- 
fOPpt  nach  Hey  vorgedrun^sB  sei,  maonschierto  er  sofort  auf  der 
Jezder  Landstrasse  mit  einer  auserlesenen  Reiterscfaaar  gegen  die- 
sen.   Sich  mit  äun  schlagen,  seine  Armee  in  die  Flucht  treil>en, 
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und  diu  Ala!)e^^  gefangen  nahmen,  war  <ias  Resultat  eines  Aagea- 
bücks.   Oligieich  er  schon  die  iiimicliLuDg  desselbea  beschlossen 
hatte,  se  verslaiid  der  letalere  doch  dui  Sultan  zien  Frieden  unter 
teBedingniig  zu  bevef^a«  da»  er  ihm  die  Feslongen  Istachr  und 
Ascbgenn  ii  abtrete,  swei  Dnttheile  der  EinkAnfte  rotk  ¥m  m  tme 
Reichskasse  zaliie  uiid  ilini  seinen  ällasten  Sohn  Zciigi  als  Geissei 
zusende.         Saad  erliielt  hierauf  die  Eriaubniss,  in  sein  Reich 
zorückxakehrea:  der  Buitaa  aber  be^ab  aieh,  nadi  der  Besetzung 
Istacfafs,  wo  er  den  ihm  entgegeomarschierten  Atabeg  Abube^r 
Bebst  mamma  Sohne  hinnriiten  iei»,  aaf  seinem  Röitege  nadi 
Itomedan.    Dies  vcriiess  nun  der  AUibeg  von  Adserbeidschan ,  Uz- 
beg,  welcher  in  der  Absicht,  Irai  k  zu  erobern,  sich  dorthin  sclioii 
^^ebea  hatte,  und  suchte  die  Gnade  des  Sultan,  der  sänen  Kne- 
pn,  die  Vedoigudg  desselben,  *ädii  auf  den  Glaobn  atütaeildr 
.tdsss  swei  Kömge  io-eiiiu  Jafaie  gegangen  nehmen,  kein  GlAds 
bedeute",  verboten  hatte,  durch  die  Erklärung,  „er  werde  seinen 
Namen  sowohl  dem  Gebete,  als  auch  den  Münzen  einverleiben", 
sowie  durch  angeme&sen^  ansehnliche  Geschenke  sich  zu  erwerben. 
Dar  duieb  diese  mierwaiteten  Forteehiüte  mit  siinen  Untertbma 
ia  Sehrechen,  gesetsle  Cüialif  entbot  non  zn  dteeem  seinem,  80  eefar 
fefircfatoten  Fekide  den  sehr  gelehrten  und  geehrten  Theologea 
Scheich  Schehabn  -  d  -  din  Seher- wirdi  mit  Friedensvor- 
.schiägen»    Dieser  Abgeordnete,  traf  den  Sultan  in  dem  Lager  bei 
Hamedan,  und  erhielt  imr  mit  vieler  Mühe  Zutritt  zu  demselbea 
k  das  Zelt  te  MufhamoKd  dngeAtart,  ftnd  er  ihn  auf  etneok 
Poisler  sitanadf  und  mMMssig  gelMdet    Der  Sultan  erapiderle 
den  Gruss  des  Scheiches  nicht,  und  im  ss  ilin  auch  luciil  einmril 
sicii  setzen.    Uer  Scheich  richtete  dessenungeachtet  an  ihn  in  aia- 
bitther  Sprache  dne  schöne,  das  Lob  des  Hauses  Abbas  und  be- 
sendeni  des  Maar  llciimliak  eslfaatliDie  Amede  lasd  recstirle  eine 
Hwadlieba  Ikberiieferang  deatFnipiieten:,  der  zufblge  e»  teibotm 
sei,  den  Gliedem  dieses  beruhinteD  Geschlechtes  zu  schaden.  Nach^ 
dem  man  dem  Mu'hamnied  seine  Worte  gedollmetscht  hatte,  er* 
nvierte  dieser:  „Der  Ghalif  besitzt  nicht  diü  Eigenschaijten*  welche 
dimer  bfaosoli  ihm  beimiaet   Nach  meiner  Ankunft  in  Bagdad 
werde  icb  auf  tei  Tfatoa  des  Chalüm  eitaea  Mann  ertMboi,  der 
mä  ata  diaaeii  ansgessiehnelen  Eigeiiedketeii'  aosgeröatel  Bt  Wa» 
aber  die  von  ihm  angezogene  Verlheidiguiig  des  Prapiioien  anbe- 
langt, ao  muss  er  wissen,  dass  die  Glieder  des  Hauses  Abbas  itCK 
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Gefangnisse  geboren  wurden,  und  dtr  ^Tu^iste  Tlieil  derselben  dort 
ihr  Leben  zubringen;  denn  ihre  eigenen  Slaüiüiesgeüosjsen  haben 
ihnen  das  meiste  Uuglück  zugefügt''  Da  der  Scheich  sicli  mit 
dieser  Antwort  zorocUiegeben  rnussle,  so  üess  der  an  jeder 
sohnung  Tenweifelade  Nasr  seine  Hauptstadt  in  den  bestsn  Yer- 
theidiguDgsznstand  setzen,  während  Mu'hammed  sich  Vu  Hamedan 
mit  der  EinlheÜunj»  Irack  Arab's  in  Mililüiaprina;_^en  und  Confis- 
cationslehea,  sowie  mit  der  fonnlicbeu  Inslalürung  in  dieseli)ea  be- 
schaAigte. 

Der  Sultan,  dessen  Yoidertreiisn  ans  16000  Beitem  bestandr 
und  dem  ein  anderes,  mcht  minder  bedeutMides  C^ps  nachfolgte, 

mochte  vielleicht  dennoch,  durch  L.ewissensscrupel  dazu  bewogen, 
die  Absicht  hegen,  wie  es  aus  einigen  SchriftsteUerü  hervorzugehen 
scheint,  in  seine  Staaten  zurückaiiiehren,  wandte  sich  jedoch  nach 
Holwan»  und  von  dort  auf  dem  asadahadschen  W^ge  gen  Bagdad. 
Bs  fiel  aber  in  der  letiten  Häfte  .des  Herbstes  auf  den  Anhöhen 
und  in  den  Gebirgspässen  Asadabads  eine  so  grosse  Menge  Schnee 
und  Nebel,  dass  viele  Menschen  und  noch  mehrere  Pferde  um- 
kamen. Dieses  unglückliche,  als  ein  Zeichen  des  göttlichen  Zornes 
f&r  ruddosen  Frevd  gedeutete,  fireigniss  bewog  ihn,  mm  Buch* 
marsche  blaseb  m  lassen,  welchen  ober  sie  foerfdlende  tfiikische 
und  kurdische*  St&nme  fast  zum  g&izMchen  Untergange  seiner 
Armee  benutzten.  Und  gerade  dies,  sowie  die  Unruhe,  welche 
<£e  Fortschritte  des  mongolischen  Eroberers  in  seiatf  Brusl  er- 
leugt  hatten,  veranlassten  ihn,  seine  Absicht  gegen ''den  Ghaüfen 
adfimgeben.  Er  blieb  dabor  nur  noch  einige  Tage  in  brack,  gorade 
so  yvA  Zeit,  als  erfordeiiißh !  war,  um  die  Angelegenheiten  dieser 
Pro\inz  in  Ordnung  zu  bringen,  welche  er  als  Apanage  seinem 
Sohne  Kukiiu  -  d -din  ertheüle.  Einem  andern  seiner  Sölme, 
6baijutsu-'d-din  Fiz-schah,  verlieh  er  bald  darauf  die  Pio* 
vinaen  German  Gesch  und  Megran,  und  einem  dritten,  JOsohe* 
lalu-d-din  Mangberni,  Gbaznah,  Bamian,  Ghur  und  Best, 
weiche  früher  Theile  des  Ghuridenreichs  gewesen  waren.  Seinen 
Sohn  üzlag  Schah  hatte  er,  ungeachtet  derselbe  viel  jünger  als 
seine  Brüder  war,  zu  seinem  INacbfolger  ernannt,  um  sich  gegen 
sdne  Mutter  Turgan  Ghatun  gefiläg  zu  beweisen,  4ie  ihn,  da 
Mutter  aus  einam  ToBm  mit  ihr,  nflndich  dem  der  BmiImi 
stammte,  vor  ihren  übrigen  Enketai  bevorzugte  und  ihm  die  Pro- 
vinzen Charizm  Ghorasan  und  Mazenderan  als  Apanage  ange- 
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wiesen.    Älan  kann  aus  dieser  Vertheil un^^  des  Reiches  Mu'ham- 
med's  unter  seine  Söhne  sicli  über  den  Umfang  disseiben  und  die 
es  bewohnenden  Völkerschailea  das  oothige  IJrthoi!  bilden.  Unter 
ihoen  hatten  die  mit  der  Tin^  Ghalun,  der  Toefater  des  Chans 
OBdnnkesolii,  m  daa  Rdch  gekoimeDen  Bajaiiten  und  Ihnen  ver- 
wandten  Völkerstämmo ,  theils  vermöge  des  ihnen  durch  ifirc  in 
Purpur  gekloirlote  Landsmännin  gewordenen  Vorzugs,  theils  durch 
ihren  ausgezeichneten  Muth  und  itire  uuisterhalle  Tapferkeit  die 
Aufineiksamkeil  sowohl  des  Tukusch  als  seines  Sohnes  liu^hammed 
auf  sich  gezogen,  und.  unter  dem  «umtlelbaren  Scfaotze  ihrer 
stammverwandten  Monarobin  «eh  zu  den  hddisten  Ehrenstellen 
emporgeschwungen.  So  gross  der  Nutzen  auch  immer  sein  mochte, 
welchen  diese  Bevorzugungen  auf  der  emen  Seite  dem  Staate  in  mil^ 
tärischer  Hinsicht  gewährten,  so  stelllen  sich  doch  auch  hakl  die 
üfachtheile,  welche  durch  die  BeinSntelang  und  Bntschuidlgung  der 
ans  ihren  ungezogelten  Handhingen  und  B^drfickungen  herrorge- 
gangen*  [i  Missl»i;iiiclie  höhern  Ortes  entstehen  mussten  und  wirk- 
lich enUslaiiden  waren,  als  ebenso  viele  der  ungellieillen  und  leslen 
Regierung  das  Monarchen  in  den  Weg  gelegte  Hindernisse  2a  auf* 
yend  heraus.  Der  Gewinn,  welcher  für  ihre  eigene  Existenz,  so» 
wie      die  Erhöhung  der  Macht  und  des  Ansehens  ihrer  swar 
klagen,  doch  für  ihre  herrschsüchtigen  Pläne  alles  berechnenden 
Beschützerin  aus  diesen  sie  gegenseitig  aneinander  knüpfenden 
Interessen  aJhnähkch  hervorgegangen  war,  musste  ihnen  natür- 
lich die  Bahn  zu  anderwoligen  höheni  Aussiebten  erdfftien  und  so 
zur  BSduDg  einer«  unter  dem  VorsBae  ihrer  Beschdtzerin  geschaffe- 
nen militiriacben  Anstohiatie  Veranlassung  geben ,  wdcbe  das 
Schwanken  in  der  sichern  Lenkuni?  des  Staatsruders  vermehrte. 
Bald  erblickte  man  das  k> Ufere,  wenngleich  nicht  schon  den  Hän- 
den Muhanimed's  entrissen,  doch  mit  gleicher  unumschränkter 
MaofalTollkoaimeDbeil  in  denen  seiner  ihn  beherrsdienden  Snltanin 
Matter.   Ertheite  jener  Bei^Me,  welche  entweder  den  mit  strenger 
Consequenz  durchgeführten  Zwecken  dieser  in  den  Weg  traten, 
oder  dem  bei  ihr  schon  eingeführten  Regierungssysteme  nicht  ent- 
^ffacben,  so  gingen  aus  der  durch  die  Klugheit  ihrer  sieben  ausge* 
»icfanelen,  TerdtensIvoHen  Secretftre  motivkten-Feder  dieser  letzten 
Ge^nbefeÜfe  hervor,  wehsbe  jene  in  ihren  -  Grundfesten  zortrum-* 
merten  und  diesen  das  Siegel  der  Machtvollkommenheit  aufdruck- 
ten.   Diesei'  durch  eine  so  schnöde  Verletzung  der  Suuveränitäts* 
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rechte  in  der  Itoarebie  iMrlMigefiUirlen'Uiioirdiii^  sowie  der  fast 

j^^anzlichen  AnnuHirui)^'  ihres  Leakers  ungeachtet,  musste  Mifliam- 
tiied,  moeiile  er  woWcn  oder  nicht,  sogar  das  seiner  Mutter  scijuii 
^gewiesene  Gebiet  ilirer  Apaaage  durch  neue,  seineu  Eroberungen 
enUehnte»  nicht  unbedeatende  Lioderaien  vefgrössem,  und  sie  durfte 
ihre  jetzt  uawideiruflich  geweiedeMi  Befehle  ab  ^Beschützerin  der 
Welt  und  des  Glaubens „Fikstifi  der  Türken'*  und  ,,Königm  der 
Frauen  der  bewohnten  Eide",  als  „AUeinlierrscherin  der  Welt"  mit 
yoliem  Rechte  unterzeichnen. 

Zum  Belege  dieser  ihrer  unumschränkten  Macht  erzählt  mm 
sich  folgendes  meikwürdige  Beispiel    Durch  ihren  Einfloss  war 
emer  ihrer  frnhern  Sdaven»  ein  gewisser  Nasru-d-din,  zur 
Würde  eines  ersten  Ministers  erhoben  worden.   Miriiamincd  liebte 
ihn  nicht,  theil^;  weil  er  der  zu  dieser  Würde  exforderiichen  Eigen- 
schaflen  und  Kenntnisse  entbehrte,  theils  weil  er,  seiner  Bestecb- 
licbkeit  wegen,  sich  Erpressongen  edaubte,  welche  schon  den  Gl»- 
rakfer  der  Gehässigkeit  angenonunen  hotten.    Mifhanmoed  hatte 
während  seines  Aufenthalts  in  Nischapur  einen  gewissen  Sadru-d-din 
zum  Kadsi  von  Dschend  ernannt  uod  ihm  streng  verboten,  diesem 
Minister,  dem  er  wegen  seiner  .lülerhöchsten  Ernennung  durchaus 
»icbi  yerpflichtet  sei,  Geschenke  ni  ertheilen.    Man  gab  jedoch 
dem  neuorwlhlten  Kadai  m  ventehen,  dass  er  sehr  onredit  daran 
thtte,  wenn  et  diesen  MioMter  hinlenansetae  and  sich  gänzlich  auf 
die  Gunst  des  Sultans  verlasse.    Durch  solche  Andeutungen  aufge- 
regt, sandte  nun  jener  wirklich  an  den  Nasru-d-din  eine  mit 
4000  Goidgülden  angefüllte  Geldbörse,  welche  der  über  alle,  jenen 
Minister  betreffimde  AngetegHifaeiten  durah  seine  geheimen  Kund- 
sohafter  in  Kenntoiss  gesetzte  Suüan  wieder  för  aoh  surickfardem 
Hess.   Man  brachte  sie  ihm  noch  unentsicgilt.     Bei  dem  ersten 
Erscheinen  des  Kadsi  am  Hofe  fragte  ilin  Muhammed  in  Gegen- 
wart der  Haibeamten,  welches  Geschenk  er  dem  Minister  zugestellt 
habe.  Dieser  erwiderte,  er  habe  ihm  kein  Geechenk  ertheilt,  and 
schwor  sogar  bei  dem  Baupte  des  Sultans,  daaa  er  ihni  ka«m) 
HeHer  angeboten  habe.  Als  aber  der  Kadsi  durch  den  Anblick  der 
auf  ßefehl  des  Sultans  herbeigebrachten  Geldbörse  in  Verwirrung 
und  Bestürzung  geralheii  war,  befahl  Muhammed,  ihn  sofort  2u 
entsetzen,  dem  Minister  aber,  mit  ümstürzung  des  Zeltes  yber 
.  dessen  Kopf,  za  seiner  BesGfadtaMin  aurucksttkehieii.  Biaaru*-d*din 
begab  sieb,  diesem  ihm  erlheikett  Befehle'. infolge,  nach  Charizm. 
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Auf  ißp  Reise  doiüiio  Ubsb  er  sich  alle  einem  Minister  zoiuNnneii- 

deD  Ehrenbezeigungen  ertheilen,  und  enlscliieil  die  seiner  Juris- 
diction untergeordneten  Geschäfte,  während  keiner  ilin  für  abgeselzi 
m  haUen  wagte.    Bä  seiner  iVnnäherung  an  Charizm  liess  Turgaa 
Gbalnn  an  alle  Einwolmer  jQgüehfiD  Standes  und  Banges  die  Yer- 
ordauoff  ergehen,  ihn  feierlich  zu  empfiiogen.    Den  Yenug  des 
Vorstandes  der  Lehrer  der  Hanefllischen  Confession,  Burhanu- 
d-din's,  welchen  dieser  durch  seine  körperliciie  Schwäche  zu  ent- 
schuldigen suchte,  bestrafte  r*iasru-d-din —  als  ein  Kneugniss  bosarü* 
gen  Wittens  nach  eiaigen  Tagen  niit  der  an  die  Tnippen  aieriegenden 
Gddbosse  von  lOOXXX)  GoMgfflden«    Tuigm  diatun  halte  dem 
Nasni-d-din  die  Wurde  eines  MioJsters  bei  der  Person  ihres  Enkds 
üzlasf  Schah,  welchem  (Ardumi  als  Apanage  zugefallen  war,  anver- 
traut.   Da  nun  derselbe,  setner  Gewohnheit  zufolge,  von  einem 
Schatamdster  dieser  Provinz  eine  bedeutende  Summe  erpresst 
hatte»  so  sandte  der  hierüber  in  Kenntniss  gSBelEte  Sultan  Tim 
Mawareonahr  einen  Militlirhearaten  mit  dem  Befehle  ans,  üm  den 
Kopf  des  Nasru-d-din  zu  bringen.   Die  Sultanin -Mutter  liess  jedoch 
diesen  Beamten  nach  seiner  Ankunft  vor  sicli  füliren  und  befahl 
ihm,  in  der  unter  dem  Vorsitae  des  Nasru-d-din  abzuhaltenden 
SMzopg  des  Reichsratfaes  zu  erscheinen,  nnd  dem  Yorsitaeoden 
von  Seiten  des  Sultans  nebst  heikömmfichem  Grusse  zu  eiUirHit 
„Ich  besitze  keinen  andcrii  Minister  als  dich;  setze  deine  Geschäfte 
so  fort,  wie  du  sie  Jjislior  zu  meiner  grossen  Zufriedenfieit  ausge- 
führt hast,  und  keiner  wage  es,  dir  den  gebührenden  (it  horsain  zu 
msagen,  keiner,  dein  Ansehen  zu  Terkennen.'^  hex  Beamte  mussle, 
woUte  er  oder  wollte  er  mdit,  diesen  Befehl  erfOUen,  mid  Nasm- 
d-din  genoss  auch  für  die  Zukunft,  zum  Verdnisse  des  Sultans, 
eines  grossen  Einflusses  und  einer  demselben  entsprechenden  Ach- 
tung.   Dalier  konnte  man  mit  vollem  Rechte ,  nach  der  Aussage  des 
Biographen  Mtifaammed  von  Nesse  hafaaupten,  dass  der  Monarch, 
wekliec  ao  iMe  gekr&nte  Sttupter  gedamüthigt  oder  in  den  Staah 
geworfen  hatte,  nidit.üii  Stande  gewesen  aei,  einen  seiner  Sdaven 
zu  züchtigen. 

Während  der  Büdekehr  des  Sultans  aus  Irack  ^24).  welcher 
sich  von  hier,  nach  einem  einige  Wochen  dauernden  Aulenthalte  in 
Nisdi^w,  nadi  Bnchm  gewandt  hatte,  langten  hat  dem  damaligen 
BeTehfehaber  von  Ofrar,  Gaijer-Ghan,  ein  Gesandter  und  einige 
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dafeda  gekommen  waren.   Dieser  Hess  diese  Musümen,  welche  mit 

vollem  Rechte  auf  seinen  Schutz  rechnen  durften,  ohne  üeberiegung 
und  vieles  Nachdenken  ermorden  und  bemächtigte  sich  ihrer  Schätze 
als  einer  guten  Prise»  eine  Handlung,  wdche  wegen  der  aus  ihr 
immitleihar  her?orgegangeneh  Katastrophe  es  wohl  verdient,  ihren 
Grnndz^jen  und  Nehenumständen  nadi  nfther  beleuditel  zu  wer- 
dcoi.  ^)  In  deir  letzten  Zeit  der  Herrschaft  der  Chariznischahe 
war  die  Sicherheit  nnd  die  Ruhe  sehr  hoch  gcstu  gen.  Die  Ge- 
fahren lür  Heisende  halten  aufgehört,  die  Landstrassen  waren  von 
Dieben  und  Räubern  gareinigt,  und  Kaufleute  eitten  aus  allen 
Gegenden  in  die  Promsen  des  mongolischen  Reichs,  lim  nnter  so 
günstigen  Urosländen  der  Yorthede  Iheübaftig  zu  werden,  welche 
ihnen  der  Handel  mit  den  Bewohnern  desselben  darbot,  um  so 
mehr,  da  diese  als  Steppenbewohner  in  grosser  Entfernung  von 
den  Städten  lebten  und  selbst  veisduedene  ihnen  unbekannte  Waa- 
ren  im  Preise  hebtet  stellen  mussten,  als  sie'  im  entgegengesetzten 
Fafle  geithan  haben  wöideki.  Dem  snfirfge  begäben  sieh  aoeh  drei 
der  angesehensten  Kaufleute,  Namens  Ahmed,  der  Ghadschender, 
der  Suiin  des  Emir  Husein  San  und  Ahmed  Taidschich 
mit  verschiedenen  Waaren,  als:  goldgestickten  Gewanden,  groben 
Tüchern,  feinen  baumwollenen  Zeugen  und  andern  Yerkaufsartikebi, 
weiche  bei  ihnen  verfertigt  und  -voii  diesem  Volke,  wie  sie  wussten, 
gern  erstanden  worden,  dabm.  Da  mn  dieselbe  Zeit  die  Unruhen 
und  Enipürimgcn  m  Chilai  und  Turkestan  aufgcliörL  halten  und  die 
Kaufleute  wegen  der  an  den  Kreuzwegen  aufgestelltefi  Piquets  auch 
dort  mit  Sicherheit  reisen  konnten,  so  beachte  man  ebeiifaUs  von 
dort  veiBofaiedane  .StofiTe  und  andere  Waaren,  welche  bei  ihnen  ver- 
fertigt  winden,  zum  Temadschib.  Einer  dieser  6m  obenerwähnten 
Kaufleute  legte  sto  unter  andern  bald  nach  seiner  AnkunA  dem 
Unerschütterlichen  seine  Stoffe  vor,  und  forderte  für  Waaren,  w  eiche 
10  bis  20  Dinar  werlh  waren,  den  Preis  von  2  oder  3  Gold- 
balischen.^'^^)  Der  über  die  Unvmcfadmtheit  dieses  Kaufloianos 
anljsebiiachto  Monacoh  inaserte:  „Dieser  Kerl  glaubt,  dass  soldie 
Stoffe  nie  zu  uns  gebradit  worden  sind",  und  befaM,  ihm  aUe 
Arten  kostbarer,  in  der  Garderobe  befindlicher  Stoffe  zu  zeigen. 
Dann  liess  er  alle  sejiic  Stoffe  aufschreiben  und  confisciren,  ihn 
selbst  aber  festsetzeri  Seinem  Befehl  zufolge  erschienen  nun  auch 
die  beiden  andern  Gefihriea  des  Kaufinanlis  mit  ihmk  Slofflsii.  Sie 
seilten  aber,  so  sehr  es  der  Monarch  kut  verlangte .  keinen  PMis 
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lur  dieselbeD  fest,  soDdeni  apradien :  „Wir  haben  diese  Waaren 
für  den  Kaiser  gebracht.*^  Diese  Aeossening  gefiel  dem  Temudschin 

so  selir,  dass  er  ihneo  lur  jedes  mit  Gold  durchwirkte  Gewand 
doen  Goldbalisch,  und  für  jede  zwei  Stücke  leinen  baumwollenen 
Zeuges,  sowie  für  jede  zwei  Stöcke  groben  Tuchs  einen  Silber- 
i»alisGb  m  zahlen  befiiU.   Bann  Kess  er  ihren  andern  Genossen 
m  fflch  kommen,  stellte  ihm  (Gr  die  coQfiadrten  Waaren  einen 
dieser  Berechnung  eutspreclienden  Preis  zu,   ujui  allen 
verscliicdene  schnieichelhaRe  Gnadenbpzeigungen.    Um  ilinnn,  als 
Muslimen,  wdclie  damals  sehr  geehrt  wurden,  ihre  voUkoinnicnsio 
tiochacfalung  zu  bezeigen,  halte  man  ihnen  auch  reine  weisse  Füz- 
xelte  zum  Quartiere  angewiesen  und  ihnen  die  ndthige  Speise  und 
Bedienung  verabfolgen  lassen.    Als  sie  nun  zurückkehren  wollten, 
•  befalil  Teriiuilschin  der  ünersciu itterliche  seinen  Gemahlinnen,  Priu- 
und  Nujaneu,  aus  ihren  Angehörigen  jeder  zu  zwei  oder  drei 
Mann  nebei  einer  bedeutenden  Summe  Gold -.und  Süberhalische 
ont  ihnen  abzufiesrCigen,  damit  diese  in  den  Staaten  des  Sultans 
laue  und  auserlesene  Waaren  kiulBch  an  sich  bringen  und  in  ihr 
Vaterland  überführen  könnten.    Diesem  Befehl  zufolge  fertigte  eine 
jede  dieser  Personen  aus  verschiedenen  iitänimen  einen  oder  zwei 
Mann  ab,  sodass  auf  diese  Weise  450  Muslimen  zusammenkamen. 
Um  dieselbe  Zeit  entbot  aber  auch  Temudschin  den  Gharizmier 
Ha^hmud  Belwadseh,  den  Bucharer  Ali  Ghodscha  und  den 
Olrarer  Jusuf  Gemrga  mit  Silberstangen,  dem  besten  tiljctischen 
und  tatarischen  Moschus,  Jasmsleinen,  goldgestickten  und  Iherckack- 
schen  aus  grüner  und  weisser  Wolle  verfertigten  Gewanden  als  Ge- 
sandte an  den  Ghanzmschah.  Diese»  welche  mit  ihm  in  Buohara 
zQsaramengetrelfen  waren,  spradien  nach  mebnnaligen  Kuebeuguo* 
gen  an  der  Schwelle  des  sultanischen  Thronsaales  Folgendes:  „Der 
in-osse  Ghan  entbietet  Gruss  und  Achtung  zuvor  und  lässt  Dir  be- 
1  ictiteo :  u  Nach  dem  unerforschlichen  Ralhsclilusse  des  allmächtigen 
Lenken  der  mensjchüchen  Schick^ple  ist  Unser  und  Euer  Gebot  in 
den  veradbiedenen  Gegenden  der  Welt .  strahlender  als  die  Sonne. 
Ich  weiss,  dass  auch  wegen  der  Nähe  und  der  Genossensdiaft  in 
iitr  kniserlichen  Wurde  Deine  Freundschaft  und  Innigkeit  von  ilnii 
hervorgegangen  ist.  Jetzt  habe  ich  kernen  geeluleia  Sohn  als  Dich. 
Gewiss  ist  es  zu  Deiner  Kunde  gedrungen,  dass  der  ailerhöchste 
und  hocfagefiEiesette  Sehdpler  mir  alle  Gewalt  von  dem  äussorsten 
Punkte  des  Ostens  bis  an  die  Grenze  Deines  Reichs  übertragen  hat,. 


Digiii^u 


d&8   Oesehiehte  Temudaehinfs  dee  UnersohntterHehan»  4,  Periode, 

dass  ich  die  Gebiete  Ghitai»  Mogimlistan  und  Tuikestan  besEwungen 
habe,  dass  alle  mogholischeii  Volksstimine  meiiiein  Befehle  gehor- 
samen und  mir  unterlhänig  sind,  und  dass  alle,  welche  sich  mir 
zu  unterwerfen  nicht  entschlossen  waren,  die  schwarze  Erde,  und 
es  ist  \id  Erde  in  dem  Süberschachte,  als  ilir  Polster  gefunden 
haben.   Unter  dem  Schalten  meiner  siegreiGhen  Fähnen  stehen 
unzählig  viele  Tapfere»  und  meinem  Reiefasraihe,  sowie  meinen 
Statthaltern  sind,  Gott  sei  gepriesen,  Rönigreiclie,  Provinzen,  Städte 
und  Flecken  untei^eordnel,  so  dass  ich  neuer  Eroberungen  mich 
überheben  und  mit  dem,  was  ich  errungen  habe,  zufrieden  sein 
kann.   Ist  es  Dir  genehm,  den  Pfad  der  Freundschaft  und  Liebe 
mit  mir  m  vandeln,  und  auf  die  Sicheitieil  der  Sbrassen  bedacht 
2tt  sein,  dannt  die  Kauileiite,  weichen  es  ägen  ist,  einen  bestSndl- 
gen  Verkehr  zu  treiben,  hin-  und  henciscii  und  so  die  Verbmdun- 
gen  und  freundschaftlichen  Verhältnisse  befestigeii  können,  so  lass 
mir  Deinen  Willen  und  Deine  aufrichtigen  Entschlüsse  in  dieser 
Hinsicht  ohne  alle  Heuchelei  kund  und  zu  wissen  thunf»'*  Der 
Cbanzmsohaii  liifhammed  erwies  den  Gesandten  alle  möglichen 
Schmeicheleien  und  befahl,  ihnen  ein  ihnen  geziemendes  Quartier 
anzuweisen.    Doch  liess  er  den  Ma'hmud  Belwadsch  zu  sich  rufen, 
und  sprach  zu  ilun:  „Du  bist  em  Muslim  und  aus  Charizm  gebür- 
tig. Idi  muss  dir  eine  Frage  votlegen,  jedoch  darfst  dii  mir  nichts 
vefffadmfidien  und  muset  mir  die  reine  Wahrheit  mittfaeflen.  Sage 
nnr  d^i^:  «Hat  dem  Henr  meh  Ghitai  unterworfen,  oder  nicht?»" 
Bei  diesen  Worten  überreichte  er  dem  Mahmud  eine  kostbare  Perle 
aus  seinem  Sclimuckkäslchen.  Mah'mud  entgegnete:  „So  wahr  Gk>ll 
der  Allerhöchste  lebt,  dem  ist  so,  und  in  kurw  Zeit  wkd  dem 
Sultane  der  Welt  die  Wahrheit  meinec  Aussage  besttt^  werdeo.*' 
Der  Sultan  fhhr  fort:  „0  Mahmud,  du  kemist  die  grosse  Aosdeli- 
nung  meines  Reichs  und  hast  von  meiner  Maclil  und  meiner  er- 
staunlichen Herrschergewalt  gehört.    Wer  ist  dieser  dein  Chan,  der 
mich  seinen  Sohn  zu  nennen  wagt  und  in  einem  so  vomehmen 
Tone  zu  mir  spricbtt  Wie  stark  ist  sein  Heer,  uud  ynb  auggedehni 
seine  Maditt*'    Ma'hmud  Behradisdi  erselirak  bei  «fiesen  Woiten 
und  Äusserte  sich  in  den  feinsten  Vergleichungen  so:  „Die  ^Viiiiee 
des  Temudschin  ist,  mit  der  des  SulUins  der  Welt  verglichen, 
ähnlich  dem  Scheine  einer  Lampe  gegen  das  Licht  der  den  Erd- 
ki«s  erleuchtenden  Sonne,  ttuolich  dem  Antlhs  einer  Misegebnil 
gegen  die  Reize  eines  rameGsehen  Tfirken!"  Dureh  diese  Wort« 
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Ifigien  sich  die  rauschenden  Wogen  des  erzurutea  Meeri;s  des  Siil- 
Sans,  und  Ma'liinud  Belwadich  ward  80  von  dem  Aofaile  sein^i 
ganmigeD  Zornes  beMt    Yoo  beideo  Seitoci  ward  darauf  eto 

ßtmdniss  geschlossen,  dem  zufolge  i>ie  sich  von  jeder  Feindschall 
lossagten,  und  Feind  f^ef^cn  Feind,  Freund  gegen  Freund  sein 
wollten.  Nach  der  ßefeattgung  dieser  treundschalUiciiea  VerhälLobS&e 
kebriea  die  Gesandten  mit  allerböchater  firiaiibiiifis  anirüok,  kamen 
ia  dem  Hoflager  ttires  Bfonardien  an  und  bericbteten  ihm  alles 
YergeMene.   Der  Unersehüttertiche,  über  diese  YeriNnduog  mit 
dem  Mtf iiarniiied  sehr  erfreut,  beschloss  (est  bei  sich,  das  Bund- 
niss  niclit  zu  brechen,  sondern  es  aui  dem  Wege  der  Gcrecliljgkeit 
aoGb  mehr  zu  befestigen.    Und  obgleich  der  Chaüf  von  Bagdad 
Knnasr-le-dini-l-lah,  wie  dies  aehon  oben  gesagt  worden  Ist» 
einen  Gesandten  an  ihn  abgefertigt  und  ihn  zum  Kriege  gegen  die 
muslimischen  Staaten  liaUc  auiicjzen  lassen,  so  achtete  er  doch 
flicht  auf  diese  Aullürderung  und  liess  dein  (icdafiken,  das  Hund- 
uiss  zu  brechent  in  seinem  Herfen  keinen  Kaum ,  bis  zu  der  Zeil 
als  der  SidUm  wm  Vorlheäe  G9i^  Ghan's  den  Befehl  erlbeüi  hatte, 
Mine  Kanfleute  in  Otcar  zu  ermordfln.  Diese  Kataatrofihe  trat  jedoch 
früher  ein,  als  man  sie  zu  erwarten  vermocht  hatte.   Die  obenge- 
uaiiiilc  450  Personen  starke  llandelscaravane  kam  nämlich  glücklich 
und  wohlbehalten  in  Ütrar  an,  wo  gerade  damals  ein  Anverwandter 
der  Turgan  Chatun  (welcher  anfangs*  als  langjähriger  Hausgenosse 
des  indiacben  Kaufinanns  Gaijer  Ghan^},  nach  der  Sitte  seines 
Vaterbndes  Inaldachnck  genannt,  später»  zu  grossem  Ansehen 
gelangt,  diesen  Namen  mit  dem  semes  Herrn  vertauscht  liatte)  die 
Wörde  eines  Statlimlters  bekleidete.    Zu  ihrer  Legitimation  berich- 
teten sie  von  Seiten  ihres  Monarchen  dem.  Sultan  Folgendes:  „Es 
Juanen  Kaaflsiite  deines  Landes  m  ak;  wir  veitftbren  auf  dieselbe 
Weise  und  send^  gleidifidls  eine  Gesellschaft  Kaufleute  in  deine 
Gebiete,  damit  iiie  die  kostbarsten  Waaren  dort  für  uns  einkaufen. 
Die  Grösse  deines  Gesclilechts  und  dio  Macht  deines  Hofes  ist  all-  • 
gemein  bekannt    Der  Umfang  deines  Reichs  und  deiner  Gewalt 
breitei  sich  glanavofl  über  einen  grossen  Thai  der  bewohnten  Erde 
aas.  Dn  ich  nun  die  mir  untsrw<»£Bqan  Länder  gans  vom  Feinde 
gesäubert,  überall  den  Frieden  und  die  Ruhe  wieder  hergestelit 
und  alle  verschiedenen  Theile  zu  eim  ni  grossen  Ganzen  verein^ 
habe,  fio  ist  es  der  Kluglieit  und  Besonnenheit  von  unserer  Seite 
angemessen,  den  Weg  der  Einigkeit  au  wandehi,  zur  Zeit  widriger 
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UnMe  uns  einander  Hülfe  und  Schutz  zu  leisten,  die  Landstrassen 
vor  aUen  Schlechtgesinnien  sicher  zu  erhalten,  den  Kaufleuten» 
welche  die  bemhi^  Erde  duchaeheD»  freie  Dnrdifabrt  hm  imd 
airfick  zu  gestalten,  so  dereinst  durch  Einigkeit  unsefB  EtenBchaft 
fflcherzustellen  und  duK  h  gegenseitige  Hülfe  über  alle  Gegner  und 
Anführer  den  Sieg  davonzutragen."  Der  nach  den  von  ihnen  mit- 
gebrachten Schätzen  lüsterne  Ga|jer  Chan  liess,  ohne  die  scbiiimnea 
Folgen  zu  berechne,  welche  aus  dieser  Uandlimg  hervoi^geheD 
mussten,  unter  dem  Yorwande,  sie  seien  als  Kundschafter  nach 
Chaiizm  gekommen,  sie  einkerkern  und  ihres  ganzen  Vermögens 
berauben,  sandte  aber  zu  gleicher  Zeit  eiruii  Abgeordneten  an  den 
Sultan,  ihn  über  die  von  ihm  schon  gciroüenen,  sowie  die  nach 
seiner  Meinung  ferner  nodi  edordeiächea  Massregehi  m  Kenntniss 
setzeiML  Mifhammed,  welcher  über  die  durch  sie  überbrachte 
Hitlheilung  des  Temudsdim  ohne  alle  Kunde  gebfi^M»  war,  er- 
theilte  unüberlegtenveise,  vielleicht  auch  un  trunkenen  Muthe,  den 
Befehl  zur  Plünderung  ihrer  Schätze  und  zum  Blutvergiessen,  oline 
zu  wissen»  dass  er  durch  die  Freigebnng  ihrer  Schätze  und  ihres 
Blutes  sein  dgooes  Leben  verpfönde,  dass  er  jeden  Tropfen  ihm 
vergossenen  Bfaites  mit  den  Wogen  des  Blutes -seiner  Dntertfianen, 
ein  jedes  einzelne  ihrer  Haare  mit  iiuodf  rtiausend  Köpfen  und 
jeden  einzelnen  Dinar  mit  je  hundert  Gentnern  Goldes  aufwiegen 
müsse.  ^^^)  Bevor  jedoch  Mu^hammed  den  Blutbefehi  ertheüt  hatte» 
war  einer  der  Eingekerkerten  listigerweise  aus  dem  Geföognisse 
entkommen,  hatte  sich  in  dnem  ScMupfwinkel  verboi;g6B  md 
dann,  sobald  das  mit  seinen  Gefährten  Vorgefallene  bekannt  ge- 
worden war,  durch  eilige  Flucht  in  sein  Vaterland  gerettet.  Iiier 
stellte  er  sich  dem  Unerschütterlichen  vor  und  berichtete  ihm  den 
ganzen  Torgang  auf  das  gmneste.  Sein  Bericht  macbte  eineo  so 
furehtboren  Eindruck  auf  das  Heiz  Temudscfain's,  dass  er  nn*gends 
Ruhe  und  seines  Blabens  tad,  in  diesem  seinem  innem  Gemüths- 
auh  uhre  und  seinem  Zorne  allein  auf  die  Spitze  einer  Anhöhe  sich 
eiligst  begab,  den  Gürtel  um  den  Hals  schlug,  das  Haupt  ent- 
blösste,  sein  Antlitz  m  den  Staub  warf,  und  drei  Tage  und  drei 
ü^ächte  hindurch  sioh  vor  (d^r  gdttlicben  Majestät  demüthigla,  web- 
tiagte  und  also  flehte:  „0,  grosser  Gott!  * o,  Schöpfttr  derTadsdi^ 
und  der  Türken  I  Ich  habe  keineswegs  zu  diesem  Unglücke  die 
Veranlassung  gegeben;  daher  verleiiie  mir  durch  deine  Gnade  die 
Krall  zur  Rache."  ^^^)    Sobald  als  sich  darauf  wieder  die  Spuren 
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des  Mm  Malbes  in  aonem  Imi^iii  wiBten,  er  Zeichea  des  Ge» 
lilbb  yenieth,  und  an  die  Stalle  der  W«dihenigkeit  wieder  ßnlr 

schlossenheit  getreten  war,  versammelte  er  seine  GemablinneD, 
Söhne  und  Kriegsobersten ,   uiid  redete  sie  so  an :   „  Schon  seil 
langer  Zeil  habe  ich  mich,  eures  Yortheils  \vegea,  un$ägli(;hea  Ge- 
fiihiea  und  Besdiwerdeo  unteraogeo,  habe  Tag  und  Nacbt  uaer* 
Urle  Hüben  und  Lasten  getragen  und  das  Bittens  und  das  Süsse 
gokostet,  um  vom  Aufgange  bis  zum  Untergange  der  Sonne,  vom 
Norden  bis  zum  Süden  meinem  Namen  Ehre  und  Ruhm  zu  vi  r- 
schaiÜBtt  und  euch  des  aus  deniselben  entspringcudea  Glüqkä  Üieii* 
hifl^  zu  machen.  Daher  habt  auch  ihr  mit  Bwr  eine  so  hohe  Stufe 
der  Giuckseligkeit  erstiegen»  »i  weldier  emponuslägeii  ohne  jene 
amnöglidi  war.  Ihn  mich  und  euch  auf  derselbeii  zu  befestigen» 
fertigte  ich  einige  mal  Gesandte  an  die  Muslimen  und  I  ui  ken  ab, 
Hess  üinen  die  Bedingungeu  des  Friedens  und  der  Freundschaft 
aabragen  und  hiess  sie  in  die  Yerhältnisae  des  Vaters  zum  Sohne 
aalDsten.  Sie  achteten  jedöch  auf  dieae  meine  fireuodschafilicheD 
oad  liebevoBen  yocsehiäge  nödit  und  vergingen  fflch  sogar  an  der 
geheiligten  Person  meiner  Gesandten  durch  Scbändung  und  blutige 
Entehrung.   Was  ist  lieblicher  als  ein  glanzvolles  Antlitz?  Zieht  sich 
jedoch  der  Rost  über  dasseibe  und  gibt  dem  Monarchen  zum  ge* 
nebten  Zorne  YeraniassMng,  so  nahet  sieh  gewiss  auoh  seine  Vei^ 
niflfatoDg.    Schoo  die  sdten  Wasen  bdiaupteten,  dass  aus  drei 
Dingen  Rettung  unmöglich  sei:  aus  dem  Meere,  welches  in  tosen- 
dem Aufrühre  seine  Wogen  empoi  tliüririt;  aus  dem  Feuer,  welches 
zu  lichten  Flammen  emporscblägt;  und  von  dem  Alonarciimi,  wd- 
eben  der  Zorn  überwältigt  hat.   Eines  von  ihnen  befähigt  zum  Br* 
ringen  der  Wetthenscbaft.  Aubefanb  des  Krieges  gegen  den  Femd 
ist  unmöglich ;  Beschleunigung  des  Werkes  entspricht  der  Grösse 
des  Hasses.   Ja,  so  lange  noch  ein  Hauch  in  meinem  Leibe  w.ihrt, 
will  ich  nicht  dulden,  dass  über  eure  Ruhestätte  sicii  die  i^iuUi  ei- 
giesse  und  der  von  Domen  starrende  Baum  auf  ouern  W^  falle.'' 
Als  seine  S^iJuie»  seine  Kriegsobersten  nnd  seine  Ni^aniB  sioh  er- 
gebungsToli  in  seinen  EntseMuss  gefugt  hatten,  befohl  er,  sofort 
alle  nötfaigen  Vorbereitungen  zu  diesem  von  ihm  angedeuteten 
Kriege  zu  treffen. 

Zuvörderst  fertigte  er  noch  in  diesem  Panlheijahre  614  (1218) 
den  Dschebeh  Nujan  mit  dem  ans  einiigan  Tomanen  bestehenden 
Vortrabe  gegen  den  nach  dem  FaUe  seines  Valer«.  wieder  zum 
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Throne  gelangten  Guscblug  Chan  ab,  in  der  Absicht,  um  auch 
in  dßxi  von  ihm  eingenommenen,  aoMhrmcheB  Umtrieben  ausge- 
setzten Gebieten  die  Hulie  und  Ordnung  wieder  iierzusl<HiMi.  ilmi 
die  Zeit  nicht  zu  lassen,  sich  zum  Kriege  gegen  lim  zu  rusteu 
und  so  mithin  die  Streitkräfte  zu  tlieilen,  streiche  gegen  ihn  ins 
Feld  treten  ktaoten.  Ais  Bscbebeh  Niqan  mit  seinem  Armeeoorps 
ii)  Gkaschghar,  wo  sich  Gusdihig  Ghan  aufhielt,  angelangt  war,  n- 
grilT  dieser,  ohne  sich  mit  seinem  Gegner  gemessen  zu  haben,  die 
Flucht.  Jener  verset/tc  aber  durch  seine  zur  Kunde  Aller  gebradile 
Proclamation,  der  zufolgfe  er  jedem  fteie  Retigtonsnbung  gestattete, 
die  bei  den  Muslimen  im  Quartiere  liegenden  Soldaten  des  Gnsdi* 
hig  Chan  in  die  äusserste  Bestürzung  und  brachte  bei  ihnen,  wie 
es  in  dem  Berichte  lautet,  einen  dem  Quecksilber  in  der  Erdf 
ähnlichen,  jedoch  nichts  sagenden  Tumult  hervor.  £r  eilte  dann 
dem  Gnsohlug  Chan  auf  den  Fersen  nach  md  trieb  ihn,  gleidi 
mnm  k§m  Hunde,  nach  alen  RMitungen  vor  sich  her,  *bis  er 
auf  der  Sarighckulschen  Landstrasse  an  dem  Grenzortc  Bedachscban's. 
Weradüi,  ankam,  wo  er  sich  mit  grosser  Seelenunruhe  in  eioeü 
Engpass  rettete,  der  keinen  Aufgang  hatte.  Durch  die  AussagB 
eines  Sdiäfers  über  seinen  Sohlupfwinkel  in  Kenntaiss  gasetit  aad 
des  weitem  Verfolgens  müde,  versprach  er  einer  Schaar  Jäger 
welche  ihn  gleic  hfalls  gesehen  haben  woDten,  Siclierheit  des  Lebens 
und  ihrer  Güter,  wenn  sie  den  Guschlug  Ghan  nebst  seinen  Ge- 
nihrten  gdangen  nMimen  ond  äm  lebendig  aiffiiirten,  Die  Jiger 
erfüllten  seinen  Wimseh,  nahmen  dem  aufgefundenen  Gusdilug  Chaa 
eine  ungeheure  Menge  Edelsteine,  geprägten  Geldes  und  anderer 
kostbarer  Sachen  ab,  und  brachten  ihn  zum  Dsciiebeh  Nujan,  der 
sehten  Tom  Bumpfe  abgeschlagenen  Kopf,  als  em  .Zeichen  aelDes 
▼ottstfindigen,  unbezweifelten  Sieges,  an  den  Temndscfain  sandlB. 
Durch  diesen  Sieg  wurden  die  Lfinder  Ckasdighar  und  Gboteo. 
sowie  das  ckarachilaische  Reich  his  zum  Flusse  Tenagits,  als  eiüt 
neue  Beute  dem  Reiche  des  Unerschütterlichen  einverleibt 

Nachdem  so  im  Anfange  des  HaseqjaftirBs,  welches  in  den 
Dsilkadeh  dea  Jahres  615  f&ttt,  dessen  gfdaster  Theil  dber  dm 
Jahre  616  (1219)  angehört,  der  gegen  den  Gusehlug  Chau  empor- 
gestiegene Kriegsstaub  sich  wieder  gesenkt  iialte,  ierligl^  er  von 
seinem  Sommerlager  aus  auf  dem  Wege  längs  dem  Flusse  irlisch, 
im  Dracheqahre  616,  seinen  Sohn  Dschudsdn  gegen  die  Gkirckii 
ab,  wekhe  ihm  firiiher  dte  zur  Unterwerfung  der  abgefeNeneii  Tnaat 
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geforderten  Holfstruppen  verweigert,  sich  nacb  Gkemgebscheg 
begeben  hatten  und  tod  ihm  wieder  abgefoUeo  waren.  Durch  ihre 

von  dem  Anführer  der  Avantgarde,  Tucka,  bewerkstelligte  Besie^^ung, 
sowie  darauf  erfolgte  Unterwerfung  an  Dschudsrhi,  dem  sie  di'ei 
ihrer  Emire,  Uruck  Aldschu,  Alibeg  Timur  uod  Atckerack, 
mit  weissaiigigea  Faiken  als  Geschenk  sandten,  von  dieser  Seite 
in  seinem  Gemnthe  beruhigt,  konnte  er  mit  grösserer  Entschlossen- 
heit an  eine  vidleicht  früher  nicht  geahndete  Eroberung  denken, 
welche  seinen  Siegen  die  Krout'  aufsetzte. 

Unmittelbar  darauf  entbot  er  jedoch  noch  einen  Gesandten  in 
dar  Person  des  von  iwei  Moghoten  begleiteten  Tärken  Boghra, 
dessen  Tat^  ftnher  in  dem  IHenste  des  Tuküsch  gestanden  halte, 
an  den  Sultan  Mu*hanimed  ndist  folgender  Anseige:  „Ihr  hattet 
mir  die  Versicherung  ertlieilt,  keinem  Ilandelsmanne  unseres  Lan- 
des irgend  ein  Leid  zufügen  zu  wollen:  docii  ihr  habt  nicht  Wort 
gehalten.   Wortbruchigkeil  von  einem  mu^mischen  Färsten  geöbt 
ist  viel  verabschenuigswärdiger  als  von  irgend  einem  andern.  Wenn 
ich  Toranssetzen  rnnss,  dass  meine  Kauflente  zu  Otrar  ohne  Euer 
Abtwissen,  oder  Euren  Befehl  eniiordel  worden  sind,  so  liefert 
mir  Euren  Statthalter  aus,  damit  ich  ilm  bestrafen  kann.  Diese 
Genngtfiuung,  welche  emem  grossen  Bhitbade  vorbeugen  wird, 
seid  Ihr  mir  schuldig;"  So  Hess  er  ihm  seine  Treutosigkeii  ins 
Gedftchtniss  zurüddQhren,  welche  er,  ohne  lVeuh>8igkeit  von  seiner 
Seite,  sicli  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen,  und,  im  Falle  einer 
abschlägigen  Antwort,  ilin  von  dem  Aufl)ri](  lie  der  Armee  in  Keiint- 
niss  setzen,  damit  er  sich  zur  ^chlaciil  bereit  hatten  könne.  Den 
sdion  oben  auseinandei^esetzten  Verhältnissen  zufoi^  konnte  Mu- 
'hammed,  h&tte  er  sdbst  auch  gewollt,  dem  Temudschki  die  ge- 
forderte Genugthuung  nicht  ertheil^  und  Hess  aus  gekränktem 
Stolze  und  eitlem  Uebermuthe  sogar  den  Boghra  ermorden,  die 
beiden  Begleiter  desselben  aber  mit  geschorenem  Barte  xurucksen* 
den.  *^^^)   So  war  also  auch  von  seiner  Seite  die  Kriegs^klirang 
erfolgt  und  er  dachte  über  seine  misskche  Lage  nicht  ehor  nach, 
bis  er  vom  Unglücke  heimgesucht  wurde  und  die  Zeit  der  gött- 
lichen Strafe  für  liui  cingclrelen  war.    Temudschin  liess,  um  die 
Ordnung  in  Chit<ii  und  Moghohslaa  aufrecht  zu  erhallen,  einige  er- 
fahrene Männer  zurück,  brachte  sein  Heer  in  die  gehörige  Ver- 
(äamxog  md  be^  sich  dann  ohne  Verzug  auf  den  Feldsug  gegen 
ifiesen  seinen  farefatbaren  Gegner.  Auf  dem  W«g!e  dahin,  ^f 
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weichem  er  alle  von  ihm  belreteuea  Ländereno  eionahm,  stiess  zu 
flim  der  Gkariocke  Arslaa  Chan  mit  sdnam  Stamoie,^  dar  £de- 
kut  mit  dem  uighurmcheD  Volke  aus  Bischbaligh ,  und  Signaok 

Tcgui,  Nvclchc,  seines  Wohlwollens  gcwürdi^'t,  in  seine  Dienste 
traten.    Ungeachtet  der  überall  in  den  Haiidiun^^en  des  Muliaimned 
sicli  zu  Tage  legenden  Gleichgültigkeit  und  Nachlä96igkät  halte  je- 
doch derselbe  Kuiidscbafter  nach  MoghoKstan  abgesandt,  um  üher 
den  Zustand  der  dortigen  Angelegenheiten  und  die  Zahl  sowie  die 
Lebensart  der  Feinde  die  erforderliche  Kunde  einzuziehen,  IMese 
kelirten  nach  einiger  Zeit  mit  der  nölhigen  Aiiskuntl  zurück  und 
berichteten  ihrem  Gebieter  das  Folgende:  „Das  iieer  des  Tenau- 
dschin  ist  unzälüig,  gleich  Ameisen  und  ^uschrecken.  Die  Krie- 
ger desselben  zeichnen  sich  durch  ibron  L5iironmnth,  ihre  Tapfe^ 
kett,  ihren  Gehonaro  und  ihre  Auadau^  in  den  Beschwtfden  und 
Mühseligkeiten  des  Krieges  aus,  kennen  keine  Ruhe  noch  RasI, 
wissen  nichts  von  Flucht  und  Rückzug,  füiircn,  sobald  sie  aus- 
suchen, Binder,  UammeL,  Kameele  und  Pferde  mit  sich,  und  sind 
mit  suaser  und  gesAuerter  Milch  zofrmkn.  Ihre  Pferde  krataeu 
mit  ihren  Hufen  die  Erde  auf  und  graben  so  Wurseln  und  Krftuter 
/Ulli  Frasse  aus.    Deswegen  t)r;iuchen  sie  auch  weder  Stroh  noch 
Gerste.    Sie  adh^i  beten  Sonne  und  Mond  beim  Auf-  und  Unter- 
gange derselben  an,  binden  sich  nicht  an  das  £daubte  und  Ver- 
botene, und  essen  das  Fieiscb  aller  Thiere,  selbsl  das  der  Hunde, 
8diwme  und  iBven.  Sie  öffiien  ihren  Pferden  ene  Ader,  fangen 
das  aus  derselben  fliessende  Blut  an!  und  trinken  es.    Bei  ihnen 
finden  keine  presetzlK  hen  Ehen  statt.    So  oll  sie  es  vermögen, 
begehren  sie  ein  VVeib,  und  liegen  selbst  den  Weibern  ihrer  Väter 
bei,  mit  denen  sie  sich  berauschen.  Zur.  Zeit  des  Sieges  lassen 
sie  weder  Gross  noch  Klein  am  Leben,  und  sdmdden  selbst  den 
schwängern  Weibern  die  Bducbe  auf,  deren  Frucht  sie  den  Kopl 
vom  Rumpfe  trennen.    Konunen  sie  an  einen  grossen  Fluss,  so 
nähen  sie,  aus  Unkunde  der  iSciuüe,  Thierfeile  zusammen,  legen 
alle  ihre  Hausgerathe,  Kleider  und  sonstige  Sachen  in  diesdben, 
tunden  das  obere  Ende  feet  zusammen,  befestigen  sie  dann  an 
&m  Schwanke  der  PMle,  schwingen  sidi  auf  dfesdben,  halten 
sich  an  ihren  Mähnen,  und  setzen  so  üher  den  Mnss." 

Sobald  als  die  Nachricht  von  dem  Autbruclie  des  Heeres  des 
Temudsohin  2U  gleicher  Zeit  mit  diesem  Berichte  bei  dem  Sultan 
Mtt'hammed  angelangt  war,  fihergi^  er  Iraek  seinem  Sohne  Buknu* 
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d-diii  und  marschierte  von  Hamcdan  nach  Cliorasan.  Nach 
einem  einmonatlichen  AuieuUialte  ia  Filsch apur  wandte  er  sicli  oacli 
Buchara,  brachte  dort  einen  ganzen  Monat  hindurch,  tind  namenC» 
lieh  yom  8.  Schaban  bis  zum  9.  Schewal«  mit  Spiel  und  Gaatereieii 
tu,  ging  dann  nach  Samarkirnd,  und  zog  vcm  dort  mit  einer 
bodeijlenden  Armee  in  den  Kampf  an  die  Grenze  Turkeslan's, 
wo  auch  die  Grenze  seines  Gebietes  war.    Um  dieselbe  Zeit  kam 
das  Heer  des  Temudschin,  welches  er  gegen  die  Ckirckiz  und 
Tiimat,  sowie  zur  Gefiingennehmung  des  Guschltig  Chan  and  Gkudu, 
'des  Padscliah  d«r  Margiten,  abgesandt  hatte,  auf  ihrer  Yerfolgimg 
der  Flüchtigen  dieser  Völker  an  der  Grenze  Tnrkestans  bei  dem 
Orte  Dschend  an.    Au(  die  dem  Chariziuschali  von  seinen  Vor- 
po6tea  ertheilte  Nachricht,  dass  das  mogholische  Heer  sich  dieser 
ArenKe  nähere,  machte  sich  derselbe  zum  Widentande  gegen  die- 
selben  nuffschfertig.  Nach  einigen  mogholischen  Scfariflsteflem  war 
dies  dasselbe  Corps,  welches  Temudschin  dem  Oberbefehle  des 
Subedai  Behader  und  des  Ckunckuiaten  Thughadscher  über- 
geben und  gegen  den  Ckudu  abgesandt  hatte.    Als  diese  nun  an 
dem  oben  erwähnten  Orte  dem  Ckudu  eine  Sohlaoht  geliefert  und 
Sin  ndbst  ekier  grossen  Menge  semer  Krieger  getödtet  hatten,  sass 
SoKan  Mu'hammed  auf  die  hierfib«r  erhaltene  Nachricht  auf,  traf 
auf  dem  Schlachtfelde  unter  den  Getödteti^n  einen  Venvu mieten, 
bei  dem  er  sich  nach  der  Lage  der  ihnge  erkundigte,  und  zog 
dem  mogholischen  Heere  auf  dem  Fusse  nach.   Am  darauf  folgen- 
den Tage  traf  er  früh  Morgens  zwischen  den  beiden  Flüssen 
Ckaili  und  Gkamitsch  sdion  mit  ihnen  zusammen  und  steOte 
sein  Heer  in  Schlachtordnung  auf.    Die  mogiiolischen  Krieger  ruhe- 
ten  von  der  Schlacht  aus  und  Hessen  iiini  sagen:  „Wir  haben  keine 
Erlaubniss  von  Seiten  unseres  Gebieters,  eine  Schlacht  mit  dem 
Sultane  Gharlamschah  ansufangen,  denn  wir  smd  zu  einem  andern 
GescfaAlle  hieheigdLommen.^        Da  aber  der  Sultan  weder  auf 
diese  Worte  hMe,  noch  den  Zügel  von  der  Schlacht  abl^ikte,  so 
•  rscliieiien  auch  die  Mogholen  auf  dem  Schlachlfelde.    Das  Treffen 
begann  zuerst  auf  dem  rechten  Flügel  der  beiden  streitenden  Par- 
UmL         Durch  den  hier  davon  getragenen  ^g  angefeuert  drang 
eme  andere  Schaar  Mogholen  auf  das  Gentran  und  seMe  den 
SuNan  Ifuliammed  der  Gefiifar  ans,  gefengen  genommen  zu  werden« 
Ihn  rettete  sein  Sohn,  der  Sultan  Dschelaiu-d-din,  welcher  einenfi 
wuUiendea  Löwen  gleicü  diese  kühnen,  ihm  zu  widerstehen  jedoch 


866   Gesekiehte  Temud6ahiin*$  des  ünerßehuUerliehm*  4»  Periode, 

UQjfihigen  Mager  yrieder  zurüdUrid),  sainen  Yitor  vom  Unteap- 
gange  befreiete  und  die  Schlacht  bis  rar  Nacht  fortsetzte.  Nadi 
Sonnenuntergang  kehrten  beide  Armeen  an  ihren  Lagerplatz  zurück 
und  ruheten  von  den  Mühen  des  verflossenen  Tages  aus.  Die 
Moghoiea  zündeten  während  der  Macht  viele  Wachtfeuer  an  und 
waren  achon  beim  iiifgange  der  Sonne  wieder  im  Lager  ihres 
Monarchen,  dem  sie  die  Wuodm*  der  von  dem  Sultane  ßschelalo^ 
din  an  den  Tag  gelegten  Tnplerkeit  erzählten. 

Der  in  seiner  sciioa  geiassten  Uebcrzeugung»  dass  zwischen  ihm 
und  dem  Sultane  keine  Yermittelung  mehr  möglich  sei»  nodi 
dringender  bestärkte  UnerschulteEliche  setzte  nun  seine  Truppen  in 
völligen  Kriegszustand,  (raf  aUe  Anordnimgen  zu  einem  ernstlichen 
AiigrifTe  der  StaaLea  seines  Gegners,  und  lict/to  auch  den  Atabeg 
Sultan  zur  Fortsetzung  des  Krieges  auf.  Obgleich  er,  wie  schon 
oben  gesagt  worden  ist,  ihn  nicht  mit  Krieg  uberziehen  wollte, 
obgleich  er  auf  alle  mögliche  Art  und  Weise  Frieden  und  Einig- 
kdl  mit  ihm  zu  erhalten  versucht  halte,  so  hatte  doch  'der  Sidtan 
ihm  zum  Zorne  und  zur  Rache  die  gerechteste  Veranlassung  gege- 
ben und  sogar  zum  Kriege  mi  ihm  aufgefordert.  Demi  abgesehen 
von  der  ohne  alle  Ueberlegung  und  Klughät  ausgeiührten  Ermor- 
dung seiner  Gesandten  und  ünterthaoen,  welche  um  Einigkeit 
und  Frieden  m  vennttteln»  nebst  dem  herzlichstea  Sendschreiben 
an  flm  abgefertigt  hatte,  hatte  er  nenerdings  sein  Heer  wider  des* 
sen  Willen  gezwungen,  eine  Schlacht  mit  ihm  anzufangen,  und 
sich  ohne  Fug  und  Recht  alle  Länder  Turkestans  angeraaasst, 
weldhe  dem  Guschlug  Chan  Mher  zugehört  hatten,  aber  nach  der 
Besiegung  und  Eimocdung  desselben  von  Seiten  des  moghoiiscfaea 
Heeres  dem  Temudschin  geredto  Weise  zuMen  mussten.  Dies 
Alles  \\i\T  Grund  und  Ursache  genug  zum  Hasse,  zur  Feiiidsdiaft 
und  zum  Ivriege  mit  ihm,  und  der  Unersrhütterliche  durfte  von 
dem  geprüften  Muthe,  von.  der  unerschütterÜchen  Tiem  und  Kr- 
gebenhck  seiner  Kriege»  sowie  von  seineD  «igeoea  Talenten  den' 
gunstigsten  Erfolg  seiner  Unternehmung  erwartea 

Auf  der  andern  S4»te  hatte  die  in  dem  letzten  Treffen  an  den 
Tag  gelegte  Taplerkeit  der  IVüiier  mit  Stolz  und  Verachtung  be- 
handcileü  Mogholen  die  lebhaftesten  Eindrucke  in  dem  Geinütiie 
des  Sultan  Mu  hammed  zuiückgelassea  Je  mehr  er  ^oh  bwüm 
moohte,  dieselben  zxi  uitf erdrücken,  desto  nachdrucklichar  eiifimteii 
sie  seine  Seele  mit  Schrecken  und  Dnentst^ikissenheiL   Von  fol- 
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cfacß  GefoUen  uberwiltigi  zog  et  in  Samarkafid  ein,  wo  «r  k 
den  seinen  Feldherren  erllieiilen  Belohnungen  uii  l  J.cheii  einen 
lindernden  Balsam  suchte ;  sein  Inneres  jedoch  sowie  sieiii  Aeusseres 
verriethen  die  Spuren  dear  Bestürzung.    Er  schien  eist  Jetzt  die 
Füigeii  eimiisehn,  weiche  aus  dem  durob  ihn  veFanbasten  Kampli 
hervoiigehen  könnten,  und  seine  Yarwimkng  gewann  mit  jeden 
Athenizu^e  iiiehr  Ueberhand  über  ilin.    In  seinen  WorU^n,  sowie 
in  seinen  Handlungen  äusserten  sich  die  Spuren  der  Reue;  p;nii- 
scber  Schrecken  entsclüoss  für  liin  die  Pforten  der  gesunden  Ver- 
anoft;  er  iiitte  keine  Ruhe  noch  Bast,  und  sein  Uen  konnle  aioli 
veder  an  dem  gMicheo  Bathscfaliase  stäriutn,  noch  m  den  W3* 
kn  des  Höchsten  fdgen.    In  die^  Sussersten  AufWaHung  seines 
Gemüthes,  in  diesem  entsetzlichen  xVuii  uiire  seines  Innern  zwischen 
Glauben  und  Unglauben  schwankend,  von  den  Geiseibiebeu  des 
ibergianbeas  und  jegücber  Beihdrung  tjin-  und  hergetrieben  iml 
das  letite  ihm  m  Gebote  stehende  Mittel  zur  Beacfawicfaligung  der 
doreh  seine  eigene  IhibMonneDheit  über  flin  TertiSagten  Folter  so- 
chend,  waif  er  sich  seinen  Astiologen  in  die  Anne.    Ihre  diu*cli 
die  Erforschung  der  Consteilaüoiieri  bedingte,  seinen  Erwartungen 
leider  nicht  entsprechende  Aussage:  „dass  die  Festigkeit  der  Stu& 
sdnes  Gl&cksgestims  von  dsn  Stufen  der  FiosteniiaB  der  öbri^an 
ffinmehkdrper  vermditet»  sem  GInek  von  dem  Orte  der  Bestilndigkät 
in  den  Abgrund  der  Nichtigkeit  hinabgesunken,  und  er  mitliin,  aller 
angewandten  Mühe  uiigeai  htci,  uuniogijch  im  Stande  sei,  über  ir- 
gend eine,  den  Krieg  betrellende  Angeiegponheit  zu  entscheiden*', 
brachte  ein  noch  grösseres  Uogiuek  in  seiaen.  Entschlüssen  und 
den  ans  ihnen  m  enMinenden  wäfeern  AnoEdDnngen  hervor.  An- 
9Mi  dem  Teraudschin  an  der  S^nte  .  seiner  damals  aus  400,000 
Mann  Reilerei  bestehenden  Armee  mit  geharnischtem  Mulhe  entge- 
zu  gehen,  entliess  er  dieselbe  grösstentheils  nach  Turkesian 
oad  Sfowarennahr,  fertigte  20,000  Mann  unto*  dem  Be&hte  des 
GaijoT  Chan  nach  Otrar,  lOyOOO  Mann  unter  dem  des  Gknt** 
lugh  Chan,  Achtiarn-dodin  Gnschli  und  seines  Kammeriiemi 
Achru  Ali,  beigeaaniU  Inanedscli  Ciian  nach  Benagit  ab,  ver^- 
trauete  sein  Hoflager  in  Buchara  mit  oO,0(JO  Mann  Reiterei  dem 
Schutze  des  Giiamid  Tanigu  und  anderer  Generale  an,  legte 
lOyOOQ  Msm  «nter  dem  Befiihle  seines  .Schwagers  Thughan-« 
dsehuck,  der  Generfiie  Azu»d«din,  Hnsamu-d-din  Massud 
lod  anderer  als  Garnison  in  Samarkand,  ubergab  Termeds 
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nebst  dm  aed^esttnisohen  Heere  dem  Fachru-d-din  Hasan, 

Serruciis  dem  Mirliam med  GhaM,  Balch  seinem  Neffen  und 
dessen  Vater,  Dschend  dem  Asru  Pelilwan,  Dschilan  dem 
Dagheldschuck  Melik,  Kender  dem  Berthaischi,  Jargend 
dem  Aslebeh  Cban,  und  befahl  die  Mauern  und  Festnnmmke 
Samarkands  auasubeasem.  Dmrch  seine  einst,  im  Torbeigehen  am 
Wallgraben  dieser  Stadt  unvorsiefatig  geäusserten  Worte:  „Wenn 
jeder  der  Soidalen  des  unter  meioem  Befehle  stehenden  Heeres 
seine  Peitsche  in  denselben  würfe,  so  würde  er  mit  einem  Male 
aoQgefättt  werden/*  säete  er  Kleinmuth  und  En^enogkeil  in  die . 
Seele  sdnes  Heeres  und  seiner  Onterthanea  &  reisete  dann  auf 
der  nedisehefaischeD  Landstrasse  nadi  Buchara  ab,  an  jedem 
Orte  auf  seiner  Durchreise  die  Aeusserung  wiederholend:  „Rettet 
euch,  so  gut  ihr  könnt,  dtnn  os  ist  uuiiiögiich,  dem  mogholischen 
Heere  zu  widerstehen/*   Auch  sandte  er  Jemanden  ab,  um  seine 
Matter*  Taiwan  Ghatun,  und'  sein  Harem  Ton  dbarism  auf  der 
mazenderaniBchen  Landstrasse  wegsufQhven,  und  pflog  mit  jedem 
seiner  Reichssäulen  Rath,  durch  welche  Mittel  man  dieser  ihn  und 
sie  bedrohenden  Katastrophe  entgehen  könne.    Jeden  Augenblick 
trafen  beständig  Schreckensnachncbten  ein,  welche  die  Missüchkdt 
semer  Lagd  eriröhteo.  Einige  erfiihrene  Manner  behauptelen  ein- 
litimmig:  ,»dass  man  die  Länderoeii  Miawarennafar^s  unmogjioh  ret- 
ten könne  und  daher  aHes  mögliche  aufbieten  mtlsse ,  um  zum 
wenigsten  Chorasan  und  Irack  nicht  zu  verlieren,  auch  mit  dem 
aus  den  Garnisonen  wieder  zusammengezogenen  Heere  gegen  den 
Dschihun  ausziehen  und  üm  als  eine  Schutmiauer  ptgßa  die  An* 
griffe  des  Feindes  belraditen  mdsse.''  Aadece  dngegeo  nelben  an» 
sich  nach  Ghazna  in  neben,  dort  das  Hern*  su  verrammeln  und 
sich  mit  dem  B'einde  zu  schlagen,  weil  man,  im  Falle  einer  Nieder- 
lage oder  widrigen  Glückes,  Hendustans  als  einer  bchutzmauer 
sieh  i^dienen  könne.    Dem  Sultan  gefiel  aus  Geistesstdrung  diese 
totster^,  jedoch  schteobtere  Meinung  besaar  als  die  erstere,  und  er 
TodMnto  in  desselben,  bis.  er  auf  der  Flucbt  nach  Balch  gekom- 
men war.    Der  sehr  geehrte  früher  von  Mu^hamnieds  Sohne 
Ruknu-d-din  mit  Geschenken  aus  Irnck  abgesandte,  aber  um  diese 
Zeit  wieder  dorthin  zurückgekelu'te  Amadu-l-mülk  Sawi  hielt 
dafür:  ^den  Sultan  nach  Irack  einaofauien«  dort  ein  Heer  zu  t«i> 
sammeln  und  anf  die  Gnade  Gottes  eu  vertranen.^^  Dscbelahi-d-<&i, 
bienit  nicht  einverstanden,  erkttrle  dagegen:  „es  se^  das  Gerathenste, 
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das  Reer,  sa  lange  es  noch  fnAgÜGb  s»,  wieder  zusammenzuziehen, 
und  Hill  (kinselbcn  gegen  den  Feind  zu  marschiren."    Hai  der 
Sultan,  iiilir  er  fort,  nicht  den  Mulh  dazu,  so  begebe  er  sich  allein 
nach  jiack,  und  überlasse  das  Heer  meiner  Führung,  damit  ich 
ai  ihm  ao  die  östliohen  Greiizen  des  Reiches  mich  begehe  und 
dort,  meinen  besten  KrSflen  nach,  die  cur  Yertbeidigung  geeignet- 
sten Maassregelii  treffe.    Zum  wenigsten  wird  man  mich,  im  Falle 
des Mis^JiDgens,  dann  üichl  tadeln,  die  Zunge  zu  Stacheireden  nirht 
ausstrecken  und  sagen  können:  „Bis  jetzt  nahmen  m  Geld  und 
Tribut  Tcm  uns,  aber  vemachiAssigten  nnd  Teittessen  uns  zur  2eit 
scbnem  Noth.'*  £r  wiederhoite  diese  Worte  eauge  mal  mit  lauter 
Stimme  und  erwartete  von  seinem  Vater  die  diesem  Vorschlage 
entsprechende  Erlaubniss.    Der  Sultan  Mif  lintiiined  konnte  aber 
aus  grosser  Furcht  und  Bestürzung  keinen  Entschluss  fassen  und 
hielt  den  grauen  Rath  seines  Sohnes  för  Kinderspiel.  Daraus  ging 
tto  zugieidi  klar  henror,  dass  sein  Gföcksgestam  für  ihn  uaterge* 
gangen  sei 

lYiiiudschin  war  im  Herbste  des  erwäliiiLen  Dracheiijalires  mit 
mm-  starken  Annee  bei  Otrar  angekommen  und  hatte  sein  Haupt- 
quartier der  Festung  gegenüber  aufgeschlagen.   Der  Sultan  über* 
&b  dem  OberbtfeUe  des  Ga|er  Qian  ein  über  60»000  Mann  star* 
kee  Armeecorps^'^),  sandte  den  Gkaradscheh  'Hadschib  mit 
10,000  Reiteni  ihm  zur  Hülfe  und  liess  die  Festungswerke  und 
Mauern  der  Stadt  zur  Deckung  der  Grenzen  Turkestans  in  völlig 
fiesten  Vertheidigungszustand  setzen  und  alle  nöthigen  Kriegsgcrätli- 
schaften  zusammenbringen.    Ga^er  G3ian  traf  theils  dem  Befehle 
seines  Monarchen  zufolge,  theils  seiher  eigenen  Sidierstdiung  wegen, 
im  Innern  dieser  Stadt  die  geeignetesten  Vertheidigungsanstalten, 
stellte  an  den  Thoren  die  nöthige  Infanterie  und  Reiterei  auf,  be- 
sichtigte fortwährend  die  Mauern,  musterte  beständig  die  Truppen, 
war  uniiWsBig  mit  den  besten  Anordnungen  beschäftigt,  stellte  im 
Qmkreiae  der  Aimee  einige  Quarr^'e  auf,  und  schuf  so  eine  an 
Ebrwdrdigkeit  einem  Berge  und  an  Menge  einem  Meere  ähnfiche 
Armee,  von  deren  Rosse  Gewieher,  von  deren  Löwen  Gr  brüll  die 
Luft  beständig  wiederhallte.    Temudsdim  belaiil  dagegen  dem 
Dschaghatai  und  Ugetai  mit  «nigen  Bhrisionen  der  hier  schon 
zosammengeiogenen  Armee  die  Beingerung  anzufangen,  sandte  den 
Dsehiidschi  Chan  mit  emero  starken  Armeecorps  nach  Dscbend 
und  Jen g igen t,  die  übrigen  Generale  aber  gegen  Chodschend, 
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Benagit  il&w.  ab»  wfthreDd  er  seUist  vbA  dem  Gentro  zum  An- 
griffe Buchara*^  anfsass,  um  den  Mu^'hammed  von  Mawarennahr 
iili/uschneiden,  und  die  Verbindung  mit  den  bolagerten  Stadien  2U 
veriiinderD.    Die  sich  fünf  Mooale  hkidurcti  ziehende  ßeiageruog 
Obrars  wtseUte  die  E^wohner  in  eine  solehe  ^[oth,  dass  €kara- 
dsdieh  ^'Iladscliib  aaf  die  Udiergabe  der  Stadt  beim  Gaijer  Gban 
antrug.   Dieser  veratand  sMi  aber  unter  kdber  Bedmgung  dasQt 
weil  er  wohl  wusste,  dass  er  dieses  Unglück  veranlasst  und  daher 
keine  Verzeüiuug  zu  hoffen  habe.    Er  schützte  dalier  Undank  und 
Verrath  an  dem  Sultan»  sowie  die.  gerechte  ßeaehimpfung  von  Sei- 
ten der  RechtgÜubiitea'  ?or.  Gfcaradacheh  drang  aueb  nicbt  weiter 
in  Ihn  und  aog  wr  Naclttaeil  wak  seinem  Corps  durch  das  SufK 
thor  aus  der  Stadt    Das  mogholische  Heer,  mochte  er  es  nun 
selbst  gewünscht  haben,  oder  lueht,  ergrill  ihn  uikI  führte  ilm  zu 
den  Prinzen,  welche  anfangs  jede  nur  mö^licbe  huade  über  den 
Zuaiand  des  feindltcbeQ  Bdms  von  ibm  eimM^en,  neebhor  aber 
ihn  ndt  aBen  seinen  Kriegsgenossen  zu  tödten  befohlen,  wml  er 
unmöglich  eines  Sfaines  mit  ihnen  sein  könne,  da  er  sich  an  seinem 
Herrn,  der  ihm  so  viele  Wolilthaten  erzeigt,  treulos  bewiesen  liabe. 
Iherauf  nahmen  sie  die  Stadt  ein,  welche  sie,  nachdem  sie  alk 
Einwohner  ^ch  einer  Heerde  Scliafe  aufs  Feld  getrieben  hatten, 
der  PKinderuAg  Preis  gaben.   4imitF  Chan«  der  sich  mit  20,000 
tapfem  Streitern,  welche  sieh  aus  IdwenMmücfaeni  Muthe,  seinem 
Beis|)iilc  zufolge,  dem  Tode  gcweitil,  in  die  Festung  geworfen 
hatte,  war  fest  enUsclilossen,  entweder  zu  siegen  oder  zu  faiien. 
Seiner  Ancu-dnung  gemäss  machten  je  50  Mann  einen  Ausfall  aus 
derselben  n&d  landen  gewdbniieh  den  Mirt3|vertod.  hi  diesem  faartr 
nfiehigen  Kampfe,  welcher  im  Veiiaufe  eikies  Mooats  fortgeführt 
auch  vielen  Mogholen  das  Leben  kostete,  fiel  der  grösste  Theil 
der  Besatzung,    Gaijer  tliaii  blieb  endlich  mit  zwei  iWann  zurück, 
kämpfte  aber  dessenungeaciitet  noch  unmer  mit  der  grössten  Ver* 
Bwaflung  fori.  Der  den  Mo^ieleo  ertheilte  BefeU,  ihn  nicht  zu 
tddten,  sondern  ihn  lebeotfig  gelangen  au  n^men,  erschwerte  die- 
sen die  schneUm  Ausführung  Alaer  Unternehmung.   ISichts  desto 
weniger  drungen  sie  endlich  in  die  Festung  und  umzingelten  ihn 
so  eng,  dass  er  sicli  auf  dgs  Dach  fiüditete,  und  sicli  auch  dort 
noch  nieht  eorgab.   Zu  guter  Letzt  fielen  auch  seine  beiden  ScUld- 
knai^  tmd  ihm  seibBi  war  kwe  Waffe/ »ehr  fibng  geUiebett. 
Er  warf  daher  von  der  Temsse  seines  Patastes  Ziegel  auf  sie. 
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wficfa«  Mädebeo  aus  d«a  Wändoii  tmea  und  ihm  ziunigfin,  und 
focht  mit  der  grötsteo  Vartweiflimg  fort  Die  Mogfaolen  trugen 

darauf  aJJmälilicli  die  Erde  uulcr  iiiai  weg,  nahmen  ihn  gefangen, 
banden  ihn,  legten  Kellen  an  seine  Füsse,  machten  die  Mauer  so- 
wie die  Festungswexke  dem  Erdboden  gleich,  trieben  die  Unt^* 
titanea.  oad  Kuostter»  «dehe  das  Schwert  rmchoni  hatte,  nach 


Gegenden  und  stellten  den  Urheber  jener  fürchterlichen,  jetzt  ein- 
gelretenen  Katasfinphe  üirem  damals  bei  Sainarliand  pclagerlen 
Monarciien  zu  semer  weitern  Verfügung  vor.  Um  die  Ermordung 
der  tinglücJdicba&  Kaufleate,  der  Gitae  das  an  ihnen  beganganao 
VeriifeGfaeos  gismäas,  m  lidiea,  Ueas  dieser  ihm  m  Augen,  und 
Ofaren  glühendes  Silber  giesseD  und  ihn  in  dam  Sommerpalaste 
Gug-Serai  *)  hinrichten.  —  So  steht  der  Mensch,  um  mit  Dschu- 
mni  m  reden,  oft  in  dem  grossen  Spiegel  der  Welt  mit  der 
Fddberreamutze  in  der  emea  und  mit  dam  Stricke  in  der  andam 

sich  im  Anfange  einer  so  vichligen  Ibternehmuug  eines 

solchen  Glückes  riihnieu  (iurilc,  konnte  zu^deich  mit  um  so  grös- 
serer Zuversicht  auf  die  Erfüllung  seiner  femern  \N  linsche  hofl'en. 
Daher  wandte  sich  nun»  dem  Befehle  des  welterobernden  Uner- 
achtttterlißheo  aufolga,  dar  Prinz  Dschudsehi  mit  dam  Uiusse 
fiede^^^  nach  Dsehend  und  sandte  nach  scaner  Adumft  -bei 
dem  an  dem  Ufer  des  Sihun  *^^)  in  der  Nähe  Dschend's  gelegenen 
Flecken  Sicknack,  um  kein  Mittel  zur  Veriiinderung  des  liluLver- 
giessens  unbenutzt  zu  lassen»  einen  gewissen  Hasan'Hadschy  ^^^) 
an  (tie  Einwohner  desselb^  mit  eioam  fiiiefe  ab.  Dtiaaer'Hadschy, 
welcher  sich  wUer  dem  Mamaa  eines  Kaufiiiannes  schon  liiigst 
dem  Gefdge  des  Temudschin  aogesddosseii  upd  uafter  die  Zahl  m* 
>iei  iuieger  eingeschrieben  hatte,  sollte  nach  Vorlesung  des  Briefes 
unter  dem  Yoi  wände  der  Verwandtschaft  und  Bekanntschaft  die 
Einwohn^f.lreundlich  ermahnen  und  zur  Freiwilligen  Unterwerfung 
«tt£bidem,  weil  daun  ihr  Gut  ood  Blut  wschont  bleiben  wurde. 


*)  Ein  von  Timur  In  der  CHadelle  von  Samarkand  erbaueter  PaJast 
Er  ist  aus  dem  Gronde  merkwürdig,  dass  Jeder  Prinz  aus  Tirour's  Stamm 
Mer  den  Thron  besteigt,  und  jeder,  der  nach  dem  Throne  strebend  sein 
Üben  fierliert,  es  hier  variiert.  Vgl.  Ersklne,  a.  a.  0..  p.  101,  644  not  18, 
p.  116. 

24* 
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Ge^en  ihn»  den  in  Siekna^k  kaum  aii§|«koiiimeneii,  erhabeD,  ehe 
iHid  beVdr  er  den  Einwohnem  noeb  das  Ermahnimgsscfarribc»  yoT' 

gelegen  haUu,  die  Schlechtgesinnten  aus  dem  Pöbel  einen  auf- 
rührerischen Lärm  und  erinoideten  ihn,  das  Tekbir  sprechend, 
der  festen  Ueberzeugung,  sich  dadurcii  GoUes  grossen  Lolm  erwor- 
ben zu  habea.  DschndScbi,  hieröber  kaum- in  Kenninias  geseUt, 
eüle  mit  sdner  HeecesaJMfaeifauig,  welche  dem  göttlichen  Batb- 
Schlüsse  gleich  kerne  list  lu  berücken,  und  dem  SchioksalsscMage 
ähnlich  keine  Waffe  abzulialten  vermochte,  gegen  diese  Uuclilosen, 
beiahi  seinen  lapfern  Scbaaren  sich  vom  Morgen  bis  zum  Abend, 
Naubet  für  Naubel»  zu  schlagen  ^^^)t  mit  Gewali  jene  zum  Sehwd- 
^n  zu  bringen,  keinem  Pardon  zu  ertheäea,  und»  um  eine  einzige 
Seele  zu  rdcfaen,  idlen  auf  der  Tafel  des  Lebens  Angesofariebenen 
das  Licht  des  Lebens  auszulöschen.    Nach  der  iin  Verlaufe  einer  | 
Woche  pünktlich  vollzogenen  Ausführung  dieses  ihnen  ertiieilten,  ! 
gemessenen  Befelils  und  nach  der  Uebeigabe  der  YerwalUing  die- 
ses Gebiets  in  die  Hände  des  Sohnes  jenes  ermordeten  Hasan» 
aog  Dscfattdschi  mit  seinem  Beere  weiter  gegen  die  zunächst  ge-  | 
legenen  Oerter:  Uzgend,  Barchaliagit  und  Aschnas  ^'*^),  trug 
über  die  hier  stalionirten  grösstenüieüs  aus  Gesindel  bestehenden 
Garnisonen  mil  leichter  Mühe  den  Sieg  davon,  und  Hess  sie  grössten- 
theite  über  die  Klinge  springen.  Naoh  4er  Verbreitung  des  über  j 
diese  Eroberangen  in  Dschend  aufgesprengten  Gerüchts  setzte  der  | 
Ton  dem  SuHane  zum  Schutze- dieses  Gebiets  abgesandte  General-  j 
feldherr  und  dortige  Statthalter  in  einer  Naciit  über  den  Siliun  und  | 
verfügte  sich  auf  der  Sleppenstrasse  nach  Charizm.  ^^^}    Dschu-  ; 
dschi,  hierüber  in  Kenntniss  gesetzt^  fertigte  sofort  einen  gewissen 
Dschintimur  mit  einem  Sohreiben  an-  «is  fiinwcteer  Dschend's, 
um  auch  hier  alften  \yeitem  StreitisMt^  und  dem  Blntverglessen 
vorzubeugen.    Oegen  diesen  erhob  der  nach  eigenem  Gutdünken 
handelnde,  von  keinem  Oberhaupte  gezügelle  Pöbel,  als  er  die 
W(urte  des  Friedens  aussprechen  woUte»  ai^gs  zwar  einen  Aircht- 
baren  Lfiim  und  berotate  auch  ftm  schon  den  schwer  zu  ver* 
danenden  Trank  eines  MSrtyrers,  liess  sich  jedoch»  als  er  kaltUu- 
tig  und  standhaft  mit  mjldem  Zuspruche  sie  an  das  ob  des  un- 
s(  huldig  ermordeten  Hasan  den  Einwohnern  Sickiiack's  gewordene 
Sclücksai  erinnerte,  beschwichtigen,  und  gestand  am  Ende  dem 
Heere  seines  Herrn  die  £rkubniss  zu,  in  der  ^iähe  der  Stadt  ver- 
weilen zu  dürfen.    So  entkam  Dschifitimur,  gerettet  durch  die 
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nachdruckliche  Krall  seiner  Rede,  mil  genauer  Noth  den  Nachstel- 
lungen L liier  aufgeregten  Volksmenge  und  bogab  sich  eiligst  zum 
Dsdiudschi  und  dem  Ulusse  Bede,  wo  er  das  mil  ihm  Vorgefallene 
ia  einer  bepedten  Sprache  mittheüie.   Obgleich  die  Mogholen  in 
aarackoroin  zu  bl^n  beschlossen  hatten»  so  zogen  m  doch, 
dordi  die  lebhafte  Schflderung  Dschintimur^s  aus  ihrem  Traume 
aufgerüttelt,  unmittelbar  nach  derselben  gegen  Dscliend,  wo  sie  am 
4.  Sefer  des  Jahres  616  (1219)  anlangten,  des  festen  Vorsatzes, 
die  Stadt  einasimehmett,  es  möge  kosten,  was  es  wolle.   Um  die 
.  Belagerten,  welche  nach  der  Yerramraelung  der  Thoie  auf  den 
Mauern  der  Stadt  die  mfissigen  Zuschauer  spielten,  einzuschläfern, 
und  desto  gewisser  zu  berücken,  fingen  sie  alsbald  an,  sich* unter 
dem  Wallgraben  zu  untergraben  und  setzten  sowohl  die  zum  Er- 
steigen der  Mauern  nöthigen  Leitern ,  als  auch  die  übrigen  Beiagerungs- 
mascbinen  in  Bereitschaft  IHe  Bela^perten  wfthnten  sich  wirklich 
um  so  sieberar,  well  sie  sich  gegenüber  keinen  Feind  efblickten, 
und  trafen  daher  zu  ilurem  Schutze  nicht  die  geringsten  Ver- 
thLitljgungsaiislalif  n.    Sie  konnten  es  sich  nur  als  ein  Wunder  deu- 
len,  als  sie  zu  ilirer  grossen  Bestürzung  wider  aUes  Erwarten  die 
Mogholea  auf  Leitern  ihre  Mauern  an  Yerschiedeoen  Orten  erklim- 
men,  die  vmammelien  Thore  zerbiechen  und' mit  dem  Belagerung»** 
geschütze  auf  sie  spielen  sahen.   0urch  diese  unvermuthet  und  in 
demselben  Augenblicke  auf  allen  Seiten  ausgeführte  Ueberrumpelung 
hei  so  den  Siegern,  weiche  durch  Vernichtung  der  Thore  mittler- 
weile auch  ihi^  übrigen  Kriegsgenossen  den  Eintntt  in  die  Stadt 
geöffiiet  hatten,  die  ganze  bedeutende  Garnison  nebst  allen  Einwob- 
o^m  ohne  Sdiwertstreidi  in  die  Hilnde.   Sie  trieben  sie  aufe  Fdd, 
wo  sie  neun  Tage  vorblieben,  vcrhringleii  über  einige  derselben  ub 
der  dem  Dschinlimur  früher  zugefügten  groben  Beleidigungen  die 
gezSefneade  Todesstrafe,  und  emannien  zum  Statthalter  ihrer  der 
Pfunderung  preisgegebeiieD  Stadt  den  schon  Oben  genannten,  aus 
Budiara  gebOrÜgen  Ali  Ghodsohab,  welcher  sich  vor  dem  Feld- 
zuge in  den  Dienst  des  Temudschin  begeben  halle,  ihm  zugleich 
ctie   völlige  Beiiihigung  dieser  Cregend  anvertrauend.    Die  darauf 
vermittelst  eines  Tumans  ausgeführte  Eroberung  der  aa  dem  Ufer 
des  Sihun,  zwei  Tag^eisen  von  seiner  Mündung  in  den  See  von 
Chamm  gelegenad  Stadt  Jengi-gent  (Neustadt)  war  j^eiohfalls  von 
der  Anstellung  eines  Gommandanten  begleitet   Nach  diesem  Siege 
£Og  der  üiuss  ßede  mit  höchster  Erlaubniss  in  sein  Hauptquaiüer 
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nach  Ckarackorum  wieder  zurück  und  DsdiudscH  fertigte  10000 
Mann  der  aus  don  Steiipebewohnern  und  Tiirkomanen  di es or  Gegend 
gebildeten  Miliz,  durch  welche  man  ihn  ersetzt  hatte,  unter  dem 
Oberbefehle  des  Ainal  Nujan^^  gegen  Charizra  ab.  Ainal 
Nnjan  eilte  mit  dem  Yofderireifen  vofaue,  l^eUrte  aber  nach  Zu* 
rückleguDg  einiger  Suttionen,  von  dem  Auflrnhre  dieser  Miliz  und 
der  durch  sie  ins  Work  gesetzten  Ermordung  des  von  ihm  über 
sie  als  seinen  Ötellverlfeter  ernannten  mogholischen  Anführers  in 
Renntniss  gesetzt,  zurück,  und  glaubte  durch  die  Hinriehtung  der 
Rädelsführer  difse  Empdnmg  beigelegt  zn  haben.  Er  inte  sich 
aber»  denn  die  FlndiUinge,  wddie  sich  in  bede«iteader  Anzahl 
nach  Ainiijeh  und  Merv  gerettet  hatten,  rottirten  sich  dort  von 
neuem  zusammen,  \\ie  dies  an  seinem  Orte  noch  weiter  ausein- 
andergesetzt werden  wird. 

Temudschm  fertigte  nach  seiner  Ankunft  in  Otrar  seine  Söhne 
und  einfge  seiner  Feldherren  in  die  dieser  Stadt  zusiehst  gelegenen 
Gegenden  ab,  ein  aus  5000  Mann  bestehendes  besonderes  Corps 
aber  unter  der  Aniiiiuung  des  Alack  Nujan,  des  Suglu  und 
Tughai  nach  Benagit,  wo  jene  mit  diesen  zusammenstossen  soll- 
ten.^] Hier  stand  liegtu  Melik  mit  einem  Corps  Ckanc^  in 
Garnison^  schhig  sich  zwar  drei  Tage  hindurch  mit  dem  ihm  ent- 
gegentretenden Feinde,  begehrte  aber  am  vierten  zu  capftuHnni»  imd 
trug  in  eigener  Person  seine  Unterwerfung  au.  Nach  der  theils  niii 
dem  Schwerte ,  Iheils  durch  Pfeilschusse  ausgeführten  Hinrichtung 
der  unterworfenen  Krieger  nahm  Alack  Nujan  die  Künstler  und 
Handwerker  in  semen  Tross,  mtbeäte  die  Weiber  und  Kinder  nach 
Tausenden  und  Hunderten  unter  die  Regimeiiter  und  Gompagtilen, 
Hess  aber  die  jungen,  zum  Kriegsdienste  tauglichen  Leute  unter  Be- 
deckung nach  Chodsciiend  Irciben,  wohin  er  sich  selbst  begab. 
Der  Commandant  dieser  an  den  Ufern  des  Sihun  in  sauer 
Ihichtharen  Ebene  gelegenen,  dttrch  ihren  Handel  mit  Hosdms  und 
andern  wohfaiechenden  Waaren«  durch  die  SchMiMt' ihrer  Gärten 
und  die  Güte  Äirer  Fruchte,  insbesondere  aber  durch  den  kriegeri- 
schen Geist  ihrer  Einwohner  herühuilen  Festung,  der  ausgezeichnet 
tapfere  und  muthige  Timur  Melik,  ein  VcHrbild  fOr  Rustem  und 
isfendiar,  dessen  Mamen  selbst  Sam,  fafitte  er  zu  seiner  getebt 
mit  Ehren  getragen  haben  wutde,  begab  sich  sofort,  der  AnkoiiA 
seines  Gegnors  innegeworden,  mit  1000  Mami  Kemtruppen  in  das 
grosse  Fort  derselben,  wekhes  er  auf  einer  in  der  Mitte  des  don 
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iD  »vei  Anne  sich  tlieilooden  Sihuiis  gelegenen  Insel  stark  befostigl 
Itttte.  Das  sur  BdagsniDg  aogekoimneoe  Goocps,  'wekbes  aus 
20»000  Mann  K«nitnippen  und  50,000  in  Chodsohend,  Oliw  und 

andern  Gegenden  ausgehubeiien  Rekniten  bestand ,  konnte  aus 
Mailgel  an  den  noch  nicht  angelangten  l^ieii-  und  Steinschleudern 
nicht  soibrl  zur  Ausfülimog  saioes  Vorsatzes  schreiten.  Man  theüie 
jedoch,  um  keine  Zeil  zu  verfieren,  w&tunend  dieser  FHst  die  an* 
wesoiden  Krieger  in  je  zehn  und  je  hundert  Mann,  und  slettle 
über  jede  10  Mann  Tazig  einen  Mogholen  an,  unter  dessen  Auf- 
sicht sie  von  einem  drei  Faiiiangeii  entfVmlt  n  Berge  zu  Fuss  Sleine 
lierbeitragen  und  8U  Pferde  in  den  ^lUua  verseokeu  tnussten. 
Miulerweäe  kamea  aueb  die  Wurfmaschinen  an*   Timm*  Blelik  hatte 
seinearBeils  EWdIf  oben  mit  Fite,  welcher,  um  nichts  Brennbares  zu- 
»dassen,  wiederum  mit  feuchtem  Lehm  und  Weinessig  beschmiert 
und  getränkt  war,  bedeckte  Kri»  yöschaiupjten  erbaut,  und  sandle 
jeden  Tag  seciis  derselben  überall  aus,  welche  in  dem  heftigen, 
den  Mogboien,  deren  Pfeile,  Feuer  und  Naphiha  jegliche  Wirkung 
verfehlten,  gefieferten  Treffen  ihnen  bei  dem  überdies  durch  die 
versenkten  Steinmassen  über  seine  Ufer  getretenen  Flusse,  ebenso 
wie  in  den  mit  Glück  versuchten  nächtlichen  Ueberföllen  bedeu- 
(endeu  Öcliddeu  verursachten,  so  dass  es  ihnen  schlechterdings 
unmöglich  war,  irgend  etwas  gegen  ihn  auszurichten.  Als  sie  aber 
die, bei  ihnen  angelangtan  Wurßnaschinen  in  gehörige  Bereitschall 
gesetsi  und  einen  hartnäckigen  Kampf  angi  fangen  hatten,  liess  der 
von  ihnen  hart  bedrängte  Timur  MeÜk  siebzig  schon  fertig  gehal- 
lene  Transportschiffe  in  der  Nacht  herbeifuhren,  alles  (iepäck  und 
sonstige  Bagage  in  dieselben  bringen  und  seine  Krieger  einschÜTeo, 
während  er  selbsi  mit  einer  Schaar  muthiger  Kampfgelahrlten  eine 
Kne^^schaluppe  bestieg.  So  segelte  er  unter  dem  Scheine  der 
Fackeln  mit  dem  Strome,  'dem  Blitae  gleich,  ab.    Die  über  seine 
AbMirt  in  Kenntniss  ges^jUlen  Mogholen  begaben  sich  an  die  Ufer 
des  Flusses.    Timur  Mjelik  liess  seine  Schiffe  und  Kriegsschaluppen 
dorthin  lenken,  wo  er  einen  Haufen  derselben  erblickte,  trieb  sie 
dtoch  einen  PMIregen,  der  dflm  Schicksale  gleich  sein  Ziel  nicht 
vofehlte,  wieder  weg,  und  gelangte,  so  schnell  wie  der  Wind  airf 
der  Oberfläche  des  Wassers  fortsegelnd,  nach  licnagit    Hier  zer- 
schmeLteric  er  mit  einem  Schlage  die  Kette,  welche  die  Mogholen 
über  die  Oberfläche  des  Wassers,  um  die  Schilfe  aufzuhalten,  ge- 
xeg^  haftleo,  schiflle  furchtlos  weüer»  uqgeacbtet  die  Feinde  von 
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beiden  Seilen  des  Fhisses  dm  beunruhigten,  und  langte  endlidi 
wohlbehaRen  an  der  Grause  D8diend*8  nnd  Barchriia's  an.  Ea 

Hess  nun  der  über  diese  Vorfalle  in  seinem  üluss  Bede  iinlerrich- 
lele  Dschudschi  sein  Aniieocorps  zu  beiden  Seiten  des  iihuu 
Poeto  fiissen,  eine  Scfaifibrücke  über  denselben  ecblagen  und  Wuri^ 
schleudern  und  SohnellpfeOe  in  Bereitschaft  setzen.  Timw  UA 
aber  schiftle  sich,  auf  die  Nacluichl  von  diesem  Observalionscorps, 
an  den  Ufern  bei  Clialiagent  aus,  setzte  sich  mit  seinen  Kriegern 
zu  Ross  und  zog  fort.  Die  Mogiiolen  folgten  ibm  Athemzug  ^m 
Athemzug  auf  dem  Fusse  nftch.  Er»  der  seine  Scfadffe  abgdässea, 
hatte  und  seiner  Bagage  den  Vorsprang  gewinnen  zu  lassen  wfinsdik^ 
Hess  sich  mit  den  iiin  verfolgenden  Mogholen,  um  sw  aiifzuhallea 
und  zu  beschäftigen,  einige /läge  in  verschiedene  Plänkeleiea  da» 
y&AoT  aber  so  den  grössten  Theil  seines  Corps»  während'  seine 
Gegner  sich  mit  jedem  Atl)emzuge  m^irten.  HieFauf  nahmen 
auch  seine  Bagage  und  er  blieb  nur  mit  einigen  seiner  Gelmun 
zurück.  Auf  sie  gestützt,  kämpfte  er  harüiäckig  und  verzweifdl  fort 
und  ergab  sich  nicht.  Da  aber  auch  sie  endlicfa  gefallen  waten 
und  er  weiter  keine  Waffen  bei  sich  hatte,  ausser  drei  Pfeflen, 
deren  einer  überdies  zerbrochen  und  ohne  ei^enie  Spitze  war,  so 
schoss  er  niciitsdestoweniger  einem  der  drei  iim  vedoigendeii  Mo- 
gholen  mit  dem  Pfeil  ohne  Spitze  ein  Auge  aus,  dass  er  bbod 
wurde,  und  sagte  zu  den  b^en  andern:  „Mir  sind  noch  zmi 
Pfeile  übrig  geblieben,  also  gerade  so  viel,  um  euch  gewiss  zutref- 
fen; es  ist  daher  gerathcner  für  euch,  zuni(  kzukehren  und  euer 
Leben  euch  zu  erhalten/'  Die  Mogholen  kehrten  wirklich  um.  Er 
begab  sich  aber  nach  Gharizm,  langte  dort  wohlbehalten  an,  dadile 
wieder  auf  Kampf  und  brachte  eine  Schaar  zusammen ,  mit  dar  er 
nach  J  eng  ige  Ml  vordrang.  Hier  ermordete  er  den  dortigen  Stati- 
haltcr  und  kehrte  zurück.  Da  er  aber  kein  Glück  für  seinen  Aui- 
enthalt  in  Gharizm  voraussah,  so  reiste  er  auf  dem  zur  Stadt  Se* 
tan  eh  führenden  Wege  hinter  dem  Sultan  Dsdielalu-d-din  ho; 
dessen  Gefolge  er  sich  anschloss.  So  oR  dieser  sich  auf  einan 
Feldzuge  befand ,  zeichnete  er  sich  durch  seme  Entsciiiossenlieit  uü^i 
Ta|)ferkeit  aus.  Darauf  begab  er  sich  in  der  Verkleidung  eines 
Sufi  nach  Syrien,  wo  er  mige  Jabre  blieb,  kehrte  jedoch,  ak 
der  Hang  zu  Abenteuern  in  ihm  erlöscht  war,  nach  seinem  Vala<- 
lande,  ans  grosser  Liebe  zu  ihm  getrieben,  zurück,  und  liess  sich 
einige  Jahre  in  dem  an  der  Grenze  Ferganah's  gelegeneu  botk 
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Ares  niedor.  Um  sich  über  den  Zustand  eeinor  Famiiie  wid  sei- 
ner  Kinder  zu  unteETicfaten,  begab  er  sicli  nach  Chodechend,  wo 

er  uiiLer  diidern  auch  seinen  herangewachsenen,  von  Sr.  Hoheit 
Balu  durch  ein  eigenhändiges  Rescript  mit  seiüem,  des  für  todl 
Gehaltenen,  Kigenthume  aliergnidigst  belehnten  Sohn  sah,  den  er 
als  Säugling  zuiuakgelassen  hatte.   Das  Geruchii  Tunur  Melik  sei 
ooGh  am  Leben,  verbreitele  sich  hier  sehr  schnefl.    Da  jedoch 
Viele,  bei  denen  er  früher  verschiedene,  ihm  jetzt  zur  Frislung  sei- 
nes Lebens  nöthige  Sachen  von  Werth  deponirt  hatte,  ihn  nicht  nur 
nicht  anerkennen  wolUea,  sondern  üin  sogar  verleugneten,  so  fasste 
er  den  Entscbluss,  sich  in  den  Dienst  des  üoeischütledichsn  zu 
Ix^geben  und  seine  Gnade  anzuflehen.    Auf  dem  Wege  dorthin 
sldlte  er  sidli  dem  Kadeckan  Ughli  vor,  der  ftm  in  Fesseln  zu 
schlagen  befahl.    Er,  ausser  sich  vor  Entrüstung  ob  der  ihm  zu- 
gelügten  Mishandlungt  setzte  seine  siegreichen  Schlachten  mit  den 
Mogholen  auseinander  und  sprach  muthige  Worte  dieser  Art: 
„Es  sah  mich  in  der  Schlacht  das  Meer,  der  Berg, 
Das  heisst  der  Tapfem  Turan's  grosse  Schaar; 
Der  Thaten  Zeuge  ist  der  Himmel  mur, 
Die  Weit  durch  Muth  ist  unter  meinem  Fuss!" 
Er  erkannte  auch  den  hier  anwesenden  Mogholen  wieder,  welchen 
er  mit  dem  zerhrochenen  Pfdle  getroffisn  und  geblendet  halte.  Als 
er  aber  in  seinen  Antworten  auf  die  viden  von  dem  Prinzen  'ihm 
vorgelegten  Fragen  weder  den  nöthigen  Anstand  noch  die  erforder- 
liche Hochachtung  bewies,  schoss  dieser  aus  Zorn  einen  Pfeil  auf  ihn 
ab.  £r  stürzte  zusanunen,  und,  wie  es  in  dem  Biographen  lautet: 
nStiess  er,  sich  kiummeod,  nur  ein  Ach!  noch  aus, 
4Jnd  dadit'  an  das,  was  gut,  was  scfaleeht,  nicht  mehr!** 
So  endete  die  ehrenvolle  Laufbahn  eines  Mannes,  der  unter  gün- 
stigen Verliäilüissen  eine  widrigere  Rolle  unter  seinen  Zeitgenossen 
{,'espielt  und  seinen  Namen  mit  Flammenschrifl  deo  Anualen  der 
Geschichte  einverieibt  haben  wurde.   Eine  nicht  ui^wdhnliche  Er« 
acheinung,  der  zufolge  oft  Männer  ersten  Ranges  vom  Schiclisale 
in  den  Hintergrund  gestellt  und  zu  den  Scenerien  eii^  Maiiooetten- 
Spiels  bestimmt  werden. 

Die  von  dem  Uucrschütterlidien  wäiirend  seines  im  Jahre  616 
(1219)  gegen  Otrar  unlemonuneneo  Feldzugs  mit  verschiedenen 
HeeresaMieilungeo  zur  Eroberung  der  ihnen  angewiesenen  Gebiete 
ausgesandten  Sdlme  und  FeUhenen  hatten  sidi,  nach  Ausfuhrung 
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der  SnMn  erthdlteD  Befehle,  im  2weiteD  FiuUiDCBmoDftle  des  to- 
chenjahres,  deren  erster  dem  DeM-bedscheb  des  Jahres  617  (1220) 

(Irr  Hedschrah  entspricht,  wieder  dem  lIauptcor[»s  üosselbcn  ange- 
sclilossen.    Während  nun  diese,  einer  neuen  Vorsclirifl  iln>>s  er- 
lauchtea  Vaters  und  Gebieters  zufolge,  mit  den  üiuen  amerUauten 
Corps  zar  Eroberung  Ghansm's  abaehen  müssten,  seUto  aich  der 
UnerscbütterlicSie  selbst,  in  Begleitung  seines  jüngsteu  Sobnw  IViliii» 
nach  dem  Uebergange  über  den  Fluss  bei  Termeds,  auf  der  nach 
Zemuck  fittirenden  Strasse  mit  einem  siaiken  Heere  gegen  Bu- 
chara in  Bewegung.    UoverhofU  bein)  Anbruch  eines  Tages  vor 
dem  Flecken  Zernaek  angelangt»  Tirschlosaeo  die  Eiomhoer  des- 
selben, in  dem  Wahne,  es  seien  die  Ankömmlinge  vieileidil  nur, 
wie  Dschuwetni  sich  ausdrückt,  ein  Ifeufe  des  gewaltigen  Heeres 
lind  eine  Woge  des  brausenden  Meeres,  die  Thore,  zogen  sich  in 
die  Festung  zurück  und  waren  bereit,  sich  zu  verlbeidigeu.  Seiner 
Gewohnheit  und  seinem  angenommenen  Grundsatie  aufolge  fertigte 
Temudscbin  seinen  Kanrnierfaerm  Danischmeiid  an  m  ab,  um 
ihnen  die  Ankunft  des  Heeres  amuaeigen  und  sie  rar  üebergabe 
aufziifoi doiii.   Eine  Schaar  Aufruhrer  vermass  sich  schon,  ilim  Be- 
leidigungen zuzufügen;  er  rief  jVm loch  nül  lauter  und  vernehmbarer 
Stimme  ihnen  zu:  „Ich  bin  der  Kainmerliesr  Danischmend,  ein  Mus- 
Ikn  und  S<>hn  eines  Muslimen;  ich  koftune  auf  Befebi  des  Uner* 
sdiüttMliobiin  mü  einem  Sdireiben,  um  ench  von  dem  Abgninde 
des  Verdwbens  zu  erretten.    Der  Unerschütterliche  selbst  ist  mit 
einigen  Tausenden  seines  grossen,  aus  knegserfaiirenen  Soldaten 
durchgängig  bestehenden  Heeres  angekommen.   Wenn  es  euch  ge* 
lösten  sollte,  euch  ihm  zu  wkiersetcca,  so  imd  er  »  einom  Augen- 
blicke eure  Festmig  zur  Wfiste  madten  und  euere  Gefilde  mit  eueim 
Blute  trinken;  werai  ihr  im  Gegenthefl  seine  Ermahnungen  anhört 
und  euch  ihm  unterwerft,  so  wird  eure  Seele  sowie  *uer  Eigen- 
tbum  unversehrt  und  unangetastet  bleiben/*    Nach  Anhörung  die- 
ser verstandigen  Worte  sahen  sie  ein,  dass  ihr  GUtok  in  der  £r^ 
klSruog  ihrer  Unterwerfung  bestehe.    Die  Vokgeeetsten  traten  tot 
und  sandten  eine  Deputation  mit  verschiedenen  Geseheoken  vorauf 
an  den  Temudschin,  welcher,  über  ihr  Zurückiileilieu  crzürnl,  yii- 
miitelbar  nach  der  Depulirten  Ankunft  einen  Abgeordnelea  niit  dem 
Befehle,  sofort  zu  erscheinen,  an  sie  abfertigte.  Von  dem  Schrecken 
vor  dem  Zorne  des  Kaisers  in  ihnen  Gbederut  gleiebwie  ein  Geiiiige 
von  einem  EMbeben  in  seinen  kmersten  Bngeweklen,  evsohötlert. 
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eilten  diese,  sich  ihm  vorzustellen,  wurden  wohlwüllcnd  aulgeuoni- 
mea  und  erhielten  Verzeihung,  ^as  sie  in  ihren  Herzen  von  neuem* 
befehle.   Temudscbiii  Hess  daim  die  Enswobner  IZeniuck's  anf  das 
.  Feld  Inriben,  die  jungen  zum  Kriegsdienslft  flbigen  Leute  anler  die 
Miliz  nach  Buchara  abfertige n,  den  übrigen  die  Erlaubniss  ertheilen, 
in  ihre  Wohnungen  zurückzukeiiren ,  die  Festungswerke  schleifen 
und  Zernuck  in  Kutlugh-Baück  umbenennen.    Ein  Wegweiser 
m  den  Turkmanen  ^es  QtteSy  wdcher  ifie  Wege  sefar  geaan 
kannte,  Milte  dann  des  Heer  auf  eineni  Nebenwege,  welchen  man 
nachher  den  königliehen  nannte,  an  die  Grenze  des  zwischen  Bu- 
chara und  Samarkand  gelegeneu  Fleckens  Nui;    Hier  befand  sich 
ein  gewisser  Zerka  %  wdoher  von  einem  sidi  erbauten  Kidek  aus 
veimöge  deir  SdaSxte  seines  GeaidKs  ein  aarflckendes  feindiiches 
Heer  schon  einige  Stationen  weit  sehen  konnte,  so  dass  man  im 
Stande  war,  sich  gegen  die  AngrilTe  desselben  in  gehörige  Bereit» 
Schaft  20  setzen.   Die  über  das  Sckacksal  Zornuck's  benacfaricbtig- 
teo  ffiQWohner  wandten  sich  um  diese  Seit  an  den  genannten  Zerka, 
welcher  nach  Umhauung  der  die  Stadt  auf  dieser  Seite  unigebenden 
Bäume  ihnen  Folgendes  mittheilte:  „Ich  sehe  etwas  Wunderbares, 
einem  Walde  Aehnliches,  welches  gerade  auf  uns  zukommt** 
»WahrscheinMeh  findet  sieh  eine  Uoke  in  detaam  GeeichCsei^e'', 
riefen  die  über  ihn  sieh  belustigenden  Einwohner  ihm  zu ,  ,,denn 
wie  konnte  anders  ein  Baum  auf  uns  zukommen?"  und  vernach- 
lässigten jede  Aufsicht,  bis  die  feindliche  Armee  am  dritten  Tage 
ivirkücb  ankam.  Diese  war  nftmlicb  im  GeGoige  des  unter  dem  Be- 
feiile  Thair  Behader^s  Toraufgegangenen  Vordertrefl^ns  geräusoh» 
los  und  uiibeiiierkl,  ilue  Pferde  grösstenüieils  im  Hintertreffen  las- 
send, bis  an  die  Thore  der  Stadt  vorg^rw^t.    Die  Einwohner  ver- 
irammelten  dessenungeachtet  die  Thore  imd  tbatra»  grösstentheils 
aof  ihr^  Yertheidigung  bestebond,  für  sich  nichts.  Ersprisssliches, 
obgleich  sie  keine  Kunde  von  Seiten  ihres  Sultans  erhalten  und 
von  dem  Thah*  Behader  aufgefordert  worden  waren,  sich  dem  Un- 
erschutterlidien  zu  unterwerfen.  Nach  vielem  Hin-  und  Herschicken 


*)  Etwas  Aehnliches  in  der  altarabischen  Geschichte  von  der  Wahr* 

sagerin  (j^^  (die  Scharfsehende).    Vgl.  Hammer -Pargstall,  Literatur» 

geschichte  der  Araber  (Wien  1860),  Abth.  1,  Bd.  1,  p.4d,  112,  173,  ^7. 
m,  a70,  541.   F.  Rüekert,  Hamasa  (Stuttgart  ISM),  I,  p.  912, 267. 
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von  Botin  verririMrten  m  sich  am  Ende,  einen  Gesandten  an 

.  Se.  Majestät  den  Padschah  der  Zeit  zu  senden,  um  ilun  ihre  völlijje 
ÜDlerwürügkeit  und  ihren  Gehorsam  zu  bezeugen.  Der  hjernut  eiu- 
verstanöeue  Hiair  Bebader  begab  sich«  nach  jgeringem  Austaade 
und  der  BSnriditiing  des  von  seinen  Soldaten  gefangen  genomme- 
nen Zerka,  selbst  auf  den  Weg  und  fertigte  aus  der  Zahl  der  De- 
puUrten  einen  Gesandten  ab.  Nach  der  Entgegennahme  der  Libnis- 
mittel  ward  der  Befeld  ertlieill:  „  Subetai  eilt  mit  dem  Yordertreilea 
zu  euch,  daher  übergeht  eure  Stadt"  In  Erfilkung  desselben 
übergaben  sie  wirklich  dem  bei  ihnen  aiHnekommenen  Subetai  die 
Kasbeh  Nur,  und  \ej:f5gten  sich,  einer  Mmhrn  Bisliirimung  zufolge, 
mit  den  nötbigen  Lebensmitteln,  ihren  Haus-  und  Feldgeräthschaf- 
ten  ^^),  sowie  auch  grossem  und  kleinem  Vieh  auf  das  FeM,  ihre 
Wohnungen  der  Plünderung  der  bei  ihnen  eingr  /ogenen  Sieger 
ubeitesend,  welche  wenig  oder  gar  nichts  in  ihnen  vorfanden.  Die 
aus  ihrer  Mitte  luerauf  erwäiilten  sechzig  Mäuoer  saadteu  sie  uüler 
dem  Vorgange  des  Sohnes  des  Statthalters  von  Nur,  Il-Chodschah, 
auf  dem  maudud'scben  Viegß,  wie  man  es  in  Erftfaruqg  faracfate, 
gen  Debusih,  wo  sie  dem  bedd  darauf  eingelroffenen  Unmdmtr. 
t^lichen  die  zur  S|»eise  nötliigen  Lebensmittel  und  Muii(lvuiTäüip^*^j 
in  aller  Unterthänigkeit  zu  Füssen  legten.  Dieser  ertlieilte  ihoeo 
kaiseriiche  Geschenke  und  xich&ete  an  sie  die  Frage :  „Wie  gross 
die  Summe  <ler  dem  Stdlan  zu  zahlenden  Abgaben  sei?'*  Auf  ihre 
Antwort:  „Sic  belaufe  sich  auf  1500  Dinare",  befahl  er  ihnen  dann, 
diese  Summe  in  gepr%tem  GeUe  zu  liefern  '^^^}  und  weiter  oicbts 
zu  leisten.  Da  sie  aber  nur  die  eine  Häfle  decselbeii  iu  der  w 
langten  Form  zusamnmschiessen  konnten,  so  stellten  sie  denWeflh 
der  andern  in  den  I  rauerkleideru  ^*^)  ihrer  Weiber  vor.  So  wur- 
den die  Einwohner  Nur 's  vou  der  HerrsciiaH  und  der  Sclaverei 
der  Moghoien  befreü»  und  Nur  erlangte  wieder  licht  und  neue 
Frische. 

Von  dort  wandte  sich  der  Unerschütterliche  nach  dem  durch 
die  Geburt  geleiirter  und  ausgezeichneter  sowohl  Staats-  als  Kriegs- 
mäniKr  berühmten  Sammelplätze  der  Weisheit  und  der  Wissen- 
schaft» Buchara,  wo  er  im  Anfange  des  Monats  Mifharrem  des 
Jahres  617  (1220)  bei  den  Pforten  der  Festung  anlangte.  Ihm 
iülgle  sein  der  Zalil  nach  Ameisen  und  Heuschrecken  gleiches,  sicli 
wie  Meereswogen  über  Meesreswogen  dahin  ergiessendes,  die  Würde 
der  Menschen  nicht  achtendes,  sondern  Mord  und  Verwüstung  ^ 
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dm  Anfong  des  höchsten  Glöcks  hetrachtendee  Heer  auf  dem  Fusse 

nach,  und  schlug  sein  Lager  bei  Gillabad  im  Umkreise  der  Sladt 
auf,  deren  Besatzung  aus  20,UUU  Mann  bestand.  Der  Anfuhrer 
derselben,  ein  mogliotischer  üeberiäofer,  Namens  Gug-Ghan,  so* 
^  die  übrigen  Mun  imteigeoidneten  Befehlshaber,  als:  'Hamid 
Nor,  Tatangn,  Sundsch  Ghan  und  Guschll  Chan  mach«- 
len  während  der  Nacht  mit  deiii  limen  aavcrlraiitcn  Cor|)s  einen 
Aublall  ntis  den  Festungswerken  der  Stadt.  An  den  Ufern  des 
Dschihun  angelangt,  fielen  die  Vorposten  und  der  Yortrab^^^j  des 
mogbotischen  Heeres  über  sie  her  rnid  liessen  keine  Spur  Ton  thnen 
znrfick.  Diese  unerwartete  Niederlage  bewog  die  in  der  Stadt  v/h 
rück  gebliebenen  Einwohner,  auf  den  Rath  und  imter  dem  Yortritte 
der  hochverehrten  Seide,  Kadsi  und  Aelteslen,  am  folgenden  Tage 
mit  dem  Anbruche  der  bluUgroihen  Morgensonne  die  Thore  der 
Stadt  den  Siegern  lu  öffinen  mid  eOjgst  Sr.  Uo^rsohütleiiichen  Ifage* 
etat  ihre  Oddigoog  darBUbringen.  -  Temudschin  sass  auf,  um  die 
Stadt  und  Festungswerke  in  Augenscbeni  ni  nehmen,  ritt  mit  sei- 
nem geliebten  Sohne  Tnlui  in  die  Stadt  bis  zur  Dominos rhee, 
hielt  vor  der  Mackssurah  (dem  Kaisersitze)  **3J  still  und  richtete  an 
die  Yersammeken  die  Frage:  „Ob  dies  der  Palast  des  Sultans  sei?** 
Auf  die  ihm  ertheilte  Antwort:  n^ies  ^ei  der  Tempel  des  grossen 
Gottes  und  der  Betört  der  Muslimen",  stieg  er  vom  Pferde,  ging 
zwei  bis  drei  Stufen  den  Minber  (die  Kanzel)  hinauf  und  befahl : 
„Da  sich  auf  dem  Felde  kein  Futter  findet,  so  fülll  unsern  Rossen 
die  Baudie  voll."  Die  Mogholen  öffneten  hierauf  die  Speicher 
(Anbairen)  der  Stadt,  nahmen  das  dort  belindliehe  Korn  heraus, 
roaeliten  aus  den  Koilm,  in  denen  die  Alkurane  aufbewahrt  wiv* 
den,  Krippen  für  ihre  Pferde,  und  warfen  diese  unter  ihre  Füsse, 
sciiieppten  ihre  Sciiläuche  und  Getränke  in  die  Mesdsched  und 
üessen  die  Sanger  der  ^tadt  kommen,  damit  sie  ihnen  etwas  vor- 
singen und  vortanzten.  Die  Mogboien  erhoben  dann  selbst  nach 
der  Melodie  ihrer  Gesinge  ihre  Stimme,  wibrend  die  Angesehen* 
sten,  die  Sdde,  Imame,  ülema  und  Aeltesten  anstatt  der  Stallmeister 
imd  Stallknechte  auf  ihre  Pferde,  die  Zöge!  derselben  in  den  Hän- 
den haltend,  achten  und  ihre  Befeiile  erfüllen  mussten.  ^^"^j  Unter 
diesen  Umständen  konnte  sich  der  Vorstand  der  Seide  Mawaren- 
nahr^s,  der  Imam  Dscbelalu-d-din  Ali  ben^Husein  BIzebedi 
nicht  enthalten,  an  den  gdehrten  und  beröfamten  Imam  Ruknu- 
d-din  die  Worte  zu  richten:  „Mewlana,  was  bedeutet  dies?  Warum 
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erhehsl  du  dieh  niobi  vaix  deioeai  Gebete  m  Gott  dem  Ata&cbih 
gen,  um  uns  ans  dieser  Pruftaig  m  emttent^  worauf  dieeer  mit 

Thräneo  und  >  aller  Ergebung  in  den  Willen  des  Höchsten  erwi- 
derte: „Scliweig,  denn  der  Wind  der  l  ii;:iiade  des  Herrn  fdiiii 
dabfor,  uod  es  ist  uiclit  aa  der  Zeil  zu  spcecheiL  kh  Curoble  so- 
gar, dase,  sprflcbe  kb»  es  scfalimmer  ific  uns  «usbüen  wunie. 
WÜBi  du  daher  dein  Leben  dir  fristen^  eo  halle  auch  da  deo  Zuge) 
der  rnogholischen  Rosse.**  Hierauf  **^)  begab  sich  Temudscbin 
der  Unersclinlif  rliche  zu  Boss  natii  deni  ausserlialb  der  Stadl  ge- 
legenen BeifilaUe,  üess  die  Einwohuer  der  Stadi  dort  iosgesainnH 
efschwaen«  bestieg  die  Kanzel  dieses  zu  Festen  ftMsstima^  Gebets- 
oites  und  redete  sie  nach  «ner  genauen  Auseinandersetsong  dar 
Feindsdii^eten  und  TreuloaigkfiHen  des  Sidtans  so  In  raogholisobar 
Sprache  an:  „0,  l-jiiwoliner!  Es  sei  euch  liicrdurcli  kund  und  zu 
wissen  gelhan,  dass  ihr  grosse  Sünden  begangen  habt,  und  dass 
euere  Magnaten  eucli  in  der  Sunde  voarangeben.  FntglL  ihr  miob, 
aus  welchem  Grunde  ieh  solebe  Worte  «n  euch  xkbte,  so  er&hrel, 
dass  ich  die  Zoohtiuthe  Gottes  des  Aflerbdehsten  bin ;  wenn  von 
euch  niclit  grosse  Sünden  bt'i^aDgen  worden  wären,  so  wüilIu  der 
grosse  Gült  eine  Zuciitruth(i  nih*  gleich  über  euer  Haupt  nicht  ge- 
sandt tiaben.**  Her  Danischmend  'Hadschib  dolrnetsciite  iJmen 
diese  Worte  auf  Peraiaoh.'^^)  DaiauC  fragte  Temudaohin  eie, 
^wer  ihre  BeroHmlchtigteQ  und  blendanteB  seien".  Jeder  nanale 
die  ihm  angehörigen,  er  aber  bestinunle  unter  dem  Namen  eine:? 
Basckaciien  ^*^)  für  jeden  derselben  einen  Mogholen  und  Türken, 
damit  diese  nicht  zugäben,  dass. die  Soldaten  ibnen  etwas  Leides 
zuAgten.  iUermil  IMig  gewosden,  scUoes  er  seine  Rede  damit» 
dass  er  den  Befehl  ertbeüt  habe«  die  Begatectea  und  BeichsD  auf- 
?.u8uchen,  und  ihnen  die  strenge  Y^flichtuDg  auferlegte,  ihre  im 
Sciioose  df  I'  Eide  verborgenen  Schätze  herauszugeben,  da  die  zu 
Tage  ü«^eadeo  zu  veorzeiciiaen  uaoöthig  sei  Denn  viele,  welche 
dem  Gefolge  des  Choiiaunsebahs  angabörten»  hatten  auf  die  Mafib- 
liobt  von  seinem  Auaauge  aus  d^  Stadt,  ^  es  dem  Teitmdsdiia 
fainlerbrachft  worden  war,  in^  Schätse  in  Sieherheit  zu  bringen  ge- 
sucht. Man  zeigte  dem  Unerschütterlichen  wirklich  zwei h und ert- 
undaclitzig  2*^)  Personen,  nämlich  190  Städter  und  90  grösstea- 
theiis  iUufieule  aus  verschiedenen  Orten  an.  Zufolge  Befehls  üpr* 
derte  man  nun  wm  den  biteadanten  derselben  ihr  Tenndgen.  Das, 
was  sie  gaben,  nahm  man.    Er  legte  ihnen  aueh  weiter  keine 
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Bwchwerde  und  H(  strafung  auf,  befahl  jedoch,  die  sullaiiische 
damisoD  aus  der  Stadt  uud  der  Cüadelie  zu  treiben,  dann  aber, 
da  dieses  nichl  gelang,  die  Strafisen  anzuzünden»  so  dass  der 
{{Tdsste  Theä  der  aus  Holz  aufgebauten  Stadt,  die  Donmoschee 
und  we>mge  Pafiste  ausgenommen,  welche  aus  Ziegelsteinen  auf- 
geßhil  waren,  in  einigen  Tagen  in  Asche  gelegt  wurden. 
Die  junge  Mannschail  eike  liierauf  in  die  CitadeUe,  um  xum 
wenigsten  von  hier  ans  noch  die  letzten  Kräfte  »i  ihrer  Er* 
hailang  aufeubietea     Ibn  ateHle  W)n  beiden   Seiten  -  Kriegs- 
iiiascliinen  auf,  schoss  aus  gespaiiiiten  Bogen  Pfeile  und  Steine, 
warf  auch  aus  Mörsern  Naphtha  und  schlug  sich  so  einige  Tage 
Indordi,  bis  die  fielagerteo  in  grosses  Gedränge  gsiiethen  und  der 
Gnben  der  Festung  mit  den  Leiehnamen  der  Ifcoschen  und  Thiers 
der  Erde  gleich  aiigelülll  wurde.    In  diesem  verzweifelten  Kampfe 
zeiclinele  sich  besonders  Gug  Ghan,  der  überall,  bald  Imk^,  bald  rechts,  • 
bald  rechts,  bald  links  auf  die  Fände  kwschhig  und  mle  dersett>en 
eriegte,  durdi  seine  Btrerfhniifhe  Tapferkeit  ans«   EndKch  nabmeit 
d»  Moghoien  vermittelst  eines  leichten  Truppencorps  die  Festungs- 
werke i^ii(liai,Vs  mit  Ge  walt  ein,  zündeten  dieselben  an,  ersäuften 
die  Ciiane  und  Angeseb^oen  der  Zeil,  sowie  die  ausgezeidmelen 
Beamten  des  Snitans,  welche  des  Religionaimeges  wegSQ  vdn  der 
HBhe  des  Glanzes  den  Fuss  in  den  Staub  gesetzt  hatten  und  in 
entehrende  Gefangenschall  geralhen  waren,  in  dein  Meere  des  Todes, 
und  liessen  von  den  GkancUi  iieine  Reitpeilsche  ütHrig.  Der  tapfere 
GtigGhan  theüte  mit  ihnen  daasdbe  Loos.  In  diesem  Gemetzd  wur« 
den  vb^  90000  Hensehen  ermordet,  Weiier,  kleine  und  grosse 
Kinder,  Freie  und  Sclaven  aber  in  die  Gefan^enschafl,  abgeführt. 
Ais  nun  die  Stadl  so  von  den  sich  Widersetzenden  gereinigt  und 
die  sie  umgebende  Mauer  dem  Erdboden  gleich  gemacht  worden 
«ar,  so  eflCen  die  noch  übrigen  Einwohner  der  Stadt,  Hfioner  und 
Weiber,  Gute  und  Schlechte  auf  den  auf  demFddebefindUehenßeiplatx 
liiiieii  schenkten-  sie  das  Leben,  dit^  j'ioge  MajinschafL  fülirteu  sie 
aber  mit  den  leichten  Truppen  äamarkand's  und  Debusih's  dj^.  Bu- 
dtaora  blieb  lange  verwüstet,  bis  ae  auf  Befehl  des  Kaan  durch. die 
Bemühungen  des  Seheb  llwadsch  wieder  in  bewohnbaren  Zu* 
f^taiid  versetzt  wurde;  und  es  koiiiile  daher  der  aus  der  totalen 
Verödung  dieser  heiligen  Statte  nach  Chorasaa  enlüohene  ^Bürger 
den  Bewofaoem  dieses  Landes  auf  die  Frage  über  den  Zustand 
farselben  mit  YOileni  Redite  antworten:  „Sie  kameo,  gruben,  seqg* 
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im,  nunrdeteD»  laubten,  gingen.**  ^^*)  Temudschia  brach  Ende 

Frühlings  des  erwähnten  Dracbenjahres  von  dort  nach  Sa  mar- 
kaud  aui  ,  des  festen  Entschlusses,  sich  auch  diese  Stadt  zu 
unterwerfen. 

Der  Sultan  Mifbammed  GharimisGbah  hatte  <&8en  schon  seit 
alter  Zeit  so  berufamten  Ort  llOiOOO  Biann  mt  Bewaoimng  über- 
geben, unter  denen  sidi  60,000  TakmaMi  und  50,000  Tazig  neÜ^t 
20  Sclilachtelephanten  furchtbaren  Ansehns  befanden.  *^')  Obgleich 
der  grösste  Theii  der  Fiitertlianon  und  der  £inwoliaer  der  Stadt 
an  der  Befestigung  nicht  Antheii  nahmen»  so  waren  dessenunge- 
achtet die  Mauern  der  Festung  doch  sö  starke  einige  VersdiamaDgea 
80  reacfalieh  mit  Redouten  versehen  und  die  Laufgräben  so  sehr 
mit  Wasser  angefüllt,  dass  bei  dem  Vordringen  Temudschin's  nach 
OUrar  sich  thoils  wegen  der  starken  Besatzung,  Üieils  der  eben  ge- 
'  nannten  Gründe  wegen,  allgemein  die  einstimmige  UeberzeugUDg 
veibreilete,  welche  auch  hei'  ihm  feste  Wurz^  gefiasst  hatte,  er 
bedfiffe  mehrer  Jahre,  um  die  Stadt  Samiffkand,  geschweige  denn 
die  Festung  derselben,  einzunehmen.  Er  hii  iL  es  dalicr  für  das 
Geratlienste,  zuvörderst  die  uniljegeiiilcn  (.egenden  zu  säubern 
und  wandte  sich  aus  eben  dieser  Ursache  nach  Buchaia>  unterwsurf 
es  sich  und  fertigte  voo  dort  das  ganze  lächte  Truppenooips  nach 
Samarkand  ah.  Auf  dem  ganzen  Wege  dortfain  fögte  er  übrigens 
Niemandem,  weldier  sidi  freiwillig  unterwarf  und  sich  nicht  wider- 
setzte, irgend  eine  Feindseligkeit  zu  und  Hess  zur  Belagerung  Ser- 
ie Ts  und  Dcbusihs  ein  Corps  zurück.  Kurz  nach  seiner 
Ankunft  bei  Samarkand  stiessen  auch  die  nach  Otrar  und  andern 
Gegenden  TurkestanTs  und  Mawarennahi^s  abgeordneten  Prinzen 
und  Generale,  welche  die  Erobehmg  dieser  Plätze  schon  ausgeführt 
hallen,  mit  ihrem  leichten  Corps  wieder  zu  ihm,  erwählten  zu 
ihrem  lioflager  Gug- Sarai  *^*)  und  fassten  irgendwo  in  dem  Um- 
kreise der  Stadt  Posto.  Temudsohin  ritt  ein,  zwei  Tage  in  Nach- 
denken versunken  um  die  Mauer  und  die  Yersehanzuagen  und 
entwari;  die  ndtfalgen  Ptllne  zur  Eimslinie  derselben ,  sowie  der 
Pforten,  hielt  aber  sein  Heer  noch  vor  jegliciicrn  Angriffe  und  allen 
Feindseligkeiten  zurück.  Gerade  um  diese  Zeit  gelaugte  die  Nacliriclit 
au,  dass  der  (iiiarizmschali  sich  in  seinem  Sommerlager  aufhalte. 
Er  sandte  daher  sotot  den  Dscheheh  Nujan  und  Suhedai  Be- 
hader»  die  vorzüglichsten  seiner  GrossgenerSle,  mit  30,000  Mann 
hmter  dem  Sultane  her  und  beorderte  den  Alack  Nujan  und 
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Beiftur  nach  Wacbscb  und  Thaleckaa  ^^^)   Am  driUea  Tafgt 
fhiaiif  unuiqgellen  schon  beim  Anbruche  dw  Morgeniöthe  einige 
Mogholencorps  und  das,'  wie  der  bflderreicbe  Deehnweini  sagt,  den 
Sand  in  der  Wusle  und  die  Tropfen  des     ^^ens  au  Zahl  über-  * 
Ireilende  leichte  Truppencorps  die  Mauern  der  Stadt.    Die  in  der- 
selben von  der  entgegengesetzten  Seite  sich  befindenden  Feldherm 
Alba  Ghan,  Scheich  Chan  und  Berbela  €hasi^^)  nebet 
mehren  andern  machten,  sobald  sie  sich  dessen  vergewissert  hallen, 
clüGD  heftigen  Ausfall,  in  dem  die  Belagerten  zwar  gegen  ICKK) 
Mann  einbüsslen  ^*^^),  aber  auch  die  Mogholen  einen  entsetzlichen 
Verlust  an  Gelödtelen  und  Gefangenen  erlitten.    Nur  der  Anbruch 
der  Nacht  that  ihrem  bhitigen  Gemetzel  £inhall.   Nachdem  beide 
feifldlicfae  Heere  sicfa  m  ihren  Standlagem  wieder  gekrftfligt  hatten, 
bestieg  Temudschin  am  andern  Tage  wieder  sein  Ross,  liess  die 
iroiumel  rütiren  und  stellte  sein  ganzes  Heer  iiheiall  so  nahe  um 
die  Stadt  auf,  dass  den  Stadlern  alle  Möglichkeit,  aus  derselben 
zu  ziehen,  benommen  war.   Zwar  scfahigen  sich  die  Belagerten  bis 
ZOT  Nacht  sehr  tapfer  und  tiessen  ihre  Kriegsmaschinen  und  Kata* 
pulten  öberan  spielen,  doch  eine  bedeitoide  Niededage  täuschte  sie 
bitter  in  ihreii  ;^f'lio;,1on  Erwartuntrcn.  ^'")    Die  ihren  Vertheidigern 
zugefügte  Öcliiappe  brachte  unter  den  Städtern  ejne  so  grosse  Un- 
einigkeit und  ein  so  furchtsames  Schwanken  hervor,  dass  sie  schon 
bereit  waren,  sich  den  Siegern  zu  eiigeben.  Als  die  duxch  alle 
diese  Umstände  kühner  wie  zuvor  gewordenen  Mogholen  am  dritten 
Tage  darauf  den  Kampf  erneuerten,  erschien  urplötzlich,  wie  sie 
es  vorausgesetzt  hallen,  unter  dem  Vorlritte  des  Kadsi  und  Scljeichu-I- 
Islam  eine  Schaar  der  auserkseiisten  Einwohner,  welche  sich  und 
ihre  übrigen  Mitgenossen  der  Gnade  des  Siegers  anheunstellteiL  .  * 
Ebenso  pl5tzfich  dflheten  sich  nadi  der  Ankunft  des  mit  der  Er- 
lanbniss  T^mudschin's  unter  Angelobibg  der  hefligsten  Veisprechun* 
gen  in  die  Stadt  zui  iickgokelirlen  Scheichu-l-Islam  die  nacli  dem 
Gebetsorte  führenden  Thore,  und  der  siegreichen  Armee  war  es 
vergönnt,  ohne  vieles  Blutvergt^sen  in  .die  für  uneinnehmbar  ge- 
haltene, durch  Alter  und*  Glanz  ^eich  ehrwürdige  Stadt  feieifich 
emziehen  zu  können.   Noch  an  demselben  Tage  wurden  die  Mauern 
zerstört  und  die  geschleiften  Verschan znn gen  dem  Erdboden  gleich 
geiiiacht,  Männer  und  Weiber  zu  Hunderten  unter  sicherem  Geleite 
in  die  Steppe  getrieben  und  nur  dem  Kadsi  und  Scheichu-l-Islam 
nebet  fliren  Angehdrigen  und  Glienten,  der  Zahl  nach  60000,  ward 
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es  erlaubt,  unter  ihrem  Schulze  in  der  Stadt  au  bleibeo.  Die  mii 
d«r  Plünderung  beschäftigten  Mogholea  ormoidetan,  zufiolge  eiiiaae^ 
neu  Befehls:  „dass  das  Bhit  eines  jeden,  der  sich  yeiborgea  habe, 

ungestraft  vergossen  werden  könne,"  Viele  *^^),  welche  sie  in  Lö- 
fhern  und  Höhlen  anlriifen,  und  stellten  Sr.  nnerscliütterlichen 
Majestät  die  Elephanlen  nebst  ilu^en  Führern  vor,  iür  sie  die  no- 
Ihige  Verpflegung  sich  erbiUend.  lemudsohin  befahl  diese  auf  das 
Feld  zu  entlassen*  danüt  sie  durch  Bearbeitung  dessdben  sich  den 
nöthigen  UnterbaR  yefdiebten,  jene  aber  auseinandenatreiben,  da- 
mit sie  durch  Hunger  umkämen.  ^'^^)  In  der  darauf  fol^rcnden 
ISacfal  begaben  skli  die  Mogholcn  zur  Stadt  hinaus.  Die  noch  in 
der  Burg  dngeschftossenen  Einwohner  befanden  sich  in  grpassf 
Furcht,  denn  ihre  Hefzen  varen,  Dschuweini  hinzufiigt»  in 
8wei  HSlften  gespalten,  da  weder  dem  Antlitze  der  Widerstand, 
noch  dem  Rucken  die  Fluchl  als  iijuglich  erschien.  Allja  Giian 
legte  jedoch  mänaiiclie  Eiilschlossenheit  an  den  Tag  und  sclilug 
ach,  aus  der  Burg  ausziehend,  mit  1000  tapfern  Männern,  welche 
das  Herz  auf  dar  rechten  Stelle  trugen  nnd  sich  dem  üntargaoge 
zu  opfern  bereit  waren,  diufifa  die  Feinde  durch,  und  entkam 
sicher  und  unversehrt  zu  seinem  Gebieter,  dem  Sultane,  sich  der 
bei  ihm  stehenden  Heercsabtheilung  anschliessend.  Nach  diesem 
Ereignisse  stellten  die  Mogholen  beim  Tagesanbrudie  von  neuem 
ihr  Heer  um  die  Burg  auf.  Von  beiden  Seilen  ergoss  sich  gegeii^ 
seitig  ein  heftiger  Pfeü-  und  Steinngen.  .  Am  finde  zerstörte  mm 
jedoch  die  Mauer,  die  Befestigvngswerke  nnd  Verschanzungen, 
dämmte  die  Laufgräben  ab,  zerschlug  die  Pforten,  und  drang  wäli- 
rend  des  iSacbmiltagsgebetes  in  die  Festung  ein.  Aber  hier  begannen 
lOOO  ausgeaeichnete  Krieger,  Wdche  sich  in  einer  Mesdsched  ver- 
paüisadirt  hatten,  Ton  neuem  einen  heftigen  Kamp£  Ihre  Pfeile 
und  NaphtascUnnde  erwiderten  die  Mogbolent  mit  Pfeilen  und 
NapliLaschlunden,  ersLürmteu  die  Mesdsched,  nahinon  alle  in  der- 
selben Beliiidlicheri  gefangen,  zündeten  sie  an,  und  trieben  die 
übrigen  in  der  Burg  befindlichen  Einwohner  auf  das  Feld.  Dann 
trennten  sie  die  Imken  von  den  Taaigen,  sie  nach  Hundert  und 
Zehn  einifaeilendy  machten  den  Türken  nadi  der  Weise  der  Ho* 
gholen  einen  Zopf  und  Haarschopf  und  mordeten  alle  üebrigen, 
V  der  Zahl  nach  über  30,000  Ckrifickli  und  Türken,  sowie  deren 
Anfulirer  Bersemas  Ghan,Tughai  Chan,  öersigh  Chan,  imd 
Uiagb  Chan  2^^),  nebst  ek]igen'awan2jg  andcam  der  vorsöglichstan 
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Gflimrlle  des  SuMmk's»  deren  Siamea  mäk  io  dem  von  Teoiudecii 
an  dm  Ruknu^d^dla  Gert  gerichtelen  teiig^  verzeichnet  fin- 
den. *'^)  Nachdem  sie  so  die  Stadi  und  die  Befestigungswerke 
durchgängig  zerslöiL  und  viele  (j^neräle,  Offidere  und  Soldaten  er- 
mordet halten,  veranstaltete  Temudaoiiin  am  foigmiden  Tage  nodi 
eine  Zählung  dar  Uehnggebtiabeneo,  las  unl«r  dioeeo  SOßOO 


raaliÜunen  und  Generälen  und  lertigle  ebenso  viele  als  leichte  Trup- 
pen ab.  Den  Ausgezeichneten  unter  den  noch  ücl)rj^^ir(  liiiebeiien 
eitheille  er  für  ein  Lösegeld  von  20u,000  Dinar  '-^^^j  die  Erlaub* 
Qisa,  in  ihre  Heimath  znrunkaukefaDan,  indem  er  die  zu  den  Mag^ 
naten  Samarkand'a  geharenden  Taeketu-l^mftlk  und  Emir 
ümid  Biizürg,  denen  er  die  nölhigen  ünterbeamten  beigesellle, 
der  Eintreibung  dieser  Siiinine  wegen  zu  Statlliiillern  ernannte.  ^'^^) 
Von  den  ieiciiten  Truppea  nalun  or  aber  einige  mit  sich  nach 
Ghoraaan  und  sandte  die  übrigen  mit  seinen  Sötoen  nach  Ghavixm. 
HieKauf  forderte  er  noch  einige  mal  andere  laichfe  Trappen«  tod 
denen  aber  wenige  mit  der  Zeit  Qbrig  blieben.  Und  so  wacd  aua 
dieser  Ursache  diese  Gegend  ganz  verwiish  t. 

INachdem  Teiiiudschin  d.  U.  so  im  dritten  Jahre  seines  Feid- 
zugs  und  mitliin  im  Jahre  der  Schlange,  dessen  Anfang  in  den 
Monat  Deu-^hedscfaeb  des  Jahres  617  ( 121%1220)  liUt,  Samara 
kand  eingenommen  hatle^  erhielt  er  wikrend  seines  dortigen,  den 
Sommer  und  Herbst  über  dauernden  Aufenthalts  *^®)  öfters  Nacli^ 
richten  über  die  Lage  des  Sultan  Muhaamied,  dessen  Heer,  sowie 
die  Stärke  und  Schwache  desselben,  weil  die  mogiiolischen  Vor- 
posten ^^^)  die  Feldheirn  und  Anhänget  des  Sokan  su  jeder  Zeit 
gefangeti  oder  ihre  freiwillige  UnterwerAmg  entgegen  nahmen. 
Diese  sagten  aus,  dass  der  SoHan  sich  in  seinem  Sommerlager 
au  dl  alte,  voll  Furcht  und  Entsetzen  und  im  liddisten  Grade  un- 
ruhig sei,  und  dass  sein  Sohn,  der  Sultan  Dschelalu*d-din  ihm  ge- 
äossect  habe,  man  mäase  die  überall  zerstreueten  Anneecoips  ani« 
sammemaehen  and  gicien  den  Fand  ai^stellen,  er  aber  diesen  Rsttl 
s^ner  weitem  Aufmerksamkeit  nicht  gewürdigt  habe.    Auf  diese 
Auskunft  entbot  der  Unerschütterliche  gegen  ihn  den  Baisuten 
Ds che  lieh  iSujan  mit  einem  Tumane,  als  Vortrab,  den  Ur- 
jangckuten  Subedai  Behader  mit  einem  andern,  als  r<iaGhtrab 
nnd  hinter  ihnen  her  mit  einem  dritten  den  Gkunckuraten  Tuga> 
dscher  Behader,  **^)  nebst  dem  gemessenen  Befohle,  den  Sul- 
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tan  Mifhammed  Qhanzmsohal]  m  verfolgen,  flberafl,  sie  ooit 
4hm,  dem  mit  einer  Armee  anruckenden,  etwa  msammoidlMlMi 

und  ihm  zu  widerstehen  nicht  vermöchten,  Halt  zu  machen  und 
die  nöthige  Kundschaft  einzuzielien;  im  Falle  er  ihnen  aber  aus 
Schwäche  zu  widerstehen,  oder  sich  ihnen  gegenüber  zu  stellen 
nicht  vermöge,  wie  sieh  schon  vmefaiedeRe  mal  Greröcfate  über 
seine  Schwfldie  und  Furcht  verbreitet  hätten«  nicht  eher  znrücluu- 
kehren,  bis  sie  ihn  mit  der  Hülfe  des  grossen  Gottes  gefangen 
genommen  hätten.    Sollte  er  ihnen  jedoch  entwischen  und  mit 
einigen  seiner  Getreuen  in  einem  hohen  Gebirge  oder  iji  einer 
Höhle  oder  in  dichtem  Schiltohre  einen  Zufluchtsort  suchen)  oder 
sieh  aHeiD  TCtlen,  und  fBr  das  Auge  der  Menschen  unsichtbar  wer- 
den, so  sollten  sie  mit  Windesschnelle  sidi  aus  seinem  Gebiete 
entfernen.    Gegen  alle,  so  setzte  er  hinzu,  welche  sich  gutwillig 
unterwerfen,  beweiset  euch  wohlwollend,  ihnen  eine  Sicherheitsr 
karte  ertheäend  und  einen  ScheMinah  beetimmend,  doch  rottet  aus 
jeden,  welcher  mit  IT^^dersetzlichkeit  euch  entgegentritt  Dieser  mei- 
ner Verordnung  zufolge,  so  sddoss  er,  habt  ihr  tnneilialb'dret 
Jahren  ^^^)  diesen  euch  ertheilten  Auftrag  zu  volifüliren,  über 
Deschl-i-Kiptschack   zurückzulieijreu  und  in  unserer   alten  Jurte 
Jüfogliolistan  wieder  zu  mir  zu  stossen.    Denn  auch  Wir  gedenken, 
unserer  geirissen  Beredmung  nach,  in  dieser  FHst  Iran  za  erobern 
und  siegreich  und  triumphiraid  Aach  Hause  zurücksnkdiren.  Wir 
werden  übrigens  noch  den  Tului  Chan  zur  Eroberung  der  Stadl? 
Chorasan*8,  als:  Meru  Uerat,  Nischapur  und  Semichs  bald  hinter 
euch  hersenden,  den  Dschudschi,  Dschaghatai  und  lighetai 
aber  mit  einem  Heere  zu  d«r  n^  Gottes  Hälfe  in  einigen  Tagen 
zu  volMuhiendeD  ünfeijoobung  Gharizm's  beordern,  welches  die 
Haupt-  und  Reactenzstadt  des  SuHan's  Mifhammed  Gbartzmschah  ist. 
Nachdem  er  so  die  ersten  entlassen  und  auch  seine  drei  eben  er- 
wähnten Söhne  mit  einem  grossen  Heere  zur  Eroberung  Charizm's 
abgefertigt  hattet  ruhte  er  selbst  noch  ein^  Zeit  in  der  Umgegend 
Samarkands  von  den  auf  diesem  Fekizuge  ausgestandenen  Beschwer- 
den mit  seinem  Sohne  Tidui  Chan  aus. 

Sobald  als  Dschebeh,  Subedai  und  Tugadscher  mit  30000  Mann 
tapferer  Streiter  über  den  Amu-derja  bei  der  Fähre  Bends  c  1j  ab  **^) 
gesetzt  waren,  um  der  Verbindung  des  Sultans  mit  semen  Kem- 
truppen  vor^beugen,  erhielten  sie  über  den  Sultan  Muhammed 
Gharizmschah  und  seine  Lage  durch  DeberlSufer  folgende  AuskonfL 
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„Er  habe,  dem  schlechtesten  ihm  früher  in  der  allgemeinen  Reichs- 
versarijuilung  ertlitilten  Ilntlie  des*  Amadu4-mülk  folgend,  Irack  zum 
luiegsscliauplatze  erwählt,  und  sich  in  dieser  Absicht  mil  bUterm  . 
Gefühle  von  Balch  an  die  Ufer  des  Termeds  bespülenden  Fhisses 
begdwD.  Als  er  aber  bei  seiner  Adkunft  an  demselben  von  den 
aach  Bendschab  vorausgesandten  Vorposten  die  Nacbndit  ^ber  die 
Vorftlle  mit  Buchara,  und  später  auch  die  nöthige  Auskunft  r?ber 
die  Eroberung  Samarkands  erhalten,  habe  er  vier  Tekbir  über 
das  Reich  ausgesprochen,  dn  Reichsbraut  vmchteiert  in  den  Win* 
kel  gestefit  und  sieh  otme  afle  weitere  Ueberielnong,  ob  es  gut  oder 
schleGht        auf  den  vireitern    i  g  begeben.    Ob  dieser  seiner 
Feigheit  und  Engherzigkeit  hätten  die  ihn  begleitenden,  dem  Hof- 
staate seiner  Mutter  zugehörigen  Türken,  Uiräten  *^^)  genannt, 
ihn  ermoiden  wollen;  einer  derselben  habe  aber  dem  Sultane  ihre 
Ahaicbt  vemtben,  und  eben  daher  btbe  er  in  der  Nacht  seine 
ScMa&telle  verindert  und  das  kaiseriidie  Zeit  veiiaBseii.   Als  er  . 
aber  am  frühen  Morgen  darauf  den  seine  Aussenseite  begränzen* 
den  Filz  von  den  in  dasselbe  geschossenen  Pfeilen  einem  Siebe 
iÜiolich  erblickt,  h^e  er  es  für  das  Gerathenste  gehalten,  nicht 
länger  hier  zu  verweilen»  sondern  sich  in  der  gröastiBogliGhsten 
Eik  nach  Nisobapur  zu  begeben.  Auf  dem  Wege  dorthin  forderte 
er  <fie  Bmwoboer  mit  Drohungen  und  Yersprecbungen  auf,  entr 
weder  ihr  Vaterland  zu  verlassen ,  weil  man  dem  Alles  verwüsten* 
den  mogholischen  Heere  nicht  widerstehen  könne,  oder  ilirc  Fes- 
tungen in  den  besten  YeTtheidigun^austand  zu  setzen,  und  säete 
so  Sehrecken  und  Mulhloaigkeit  aus.   Schon  früher  hatte  er  den 
Madscbn-l-mülk  Scherefu-d-din  Muszaffer  wegen  eines 
Vergehens,  welches  sein  Oheim  sich  hatte  zu  Schulden  kommen 
lassen ,    des    Vezuats    entsetzt ,    und   dasselbe    seinem  Sohne 
Nedschibu- d -diu,  welcher  unter  dem  Namen  Behau-l-mülk 
berohmt  wurde,  verliehen.    Madschu-lnnulk  war  jedoch  bis  zur 
Zeit  der  Fhicht  des  Soltan's  von  Termeds  in  dem  Gefolge  dessel- 
ben geblieben.   Während  sich  der  Rci  in  Mem  aufhielt,  welches 
hnge  Zeil  hindurch  die  Residenz  des  Sultan's  Sandschar  und  der 
bestandige  Sammelplatz  der  Grossen  gewesen  war,  die  wegen  ihres 
bedentenckn  fteiobthunis  mit  den  Fürsten  auf  einem  vertrauten 
Fusse  lebten,  und  der  dort  angelangte  Kebkin  Pehlwan  die  Nach- 
neht  über  die  Fortsdiritte  des  [E^des  nutbraehte,  ertbeüte  der 
Sultan  den  eigenbändigen  Befebl:  „dass  sich  alle  Truppen  in  der 
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Festung  Sieraghah  vevsammelD,  sich  dort  mit  ihrem  Gute  uod 

Blute  vertheidigen  und  dem  Befehle  ihrer  Vorgesetzten  sich  ohne 
die  geringste  Widerrede  unterwerfen  sollten."    Als  aber  die  An- 
näherung des  mogholischen  Heeres,  sowie  die  Yerzweiilung  des 
Sultan*»  überall  Schracken  verbreiteteii,  90  begab  sich  Behaa-knuik 
ivar  mit  einer  grossan  Anzahl  der  Angasehenaten  tmd  der  Krieger 
Hi  die  genannte  Festung,  sah  aber  in  derselben  keine  Rettung. 
Viele  der  ihn  umgebenden  Schaaren  nalnnen  Reissous  und  zersfn  ue- 
ten  sich  tbeils,  theils  gingen  sie  nach  Meru  zurück.    Der  all^  , 
mit  einer  geringen  Schaar  zuruekgebliebene  Behau4-mulk  entacfaloss  | 
sich  daher,  siofa  zu  ergeben,  in  welchem  Gedanken  ihn  der  Scfaeichit«  i 
1-Islam   Schemsu-d-din  ^Hartsi  bestärkte.    Obgleich  selbst  die  ; 
Einwohner  durch  Gesandte  zur  Unterwerfung  sich  bereitwillig  er- 
klärt halten  and  die  eilenden  Mogholen,  mit  einigen  ihnen  darge- 
reichlen  Lebensmitteln  zufrieden»  der  Stadt  schon  den  Böcken  znge- 
<  kefart  hatteo»  so  bot  doch  der  Turkman  Buoka»  welchen  der  Sultan 
bis  jetzt  hauptslobfiefa  zum  Recognoacven  gebraucht  hatlie,  aüe  mü 
Hass  iregen  die  Mopliolen  erfüllten  Turkmanen  sowie  die  aus  Meni 
öüchlig  gewordenen  Krieger  zum  fernem  Widerstande  von  neuem  auf. 

Naeb  der  Ankunft  des  Sultans  in  der  Umgegend  des  in  der 
Niha  ^n  Tmä  gelegenen  Kelat's  ancfalen  Einige  denselbeD  zu  be- 
wogen, in  diesear  Pestung,  weldie  auf  einer  Anl^he  Ton  sieben 
Farsangen  sich  befinde  und  sich  seihst  wegen  ihrer  Saatfeidir 
mit  Lebensmitteln  versehen  könne,  seine  Schätze  und  seine  Familie 
nebst  einer  anseiinlichen  Garnison  zu  bergen.  Doch  er  eilte,  ohne 
aeine  Umgebung  irgend  einer  Autnerksamkeit  zu  wön%eß,  weitor, 
mid  lai^  endlich  am  12.  Sefer  des  Jahres'617  in  Ntsdfapur  an. 
Dschuweini  berichtet  uns,  dass  der  Schrecken  des  jüngsten  Gerichts 
auf  den  Taiehi  seines  Zustandes  sichlliar  \vorden  sei,  Furch l  und 
Weliklagea  sich  in  seinen  Gesprächen  geoüenbart»  und  schreckliche, 
ihn  in  seinem  Innerstea  tief  erseböM^de  Tnuimgesicfata  ihn  zma 
Denkte  wid  Handeln  ganz  mSSti^  gemacht  hSMa.  So  sah  er 
auch  räist  im  Traüme,  dass  Geistergestalten  mit  veiw^tetem  Ge* 
sichte,  mit  zerstreutem  und  lliegendem  Haare,  mit  srlnvaivr  11  Kl(  i-  ; 
dem  angethan,  das  Haupt  sich  zerschlagend,  eine  ungeheure  Weh- 
klage erhoben.  Er  (ragte  sie:  „Wer  seid  ihr?*'  und  sie  antworleten 
ihms  „Wir  sind  Yerrftther  des  Islams^  Als  er  em  anderes  mal 
mich  Meselihed'  Wallfthnete,  sah  er  zwei  Kaisen,  eine  weisse  uad 
eine  schwarze,  in  der  Vorhalle  des  Tempels  sich  miteinander  lieruin- 
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balgen.   Dies  als  eine  Vorbedeutung  auseheiid,  wafille  er  für  sich 
eine  aus,  um  zu  sehen,  wie  der  ikotupf  abiaufen  würde.   Mch  der 
ßedegiiQg  d«r  seiiugea  dmcfa  di^  Badieie  sliess  er  ein  tocbtbaies 
Äcfa!  aas  seiner  Brust  hervor.   Kummer,  Gram  und  Herseleid  hatp 
teil  sicii  seiner  ganz  LciriäciitijLfl.    Mit  dieser  Geiuülhsstimniung  in 
Düscbapur  eiugetreteu  und  mit  quälender  Angst  vor  den  Mogboien 
offittt,  exffb  er  nkk  hier,  dar  Zeralreuung  halber,  unbekümmert 
um  die  ingeiegenheilea  des  Ta^es  sowie  um  die  WoUüdut  wines 
Reichs,  alJen  Lüsten  und  Vergnügungen,  dem  Trünke  und  Gast- 
geiagen  jeglicher  Art.     Spieler,  Si)a.ssniacher,  Lustigieber,  Liist- 
frolmer  jegiiohen  Schlages  versanmieltea  sich  um  ihn  und  wurden 
sdoe  Fremide  und  beelfindi|[^n  fiegleiler.  Er  kanote  endlich  nidite 
«nser  Veiignugiingen,  dachte  ob  der  Luatdimen  Schmuck  nicht  an 
der  Männer  Erzug,  und  kaia  ob  der  Verletzung  der  Ordnung  und 
Zöfiht  nicht  dem  Umskhgreilen  des  lumulL^  und  der  Verwuiung 
afor.  Bei  öm&t  aUgemeiBea  ZemUiing,  wahreod  wekaber  Cho « 
dschah  Soherefu'-Umalk  Kafiu«d-din  und  Seid  Serdsehu» 
d-din  auf  dem  Poi^Uii  des  Vezirals  sassen,  rotteten  sich  sogar 
einst  viele  Mensciien  an  den  Pforten  des  wieder  zu  Gnaden  ange- 
aommenen  Madsohn-l-ioulk  susammen  and  fingen  an  zu  schreien 
Hid  zu  acfaimpfen.  Der  Bünislef  trat  aus  seinem  Palaste  und  er* 
klärte  ihnen:  „Euere  Worte  sind  gerecht  und  euere  Klagen  billig. 
Aber  ich  verdiene  bei  dem  höciistea  doUc  Entscliuldigung,  wenn 
ich  inicb  bei  dieser  traurigen  Lage  der  Dinge  mit  den  Reiclisange* 
bgenheiten  nicht  besohälüge  und  at  beschäftigen  nicht  vermag* 
Dean  einige  Tage  zuvor  hat  uns  der  SnRan  befohlen,  aUe  niil^^fieh^ 
Anstalt Lü  zu  meinen  Vergnügungen  zu  treffen  und  uns  mit  nichts 
Aüdeceai  zu  beschäftigen.    Wir  niüssen  daher  seinem  lielehle  Ge* 
kfHsam  Meten/'  Diese  W^orte  stellten  die  Aufirühm  auf  einige  Zeü 
iMltth  zufrieden.  Indessen  waren  Dschebefa  und  Sobedai,  wdcfae 
sich,  um  mit  Dscljuweini  zu  reden,  einem  von  einer  Felsenkuppe 
sich  herabstürzenden  Waldstrome  und  der  Eile  des  die  Lüfte  durch- 
fallenden ftaucbes  gleicht  auf  die  Verfolgung  des  SuUans  begeben 
kitten,  in  Baloh  angelangt,  wo  afe  auf  Befehl  der  Magnaten  von 
dem  Volke  mit  Lebensmitteln  und  Ledterbissen  empfangen 
wurden.    Hier  bestimmten  sie  einen  Commandanten      ,  sandten 
mit  einem  von  dort  genommenen  Wegweiser  den  Thaijschi  Be- 
kader  mit  dem  Yortrabe  ab»  und  zogen  selbst  ihm  nach  durch 
Berat,  vro  die  Einwohoiar  ach  ihnen  Mwilfig  unterwarfen,  weiter 
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nach  Zaweh.  ^^")  Der  fanter  ihnen  her  marscfaireQde  Tagadscfaer 

Beil  ad  er  fiel  aber  in  einem  Treffen,  welches  er  dem  Comman- 
danlen  Herafs,  der  ihm  den  Gehorsam  aufkündigte,  zu  liefern 
sich  geswuDgen  sah,  und  die  von  seiner  Difiiioa  aus  demselben 
entkofflinenea  Kiieger  aliessen  mder  za  dem  Corps  der  beiden 
schon  vorausgeeilten  Fddhorren.  In  -Zaweh  angelangt,  verlangtos  sie 
Fourage^^^),  welche  man,  die  Thore  verschliessend,  ihnen  versagte. 
Ob  der  grossen  Eile,  welche  ihnen  zur  Enelcirnng  des  Sultans 
uöüiig  ersciiiea,  machlen  sie  dessenungeachtet  hier  keinen  Still- 
stand»  sondern  narscbirten  vorhä.  Da  aber  die  diese  Iiiachiassig- 
keit  Scfawddie  auslegenden  Einwohner  aus  ünverslaod  auf  den 
Thucmen  vnd  der  Mauer  der  Stadt  ^ie  TrcMumel  zu  röhren  und 
auf  sie  zu  schimpfen  anfingen,  so  kehrten  sie,  über  diese  ihnen 
widerfahrende  Herabsetzung  aufgebracht,  unmiUeibar  zurück,  setz- 
ten Leitern  an  die  Festungswerke,  bestiegen  am  dritten  Tage  darauf 
die  fifeuem,  ermordelen  jeden,  den  sie  vorfiuiden,  mbranntaai  nnl 
zerbrachen,  da  sie  sich  nicht  aufhalten  konnten «  aHes,  was  sie  mcht 
fortzubringen  vermochten,  und  zogen  dann  erst  weiter.  Der  Sultan, 
über  ihre  schnelle  Annäherung  in  Kenntniss  gesetzt,  ward  von  Kum- 
mer und  Gram  so  hart  mitgenommen,  dass  keine  der  selbst  mit 
der  grdssten  ümsicbl  und  der  gediegensten  Auswahl  ihm  bereiteIeD 
Veignügungen  ihn  nodb  anspmehea.  rtodi  dem  Empfonge  der  Nach» 
rieht  über  ihren  Aufbrudh  nach  Nischapur,  wo  er  ^ch  bis  jetzt 
aufgebalten  hatte,  begab  er  sich,  hier  vier  Kriegsobersten ,  nämlicb 
den  Fachru-l-mülk,  Niszamiu-d-din  Abu*l-maali,  seinen  Ge* 
heimsdffeiber)  den  Sziau-l^mülk  A^rasz  Zuseni  und  den.Ma- 
dschiru-l-mfilk  Kufi  Rttchi,  mit  einer  starken  Ganwon  zurück- 
lassend, und  ,  um  die  Einwohner  nidit  ganz  mothh»  so  mach^, 
seinen  Cabinetspräsidenten  Scherefu-d-din  zum  Statthalter  da- 
.  selbst  bestimmend,  unter  dem  Vorwande  emer  Jagdpartie,  auf  dem 
isferainischen  Wege  an  einem  Dienstage,  den  7.  ftebiu-l-ewwel 
im  Jahre  617  (12S0/1221)  nach  Irack.  In  Rey  anfekommen, 
erhi^  er  am  19.  desselben  Monats  durch  einen  Courier  aus  Gho- 
rasan  die  betriibende  Nachricht ,  dass  das  feindliche  Heer  sich 
eiligst  Rey  nähere  Er  p[ab  daher  seinen  anfangs  gerassLen  Vorsatz, 
nadi  Irack  zu  ziehen,  wieder  aul ,  und  sohlass-  sich  m  die  Festung 
Forzin  ^*^),  während  sem  Sohn  Auknund-din  mit  dOfiOO  Maua 
iradtscher  Krieger  ihm  auf  dem  Fusse  nacUbIgte.  An  demsettmi 
Tage  noch  sandte  er  den  Sultan  Ghaiatsu-d-din  und  seine  Mutter 
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mit  den  übrigen  Haremsbewohnennnen  in  die  Festung  Ckaruii 
»jm  Tadschu-d-din  Thu^han,  fertigte  dann  einen  Gesandten 
an  den  Nasrettt-^d-din  Hezarasp^^),  einen  der  alten  Könige 
Lnr^s,  sowie  einen  verständigen  und  erfidnrenen  Mann,  sb:  damit 
dieser  vor  ihm  erscliiene,  berieth  sich  mit  den  Feldherren  Irack's 
über  die  besten  VertheidigungsmiUcl  zur  Abhaltung  des  Feindes, 
nahm  jedoch  ihren  wohlgemeinten  Rath,  in  dem  Seh ütr an -Ge- 
birge ^*^)  einen  Zufluchtsort  zu  suchen,  nicht  an,  und  entmuthigta  / 
de  dadoFch  aulls  ftussecste.  Dem  Ton  Feizin  auf  seiner  weitm 
Fhicht  in  Schib  angekommenen  Sultane  entbot  sich  Nasretu-d-din 
Hezarasp,  der  sich  vom  Wege  geradezu  in  das  kaiserliche  Haupt- 
.  quartier  begab  und  die  Erde  an  sieben  verschiedenen  Orten  küsste, 
woilr  er  der  £fare,  sich  setzen  ni  dürfen,  gewürdigt  wurde.  Kaum 
war  ab^  der  mit  huldToller  Gnade  aufgenommene  Ifasretu-d-din 
Hesarasp  in  seine  Wohnung  zurückgekehrt,  so  sandte  der  Sultan 
den  Aniadu-l-mülk  und  zwei  Ciiane  zu  ihm,  um  sich  mit  ihnen 
über  diese  so  verzweifelte  Lage,  in  der  er  sich  jetzt  beiinde,  so- 
wie über  die  übrigen  traurigen  Verhältnisse  berathen  zu  können. 
Dieser  ertheüte  Smen  zur  Antwort:  „Es  sei  das  Beste,  sich  sofort 
ohne  aSe  weitere  Ueberlegimg  und  sonstigen  Rnekskhten  von  \Aet 
fortzubegeben.  Es  lif  fimte  sich  aber",  fuhr  er  fort,  „zwi^clien  Lur 
und  Fais  ein  seiir  hoher  und  sicherer  Berg,  Tengtegu  ^^**)  ge- 
nannt, weicher  ungeachtet  seiner  Schroffheit  doch  viele  Anmuth 
gewihve;  doxtfain",  so  achloss  er,  „müssen  wir  uns  aufinachen, 
dort  Schutz  suchen,  dort  100,000  Mann  scfaebankarischer  Infen» 
lerie  ^^^)  aus  Lur,  Schul  und  Fars  zusammenziehen,  alle  Zu- 
gänge auf  das  beste  verrammeln  und  uns  tapfer  ffcgen  das  an- 
ruckende moghoüfiche  Heer  verlbeidigen,  weil  wir  hier  den  Sieg 
darontragen,  uns  von  neuem  verstäriten  und  kralligen  und  Zeugen 
der  Sdi[wä<^ung  des  Feindes  sän  könnm."  Der  Sultan,  wefeher 
diese  Auseinandersetzung  fmr  eme  Intrigue  gegen  den  Atabeg  von 
Fars,  Saad,  hielt,  verwail  diesen  Rath  und  beschloss  hier  stehen 
zu  bleiben  und  die  nöttiigen  Betehle  zur  Sammlung  des  Heeres  zu 
ertfaeilen.  Während  dieser  Berathschlagungen  war  Tha\jschi  mit 
dem  Yoidertreffen  des  Bschebeh  und  Sufoedai  am  19.  Rebiu-1- 
ewwdl  an  den  Thoren  Nischapurs  angekommen,  erfuhr  hier  den 
auf  der  drillen  Station  vor  seiner  /Viikunfl  erfolgten  plötzlichen  Tod 
des  zum  Commandanten  von  Nischapur  früher  bestätigten  Sclierelu- 
d-din,  den  man  anfangs,  um  die  Kriegskasse  und  das  übrige  vor- 
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räthige  Geld  zu  retten,  verborgen  gehalten  hatte,  und  die  darauf 
erfolgte  Flucht  amat  1000  TrabantdL   Er  sandte  ddier  zuvor 
eine  Schaar  Krieger  mit  14  Pferden  und  einigen  Kuppefai  Kamede 
ihnen  nach,  welche  drei  Farsan^cn  von  der  St.idt  mit.  ihnen  zu- 
sammentrafen und  sie  alle  niedermetzelten,  und  fertigte  dann  an  die 
dortigen  Magoalea,  als  Madsehini-l^mulk  Kail,  Feridii-d-din  und 
Sziau-l-müik  den  Zuzener,  die  Anverwandten  und  jetzigen  Kriegs- 
obersten und  Stellvertreter  des  Sultans  in  Cliurasan      ,  Abgeord- 
nete ab,  um  sie  zur  Unterwerfung  auiXordem  und  von  ihnen  die 
ndthigen  Lebensmittel  und  Fourage  ▼«riaiigen  su  lassea  Madscliinh 
I>mulk  ertheSte  zwar  die  nötiugien  Lebensmittel,  Hess  ihm  jedoch 
als  Antwort  sagen:  „Die  Stadt  ist  mir  von  dem  Sultan  anvertraut; 
ich  bin  ein  Greis  und  weiss  nur  die  Feder  zu  füiiren.    Eilt  hinter 
dem  Sultan  her;  wenn  ihr  üm  besiegt,  so  wird  das  Reicli  euch 
angehören  und  ich  werde  gleichfalls  euer  Diener  sm,**  ^^^)  Am 
.  ersten  Tage  des  Monats  Rebiu-kiehar  langten  hiemof  Dscheb^  Nv^m 
und  Subcflai  an,  welche  den  Scheichu-l-Islam ,  den  Kadsi  und  den 
Vear  vor  sich  fordern  iiessen.  Diese  sandten  statt  ihrer  drei  Män- 
ner aus  dem  Mittelstande  mit  Lebensmitteln  und  unbedeutenden 
Geschenken.  Bschebeh  eitnalmte  sie,  so  dem  Contreste  von  Feuer 
und  Wasser  nicht  ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  zu  jeder  Zeil  einem 
Jeden  bei  ilmen  ankommenden  Corps  des  mogliolischen  iieeres  be- 
reitwillig entgegenzukommen  und  auf  che  F^gkeit  ihrer  Mauern 
sowie  Äe  Menge  ihres  Heeres  und  dessen  Geschulaes  sksh  nidil  xn 
verlassen,  damit  Itr  Haus  und  Gut  unversehrt  und  unangetastet 
bleibe.    Auch  erlheilte  er  ilinon  als  Erinnerungszeiclien   eine  in 
uighurischer  Schrift  mit  dem  Tamgha  versehene  Abschrift  des  ier- 
iiS^s  Tenmdschin's,  dessen  hanptsftelilichsler  fohalt  folgeodor  ^w: 
„Wir  thun  hierduroh  den  Befehlshabern,  Magnaten  und  ritenCntev^ 
thanen  kund  und  zu  wissen,  dass  Uns  die  ganze  bewülmie  Erde 
vom  Aufgange  bis  zum  Untergänge  der  Sonne  übei:gebea  iat 
Jedem,  welcher  sich  mit  seinen  Kindern  und  Aogehdrignn  Uns  m- 
terwirft,  wird  Gnade  widerfiihren ;  wer  aidi  aber  niclH  unterwirft» 
sicli  widersetzt,  in  Streit  einlässt  und  zum  Kampfe  versteht,  iWr 
wird  mit  Weib  und  Kind,  seinen  llausgenossen  und  allen  Angehe 
rigen  ausgerottet  werden/'  ^^®)    Nach  der  Uebergabe  Pwo- 
damation  und  dem  gemessenen  Befehle,  die  Mauern,  m  aarsioran» 
zogen  nun  Dsdieheh  und  Snbedai,  mit  den  nöthigeD  Lebea8miU4>fai 
versehen,  der  erste  auf  der  dschuweinschen,  der  andare  auf  der 
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dschanjischen  Landstrasse  gen  Tus.  Wer  ihnen  entgegenkam  und 
äcb  ihoeii  unterwarf,  imi  dem  hatten  sie  Mitleiden ;  wer  nicht,  den 
mugeia  sie  daizB.  An  jedem  Orte  liessen  sie  einen  Gonun^ndanten 
mradL  Die  Bewohner  des  im  Osten  yon  Tus  gelegenen  Land- 
strichs unterwarfen  sich  ihnen  und  wurden  ihres  Schutzes  gewür- 
digt Da  aber  die  Tuser  selbst  sich  ihnen  widersetzten,  so  ver- 
wüsteten sie  durch  Mord,  Brand  und  Plünderung  diese  ganze  Gegend 
anf  eine  entsetdicfae  Weise.  ^)  Von  hier  zogOK  sie  in  den  mit 
Wald  bewacheenen  rnid  durch  seine  Lage  sowie  sein  Kfima  an- 
nmlhigen  radc??anschen  Kreis  ^^^),  von  wo  sie,  nach  der  An- 
stellung eiiiCö  Conniiandanten ,  nach  Chabuschan '^*)  aufbrachen. 
Ohne  den  geringsten  Aufenthalt,  und  ohne  weitere  Rücksicht  auf  die 
ia  Ghorasan  noch  liegenden  befestigten  Oerter,  weiche  ihren  Marsch 
m  sehr  verzögert  haben  wdrden,  folgten  sie  in  EitanSrschen  Tag  und 
fMüi  dem  Sultan  Mif  hammed  anf  dem  Fusse  nach,  nahmen  Lebens* 
mittel  und  Kleidungsstücke,  ^vo  sie  dieselben  vorfanden,  und  raubten 
Pferde  und  Schlachtvieh,  wo  sie  dieselben  auftreiben  konnten. 

Subedai  eilte  von  dort,  um  den  Sultan  Mu' hammed  in  bestän- 
ägfioi  Schach  m  eriialten,  anf  der  kumiser  Landstrasse  nach 
Isferaitt,  DsSchebeh  aber  auf  der  dschnweinschen  nach  HaKen* 
deran,  beide,  um  ihren  Zweck  schneller  zu  erreichen,  unter 
grossem,  besonders  in  Sarah  ad  angestifteten  Blutvergiessen.  Die 
Einwohner  Dameghan's  erlagen,  nach  der  Ankunft  Subedai*s  bei 
ihnen,  entweder  als  Widerspenstige  seinem  Schwerte^  oder  snobten, 
um  ihm  zu  entgehen,  eünen  Zufluchtsort  in  den  m  umgebenden 
Gebirgen.        Ein  gleiches  Loos  ward  den  von  Semnan  und  den 
umliegenden  Gegenden  Rcy's  zu  Thcil.    In  Roy  ansrclanfrt,  wo  die 
Einwohner  in  zwei  mit  einander  streitende  Parteien  der  llanefiten 
und  Schafdten  zerfaBen  waren,  reizten  die  Vorstände  der  Scha- 
fclteii,  deren  Ifesdscfaed  dieHanefiten  durch  BrandstMImig  in  Asche 
gelegt  hatten,  sich  dem  D»chebeh  Nujan  freiwilKg  ergebend,  den 
letztern  auf,  die  aus  Hanefiten  bestehende  Hälfte  der  Einwoluior  ihrer 
Stadt  dem  Tode  zu  überliefern«    Dschebeh  lührte  dies,  seiner  ihm 
inwohnenden  Wd£snator  zufolge,  wirklich  aus,  äess  unter  der  einen 
ihm  angedeuteten  Hätfte  der  Btnwobner  em  grSsslidiesl  Blutbad  an- 
stiften und,  in  der  Voraussetzung,  dass  er  von  der  andern  HAlfte 
lierseibcn ,  welche  an  ihren  Brüdern  einen  so  niederträchtigen  Ver- 
ralh  begangen  hätte,  nichts  Gutes  zu  erwarten  habe,  auch  über  diese 
das  allgemeine  Blutgericht  ergehen,  so  dass  nach  einigen  SchriiV 
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siellern  in  diesen  Tagen  der  Blutliochzeit  Rcy's  fiber  eine  Million  ' 
Menschen  das  Leben  einbüssten.  Hier  m  Kenalmss  gesetzt,  dass 
dtr  Sul^  Mifhammed  nach  Hamedan  astfloiien  Bei,  zog  DscbcMi 
eitods  hinter  ihm  her»  Subedai  wandte  sich  aber  nach  Kaxwin. 
Nach  seiner  Ankunft  in  Kum  Hess  der  dnrch  ennge  in  Semem 
Hauptquartiere  sich  befindende  Muslimen  aufgehetzte  Dschebeh  Nujan 
die  hiesigen  Einwohner  tlieils  ermorden,  theils  in  die  Sciaverei  ab- 
iubreny  und  marschirte  dann  erst  weiter  nach  Rudbar  und  Ha- 
medan, einer  der  besten  Städte  IradL  Adscfaem's,  welcfae  ifaror  ge> 
Sunden  Lnft  und  guten  Wassers,  sowie  ihrer  vortrefflichen  Quellen 
und  Früclite  wegen  berühmt  ist.  Der  dortige  Statthalter  Madschu- 
d-din  Alau-d-de\vlet  unterwarf  sich  ihm,  eilte  ihn  zu  empfangen 
und  sandte  ihm  an  Vieh  und  Kleidunp^s stücken,  an  Lebensmitteln 
und  Getränken  so  viel  er  vendochte.  Dessenungeachtet  iiessen  es 
die  Mogholen  an  Raub  und  IHundeniiig  nicht  fdilen.  In  der  von 
ihnen  hierauf  eingenommenen  Stadt  Kazwin  fielen  50,000  Ein- 
woiiner  als  ein  Opfer  ihrer  Blutgier. 

Nach  der  Zerstörung  Hey's  hatte  der  Sultan  Mifhammed,  der 
nun  efsl  zur  Genüge  einsah,  dass  man  zu  seiner  Zeit  haDdeb 
nnisse^  unzeitig  Werk  aber  als  sdiwach  verderbe^  wA  so  mehr,,  da 
Melik  Nasretu-dHÜn  zurückgekehrt  war  und  das  Heer  «ch  ni  zer- 
streuen anfing,  sich  mit  seinen  Söhnen  nach  der  Festung  Ckarun 
begeben.  Auf  dem  Wege  d  itlmi  stiess  er  zufallig  auf  ein  mogho- 
kscfaes  Geschwader,  welches  ihn  nicht  erkannte.  Obgleich  die  Mo- 
ghden  auf  sem  sdmeHes  Boss  Pfeile  abschössen  und  ihm  einige 
tüchtige  Wunden  beibiaditen,  so  trug  es  ihn  doch,  ohne  von  den 
Beinen  zu  kommen,  aus  dem  Abgrunde  des' Verderbens  bis  nach 
Ckarun.  Dort  hielt  er  sich  einige  Tage  auf  ^^),  erhielt  von  den 
liier  postirten  Feldherren  einige  Pferde,  be^ab  sich  von  dort  nach 
Schib»  nahm  Wegweiser  und  sdilug  den  Weg  nach  Bagdad  eio. 
Die  MogM^f  in  <te  Meinung,  dass  der  Sultan  sieb  in  dar  Festung 
Ckarun  aufhalte,  eilten  dahin  und  fingen  mit  den  Belagerlen  ^ 
heftiges  Treffen  an.  Als  sie  aber  gewiss  erfahren  hatten,  dass  <^r 
sich  von  dort  euUernt  habe,  begaben  sie  sich  auf  die  Verfolgung 
desselben,  stiessen  unterwegs  auf  die  Wegweber,  welche  dar  SuitaD 
von  sich  entlassen  hatte,  hörten  von  ihnen  bestimnit,  dass  er  sadi 
nach  Bagdad  zu  wenden  beabsichtige,  und  folgten  ihm  dslier  d<Mrt* 
hin  auf  dem  Fusse  nach.  Da  sie  indessen  auf  dem  Wi  ge  liorien. 
dass  der  SuUan  umgekehrt  sei  und  sich  nach  der  duf  einem  hohen 
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Serdschehan  begeben  habe,  so  erniorrb  len  sie  die  Wegweiser 
und  zogen  zurück.    iNach  eiiiem  siebentägigen  Aufenthalte  schlug 
der  Suilan  von  Serdschehan  seinen  Weg  nach  Gilan  ein.  Einer 
der  Gilanischen  Emire,  Saalug,  eilte  ihm  zum  Beinttkonomnen  ent- 
gegen ond  dradg  in  ihn,  sich  hier  einige  Zeit  anfzohahen.  Naeh  ' 
«nem  wöchenllichen  Stillstände  begab  er  sich  in  die  Provinz  Be- 
bender, kam  hier  in  einem  bedauernswürdigen  Zustande  an,  ver- 
ausgabte das  letzte  Geld,  weiches  er  bei  sich  halte,  und  eilte  von 
dort  in  den  dabuiscben  Kreis  der  Landsobaft  Amul.   Die  Ver«- 
walter  Mazenderan's  stellten  sieh  ihn)  überall  vor;  er  hidt  sieh  aber 
nirgends  Iflnger  als  ^en  Tag  auf,  denn  (fie  Moghol^  folgten  ihm 
auf  den  Fersen  nach,  während  sein  Harem  aus  Cliarizm  nach  der 
Festung  Ckarun  sich  übersiedelte.  Dann  berieth  er  sich  mit  einigen 
mazenderanischen  Emhren  über  den  Ort,  wohin  er  seine  Zuflucht 
ächer  nehmen  kfone.   Sie  .riethen  ihm  zu  einer  der  Inseln  des 
Kaspischen  Meeres.    Anf  ehwr  solchen  vmrweilte  er  auch  wiflilieh 
einige  Zeit,  durch  Fasten,  heilige  Gelübde,  aufmerksames  Anhören 
de^  von  einem  Imam  ihm  vorgelesenen  Alkurans,  sowie  durch 
püakükbe  Beobachtung  der  fünf  gesetzmässig  vorgeschriebenen 
Nflnaz  den  göUlichen  Zorn  zu  imldern  nnd  den  heiben  Schlag,  % 
wdcher  dessenm^aditet  nach  dem  Wüen  der  Vorsehung  Ihn  tref- 
ßen  sollte,  von  sich  abzuwenden  eifrig  bestrebt.    Als  sicli  ülier  die 
iNachricht  über  seinen  dortigen  Aulenthalt  verbreitete,  suchte  er 
einen  Schiupt winke!  auf  einer  andern  Insel.    Die  von  Hey  aus 
durch  Dschebeh  auf  seine  Verfolgung  ausgesandten  Mogholen,  denen 
sieh  Ruknu-d"din  (Purst  des  kleinen  iß  Mazendmn  gelegenen 
Landes  Kebud-Dsehamel,  dessen  Oheim  ond  Vetter  Mt/hammed, 
sich  ihres  Landes  bemächtigend,  hatte  hinrichten  lassen)  aus  Rache 
als  Wegweiser  angeschlossen  hatte,  kehrten,  da  sie  seinen  Aufent- 
baltsoci  nicht  ausfmdig  machen  konnten,  zurndt,  fingen  an,  die 
Pestnng  Gkanm  zu  belagern,  in  der  sich  das  ''Harem  und  die  SchAlze 
des  Sultans  befanden,  und  eroberten  sie  nach  Verlauf  einiger  Tage. 
Dschebeh  gestand  der  Turkan  Chalun,  welche  sich  auf  (Kapitulation 
ergeben  hatte,  nichts  ausser  Sicherheit  des  Lebens  zu.   Sie  musste 
sidi  dies  gefallen  lassen.    Sobald  als  die  Mogholen  in  die  Festung 
eingedmngen  waren,  bemächtigten  «e  sküi  der  miermessliohen,  dort 
zusammengeh&ttften  Schfttce  der  Suitanm,  und  sandten  sie  nebst 
ihr,  ihren  Weibern,  Kindern,  Enkeln  und  Magnaten  des  Reichs, 
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yfMue  sieh  mit  ihr  iit  die  Festiibg  wtuükkgeieg&n  hiMD,  luMr 
sicherm  Geleit  an  den  bei  Thaleekan  Bich  damab  aiiflultaiideii  Uo> 

öcschütterlichen.  ^^^) 

Kaum  halte  der  Sultan  Muhammcd  die  schreckiicüe  iNaeimcht 
vernommen,  dass»  wie  Dschuweim  sich  ausdrückt,  die  Sieger  sein 
^Harem  enf  haremet,  seine  lieiliglhümer  enthdügt  und  seine  Familie 
enttoifliet  hätten,  dass  seine  geliebten  Söhne  dar  Frass  feindlicher 
Schwerter  geworden,  dass  s^iiie  zarten  Verschleierten,  in  der  gräu- 
lichen Faust  fremder  Dränger  als  Gefangene  schmachtend,  aus  dem 
Palaste  der  Yollkonunenbeit  in  das  Hotel  niedriger  Bubierei  lunab- 

.  geslossen  und  dass  seine  Freunde  und  treuen  Anbänger,  auf  dem 
Wege  der  RMing  in  die  Scblioge  der  Zwiogherrsdiaft  mid  <fie 
Falle  des  Untergangs  gestürzt,  inmitten  ihres  eigenen  Nestes  flücfa* 
tig  und  unstat  geworden  seien,  so  überwältigte  grausiger  Schrecken 
seine  i>eele  und  die  Welt  ging  für  ihn  unter  in  der  Verfinsterung 
seines  Auges.  In  dieser,  seiner  Binsamkeit  halber,  um  so  schreck- 
fieberen  Lage,  ob  der*  nach  Dschuweioi,  selbst  Steine  aus  imugem 
Mitldd  Blut  ansschwilzten  und  die  Herzen  der  Gläubigen 'Verwiirt 

'  wurden,  beschied  er  noch  seine  Söhne  Dschclaiu-d-din,  Uzlag-Schali 
und  Ack-Schali  zu  sich,  widerrief  die  Urkunde,  durch  welche  er 
#  den  Prinzen  Uzlag-Schaii,  dem  dringenden  Anliegen  seiner  ihn  be- 
stürmenden Mutter  Turckan  Gbatim  2u£oige,  m  aeinem  Nachfiitger 
in  der  Regierung  bestimmt  bette,  erklärte  den  BeohelahL'd-din 
als  allein  zur  Regierung  fällig,  gürtete  ihm  eigenhändig  seinen 
Säljcl  um,  befahl  seinen  jungem  Briidern  ihm  zu  huldigen  und  üuu 
unterworfen  zu  bleiben,  ertheilte  mehrere  Gnadenbezeugungen,  wel- 
dien  D8chelalu-d*din  spater  den  l'itel.  der  Rechtsgfiltigkeil  verlieh» 
und  sohlosB  wenige  Ti^e  derauf,  am  15.  Dsu^Uadeh  617  (10.  Fe- 
bruar 1221)  sein  Leben  mit  dem  letzten  Hauche,  als  dem  fürchter^ 
lichsLen  aller  von  ihm  ausgestossenon  Seufzer.  Man  bestattete 
seinen  Leichnam,  welchen  man  in  ein  aus  seinen  Kleide  au* 
sammengenihtes  Leichentuch»  des  wirklichen  ermangelnd;  einge- 
hüllt hatte,  auf  dieser  hneL 

Als  steh  so  der  Siahan  Mtfhanimed  hier  auf  tiies^  unbektum* 
ten  Insel  des  Meeres  Ckuizuai  recht  eigentlich  in  das  Meer  des 
Todes  ersäuft  hatte,  begab  sich  um  dieselbe  Zeit  Madschiru-1- 
mülk  mit  einem  lahmen  Esel,  tbeils  m  Fuss,  theils  auf  ihm  ra- 
tend, iiber  die  Festung  Saalug,  wo  ihm  der  Comnumdant  mii 
vielen  Ebrenbexeigungen  entgegen  gekommen  war»  nach  Mem, 
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■ad  quartierte  sioh  m  dem  an  aanoadichehiiiichai  Ihm  gelege- 
MO  Garten  Mahi-abad  dn.    Hier  traten  viele  und  endlich  auch 
ßucka,  der  ihn  ans  Herrsclibcjncrde  anfangs  nicht  hatt6  in  die 
Stadt  lassen  wollen,  la  seinen  Dienst,  so  dass  endlich  ilim  70000 
Ifann  gehocsamten,  und  er  eine  böhere  Wurde  als  die  des  Yearats 
bekUdeCe.   Wohl  wiasend,  daas  aeine  Mutter»  eine  Beiachlileiia 
aua  dem  ''Hareme  des  SaUaD,  m  Zeit  ihrer  Uebergabe  an  seinen 
Vater  mit  ihm  scliwatigcr  gewesen  sei,  und  über  dies  neue  nicht 
gealiodeie  Glück  bis  zum  üebermutlic  aufgeblasen,  sass  er  in  sei- 
ner bildenretcheu  Phantasie  schon  auf  dem  Throne  seines  frübern 
^iebieteia  imd  eigenUicban  Vaters.   Bor  insgeheim  den  Mogbolen 
sngethane  8ebeiGfan4>Isiam  aandto  Jedoeb  an  seinen  Bbitavirwandleo, 
den  Kadsi  von  Serrucbs,  dessen  Einwolmcr  sich  den  Mogbolen 
unterwarfen  und  ihren  Gommari(l;mLen  angenüiuinen  hatten,  ein 
Schreiben  und  suclile  ilin  wik  dem  i)iadächiru-l*ittüik  m  verfeindea 
Man  batte  zw  den  letztem  faimif  anfinerimm  gemacbi»  allein 
dieser  in  eeiner  Aufgelteanbeit  weiter  keine  Rncksicfal  darauf  ge» 
noniroen.    Der  Scheichu-l-Islam,  in  seiner  Unternehmung  kecker 
fortschreitend,  liess  sogar  in  seiner  von  der  Kanzel  in  der  Üom- 
moschee  gehaltenen  Hede  die  Sciiiussworte  laut  und  nachdrucks- 
?oli  vmefamen:  ^a  es  werde  das  Ben  und  die  Seele  der  Feinde 
der  MogMen  ausgoottet*'    EnCsehnldigle  er  zwar  dieaalben  vor 
dan  darüber  in  Erstaunen  versetzlsn  Anwesenden  mit  der  leeren 
Ausflucht:  sie  seien  iJiin  wider  seinen  Willen  über  die  Ziin^e 
kommen,  so  untcriiess  man  doch  nicht,  dem  Jdadsdiiru-l-müik  da- 
ruber  zu  berichten,  der  noch  immer  unbeweglich  blieb.    Als  man 
flun  jedoch  endlieh  den  Ton  dem  8cbeicbii4*biam  eigenhSndig  an 
seinen  oben  erwibnfcen  nalawwandlen  gesehnebenen  Brief  Tor* 
itjglij,  und  er  denselben  mit  BeJacliL  gelesen  hatte,  so  liess  er 
den  Scheichu-!-Islam  vor  sich  fordern  und  legte  ihm  die  nüLliigen 
sich  auf  dieses  Factum  beziehenden  Fragen  vor.    JDa  dieser  die 
Sendung  eines  soleben  Briefes  anfougs  bartnackig  lAugnete,  darauf 
aber»  wie  man  ftm  denselben  Todudt,  sehamrodi,  bestürzt  und 
verwnrt  wurde,  liess  Biadschiru-I-mülk  ihn  ergreifen,  mit  einem 
Messer-  in  Stücke  zersduieiden ,  ihn  mit  den  Füssen  an  den 
Schwanz  eines  Pferdes  binden,  und  auf  dem  Gesichte  m  alle-  vier 
Wellgegcnden  der  Stadt  schleppe,  damit  sein  Venrath  und  die 
über  ihn  verhfingte  Stufe  ubenA  beicannt  wuide.  Dessenonge^ 
achtet  entfloh  Mad8chini4*roiH[,  wegen  der  Uebergabe  yöu  Sermehs 
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an  di«  Mof^kxi,  «ns  Meru  oaeb  Mansiidaaa,  von  wo  ans  er  k 

seiner  selinftlieiien,  an  die  Ifoghden  gesatidUn  Aosemaiidersetzang 

der  traurigen  Lage  Meru's  erklärte:  „Ich  will  mich  daliin  begeben 
und  von  jedem  Kauchfange  jährlich  ein  Gerbaskicid  in  die  Schalz- 
kammer  liefern/'    Diese  Worte  gefielea  den  Mogholen  so  sehr,  dass 
sie  ihn  unter  der  Bedeckung  Ton  sieben  Mogbolen  nach  Meru  ab«- 
fertigten.   Dort,  ohne  das  Sdiicksal  dieser  Stadt  erfiifaren  zu  haben» 
angekommen,  richtete  er  an  die  Vorgesetzten  derselben  ein  Schrei- 
ben folgenden  Inhalts:  „Wenn  früher  zwischen  den  beiden  Parteien 
Hass  und  Uneinigkeit  stattfand,  so  hat  dies  jetzt,  aufgehört.   Es  ist 
iimnögiieh,  sich  dem  moghoiischen  Heere  m  ^wlersetaeB,  Dean 
■7000  Mogholen  mit  10000  leichten  Troppen  smd  faieher  im  An- 
märsche begrififen  nnd  ich  bin  RMt  Bmen  einverstanden.  Nischapur 
ist  gleichfalls  von  ilinen  in  einem  Augenblicke  eiiigeiiüininen  worden, 
und  ich  habe  daher  sclion  Eilboten  an  das  Vordertreffen  gesandt» 
mn  ihtti  unsere  Gesinnung  mitzutheilen.   Solltet  ihr  daher  etwas 
anderes  beabsichtigen,  so  wordel-  ihr  euch  nur  in  den  Grund  des 
Verd^bens  stunen.^    Niditsdesto wenig»  wünschten  die  auf  der 
Seite  des  Madschiru-i-mülk  stehenden  Angeselienen  die  Stadt  zu 
verlassen  und  sich  von  den  übrigeo  zu  trennen.    Sie  verliessen 
wirklich  allmäligilu'e  Vorgesetzten,  tödteten,  nachdem  sie  sich  von 
dem  wahrmi.  Zustande  der  Dinge  und  des  Heeres  übemu^  hatleo, 
ihre  Antagonistett,  und  sandtsn  2600  der  übriggebliebenen  sultam* 
sehen  türkischen  Pferde  an  jene.    Sobald  als  Behau-l-mulk  und 
die  Mogholen  von  dieser  Begebenheit  die  nöthige  Kunde  erhalten 
halten,  verüessen  sie  Serruchs,  legten  den  Vorstand  in  Fesseln, 
und  nahmen  ihn  mit  sidi  ijm  nach  Tus,  wo.  sie. ihn  tödteten.  Bas 
Heer  des  Madscfabru^-coulk  sog  in  Serruchs  .  fliu»  wo  man  den  Kadsi^ 
Schemsu*d-din  ergriff  und  dem  Sohne  des  Peblwan  Abu- 
bekr  Diwan  eh  übergab,  damH  er  ihn  als  VergeUuni:  nn  seinen 
Vater  ermorde,  weil  er  bei  dem  Anzüge  Dschebeh  Nujans  diesem 
mit  Geschenken  entgegen  geeilt  war,  Semichs  ihm  übergeben  und 
daffir  die  Wuids  eines  Verwaltevs  von  Serrochs  eEfaalteu  halte. 
Wihrend  man  imn  von  dem  moghoiisdien  Heere  weniger  hdrle, 
so  ergaben  sich  Madscbiru-I-müIk  und  die  Vorstände  Meru's  den 
Vergnügungen  und  der  Trunkenheit,  und  vernachlässigten  alle  wei- 
ter zu  trefieoden  Veranstaltungea    Indessen  kam  Achtiaru-d^dio, 
der  Verwdter  Amiyeh's,  bd  ihnen  an  und  brachte  die  Kachriclit, 
dass  das  Heer  der  Mtghtden  mit  der  Beiagerang  der  Festungen 
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Gelät  tmd  Naa  ItoSDhÜtigt,  eiae  AbCbdkBg  dnaelbea  aber  gegen 
Ainujeli  im  Anziige  sei  Madscbiru-l-mülk  erwies  ihm  aUe  mög* 
liehe  Achtung  und  zof?  in  seiner  Beglcidmg  gegen  sie.  Zugleich 
roarschierteü  auch  gegea  die  Mogholeii  ScheiebChao  imdAgbei 
Sahib  TDiL  GbacBOi  m  Mi  lOOOO  Mann.  •  Dtese  wHsden  aber 
lirdssteBUiaOs  ia  die  Floefal  güriebea  oder  faSetM  auf  dem  Pbtee. 
Ke  Mogholen  nahmen  gegen  2000^^)  gefangen,  mordeten  jeden, 
der  ihnen  auf  dem  Wege  begtfgiiete,  und  fülirleii  den  Scheich  (Ihan 
und  Aghel  Sahib  nach  Destedscherd  ab.  AchÜaru-d«din  schioss 
aber  imt  den  TürkenV  weiclie  ihn  an  ibnm  Anfübnr>  erwählt  hat- 
ten, ein  Baadnisis»  Denanfiilge  trennten  sie  sieh  you  dem  Ha» 
dsehim-lHnulk,  fingen  bei  dem  allgemeineD  Aufridire  ond  Get&mnri« 
welche  das  Anllilz  der  Welt  wie  das  Herz  cli  r  Heuchler  geschwärzt 
hatten,  gleichfalls  sich  zu  empören  an,  und  eobchlossen  sich,  die 
Stadt  ,  zu  unlerjodien.  Madächiru4-<nöik ,  hierüber  in  Kenntniss  ge» 
setst,  traf  atte  ndthigen  Anstalten  mm  Wideratande;  und  wie  die 
TItrkeo  ihretwegen  den  Sieg  nicht  da?on  trugen  und  erfolgioe 
zui  lickkeliren  mussten,  so  begaben  sie  sich  an  den  Fluss,  fingen 
an  zu  rauben,  drangen  sogar  bis  an  die  Tiiure  der  Stadt,  f^der* 
ten  die  Yorstadle  und  nalinieu,  wa&  sie  sahen.  . 

Temudachin  d.  U.  halte  sieh  indessen  im  Anfiinge  des  Früh* 
Nngs  mit  seinem  Sohne  TyHm  Chan  von  Smarkand  in  die 
waldige  Gegend  Nechscheb  b^ben,  deren  Einwohner  sich  ihm 
unterwarfen  und  Lebensmittel  lieferten.  Dort  halle  er  den  Sommer 
zugebracht,  war  dann  auf  der  von  den  Mogholen  Gkehelckeschen 
genannten,  sidh  durch  die  Gebiete  Kesch,  Nechschdi)  undTermeds 
ai^ienden  Strasse'  iveifter  aufgebrochen,  halte  seinen  Sohn  TnWl 
Chan  mit  einem  grossen  Heere  zur  ünterjoehung  Chorasans  ab* 
gesandt,  jeden  zehnten  Mann  zu  seinem  Dienste  verurdnend,  und 
in  Höchsteigener  i^erson  sich  gegen  Termeds  begeben.  ^^®)  llit  r 
angekommen  üess  er  die  Einwohner  der  Stadt  durch  Abgeordnete 
rar  Unterwerfung  und .  Schleifung  der  Festung  und  übrjgea.  Ver^ 
schammngen  aulBirdeni.  Sie  leisteten  aber  aeiner  'Auffordening 
kein  Genüge,  uiid  fingen  sogar,  theils  auf  ihren  Mnth  und  ihre 
Tapferkeit  sLolz,  theils  aut  Verstärkung  von  Dschelalu-d-din  höhend, 
*'ieils  endlich  auch  auf  ilire  zur  üälile  aus  dem  Dschibun  aufge* 
führten  Mauern  ach  vexiassend,  sogar  ein  Treffißn  mit  ihm  an. 
Die  Mogholeo  nahmen  jedoch,  da  die  Einwohner-  wegen  der  mi 
Dschelalu-d-din  nicht  eingetroffenen  Yerstirkuag  sich  nicht  langer 
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batten  imte»;  m  eite^*).  Tage  die  Stadt  waü  Gewalt  an, 

machteil  sie  dem  Erdbodoi  gieidi ,  Iriebeii  die  dort  befindfieben 
Einwohner  auf  das  Feld,  vertheilten  sie  nach  der  von  ihnen  ange- 
noauuenea  Wjeise  unter  das  Heer  und  ermordeten  sie  alle,  ohne 
fioBm  dnaigen  Pardoni  zu  eitheilen.  Untar  den  zum  Tode  be- 
stimmtea.  Scblachtopfttii  befand  aicb^  Iiier  üucli  ein  alles  Weifc^ 
wekhes'fllshriec  -.«Tadlet:  mieb  'niefatv  doHi  kh  wiH  euch  ei&e  grcme 
werthvolle  Perle  für  mein  Leben  geben.**  Als  sie  diese  forderten, 
erwiderte  es:  „Ich  habe  sie  verschlungen."  Sie  scliiil/Jen  ihr  so- 
ta! den  Bauch  auf  und  fanden  die  köstliche  Perle  wirklich  in 
ihien  Eingaweideo»  Dies  «ar.  die  Oraadie,  wie  DaobuweiDi  be» 
baaptet,  wamim  Temudadmr  .atten  €etödteten  aiich  die  Bdiiefae 
aufzuschneiden  befahl.  . 

Da  der  WinLer  den  sich  in  Termeds  aunkailenden  Unerschütter- 
üfiben  den  Krieg  fortzusetzea  verhiudarte,  entschloss  er  sich  eine 
grosse  Jagd  zu  Tenaiisialteo,  wm  seine  Kzieger  in  einer  bestindjgeB 
Waflbnobimg  zu  eibalten  und.  beMri»  ob  der  ibwesenhelt  des 
Grossjägmneisters  Dschudschi,  seinen  Ni^anen,  die  ndthigen  An- 
ordnungen zu  derselben  zu  treffea  Nach  vorherj^egangener  Be- 
stimuiuug  des  zum  SieUdicheia  erwählten  Platzes  steiilen  db  Ueeres- 
obersten  ihre  Krieger  in  eln^r  dichten  Hecke,  zuweilen  auch  in 
do(»pelten  Reiben  nm  den,  Nerkeh  genamilen»  Jagdkre»  ant 
Naeb:  dem  von  ümen  über  die  getroflbnen  Anordnungen  eingerdcb- 
ten  Berichte  ertheilte  man  durch  Hörner,  [*auk(Mi,  lymbeln  und 
andere  miiitänsche  Insirumeute  das  Zeichen  zum  Aulbruche  von 
allen.  Seiten.  So  rückten  die  Krieger,  die  wäden  Thiere  vor  sieb 
tebreibend,  •aünilig  dem  IfiUelputtkte  nSber.  Hinler  ihnen  waren 
die  sie  beobacbtenden  Oflldere  •  aufgestellt,  ebenso,  als  wenn  sie 
zu  einem  Kriegszuge  gingen.  Obgleich  sie  sich  in  voller  Rüstung 
befanden,  so  war  es  ihnen  docii  strensr  bei  grosser  Strafe  verboten, 
irgend  ein. Thier,  so  sehr  es  sidi  auch  widersetze,  zu  verwunden» 
geacbwejge'  demii  zu  todten»  Es  war  ütam  bloss  erianbt,  m 
ecfaieien  und  .za' firmen,  am  m  in  erscbrecken,  und  aie  nit 
«ttem  Aufwände  von  Ki«ft  und  ScMauheit  zu  verhindern  durch  die 
Umzäunung  durchzudringen.  So  drang  man  jeden  Ta^  näher 
zum  Ähtteipunkte  vor,  wahrend  man  sich  des  Nachts  lagerte,  über- 
all Wachen  ausstellte  und  Rnndea  «nsföhrte.  Man  lösete  die  Wa* 
eben  ab  und  beebrafte  diejeiageB,  welcbe  cinsoMiefen  od»  Am 
Piliefat  niehi  erffiBten.  Mit  eineaa  W«rle  ettes  wurde  so  betneben. 
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als  gälte  es  einer  Schlacht  oder  einem  Feldzuge.  Eine  solche  Treib- 
jagd (lauerte  einige  Wochen  iundurch.  ümderte  sie  auf  derselben 
eia  FlusB,  den  man  miDgelnder  Untiefen  wegen  nicht  durchwaten 
konnte,  so  machte  man  Halt-,  seüite,  damit  die  Ordnung  nicht 
unterbrochen  würde,  Alle  daTon  m  fienntniss,  band  dann  grosse 
lederne  Schläuche  an  den  Schwanz  der  Pferde,  sotzlo  sich  auf 
dieselben,  während  ein  Schwimmer  voran  das  IMerd  zog.  Nach 
einem  solchen  Ucbersetzeii  ging  der  Marsch  seinen  gewöhnlichen 
Gang  wdtar  forL  Die  Thiene  wurden  endlich  unruhig,  sobald  als 
sie  merkten  t  dass  es  anf  sie  abgesehen  sei  Einige  warta  sich 
in  die  Gebirge,  and<^  in  die  staik  bewaldeten  Thäler;  andere 
suchten  aus  dem  Dickirl jt  des  Waldes,  wohin  die  Soldaten  schon 
Torgedruug'  n  waren,  eine  Zuflucht  auf  die  Ebene.  Darauf  machte 
man  äberaü  iagd  auf  -  sie  und  tiid)  äe  hieihin  und  dorthin,  ohne  sie 
zu  Cddlen,  was  sie  wulliewi  machte.  Die  stärkeren  Thiere  warfen 
sich  aus  Wuth  auf  die  schwächeren  and  senissen.  sie.  Kaum  wa- 
r^  alle  Thiere  auf  dem  Platze  versammelt,  wo  man  sie  haben 
wollte,  so  befalil  der  Grossjägcrrncisler  oder  sein  SteDvertreter  die 
Trommeln  und  Pauken  zu  rühren  und  den  Treibern  einen  Aircht* 
boren  Lärm  mit  grossem  Geschrei  au  erheben,  so  dass  die  wilden 
Tbiero,  ausser  sich  Tor  Schrecken  ihre  Wildheit  ganz  visrloren  zh 
haben  scliienen.  Löwen,  Tiger  und  Leoparden,  Bären  und  wilde 
Schweine  standen  wie  versteinert  da.  Der  Gross  -  Ghan ,  das  Wild 
In  dem  kleinen,  Gerkeh  genannten.  Kaum  gewahrend,  befahl  dann 
sieh  bereift  zu  hatten  und  in  denselben  einasatreteiiw  £r  schritt 
dann  selbst  ntecst  unter  dem  Schalle  der  Fanfiuren  und  Tnnnpeteo> 
in  der  einen  Hand  seinen  entblössten  Säbel ^  in  der' andern  einen 
Bogen  haltend,  nebst  einem  mit  Pfeilen  angefüllten  Köcher  auf  sei- 
ner Schulter,  in  der  Begleitung  aller  seiner  Prinzen  und  seines 
Gea^alstabes  in  denselben  hinein,  und  erlegte  die  wildesten  Thiere, 
deren  ein^,  bis  nur  höchsten  Wuth  getriebeo»  sich  .vMheidigen 
weiten.  Bndlidi  zog  er  sich  auf  eme  Anh^  zurAck,  setzte  sich 
auf  den  dort  für  ihn  zubereiteten  Thron,  und  betrachtete  von  hier 
die  Kiall  und  die  Gewandtheil  seiner  Prinzen  und  Officiere,  welche 
die  Tki^e  anfielen  und  sich  m  den  Augen  des  Gross -Chan  Y^r* 
dieostn  zu  erwerben  mich  beeüertea  Ebenso  traten  «ach  den  Prin» 
ma  und  Herren  alle  jungen  Leute  der  Armee  in  das  •Gerkeh  und 
erlegten  dort  der  Thiere,  so  viele  sie  vermochten.  Als.  ein  Zmchen» 
üa&s  die  Treibjagd  beendigt  sei,  ersclüenen  die  von  mehreren  Psl^ 
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gen  begleiteten  Enkel  des  Temud-sthiii  an  den  Füssen  seines  Thro- 
nes und  baten  in  einer  ihnen  eigenthümliclRn ,  alleriuilertliänigsten 
Anrede  ihren  grossimdiligea  Kaiser  und  Herrn,  den  noch  übrig 
gebtieb^nen  Thimn  aUotgoidigst  die  iFniheit  zu  erUieilen.  Er 
wfliigte  ein,  lobte  die  Ta|)fi»lEdt  seinnr  Troppen  ood  sandte  sie  in 
ibre  Quarli«re.  Mit  ihnen  eilten  endi '  die  von  dem  allgemeinen 
Gemetzel  verschont  gebliebenen  Tiueie  wieder  in  ilire  Wälder  und 
bclüuchten  zurück. 

Dieäe  Treibjagd  bei  Termeds  dauerte  vier  Mondte.   Man  würde 
noch  iSäger  mit  derselben  zugebnicht  haben,  wenn  nicht  die  Zeit 
an  die  Fortsätsnng  'ded  Krieges  gemalint  hätte.  Mit  Plündern  nnd 
Morden  in  Teriiieds  fertig,  begab  sich  der  UnerscliäUeriiclie  weiter 
in  die  Gebiete  Le'ngert  und  Sem n an  und  säuberte  auch  hiev 
alles  durdi  Mord  und  Martern ,  durch  Abgraben  und  Brennen.  Dann 
üBTtigte  er  ein  Anneecorps  zur  Eroberung  Bedacbschan's  theils 
durch  Oute,  tfieüs  diirch  Gewalt  ab.'  Und  da  imin  iso'  in  dieses  | 
Gegenden  keine  Spur  von  Feinden  und  Widersachern  übrig  gebiie-  ; 
ben  war  und  Temiidschin  aich  alle  Länder  und  Reiche  auf  dieser 
Seite  dtis  Dschihun  gaoziich  unlerworfen  und  jegliche  Unrulie  in 
dieser  fimäeht  in  sänsin  Henen.  getilgt  batte^  so  be&bl  er  ha 
Tenn^ds  nbier  den.Dscfaflnin  zn  setzen  und  kam  endlich  in  Balcb 
an ,  welche  Btadf  er  nebst  dem  ihr'  zugehörigen  Gebiete  ^nnohni,  • 
die  Mauern  und  Festungswerke  schleifend  und  den  Eiri\\ oIuh  jn, 
weiche  sich  freiwillig  ^geben  hatten  und  mit  Geschenken  ilim  ent- 
gegen gekonunen  waren,,  die  bittersten  YorwörfiB  machend,  dass 
sie  80  irmf^  liebe  zn  Suren  natöctichen  Fücsten  besAssai»  und  die 
Tyrannen;  welche  sie  in  Fesseln  gelegt  hätten,  nicht  verabscheneten. 
Dann  ertheilte  er  den  Befehl  alle  Einwohner  derselben  auf  das  FtlJ  ^ 
zu  treiben,  unter  dem  Verwände,  eine  Zahlung  mit  ihnen  zu  ver- 
anstalten.   Da  indessen  der  Sultan  Dschelalu«<i-din  in  diesen  Gegen-  | 
den  Aufruhr  anzustiften  >und  die  Bewohner  zur  Wideiselziidikeit 
äufkohetisen  .sich  bestrebte,  so  konnte  Temudschin  sich  auf  in« 
Unterwerfung  nicht  verlassen  und  Hess  deswegen  Gross  und  Klein, 
Mächtig  und  Gering,  Alt  und  Jun^i:,  Männer  und  Weiber  auf  das  | 
Feld  treiben  und  sie  nach  der  angenommenen  Weise  zu  Tausenden  | 
und  Hunderten  vevüieilen,  um  sie  mit  der:  &härfe  des  Schwertes  \ 
«uzuroUen  und  von  ihnen  keine  Spur  ubi^  zu  lassen.   8o  fiindea 
die  wflden-  Thiere  an  ihren  f^ichnamen  lange  eine  wohlschmeckende  i 
Speise,  Löwen  und  Fliegen  versammelten  sicli  ohne  Unl^chied  i 
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um  sie  und  Geier  und  Adler  ÜMirn  es  sich "ao  dieser  l^d  ge« 
fflutlilidi  tew.  Man  sfitidfite  auch  di»  GArtco  udd  die  Stadt  aa 
und  beeiferte  sich,  well  und  breit  Alles  tu  verwoalen.  Endficb 

Hess  der  Lnerschülterliche  alle  die,  welche  sich  versteckt  hallen, 
aufsuchen,  sie  ans  ihren  Schliiplwiiikeln  hervorziehen  und  ermorden,  ' 
aucii  alle  Mauern  und  sonstigen  Gebäude ,  welebe  noch  stark  waren 
und  aom  WidentaiMle  oder  AnHenlWtft  dman  koimleQ»  oiadeiteiftt 
sen  und  dem  Brdbsden  ^ekfa  nMdien«  Hioraof  sandte  er  seinen 
Sohn  TaH  mit  eihera  von  Löwenmulhe  beseelten  Heere  zur  Er- 
oberuni?  Chorasan's.  begab  ^ch  aber  selbst  nach  dem  sieben 
Tagereisen  von  Ualch  entfernten  Thaleckan. 

Während  desselb^R  Winten,  weichen  das  dem  Dscheiieh  und 
Subedat  anvertraute  Corps  der  .flioigfaoleii  in  einem  der  Kreise  der 
reysoben  Statlhakersdiaft  nbiaoble,  balle  Begtegin,  der  Anführer 
des  sultaiiischen  Heeres  in  diesen  liegenden,  wieder  Irack  Adscheni 
2u   erobern  gesucht,  von  Mughan,  seinem  Winterquartiere  aus, 
mit  dem  Dschemalu-d-din  Ineh  änen  £ia(ail  inb»ok  gemacht» 
alle  zum  Aufttande  ivider  die  Mogholen  au%eibvdest,  den  in  Hame- 
dan  iwn  Dscfeebeh  eingesilBrten  Oommlindanlen  ermeidel  und  den 
Madschu - d - din  Alau-d-dewiet  wegen  der  üebergabe  dieser 
Stadt  gefangen  abgeiührl  und  in  die  Festung  Grit  eingesperrt. 
Sobidd  als  nun  der  Frühling  die  Gebirge  und  Thäler  wieder  mit 
ftosen  und  Baeüiken  zui  ecfamudieni  begann,  dnog  Dscfaeheh»  um 
die  Ertnordüng  sänes  hamedanscben  Cominandanin  au  rieben. 
Kl  h  ack  ein,  trieb  den  Dschemalu-d-din  Ineh,  der  sich  nicht  er- 
geben wollte,  zu  Paaren,  eroberte  Choi,  Somnan,  Rey,  Ckuni, 
Hamedan  ii.  b.  Städte,  marschierte  nach  Adserbei  dach  an,  mor- 
dete in^endschan  alle  Aiden»  log  dum  nach  &azwin,  zündele 
Ardebil  an,  verftifar  ebenso  mit  Berat,  unterwarf  sieh  Tebria, 
von  wo  der  tapfere,  in  dtdr  ifam  geliefi^rten  Schladit  Aberwundene 
Staltlialter  Atabeg  Uzbeg,  der  Sohn  des  Dschehani  Pehlwan, 
seinen  Sohn  mit  vielem  Gekie  und  einer  Menge  Pferde  und  Hom- 
TiebB  zu  ihm  sandte  und  um  Frieden  bitten  liess,  und  kehrte 
dann  wobibebaHen  vön  hier  naeh  Airan  zorück«  wo  er  ubcrwintsle« 
Obgleich  er  alif  seimn  nach  Gurdscbestan  darauf  einge- 
leiteten Zuge  zwar  ein  sich  ihm  entgcgeaslcUenfles,  10,000  Mann 
starkes  Corps  der  Gurdschi  in  einem  ihnen  aagebo(enen  Treffen 
besiegt  und  grösstentheils  niedeFgemetzelt  hatte,  so  marschierte  er 
doeh  von  dort,  wegen  der  eqgen  Wege  und  diofaten  Wäkler,  wi»* 
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der  zurück,  und  begab  sich  nach  Maraglia.    An  den  Piarieii 
Tebm's  angelangt»  sandte  ihm  dec  damalige  Statthalter  Schern su-d- 
din  Tttghrai  viel  Geld»  waa  ihn  zufrieden  stdlte  und  zum  Abzug 
bewog.    Er  belagerte  hierauf  Maragha,  wo  damals  ein  Weib,  wel- 
ches sich  in  der  Festung  eingeschlossen  hatte,  die  Rejiierung  fulirtc, 
während  in  der  Stadt  selbst  sich  keiner  weder  um  die  Verwaltung 
noch  um  die  Aufrechtbaitong  des:  Ordnung  bekümmertet  und  ci^ 
<tote  es  mit  Sturm  nach  einigaii. Tagen.  Jy»eb  Uet  ermocdeteD 
Hnd  ranbtea  im  Uä^belka  Attas,  iraa  sie  Torfenden,  nnd  Temiefate- 
ten  und  verbrannten  das  üebrige.    Bann  entschlossen  sie  sich  gegen 
Diarbekr  und  Arbil  zu  ziehen,  kehrten  jedoch  wieder  um,  als 
sie  hörten, -dass  das  Heer  des  MuthafT^u-d-din  Kukben  unge- 
heuer gras  sei  Im  Monate  Redsoheb  des  Jahres  618  (1221/1222) 
begaben  sie  sich  nach  der  Verwüstung  Hamedan's  gen  Nachdsobi* 
waii,  oalimen  es  ein,  inordeten  und  pIünderLeu.    Dem  Alabeg, 
der  sich  ilmen  unterwarf  und  um  Gnade  bat,  ertheilten  sie  eine 
Sicherheitskarte«   Yon  dort  zogen  sie  nach  Arran,  mordeten  und 
plundfiien,  verführen  ebenso  mit  Ardebil,  und  begaben  sidi  daon 
nadi  BilekiftB,  das  m  mit  Gewalt  eiiiDafamen,  keineD  verscho- 
nend.   Hierauf  wandten  sie  sich  gegen  Gandschah,  welches  die 
angesehenste  Stadt  Arran's  wai-,  nahmen  auch  dies  ein  und  zer- 
störten es.  von  Grund  aus.    Yon  dort  macschierlen  sie  nach  Gur- 
dscbestan»  def^aan  fiinvohner  sich  ihnen  .mdmiMim  und  ein 
Steffen  liefeite«.   Bei  .ihrer'  g^nseitige&  AimMienmg  hatte  ach 
Dschefoeh  mit  5000  Mann     einem  Hinterhalte  versteckt,  während 
Subedai  mit  dem  Hauptcorps  ihnen  entgegen  zog.    Im  Arjfbnpre  der 
Schlacht  kehrten  die  Moghoien  ihnen  absichtlich  den  Kücken  zu 
und  gaben  so  den  unvorsiohtigea  Gurdschi  (Georgiern,  GniskecD) 
die  Yeranlassotig,  sie;m  veriolgea  Wabroid  ikr  Yeriblguiig  bradi 
Dscliebeh  ]^otxlich  ans  dem  Hiatertialte^  hervor,  nahm  mit  ämn 
Subedai  sie  in  die  Mille,  und  verniclilele  mit  vereinten  Krüfien 
ihrer  50,000.    Dann  riclileten  sie  ihren  Marsch  nach  dem  in  Schir- 
wan  gelegenen  Derbead,  und  nahmen  auf  dem  Wege  dabin  oach 
mac  knrm  Belagenrng  die  Stadt.  Scham^ohia  .  ein,  mo  sie  em 
grosses  Blotftad  aariaUtetai'riiod  nde  gefangen  abfOfarten.   Da  aber 
der  Marsch  über  Derbend  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden 
war,  so  sandten  sie  Abgeordnete  an  den  Schirwan  Schah,  nebsl 
der. Bitte,  ihnen  einige.  Minnjor  wustellen«  um  Frieden  zn  schüne- 
sen.  Dieser  fertigte  an  m,  zehn  der  Angesehensten  seines  Yoflies. 


Digitized  byGo^s'^ 


Einen  derselbtD  ermordeten  sie,  aber  den  andern  erklirten  aie: 
»»Wenn  ihr  uns  den  Weg  Aber  dieses  IkrbdMl  zeigi,  eo  wectfen 
wir  eoeh  das  Ldiea  sdienken,  wead  'nklit,  eudi  giekMiUs  eritioiw 

den.**  Diese  wurden  aus  Furcht  ihre  Wegweiser,  so  lange  sie  sich 
auf  dem  [  ebergaiige  befanden.  Als  sie  aber  nach  einem  funfzelin- 
tägigea  Macsdie  über  Derbend  in  dem  Gebiete  Alan  dß^kQvmm 
«Hran«  00  lottürten.  sich  .die:  dortigeB  Btenotaner  tmxmm  und 
liateten,  im  BöndtiNse  niti  den  Kiptschaakarn  (Pc^imii) '^') 
dem  mogfaolischen  Heere  eine  Schlacht  Keiner  von  ihom  4nig 
den  Sieg  davon.  Darauf  ertheilten  die  Mogholen  den  Kiplschockern 
die  Anzeige:  „Wir  stammen  mit  euch  aus  demselben  Gescbl^cbte 
nnd  bilden  mit  euch  dasselbe  Volk;,  die. Alanen  sind  ebeq  :Ulls 
fremd.  SchKasseii  m  ein  Biiodiriaariins:  dn^sder  ittdit  anafifeiii- 
den.  Wir  Traden  euch  an  Gold  und  Gewänden  geben ,  was  'ihr 
wünscht;  verlasst  diese  und  geht  zu  uns  über.'*  Sie  sandten  ilmen 
zugleich  eine  grosse  Menge  Geides  und  die  Kiplschacker  veriiessen 
wkkicb  die  Partei  4m  Alanen,  über  welche,  die  M^hplen  einen 
Sieg,  davon  MgeD»  aachdan  eie.ifnofda&d  uod  YSrb^aredd  bisiMdi 
Tarktt  vordrangen,  welches  isie'  einiufhnMii.  .  Kaum-  münden  Ala^ 
nen  ferlig  geworden ,  fielen  sie  treuloser  Weise  unverholTl  über  die 
Kiptschacker  her,  welche  sich  auf  Grundlage  des  mit  ilrnen  ge- 
schlossenen Friedens  in  ihrem  4xebiet^  zerstreut  hatten»  mMmiiß^ 
tan  jedea^  den  sie  wirftoieta,  und.  isahMeii>  ihnen  idaa»  was^  isiie 
ihnen  gegeben  hatten ,  doppelt  wieder  abw  Diejenigen  Siptachadw 
aber,  welche  übrig  geblieben  waren,  b^b^  sich  auf  die^  FkleM 
in  das  Land  der  Russen,  wäiirend  die  Moghpleu  in  ih^w  ange- 
jaebmen  Gebiete  den  Winter  zubrachten.  •  ' 

Jkoß^  Ghanzmschah  fmz  Dschelalu*d-din ,  welchem,  wir 
oben  gesehen  haben»  desaen  Talen  r«kaiigmwchah  )tf  lisiiuiied, 
iil  den  lelitito  -Atgenblickett  'sainea  Lebens,  ijs  dem  vadrdigslen 
seiner  Söhne,  die  Kroae  und  das  von  ihm  zurückgelassene- Reich 
übergeben  hatte,  begab  sich  nach  dein  Tode  seines  Vaters,  auf  die 
iieruhigende  Nachhcbl,  das»  das  jOoegbolASche  Heer  ohne  weitem 
AafbnttlajK  Omasan  und  tasok  vedaaae,  iWf  GcAvierptedeoc.  mdk 
Mangischlaek  «nd  .sandAa  seme  BrOto,  Daiack  Sdtan  niid 
Sultan,  nebst  den  vorzüglichsieii  übriggebliebenen  Feldherren,  als 
Boim  froher  iNaetui cht,  nach  Charizm,  wohin  die  Mogholen  noch 
fUßbt  gedrungen  waren.  Hier  sta»deü  B.udschi  Pebiwan,  der 
CHieim  dos  üzlaak .  SuHan  viom  mAlterfieher  Seite,  Gudschui  Se- 
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giiit  fJgbul  'ilad»chil)Nuttd  Timur  Melik  m  dev  i^pitxe 
90,000  Ihim  ckanddiscii«!*  Rtitem.  Kom  Ohglflcke  «ntstand  aber 
nach  der  Ankunft  des  Dschelalo-d-din  daselbst  unter  den  Brüdern, 
welche,  aisi  ebenso  viele  Kronprätendenten,  jeder  für  sicli  eine  ei- 
gene Paortei  sich  gebädel  hatten,  Unekiigkeit.    Obglekb  die  Feid- 
bemn  ^dm  Scheine  naeh  dem  der  Tnrkan  Ghatun  anfi»  dussmte 
varhaaalaD  Mtane  Dseh^u^kdiMi,  als  «dejn  von  dem  veraloTbaiMiii 
Monarohen  berrorzugten,  die  ihm- znkotnmende  Ont^Üiänigkeit  nidit 
zu  versagen  schienen,  so  zettelten  sie  doch,  theils  aus  Unbeständig- 
keit, theiis  um  ungebundener  handeln  zu  können,  denn  ihn  allein 
furcblelen  si^,  thcüs  aber  auch,  um  dem  Wuoaeha  der  Torkan 
Chatmi  mx  entspteohen,  insgeiieim  gegen  ihn  eme  Yenchwöinog 
an,  in  d^  -AbächC,  ihn  nnvermulliet  durrh  List  nms  Leben  zu 
bringen.    i\nr  einer  derselben,  welchen  man  gleichfalls   in  die 
Verschwörung  ^ezo^^en  iiatte,  verrielh,  aus  Achtung  gegen  sein 
noch  nicht  i^härtetes  Gewisaen,  und  getreu  dem  senem  neuen 
MonaFehen  geleisteten  Sohwure»  dnoselbe  dem  -Sultane»  wekber, 
mM  emsehend,  daas  er  sie  ni  nntivMoken  nicht  vermöge,  unter 
einem  schicklichen  Yorwande  auf  der  nisaischen  Lands  Irassc 
sich  nber  S  c h  a  d b  a  c  h  in  das  Gel  >iet  A  s  t  n  s  e h  S  n  1  >  e  c  k  a  n  durdi 
die  Fhicht  mit  SOO  seiner  Getreuen  rettete.    Unterwegs  traf  er 
zWar  mit  ekiehi  mogfa<^isctien  Corps  msammen  (10.  Fetoiar  1221), 
Schlog  sieh  aber  i^oUieh  durch  dassdbe'  durch  und  entkam  eo 
MN^  iv«MMialten   diesem  zweiten  ihn  bedrohenden  Unglücke. 
Bald  nach  seiner  Entfernung  verbreitete  sich  in  ( li  inzm  die  wolil- 
foegründcle  Nachriclit  von  dem  Anzüge  des  moghoiischen  Re&res. 
Die  Pnnzen  Uzlack  Sultan  imd  Ack  Sultan,  der  üeberaeiigwng, 
dass  sie  ädi  ki  Chansm  nnm^di  heilen  kdooten,  fti^ten  daher 
dem  Dschelalfl-d-din  aof  den  Fersen  nach,  stieeeen  aber  sdiod  am 
ändern  Taj?e  auf  dasselbe  feindliche  (^orps,  durch  welches  sich  ihr 
flüchtiger  Bruder  schon  durchgeschlagen  hatte  und  landen  hier  nebsl 
ihrem  Gefolge  ihren  Untergang.   Bsclielalu-d-din  brachte  in  Scfaad- 
'hech,  wo  er  gtöcklich  ang^nmmen  war,  drei  Tage  mit  dea  ad- 
Ibigen  VotfboreilQngen  m  weitern  Reise  2«  und  bestieg  nach  Ver- 
lauf dieser  Frist,   des  Schicksals  seiner  Brüder  unkundig,  um 
Mitternacht  ein  sicheres  Boss,  in  der  Al).sirht.  sieh  nach  Ohaznin 
zu  begehen,  welches  sein  Vater  als  Erbth eil  lür  ihn  bestimmt  hatte. 
Zugleich  mit  s^em  Aufbmohe  dahin  setale  sich  aneb  das  im>- 
ghoKsohe  Heer  in  Bewegung.   Dechehio-d'din  kess,  in  Bndderah 
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angekonuiieB«  deo  Melik  üdetef  darl,  Bebak  dem  MeUe,  ,:di« 
Hoghoieo  von  dBin  v<m  ittin  eingeschlagenen  Wege  abnileoken.  Da 

Ildereg,  dieser  Vorschrift  zufolge,  auf  dem  entgegengesetzten  Wege 
abgezogen  war,  so  eilten  die  Mogholen ,  hierdurch  irre  geführt,  hin- 
ter ihm  her«  wabreod  Dsehelalu-d-din ,  auf  dem  andern  Wege  tag- 
l%iiob  nendg  Farsongoi  zuröcklegjeod,  MMSb,  «iner  Vifughet  giuok«* 
lidi  und  wofaÜMiiallen  m  Gbainln  ankam.  Bm  venaibineltai 
sieh  sofort  nach  dem  Ruft  »ines  BnaMnanfl  «Be  seine  Anbingck 
unter  seine  Fahnen. 

Temudschin  der  Unerschütteriiche  hatte  wäiirend  aller  dies^ 
VorfIMe  sich  m  Samarkand  aufgehalten  und  von  Ih^  ackie  drei 
äteaten  Sdfane ,  Ifechadsohi,  Dscl»gluitai  uiid  'Ugetair  gegen  iGha* 
rizm^^  zurErobehmg  dieses  ReMlis' mit  einem  grosm,  anis<dem 
rechten  l'lugel  und  der  Avantgarde  bestehenden  Heere  abgefertigt, 
wohin  sie  sich  aul'  der  buchari.^chen  f.andstrassc  schon  begeben  liat- 
ten.  Nach  der  niit  den  blutigen  Spuren  von  2wölf  bei  ihr  ais  Geis- 
aein in  der  Gefangenicheft  lebenden  Pfuicen»  unter  denen  auch  der 
Sohn  des  lefiten  Ton  Tnküsch  hingerichteten  Sekkttbotkenfürslte 
Thoghrui  sich  befand,  bezeichneten  und  unter  dem  Vortritte  des 
transüxanischen  Prinzen  Omar  aiLsgelüluli  ii  l  »'bGrsii  delun«?  der 
Turkao  Chatun  und  des.  suUanischen  'Harems  nach  der  Festung 
Gkanin^  aber  nodi  nach  dem  Abgänge  des  dureh  niednge 
Intrlguen  von  dort  vertnebeoen  SnUans  DscheUu<^MÜn  tW:»  der 
Regierung  der  Stadt  und '  ihs  BMs  die  gf5ssfe  Uaerdmnig  eing^ 
treten.  Doch  standen  hier  noch  die  angesehensten  Feldherren  des 
sultanischen  Heeres,  Anverwandte  der  Turkan  Chatun,  als:  Chemar, 
Ifoghui  'Hadschib,  Bucka  Pehlwan  und  der  Sepehsüar 
Ali  Mnrghaini  n.  a.  m»  Da  aber  bei  der  in  der  Stadt  doh  be« 
findenden  Ungeheuern,  durd)  keinen  offioisDen  Vorstand  gezngellcn 
Volksmenge  die  Verwinuni^  immer  mehr  um  sich  ^Tiff,  so  be- 
stimmte man,  um  derselben  auf  irgend  eine  Weise  vorzubeögen, 
den  Chemar,  wegen  seiner  Verflraodtschaft  mit  der  Turkan  Chatun, 
zom  Statthalter.  So  stand  es  om  die  Angeiegeohüten  in  der  Re* 
sidcmz  Chariam  bei  dem  Anzüge  des  mogboKscben  too  Tenmdsohip 
riorliiin  abgesandten  Heeres.  Bald  näherlen  sich  einige  Reiterschaa- 
Vi'u  desselben  den  Thoren  der  Stadt  und  trieben  das  dort  auf  der 
Weide  sich  befindende  Vieh  fort  Die  ob  ihrer  Kuizsicbtigkeit  in 
dem  Wahne  befangenen  Gharionier,  daas*  dos  £^ze:ge^h  sie  ab- 
gesandte Corps'  nur  aus  diesen  Wen^n  beelehe,  flertigten,  ihre» 
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Sieges  edioii  gewiss,  «in  graeses  Delaoheimi  Reitenl  und  Fos»* 

violk  gegen  sie  ab.  Das  eben  hatten  die  Mogholen  beabsichtigt 
Denn  sobald  aJs  sie  das  Wild  aus  der  FaJle  gelockt  hatten,  zogen 
sie  fiich  vor  den  sie  Yerlolgenden  bis  an  den  Waldrand  eiuior  eine 
Panaqge  innft  wi  der  fitodt  gekgeM  Datsdie  nnck,  wo  die  in 
einem  Hinteiiudte  WBleckten  tafrfeni  tatanschan  Beiler  ans  dem- 
selbea  hervorbrachen,  von  allen  Seilen  auf  ihre  Gegner  losstürzten, 
ihnen,  wie  Dschuweini  hiozulügt,  überall  den  Weg  abschnilten, 
gleich  hungrigen  Wölfen  über  diese  hiitenlose  fibnde  Inrüelan,-  und 
mk  PfeSen  und  Sdiwevllnsben  vooi' Anf«^  las  lutn  Iktagange  der 
Sonne  ihnen  so  zusetzten,  dass  fast  100,000  das  Schlachtfeld  mit 
ihren  Leichnamen  bedeckten  und  mit  ihrem  Blute  tränkten.  '^*) 
Die  Flüchtigen  verfolgend,  drangen  sie  durcli  das  Ckabilantiior 
in  die  Stadt,  breiteten  äeb  gleiäi  einer /FeHerstaranst  bib  an  enea 
Tennreh  (Hiochofen)  genannten  Ort  ms,  kehrten  aber  Boii  den 
Verschwinden  der  Sonne  ans  den  Augen  der  Sehenden  niit  Jubel- 
geschrei wieder  auf  das  Feld  zurück,  wo  sie  im  Angesichte  der 
Sladti  Poato  ftssten.   Wihvond.  diesiar  Yocßlia  träte  die  PrioMi 

■ 

Daefaudseln,  Dsehaghatai  und  ügetü  mk  dem  HaaiittrnffiBii  der 

Armee  bei  ihnen  ein,  machlcii,  um  sich  und  den  llirigen  einige 
Buhe  zu  gönnen,  im  Umkreise  der  Stadt  Halt,  drangen  dann  weiter 
vor,  setzten  alle  ßelagerungsmaschiiicn  in  Bereitschaft,  und  stell- 
.  len  ihr  Heer  iMf  dem  Glada  der  Stadt  enf.  Tagtfigiidi  tinaseo  « 
durch  Abgeordnete  (äe'Mnwohnsr  Sur  Oebei^^sbe  und  Untenverfun^ 
auüordern.  Aus  Mangel  an  Steinen  zersägten  sie  grosse  Bäume 
und  Holz  blocke,  zmimerten  diese  statt  der  Steinmasclünen ,  fiitmen 
fort,  die  fiünmhner  durdi  milde  und  harte  Warle,  durch  Drohui^en 
und  ¥a*8firediungen  zabearbeUen,  und  liditeten  aHiBs  m  ein,  nm 
im  Falle  dass  die  Einwohner  nicht  gutwillig  ihrer  Auliorderung  sich 
fögten,  urplötzlich  gleich  Donner  und  Blitz  von  allen  Seilea  über 
jdie.Stadt  ioszualönnen.  Dum  Mesan  m  nooh  trockisnes  IMa  und 
&knd  Reiser  rsaaMDiein,  nm'  aail  ihnen  db  Lan%rilMn  »laisßllan. 
Hessen  während  dieser  Arbeit  die  Belagerangsmascijincn  aui"  die 
Stadter  spielen,  welche  den  jüngsten  Tag  angebrochen  zu  sehen 
g^aabten,  und  beschlossen  eiosliniDiig,  dos  Wasser  des  Dschüran, 
tter  iveiiihes  eine  fiiioke  in  der  Stadt  £Uarte,  von  ihnen  abzulei- 
ten. Zur  Ausfuhrung  dieser  Absieht  fertigten  sie  3000  Mann  ah. 
welche  jedoch  bei  ihrem  raschen  Vordringen  von  den  Ehawohneru 
in  die  MiUe  genooimen  und  vom  ersten  bis  zum  leizton  oiedeiige- 
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meMt  wurdML  Ob  dieses  aber  die  Moghoten  davoogetrageneD 
Sif^ges  mrdea  die  in  der  Sudt  in  Garmson  Kegeoden  Trappen 

muthiger  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  und  herdiaftar  zum  Wider« 
Stande.  Zu  gleicher  Zeit  war  zwischen  den  durch  ihren  Charakter 
schon  von  einander  verschiedenen  Brüdern,  Dschudschi  und  Dscha* 
ghatai,  SCreü  und  Uneinigkeit  öfTentiich  ausgebrochen,  uraiche  wegen 
iliier.  langen  Dauer  in  den  AngelegenheHen  des  Heeres  sowie  in, der 
Disdplin  grosse  Unordnung  bervorinrachte  und  den  Gharizniiem 
Veranlassung  gab,  in  verschiedenen  Plänkeleien  sehr  viele  Menschen 
zu  erlegen,  deren  Gebeine,  wie  man  sagt,  in  den  in  der  Umgegend 
der  alten  Stadt  Gharizm  bchndlicben  Hünengräbern  ruhen  sollen. 
Ob  dieser  YodaUe  und  Verhaltnisse  Teigingen  lasi  sieben  Momle, 
und  die  Stadt  war  noch  nidit  eingenoottnen  worden. 

Temudschin  hatte  kaum  die  Belagerung  der  Stadt  Thaleckan 
begonnen,  so  erschien  bei  ihm  von  Seiten  seiner  in  Chari/m  sich 
befindenden  Söbne  ein  Abgeordneter,  welcher  die  Nachnebt  brachte, 
dass  schon  sehr  viele  Moghoien  ihren  Tod  vor  den  Bfauem  Gha* 
riim's,  wekühce  man  nicht  einnehmen  kdnne,  gefunden  hätten^  dass 
aber  eine  Ursadie  dieses  •Unvermögens  m  der  zwischen  dem  Dschu- 
dschi und  Dschaghatai  ausgebrochenen  Uneinigkeit  liege.  Temu- 
dschin hörte  diese  Nachricht  zürnend  an»  und  befahl  dem  gleich*«» 
falls  dort  statiomrten,   durch  seihe  SanfUnntb  wohibekanntan 
jungem  Bruder  CFgetai»  den  Oberbefehl  nber  das  ganae  dort 
stehende  Heer  zu  übeomehmen  und  den  unter  seinen  BrQdem  auf- 
gebrochenen Streit  beizuleji^en.    Nach  der  Rückkehr  der  Abgeord- 
neten und  dem  Empfange  des  ciilerhüclist  ertheiiten  Befehls  begab 
sich  ügetai  tagtäglicli  als  Vermittler  zu  seinen  Brüdern,  suchte 
durch  Güie  und  Yoschlagenbeit,  durch  Sauftmuth  und  Schmeiche^ 
leien  den  Streit  beizidegen  und'  sie-  auf  andere  Gedanken  eu  brin- 
gen, stellte  durch  seine  vernünftigen  Anordnungen  den  Frieden 
wiiklicli  wieder  her,  brachte  die  liceresangelegenheiten  wieder  in  die 
gehörige  Ordnung  und  befestigte  von  neuem  die  Disciplin.  Hierauf 
zogen  die  Kriqger  wieder  eiostinunig  mit  .  fiischem  Muthe  an  diäi 
TJi&m  des  Neglut  in  den  Kampf  mit  den  Gharizmiem,  pflanzten 
noch  an  demselben  Tage  die  Fahnen  auf  dett  Mauern  auf,  dränge« 
selbst  in  die  Stadt  ein  und  warfen  aus  ihren  Naphihaschlünden 
das  Feuer  in-  die  Strassen  derselben.   Die  so  hart  mitgenommenen 
EüAwohner  nahihen  ihre  Zuflucht  m  den  engen  Strassen  und  focb>- 
len  auf  (bren  Hduaem  und  über  den  Strassen.  Die  Moghoto  be- 
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gaimea  aber  mit  ümmd  ein  blutigie  TraffiSD,  ndunea  Strasse  auf 
Strasse,  Paüst  auf  Palast»  zundelAi  an  «od  irater^rnben,  bis  ae 

cHe  ganze  Stadt  im  Verlaufe  sieben  heiliger  Tage  auf  diese  Weise 
sich  gänzlicii  unterwarfen,  lu  diesem  blutigen  Kampfe  bussle  auch 
Chemar  sein  .Leben  da  Die  ^eger  trieben  hieiabf  <fie  fiinwobner 
theflweise  auf  das  FW*  sandtöi  über  100^000  äuserlMto  Hand- 
werker liiid  Künstler  in  die  östlichen  Länder,  fiilirlen  die  jungen 
Weiber  und  Kinder  in  die  Gefangenschaft,  und  vertbeülen  die  übn- 
gen  Männer  und  Weiber  unter  die  Kne^,  um  sie  zu  armorden. 
Ifan  versicbert,  dass  auf  einen  Hann  24  MusliitieB  fielen»  obgleidi 
die  Zahl  der  mogholischen  Krieger  sich  über  50,000  Mann  belief 
Alle  diese  mordeten  sie,  fingen  dann  zu  raiilicii  und  zu  plüodern  au 
und  zerstörten  die  noch  übrigen  Häuser  und  Strassen. 

Hier  verdient  ein  giftnsendcr  Zug  in'  dem  mirnilidieH  Gharakter 
des  Oberhauptes  der  dortigen  GeistHebkeb  erwifcnt  cu  werden.  Es 
war  der  durch  seine  Wunder  und  Tugenden  ausgezeichnete,  welt- 
beriihinte  Obersoh«  ich,  die  Achse  der  Heiligen,  Scheich  Nedschmu- 
d-din  Elgebri.  ^^^)  Diesem  iiess»  nach  dmgeii  QneUen^  Ten»- 
dsehin  selbet,  nadi  andern  dber  dessen  Sflhee^  tfaeüs*  um  ihni  Anre 
tiefe  Hochachtung  zu  bezeugen ,  theils  aber  auch ,  um  ihn  aus  dem 
allgemeinen  Untergänge  zu  retten,  durch  einen  Abgeurduetea  fol- 
gende Nachricht  ertbeiten:  „Wk  haben  den  festen  Entschluss  ge- 
test,  die  Ghanzaraer  lu  vemicbteii  und  sie  mit  Tod  und  Verderioen 
zu  bestrafen.  Um  diesem  allgemeinen  Untergänge  zu  entgehen, 
ratHten  wir  Ew.  Heiligkeit  freundlichst,  sich  aus  ihrer  Mitte  zu  ent- 
fernen." Der  Scheich  liess  ihnen  hierauf,  erwidern:  ^Ich  habe  m 
dieser  Stadt  viele  Anverwandte,  Anbftnger  und  Schüler,  und  vrurde 
es  weder  vor  Gott  den  AHeifaochsten  verantimten,  noch  von  %m 
Vergebung  erhalten  können,  wenn  ich,  sie  verlassend,  allein  nnirh 
aus  der  Stadt  wegbegabe.''  Man  ertheilte  ihm  hierauf  zur  i>iach- 
rieht,  „er  könne  mit  zehn  der  tun  anverwandtcn  Charisroior  die 
Stadl  verlassen'*;  «er  aber  antwortete,  dass  seine  Anhüng^r  diese 
Zahl  bei  weitem  überstiegen.  Es  Ward  ihm  gesagt,  er  möge  hun- 
dert nehmen,  aber  nach  seinen  Worten  war  ihre  Anzahl  immer 
noch  grösser.  Die  Prinzen  hessen  ihm  endlich  ankündigen,  er 
kdnne  sich  mit  tausend  Menschen  in  ihren  Scfautz  begeben.  Da- 
gegen äusserte  sieh  dm*  Scheich  so:  „Wie  winde  es  sich  gesienien, 
wenn  ich  mich  von  einer  Schaar,  mit  der  ich  im  Verlaufe  von  fasl 
75  Muren  stet«  im  innigsten  Kinverständnisäe  gelebt,  nut  der  ich 
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bittere  und  süsse  Erfaiuungen  gelheilt,  mit  der  ich  zur  Zeit  der 
Ruhe  uod  Sicherheit,  des  Wohlteboiis  uad  der  Fröiüichkeil  stets  in 
deD  freondschaiUKhslea  VecfaaltnisMa  gestände»  habe;  lur  2eit  des 
Ungjüefcs  und  der  ErfQUung  des  Sdockaals  traiiile«  sie  m  dem 
Abgrunde  des  Kummers  und  der  Leiden  zoruckliess  und  selbst  nur 
auJ  iiieine  ei^ne  Rettunj?  beclachl  wäre?**  Er  erlheiltc  daher  seine 
Zusüiuniuiig  zum  Auszuge  lucht»  Ate  aich  aber  die  uaveunekUichen» 
oben  auseinanckrgesetEteD  Ereignisse  antrugen,  sprach  er  zu  seinen 
Scfaoleni:  „Bs  ist  der  letzte  Augenblick  unsere  Lebens  cmgelrelen; 
deswegen  müssen  wir  ausziehe»  und  dordi  unsern  an  den  Tag  ge- 
legten Eifer  das  bewahrheiten,  womit  wir  uns  bis  auf  diesen  Tag 
liescliiiftigl  liaben.**  Auf  iiire  Antwort,  dass  es  nicht  raüiüch  sei 
auszuziehen,  entgegnete  Se.  Heüigkeil:  „Ich  wünschte  diese  meine 
wenigen  Haare  mit  MIrtyrerblut  zu  fSrben.**  Kaum  hattb  er  diese 
Worte  ausgesprochen,  so  drangen  die  Mogholen  ein,  und  obgleich 
einige  derselben  duicli  seilte  gebenedeiet«  Hand  fielen,  so  erstieg 
er  doch  endlic!)  mit  seiueu  Geiäturten  und  Gelieblea  die  iSlufe.  deä 
Märtyrertoües. 

Nach  der  gänzlichen  Verwüstung  €harizm's  kehrteo  die  Söhne 
Temiidschm's  su  ihrem  Vater  zurück,  überall  aur  ihrem  Rückzüge 

ehl  so  schreckliches  ßhitbnd  anstiftend,  dass  die  Beschreibung  des- 
selben allen  möglichen  Glauben  übersteigt. 

Naclidem  der  nach  Ghorasan  abgefertigte  Tuli  sich  in  kurzer 
Zeit  Serruchs,  Nisa,  Abiwerd  und  andere  Oerter  unterworfon  und 
aus  ihnen  70^000  Mann  leidite  Trafen  abgeführt  hatte,  sandte  er, 
sich  Meru  nähernd,  ds  Vortrab  400  Heiter  zum  Recognoschren 
aus.    Diese  stiessen  des  Nachts  bei  Chinl   auf  ein  türkisches, 
12,000  Mann  .^starkes  Detachement,  und  machten  Halt.    Mit  dem 
Anbruch  der  Morgenröthe  schlugen  sie  aber  auf  dasselbe  los  und 
richteten,  gläch  den  Wdifen  in  der  Heerde,  ein  so  schreckliches 
Blutbad  unter  ihm  an,  dass  der  grösste  TheU  desselben  sich  frei- 
willig im  Flusse  ersäufte,  ein  anderer  sich  durch  die  Flucht  zu  ret- 
ten suchte,  ein  dritter  endlich  in  die  Gefangenschaft  gerieth.  Da 
ihnen  nun  keiner  zu  widerstehen  vermochte,  so  trieben  sie  die 
60,000  Stück  vierffissige  Thiere,  die  Hammel  nicht  eingerechnet, 
welche  die  Türken  an  den  Thoren  zusammengebracht  hatten,  weil 
am  Tage  darauf  der  erste  Mifharrem  des  Jahres  618  war,  fort, 
begaben  sich  dann,  500  Mann  ^**)  stark,  an  das  firuzsche  Thor, 
von  einem  Schäfer  Namens  Ran  dahin  geführt,  und  liessen  die  Stadt 
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sechs  Tage  hindurch  von  allen  Seiten  beobachten,  bis  sich  am  sie- 
benten Tage  das  gati/.e  Heer  dort  versammelt  hatte.    Dann  erst 
machten  sie  bei  dem  scheristanschen  Tiiore  einen  AngriQ'  auf 
Sudt»  und  begannen  mit  den  200  Mann,  weleba  aus-  demeelbeii 
toen  entgegenkamen,  em  Treffen.  Tuli,  an  der  SpUze  &ieum  Ex» 
ger  zu  Fuss,  warf  sie  zurück.    So  trieben  sie  auch  die  zurück, 
welche  sich  aus  andern  Thoien  auf  sie  geworfen  hatten,  so  dass 
die  BeiagerLen,  sei  es  aui  welcher  Seile  es  wolle,  nichts  gogen  m 
ansmrichten  vermiocfaten.    Die  Mogboien  zogen  nun  um  die  Stadt 
und  ihre  Featungswerke  .moige  Tage  hindurch  einen  Coidon  und 
steOten  des  Nadbts  Wachen  aus,  sodass  keiner  aus  der  Stadt  enl* 
llielien  konnte.  '^^)    Madschiru-J-müik  sandte  beim  A[ibruch  der 
Morgenröthe  des  iolgenden  Tages  den  Imam  Dschemalu-d-din, 
einen  der  angesehensten  Imame  Meru's,  mit  einem  Schreiben  an 
den  Tuli  Chan  und  bat  um  Gnade« :  Als  jener  mit  vielen  Gesehen^ 
ken,  als  geprägtem  Gelde,.  piUchtigen  Gewanden,  Pferden  und  Ka* 
meelen,  in  dem  Lager  angekomnien  war  und  sich  dem  Tuli  vor- 
gestellt hatte,  so  erkundigte  sich  die.ser  nach  dem  Zustande  der 
Stadl  und  forderte  ein  Namensverzeichnisa  d^  Vorstände  und  An- 
gesehensten derselben.   Discbemaltt<d-din  nannte  ihm  200,  weldie 
TuK  sich  sofort  vorstellen  liess,  sich  nach  den  Ehmahmen  und 
Gefallen  der  Stadt  erkundigend.    Hierauf  liess  er  alle  Freien  und 
Sclaven,  Edlen  und  Gemeinen  auf  das  Feld  treiben,  was  viermal 
24  Stunden  dauerte,  Üess  die  Weiber  von  den  Männern  scheiden, 
die  Gattinnen  aus  den  Umannungen  ihrer  Gatten  und  die  Kiader 
aus  dem  Scfaooae  ihrer  Mutter  reissen,  liess  nur  einige  kleine  M&d* 
chen  und  Knaben  als  Gefangene'  abföhren,  alle  andern  aber  ermor- 
den, so  dass  von  den  Männern  und  Weibern  niemand  übrig  bKeh. 
Wie  man  sagt,  kamen  auf  jeden  Soldaten,  unter  die  er  sie  nach 
dem  Gebrauche  zu  diesem  Zwecke  vcrtheilen  liess,  3—400  Men- 
schen, imd  brauchten  sie  zu  de^  Vollfufarung  dieses  Befehls  einige 
N&chte,  so  dass  Berge,  Hügel'  und  Floren  von  dem  Blute  der  Edlen 
übers Irömten.    Auch  erzahlt  man,  dass  Seid  Azu-d-din,  der 
Nissaer,  mit  einigen  Schreibern  dreizeiin  Tage  und  ebenso  viele 
Nächte  mit  der  Zählung  der  Getödteten  zugebracht  und  ernriittelt 
habe,  es  seien  l,dOO/X)0      Städter  und  Landbewohner  iq  die» 
s«m  schrecklichen  Uutbade  umgekommen»    Tofi  befiald  dann  noch 
die  Mauern  zu  zerstören,  die  Festungswerke  dem  Erdboden  gleich 
2U  machen  und  die  Macksurah  der  nach  dem  Imam  Hamlaii  ge- 
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iiaimten  Mesdsched  zu  verbrennen.  Nachdorn  die  iirausamen  Krieger 
dies  alJi.s  zur  Zufriedenheil  ihres  Gebiet er.s  ausgelührt  hatten,  hiess 
TuU  dem  Emir  ^ziau-.d-din  Ali,  einem  der  angeseheaalea 
ifagnaten  Moni's»  die  fiinwoiuier»  welobe  sich  etwa  dwcfa  die  Fhieht 
gerettet  oder  TeriKM^gen  hAtten,  wieder  zusammenzumfen,  bestätigte 
ihn  in  der  Wörde  eines  Emirs  und  'Hakems,  den  Bermas  abi  r  als 
Sche'hnah  (Commnnilaiiton).  So  begaben  sich  nar!i  dem  Ab/uge 
des  mogholisciiea  Heeres  diejeni^n,  welche  sich  in  üöhlen  und 
Kluften  veriwrgea  gehalten  halten,  wied^  in  die  Stadl  zurück,  was 
eine  Zahl  voo  Ast  SQjOOO  Menschen  ausmachte. 

Wihiend  Tufi  Chan  durch  die  Eroberung  und  Zerstörung 
Meru*s  sich  einen  trefflichen  Stein  in  dem  Liebesringe  seines  er- 
lauchten Vaters  erworben  hatte,  liess  dieser  die  Stadt  Thaleckan, 
deren  auf  ihre  Stärke  und  die  Festigkeit  ihrer,  Nokrekuh  (Silber* 
beig)  ^^^)  genannten,  Burg  trotzende  Camison,  seiner  an  sie  durch  * 
Gesandte  gerichteten  Auffordemngen  ungeachtet,  sich  nicht  ergeben 
wollte,  sonderii  sich  zum  Kampfe  geneigt  und  bereit  erklärte,  von 
seinem  Heere  umzingeln  und  viele  Kriegsmaschinen  gegen  sie  auf- 
ivAttea,  So  entspann  sich  zwiaohen  seinen  Kriegern  und  den  Be» 
lagerten  ein  hartnäckiger,  sieben  Honale  dauernder  Kampt 

Die  in  Mieru  yon  Tnli  angestellten  Emir  Sziau-d<<lin  und  Bmnas 
verwalteten  die  Stadt  so  lange,  bis  die  Nachricht  einlief,  dass  der 
Sohn  des  Pehlwan  Abubekr  Diwan  eh  sich  in  Serruchs  empört 
habe.    Während  Sziau-d-diu  blitzschnell  mit  einer  nicht  unbedcu« 
landen  Schaar  gegen  dieeen  wszog,  begab  sich  Bermas  mit  meh- 
reren der  abgebrannten  Einwohner  aus  der  Stadt;  in  der  Absicht, 
sich  mit  ihnen  nach  Buchara  überzusiedeln  nnd  dort  für  ihren  Un- 
lerhalt  die  nöthi^?en  Afiordnungen  zu  treffen.    Die  Zurück  gel  )liebe- 
nen,  in  der  Meinung,  es  habe  der  Sche'hnah  iNaciiricht  über  den 
Sottan  erhalten  und  auh  deswegen  auf  die  Flucht  begeben,  lieasen 
sofort  die  TVommd  rubren  und  empörten  sieh  Ausgangs  Ramadsan 
des  Jahres  618.  Bermas  kehrte  jedoch  wieder  an  das  Thor  zurfick 
und  sandte  einige  Abgeordnete  in  die  Stadt,  mit  der  an  die  Ein- 
wohner erlassenen  Aufforderung,  ihn  als  ihren  Vorgesetzten  anzu* 
erkennen.   Da  aber  keiner  auf  jene  achtele,  so  ermordete  er  aus 
Raehe  mie  deijengen,  wefche  er  an  den  Thoren  yor&nd,  und 
entfernte  sich  mit  den  ihn  Umgebenden  nach  Buchara.  Zu  diesen 
letzte rii  gehörte  auch  Chodscha  Muhadsebu-d-din,  der  Astra- 
badser,  weictier  den  Wunsch  äusserte,  er  möge  ihn  iniMeru  als 
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Schehnah  zurücklassen.    So  verhielt  es  sich  in  Meru,  als  Sziau- 
d-din,  unter  dem  Vorwandc.  die  Ordiiuog  wieder  herzusteäen,  den 
Einwobnera  die  nöUiigeu  Lebensmittel  zuzufidiren,  uod  die  Beut«, 
wetö^  er  mU  sioii  iuliie,  luifeer  sie  wa  Terthefleo,  von  Senocte 
dahin  »irQckkehrte  und  seioeii  Sohn  Behau-Nmiilfc,  mit  enieiii 
SchreiieB,  dass  er  seki  Sohn  sei,  m  sie  aiisandle.   Er  selbst  zeigte 
sich  niclit,  Hess  jedoch  die  Festungswerke  wieder  in  guten  Zustand 
setzen  und  belueit,  obgleich  einige  Einwohner  sich  empört  hatten 
und  die  8tadi  verliessen;  eine  ^gute  Schaar  Krieger  bei  sich,  üi 
aber  der  zum  Ge£olge  des  Suttaos  gehörende  General,  Namens 
Güsoble'gin  Pehlwan^  mit  einer  bedeutenden  Hemsabtheilung 
angekommen  war  und  die  Stadt  zu  behit^eni  angefangen  hatte,  in 
welcher  der  Pöbel  aufrührerisch  geworden  und  zum  GQschlegin 
grosstentheils  übergegangen  war,  so  marscbirte  SziauKi-diD,  wohl 
wissend,  dass  er  die  Unruhen  nicfai  beiden  koone,  mit  einer 
Schaar  ihm  ergebener  Hogfaolen  zur  Belagerung  Merag^'s  ab* 
Güschtegiu  zog  nun  in  die  Stadt  ein  und  befalil,  die  Thore  ver- 
schliessend,  sie  wieder  in  bewolinbaien  Zustand  zu  setzen.  Einige 
der  Einvvüimer  sandit ü  aber  iaggeheim  einen  Ürief  an  den  Sziau- 
d-din  und  forderleo  ihn  auf,  zu  ihnen  zurückzukehrend  SziaiHd-din 
leistete  Sirer  Aufforderung  Gehör.  An  den  Thoren  der  Stadl  ange- 
langt, begab  sich  einer  seiner  Diener  in  dieselbe,  um  einem  seiner 
Iii  kannten  von  der  Ankunft  seines  Herrn  die  nöthige  Auskunft  zu 
ertlieiten.    Güschtegin,  der  dies  sogleich  erMir,  befahl  iiui  zu  er- 
greifen und  auszuforschen.  Da  er  sich  überzeugt  zu  haben  glaubte, 
dass  er  ?on  dem  Sziau-4«din,  der  kein  Geld  besitze,  keinen  Nataen 
ziehen  könne,  so  ertiieife  er  den  BeMd,  Arn  zu  ermorden,  und  fuhr 
in  der  prössten  Sorglosigkeit  fort,  sich  mit  dem  Auf-  und  Anbaue 
der  Stadl  und  üu^er  nächsten  Umgebung  zu  beschailigen.  Während 
dieser  seiner  Sorgbsigkeit  erhielt  er  jedoch  die  Nachricht  von  dem 
Anzöge  des  Gkaradscheh  Nujan  gegen  Serruohs  und  begab  sich 
mit  1000  Mson  auf  die  Flucht  gen  Seng-pöscht  Gkaradsdieh 
Nujan,  der  sofort  hinter  ihm  herzog,  irai  mit  ihm  duiL  zusamn^en 
und  erlegte  den  grössten  Theil  seiner  Krieger.    Nach  drei  oder 
vier  Tagen  langten  unier  der  Anführung  des  Ckatcku  Nujan 
200  Reiler  hei  Meru  an  und  brugen  den  Einwohno»  Fheden  ml 
.  Ba  aber  diese  grössteniheüs  mit.  der  Annahme  dieses  Antrags  nklil 
«nfststanden  waren,  sondern  fortfuhren  die  Stadt  zu  befestigen, 
so  sandte  Gkatcku  Ni^an  mit  der  Naciuiciil  von  dem  VoEgefaUeneo 
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ettigsi  Boten  tiach  Naefascheb  ai  den  dortigen  ßefefalahabem,  Ber- 
ta! und  Gknbai.   Berta!  kam  auch  wirklich  nach  Auf  Tcig<  n  mit 

5000  unter  die  Anführung  des  unter  dein  Namen  Ack-inelik  be- 
kannten Generals  gestellten  Kriegern  bei  den  Tlioren  Mcru's  an. 
Diese  schlössen  die  Stadt  in  einem  Augenblieke  ein,  nahmen  sie 
odd  sandten  die  Mualimen  in  Kameeladgen  zu  zehn  und  awanzig 
auf  die  Schlachtbank,  so  das»  mehr  ate  100,000  den  Bfftrtyrertod 
fllarbea.  Dann  schenkten  m  den  Kriegern  die  Stadtviertel,  damit 
.sie  die  Marktplätze,  Palaslu,  Mesdschcde  und  ül>i%en  Gebäude 
grösslentlieüs  verwüsteten.  Die  Fekilierrcn  begaben  sich  darauf 
tneder  mit  dem  mogbolischen  Heere  nach  Nachacheb,  Jieasen  aber 
den  Ack-melik  mit  einer  kleinen  Schaar  hier  auruck,  nm  alle  die« 
jenigen,  weiche  sich  verboiigen  hätten  und  von  den  Klauen  der 
Raben  und  der  Schärfe  des  Schwertes  verschont  geblieben  \\  nen, 
aufzusuchen  und  zu  ergreifen.  Um  diesen  ihm  ertiieilLen  Befehl 
vollständig  auszufuhren,  bediente  er  sich  folgender  List  Er  liess 
nSmlieh  einem  bei  ihm  sich  befindenden  Nachscfaeher  den  G^ets- 
anfruf  intoniren  und  das  Namaz  anfangen,  leder,  der,  hierdinrch 
zum  Gebete  üu%i  fordert,  aus  seinem  Winkel  hervorkam,  ward  er- 
mordet. So  büssteii  norh  selir  viele  Menschen  im  Verlaufe  von 
41  Tagen,  während  welclier  sie  dies  so  forltrieben,  ihr  Leben  ein, 
und  es  bUeb  in  Meni  kein  Krieger  übrig,  diqenigen  ausgenommen, 
wekshe  m  'die  Wfiste  geflohen  waren  und  den  Gebetaanfruf  nicht 
vernommen  oder  durch  denselben  sich  nicht  hatten  berücken  las* 
sen.  Diese  kamen  aber  nach  dem  Ab'iuge  der  Mogholen  dahin 
xuriick,  und  über  sie  ergriff  em  Prinz  Ars! an  die  Zügel  der  Re- 
gierung. Um  ihn-  versammelten  sich  nach  einiger  Zeit  gegen 
10,000  Meoadien,  über  die  er  im  Veilaufe  von'  sechs  Monaten 
herrschte  und  vwi  denen  er  so  viele,  als  nöthig  war,  nach  Mer- 
warad,  Tiialeckan  und  andern  Städten  sandte,  um  über  die  Mogho- 
kn  herzufallen  und  bei  ihnen  Pferde  und  Schlachtvieh  zu  rauben. 
Um  dieselbe  Zeit  zog  ein  Turkman  aus  Hus-Nesa  mit  einer  be- 
dooteiidett  Schaar  gegen  Mm,  wo  Basrah  Verwalter  war,  schlug 
ihn  and  nöthigte  ihn  zur  Flucht,  auf  der  er  von  dem  über  ihn 
herfallendca  GuLuai  erüiordet  wurde.  Obgleich  zwar  Ckaradscheh 
Nujan  von  Thaleckau  aus  mit  IChji)  Reitern  zum  Entsätze  Meru's 
herbeizog,  unvermuthet  dasselbe  überrumpelte,  und  alle,  deren  er 
habhaft  werden  konnle,  ermordete,  so  musste  er  doch  dem  mit 
100,000  Mann  Ghaznem  und  Afghanern  ihn  verfolgenden  Gkutcku 
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I^ujan  welifilien,  der  ubeiBll  ein  schreckliches  Blutbad  anstiftete, 
ISO  dass  In  zwei  Städten  und  den  ümm  zunächst  ü^iendien  tiegenden 
nicht  100  Menschen  übrig  blid)en»  wdü  alle»  die  dem  BhiÜMide  ent- 
gangen waren,  sich  auf  der  lluchL  zerstreut  hatten.  Da  jecloch 
wülirend  dieser  Vorfalle  bei  und  in  Meru,  welche  dem  mogtioJischea 
Amieecorps  eine  VerzögeruDg  verursachten»  das  Gerücht,  es  habe 
der  Sultan  in  Irack  den  Sieg  davongetcagton»  das  Clehim  der  Mu- 
'hammedaner  ineder  mit  teufJisdten  Gedantai  erCniit  halle,  so 
sandte  das  Tribunal  und  der  von  den  Mogliolen  dort  zurückge- 
lassene Sche'hnah  nach  Schadbaeh  den  Befehl,  sich  zu  unterwtilen 
und  durch  die  ausgestreueten  Gerüchte  sich  nicht  berücken  zu  lassen. 
Man  evtheiite  ayber  aus  Nischapur  eine  deihe  Antwort  Um  die< 
selbe  Zät  ermordelen  die  leichten  Truppen  in  l\is,  deren  Anfiihrer 
$eradschtt-d*din  sich  von  seinen  Ydigesetsten  in  einar  Entfe^ 
nung  von  1000  Farsangen  befand,  iliren  Schehnah  und  sandten 
sein  Haupt  nach  Nischapur.  Der  zum  Vorsteher  von  Tus  erwählte 
Seid  Buterab  entfernte  sich  heimlich  von  dort  nach  Astur. 
Inniill0n  dieser  Begebenheiten  hatte  der  von  ihnen  mit  äOO  Bei* 
4iern  zum  Schntae  des  Schlachtviehes  entlassene  Timtir  ekkea  Boten 
an  die  Nujane  mit  der  Anzeige  über  die  Ermordung  des  Sche'hnali 
von  Tus  und  die  übrigen  Vorgänge  gesandt,  war  dann  mit  seiner 
Rciterschaar  nach  Tus  zurückgekehrt,  hatte  den  dort  sidi  mit 
2000  Mann  beipodenden  Seradsdm-d-din  in  den  Regierungepalast 
eingesdikissen,  den  grdssten  Theil  dec  eeineo  Gegner  umgebenden 
Krieger  ermordet  und  die  Festungswerke  theilweise  demolu  t  iimi 
zerstört.  Der  Schwiegersohn  Temutisi  hin's,  Tughad scher  Gur- 
gan,  war  indessen  mit  den  Grossgenerälen  und  10,000  Mann,  dem 
Vortrabe  des  Tuli  Gban,  bei  den  Thoren  Nischapur^s  angelangt, 
wo  die  in  grosserer  Zahl  vorhandenen  Einwohner  aus  der  Sladt 
ihm  entgegensogen  und  ein  Treffm  bis  zur  Ermüdung  lieferten. 
Dasselbe  erneuerten  sie  am  dritten  Tage  von  der  ckarackuser  Seite 
um  so  heiliger.  Die  Mogliolen,  welche  in  demselben  ihren  AuTührer 
Tughadscher  Gurgan  durch  den  Tod  eingebüsst  halten,  zogen  sidi 
aiffück  und.  machten  in  Bucganutin  Halt  Tüll  theilte  hier  das 
Heer  in  zwei  Thäle,  begab  sich  mit  einem  derselben  nach  Sebze* 
war,  wo  er  nach  der  innerhalb  dreimal  24  Stunden  am  28.  Rebtu- 
!-rwwel  erfolgten  Einnahme  ein  solches  Blutbad  anrichtete,  dass 
man  70>000  Menschen  zur  Erde  bestattete,  imA  sandte  den  andern 
dem  Timnr  zur  Hülfe  nach  Tus,  wo  man.  sich  auch  bald  der  noch 
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übrigen,  von  diesem  nicht  eiiigenomiueneii  Festungswerke  bemäch- 
tigte und,  ungeachtet  des  tapfem  Widerstandes,  nach  einem  furcht- 
baren Bluthade  an  dem  Tage  der  £roberang  Sebzewar^s  Muckan 
annahm.  Die  schreckliche  Theueorung,  welche  wihreDd  dieses  Win» 
im  in  Nischapor  hemdite,  hatte  die  BinwohDer  grdssteiMhefls  in 
die  äusserste  Noth  versetzt,  aber  sie  zu^?leich  so  sehr  in  ihrem 
innersten  gegen  die  Mogholen  einpört,  dass  sie  überall  Streifcorps 
gegen  diese  aus'^nndten,  wo  sie  dieselben  wussten.    Für  diese 
Neckereien  liess  Tali  Chan  sie  späterhin  hart  büssen.  Denn  so- 
bald als  er  mit  dem  FruMingsanbniche  des  Jahres  618  (1221/1222) 
die  Eroberung  Meru's  vollzogen  halte,  zog  er,  nach  der  Üest  t/ung 
alier  im  Tuser  Districte  gelegenen  Dürfer  p^^m  Nischapur,  fertigte 
Kriegsgeräthschailen»  Maschinen  und  Waffen  ui  grosser  Anzahl  mit 
dem  Vordertreffen  nach  Schadbach  ab,  and  Hess  auch  eine  Menge 
Steine,  an  denen  Mischapur  am  war,  von  andern  Orten  dahin 
Itihren.    Die  b&  der  Nadvidit  über  so  grosse  Zmiistungen  klein- 
möthig  und  verzagt  gewordenen  Einwohner  sandten  nach  voiher- 
gegangener  Berathschlagung  den  Landschails-Ckaszi  Kuknu-d-din 
AU  Ibn  Ibrahim  Elmoghni  an  den  Tuli  mit  dner  bedeutenden 
Summe  Geldes  ab«  in  der  Absicht,  von  ihm  die  gewfinschte  Ver« 
zeihung  zu  erwirken.    Tnfi  nahm  aber  die  ihm  ang^tene  Summe 
nicht  an,  ^rtheüte  ebenso  wenig  dem  an  ihn  gfsaudlen  Vermittler 
die  Erlaubniss,  zuriickzukehren,  und  liess  am  12.  Sefer,  welcher 
auf  einen  Donnerstag  fiel,  den  Au£ruf  zum  Sturme  blasen,  und 
d^:selbe  dauerte  an  diesem  Tage  vom  frühen  Moiigen  bis  zum  Abend. 
Bald  vermochten  die  Mogholen  am  Kameeltreiber^Thore  und  der 
ckarackuser  Bastioü,  wo  sich  die  grösstc  Stärke  ihres  Heeres  be- 
fand, üire  Faiinen  auf  der  Höhe  der  Mauer,  der  Brücke  und  des 
Fesiungstliunnes  aufzupflanzen.  Üortiiin  eilten  auch  balf^  ihre  ülni* 
gen  Schhiditgeiährten  ihnen  zu  Hülfe,  trieben  die  auf  deae  Mauer 
sicfa  befindenden  Gegner  von  derselben,  bemichtigten  sich  in  der 
Nacht  von  Freitag  auf  Sonnabend,  in  welcher  Tuli  drei  Farsangen 
von  der  Sladt  anlangte,  der  Mauern,  Thore  und  übrigen  FesUmgs- 
w^ke,  stülten  ihre  Mord-  und  Raubsucht»  und  beeif^ten  sich,  auch 
denen  das  Garans  211  machen,  welche  sich  in  Kidi^en  und  Schids^ 
Sern  verpallisadirt  hatten;  Sie  suchten  gleichfiins  des  Madschiru- 
l-mülk  habhaft  zu  werden,  teden  ihn  und  ermordeten  ihn  ob  der 
derben  gegen  sie  von  ihm  ausgestossenon  Worte.    Alle  von  dem 
Bluli^de  übriggeblitibeaen  Manner  und  Weiber  trieben  sie  dann  auf 
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das  Feld.  Um  Rache  an  dem  Tughadsdier  Gurgan zu  nehmen,  ot- 
Üieilte  Tuli  den  Befehl,  die  Stadt  gänzlich  zu  venvüsteii  und  sie 
zu  einem  Saatfelde  einzuricblen.  Zur  YergeituDg  an  demselben 
Tughadscher  liessen  ne  weder  HuDd  nocli  Katze  am  Leben.  Die 
Wittwe  desselben,  eine  Tochter  Teihuddchofs  d.  D.,  begab  sidi 
dann  mit  ihrer  Dienerschaft  in  die  Stadt,  wo  man  noch  die  üebrig- 
gebliebenen  mordete,  400  Kunstler  aiisgenommen,  welche  man 
nach  Turkestan  sandte,  bi  diesem  Biutbade  kamen  nacli  Miicha- 
wend  1,747,000  Menschen  um  ihr  Leben. .  Tuii  fertigte  iiierauf 
einen  seiner  Fektherren  mit  400  Taag  g^n  Heiat  ab,  um  auch 
dort  die  noch  am  Leben  gebliebenen  in  dem  Strudel  des  Todes 
zu  ersäufen. 

Nach  der  Zurücklegung  einiger  Siationen  schlug  Tuli  sein  Lager 
in  der  waldigen  Gegend  Bcrtu  auf,  fertigte  einen  Abgesandten, 
Namens  Zenbur,  nacb  Herat  ab  und  üess  deo  Einwohnern  dieser 
Stadt  anzeigen,  dass  die  Pörsten,  Genesile,  Obemohter,  die  Vor- 
nehmsten und  Angesehensten  der  Stadtbewohner  vor  der  kaiser- 
lichen Fahne  erscheinen  mösslen,  wenn  sie  von  seinem  Anfalle  ver- 
schont bleiben  wollten.  Damals  war  M  e  1  i  k  S  c  h  e  m  s  u  -  d  -  d  i  n ,  der 
Dschurdschaoer,  von  Seiten  Dschelalu-d-din's  Gommandant  der  Stadt, 
in  der  sich  ßist  100,000  Mann  Garnison  befinden  und  wdcbe 
Ifelik  Mu*^hammed  in  einen  guten  Vertfaeädigungszustand  gesetzt 
hatte.    Als  nun  der  Abgeordnete  in  lieral  ankam  und  sich  seines 
AuOLrags  entledigt  halle,  befahl  Meiik  Muhammed,  ihn  sofort  zu 
ermorden,  also  sprechend:  „Es  sei  ferne  von  mir,  dass  ich  mich 
den  ungläubigen  Mogholen  und  Tataren  unterwerfen  soHte."*  Auf 
die  Nachriebt  von  dieser  augenbücklich  vollzogenen  Hinriclitung 
ertheille  Tuli  voll  Zorn  den  Befehl,  von  alleu  Seiten  stunnend  in 
die  Stadl  einzudringen,  und  alle  Einwohner,  welciie  man  in  der- 
selben vorfände,  ohne  Schonung  zu  morden.   Melik  Scbemsu-d-dio 
feuerte  jedoch  die  Muslimen  zum  Widerslande  an,  machte  imi  ihnen 
einen  Auslhll  auf  das  feindliche  Heer  und  entzündete  so  das  Feuer 
des  Kriegs,  sodass  im  Verlauf  einiger  Tage  einige  Tausende  Gläu- 
biger and  Ungläubiger  im  Kampfe  fielen.    Von  den  Tapfem  Tuli 
Chan's  kamen  in  demselben  1700  Mann  um.  Das  Gemetzel  dauerte 
sieben  Tage  hiadiu*cb.    Am  achten  Tage  machte  das  säuuntiiche 
Heer  der  Belagerlen  voa  neuem  einen  AusfeH,  in  wetchem  Mefik 
Schemsu-d-din  durch  einen  Pfeil  getddt^t  wurde.  Nacb  seinem  Tode 
zerfielen  seine  Anhänger  in  zwei  Parteien.  Die  Anhänger  dc6  Sultan> 


Digitized  byGo^s'^ 


Mßrat  oapUuiirt, 


DdehelahiKi*dm »  lowie  die  Gbenlea  VU6k  Muhaniaied'A  duMerten 
bot:  „So  lingB  mc  nocti  unsere  Seele  im  Leibe  tragen,  werden 
w  nne  von  dem  Kampfe  nicht  mrocknehen»'*    Eine  Partei  der 

Ckadsi,  Magnaten  und  Aogesehenen  der  Stadt  neigten  sich  zum 
Frieden  hin.  Während  diese  Umstände  und  Verhältnisse  ia  der 
Stadt  obwidtetea,  begab  sich  TuU  Ghan  persönlich  mit  200  Hei- 
tarn  yoo  dem  finizabadianben  Tfaore  an  den  Baad  flee  Grabens 
und  richtete  folgende  Worte  an  die  anf  dem  Walie  postarten  Feinde; 
„Krieger,  wisset,  dass  ich  Tuü  Chan,  Sohn  des  Unerschütterlichen, 
bin.  \S  t-nn  ihr  euer  Leben  euch  f'rhalten  und  euere  Weiher  und 
Kinder  aus  den  Uanden  der  Mogholen  retten  wollt,  so  hört  aul^ 
euch  au  schlagen»  eigebl  euch  and  liefert  jÄhihob  die  Hiifte  von 
den  dem  Suttau  DscfaelafaHiklin  au  cttbdditendeQ  Abgaben  und  lei* 
stet  unsem  Statthaltern  den  geziemenden  Gehorsam."  Zur  Bekräf- 
tigung seiner  Worte  leistete  er  ani  Schlüsse  seiner  Rede  einen 
starken  EacL  Kaum  halten  dui  Emwohner  diese  vernütteliiden 
Worte  ans  dem  Munde  Tuli  Oiaa's  vedibmmeo,  so  öffneten  sie 
ohne  weiteni  Widerstand  die  Thoare.  Zonftchsl  begitei  sieh  der 
Goffimandant  und  der  Auiseher  der  Garderobe,  fiitiir  Azu-d-dio, 
mit  100  gestickten  Gewänden,  deren  jedes  neun  andern  im  Preise 
gleichkam,  zum  Tuli  Chan,  um  sich  ihm  vorzustellen,  und  üinen 
folgten  die  Magnaten  und  Angesehenen  der  Stadt»  welche  gleich- 
(aXk  auf  seine  Gnade  liofiteu.  TuM  «rtfacflte  jedoch  den  Befehl 
(fie  12,000  Anhänger  des  Sultans  zu  ermmden,  während  er  den 
Uebrigen  kein  Leid  zufügte.  Darauf  eriiaimLc  und  bestätigte  er  als 
Statthalter  den  Melik  Ahuhekr,  sowie  von  seinem  Gefolge  den 
Türken  Mengbai  als  Comraandaalen ,  und  kehrte  mit  vielen 
Scfaälcen  auf  der  tinrnr-ckehieckscbeo.  Strasse  vor  dem  fiintntle 
der  warmen  Jahresaeit  m  seinem  eilaaefalsn  Yaler  zurüdi,  mit  da» 
er  in  dem  Gebiete  Thaleckan  zusammentraf. 

Man  bericlitet  bei  dieser  Gelegenheit  folgende  Begebenheit,  welche 
mit  dem  Kadsi  von  Gurdscheslan  während  dieser  Belagerung  vor- 
fiel Dieser  erzählte  nämlich  Folgendes:  ^Ich  beiaod  mich  in  Herat» 
als  Tuü  Ghan  diese  Stadt  behigerte.  An  einem  Tage  der  .Schlacht 
stand  ich,  mü  änem  Panzer  angethan,  auf  einem  der  Thurme,  wel- 
chem gegenüber  Prinz  Tuli  sein  Zelt  aufgeschlagen  hatte,  kehrte 
aber  der  vielen  Schüsse  wegen,  welche  auf  denselbeu  fielen,  von 
der  Höhe  des  Thurmes  zurück  und  verirrte  mich  im  Staube  unter 
die  Uogholen,  bis  ich  auf  das  Feld  kam.   Hier  nahmen  nuch  die 
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moghoMschen  Soldaten  gefangen  und  fährten  mich  zum  Prinzen. 
ÜB  dieser  die  Ursache  meiner  Lage  eiflifar,  wunderte  er  sieb  sehr 
und  sprach:  aMit  dh»  treibt  entweder  ein  Dir  oder  ein  Engel  sein 

Spiel.»  iJa  ich  hierauf  antwortete,  dass  weder  das  euie  iiuch  das 
andere  stattfinde ,  so  fahr  er  fort :  u  Wie  hast  du  dich  denn  aus 
diesem  Elend  gerettet?»  Ich  erwiderte :  «Ich  blickte  wie  ein  Kaiser 
um  mich  her»  und  eben  deswegen  widerihhr  mir  kän  ünglüdiu» 
Diese  WcHrle  gefiden  ihm  so  sehr,  dass  er  mir  Gnadenbezeigungen 
ei^es  i^d  zu  mir  sprach :  «Nimm  dieses  Geschenk  entgegen,  denn 
du  bist  ein  sehr  Iduger  Mrtnn,  und  hänge  dem  ünerscliülterlichen 
treu  an.  Ich  will  dich  an  ihn  zur  VorsteUung  senden.»  Er  fertigte 
mich  auch  wirkhch  w  seiner-RüiUehr  an  den  Temudschin  ah 
mich  mit  der  ndtbigen  Blnndiroute  TOsehead.  Temudschin  wAoü 
mich,  den  in  Thaieokan  angekommenen,  «ehr  woUwoHend  auf,  er^ 
wies  mir  mancherlei  Gnadenbezeigungen,  forderte  mich  in  sciii  ta- 
binet  und  erkundigte  sich  bei  mir  nacii  den  neuesten,  die  Türken 
beirefifonden  Unfällen»  Ich  setzte  ihm  diese  vermittelst  eines  Dol- 
metschers auseiniinder.  Einst  fragte  er  midi  auch  während  euer 
8ok^  Unterhaltttng:  «Glaubst  dto,  dass  das  von  mir  in  den  Staa- 
ten des  letzten  Charizmschahs,  des  Sultans  Mu'hamnu  d,  angestiftete 
Blutvcrgiessen  ewig  in  dem  Oodächtriisse  der  Menschen  bleiben 
werde  ifd  Er  hielt  gerade  in  diesem  Augenblicke  einen  Pfeil  in  der 
Hand.  leb  erwiderte  ihm  mü  auf  den  Bodoi  gjaschlagenen  Blick: 
aWenn  Ew.  M^'estftt  nur  Sicfaeriieit  des  Lebens  Terspreehen,  so 
werde  ich  Ihnen  darüber  meine  Meinung  auseinandersetzen.»  Er 
befahl  mir  zu  sprechen  und  ich  äusserte  mich  so :  „Wenn  Ew.  Miye- 
stät  alle  Menschen  vernichten,  so  werden  Sie  sich  einen  Ruhm  er-  • 
werben,  wie  sie  ihn  wünscbea»  Ob  dieser  Worte  ve^urbte  sich 
soD  Gesteht;  er  schrie  mich  voll  Zorn  an  und  es  fid  thm  der 
PfeQ  aus  der  Hand.  Ich  war  auf  meinen  Untergang  gefasst  Nach 
einem  Augenblicke  fassle  er  sich  jedoch  wieder  und  sprach . 
a  Durch  das  Nachdenken  über  die  grosse  Einsicht  der  Vemüniligeu 
ist  es  mir  klar  geworden,  dass  ich  mit  einer  zu  grossen  Dumm- 
heii  und  Unwissenheit  in  jedem  Winkel  dar  Gebiete,  wohin  sksh 
der  Huf  des  Bosses  Mifhammed's  verkrte,  mordete  und  plun- 
deile ;  aber  was  gehen  mich  die  Menschen  an!»  Hierauf  enl- 
femfe  er  sicii  von  mir.  Ich  konnte  aus  Furcht  für  mein  Leben 
nicht  länger  in  der  Urdu  bleiben  und  rettete  nuch  deswegen  durcb 
die  Flucht*« 
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Kurz  nadi  dorn  AiiMuge  Tiüi  Cbui's  im  dem  CMiiete  Hmi 
tote  Maiik  Almbekr  und  Ifeagbai^die  geeigntlaltiii  Mmoregiain  nir 

WiederhersteUung  der  Ordnung,  und  die  Ernwoliner  iingeii  wieder 
an,  sich  mit  dem  Aufbau  ilu'er  VVulmuügea  uuii  der  üearbetluiig 
üiNT  Fddec  zu  besdiäfligen. 

So  fwea  «iso  nach  der  fifobttriiiig  Cbomäiiß  und  €tmm*9 
die  Sdhne  Temudscfain's  ivMer  bei  ihrem  eriwichten  Valer  io  Tha* 
leckan  eingeUollcn.  .\ur  erst  dann  war  (?s  den  Mogholen  möglich 
geworden,  Thaleckan  inil  Slurin  und  (iewalt  einzunehmen,  wo  sie 
aichls  am  Leben '»übrig  lieaüen  und  MauerOt  Gebäude  und  Festungs- 
wttke  ycm  Grund  aus  mvuateleo.  Der  Unerscliatieriiflbe  eüe 
noch  io  demselbeii  Jahre  auf  die  Ikcfarieht  von  den  FortadinUeR 
des  Dschelalu-d-din  auf  dem  Wege  gen  Gazna,  ohne  sich  auf  dm 
Slaüoiiea  mit  dem  Koclu  ii  des  Asch  aufzuhallen,  nach  Gerzi  wan, 
ijroberte  es  uach  einer  emmoaaikcbea  Uelagening,  verftihr  UMldeu 
Howohneni  ao  mie  üb«»il,  uod  zog  bienruf  nach  Bamian,  wo  er 
wegen  der  Widmelzlicfakeil  der  Bewohner  und  ob  dar  tddlicfaen 
Verwundung  des  Mutogan,  Sohnea  dea  Dachaghatai,  weldien  er 
ausserordentlich  liebte ,  in  der  Tiefe  seiner  Seele  erschüttert,  den 
sciirecklichen  Belelil  ertheilie,  die  iunnahnie  zu  beschleunigen,  nach 
derselben  albs  Lebendige  vom  Menschen  b»  zum  Vieh  zu  morden 
und  sefiiat  die  Fnielit  im  Mntteiieibe  nidit  unveirschoQt'  zu  lasaaiL 
In  der  Thal  verftihren  die  iSegar,  wie  aich  dm  Sdunfti^ueBen  dar* 
über  ausdrücken,  nach  dem  Sprüchworlu  wie  Hunde  und  Katzen  mit 
ihren  Tischherren,  sclimtten  den  scliwangern  Weibern  die  Bäuche 
auf,  den  Kindern,  ihrer  Leibesfrucht,  aber  die  Köpfe  ab»  und  mach- 
ten die  mit  hochgewotblefi  Kippeln  ai^ragenden  Dome  dem  Erd- 
boden gleiöh.  Der  UneniehuAteriidM  evlbailie  dam  diaacr  8(iite, 
welche  Hir  immer  in  eine  öde  Wfiate  yerwandelC  worden  war,  dm 
Namen  Maabaligh,  d.  h.  schlechtes  Dorf. 

Vor  der  Verwüstung  und  ünteijochung  lierats  durch  TuÜ  Uian 
hallen  die  Moghden  zweimal  die  Featimg  Kalebuin  belagert,  waren 
aber  mii  'einan^iaen  Veriuste  ton  deri  nach  Tue  zurückgekehrt 
Nach  der  Unterjochung  dimr  letzten  Stadt  durch  den  Prinzen,  der 
Abser)(iiJ[ig  einiger  seiner  Generäle  Jjjiiter  dem  Sultan  Dschclalu-d-din 
und  semer  Ruckkehr  in  die  Urdu  haUeü  die  Einwohner  der  Festung 
Kalebuin  erfahren,  dass  die  Bewohner  Uerat's  sich  mit  der  Berei- 
tnog  von  WaffiNd  und  BelagiKungqgeräUischaften  beechöffigtoa  Wohl 
eineeliend,  dae$  sie  aieb  auf  eine  ScUaoht  nkht  dnlaaaen  könnten. 
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um  das  Gebiet  Ghorasan'e  vom  Feinde  wl  sSubem,  beriethea  sie 
sich,  WB  m  zwischen  Temudeclufi  d.U.  und  den  Einwohnern  Be- 
rät's die  Sache  am  besten  beilegen  könnten ,  und  liieltcu  es  endlich 
fßr  das  gerathensie,  nach  Herat  achtzig  Fedai,  unter  der  Anfülirung 
eines  durch  beispiellose  Kühnheit  ausgezeichneten,  zu  senden.  Diese 
acbtag  Fedai  begaben  aoch»  als  Kaufleute  verisleidet  imd  ihre  Waffen 
unter  den  Kleidem  verbergend,  in  die  Stadt  llil  niebts  boMfaifitgt 
sahen  sie  sich  bald  nach  einer  günstigen  Gelegenheit  um,  nm  ihre 
Plane  ausfuhren  zu  künnen.    Plötzlich  ern)ordeten  sie  den  Sclie^h- 
nah  Mengbai  am  Fusse  der  Festung  und  den  Melik  Abubekr  auf 
dem  Mariitplalse.  Die  dadurch  aufirubrerisch  gewordenen  Hmfjer 
enmndfiten  gkidifaUs  de  ÄnhUngar  des  SohifhiMh  und  'Uakem, 
ernannten  den  Melik  lfubarezu-d«'din  den  Sebzewari,  welcher 
aus  Firuzkuh  und  Ghaznah  zu  ihnen  gekommen  war,  zu  ihrem 
Verwalter,  und  den  Chodschah  Abdu-r-ra'hraan,  den  Ghazner, 
welcher  sehr  klug,  erfahren  und  gerecht  war,  zu  ihrem  Obcrricfa- 
ter,  und  beechlossen,  sich  den  Mogbden  und  Tataren  staadhaft  zu 
widersetzen.   Sobakl  als  Temudschin  die  nftthige  Auskunft  hierdfocar 
erhalten  hatte,  sprach  er  rrzürnt  zu  Tuli:  „Woher  ist  dieser  Auf- 
nilir  entstandoa  ?  Woher  komml  es,  dass  das  Schwert  an  den  He- 
ratem seine  Wirkung  verfehlt?"    Am  Tage  darauf  sandte  er  aber 
den  lldschidai  Nujan  mit  SOfiOO  tapfem  Männern  gegen  Emi, 
nebst  dem  Befehle:  ,,Da  todte  Menschen  wieder  lebendig  geworden 
sind,  80  befelile  ich  dir,  auch  den  Beratern  den  Kopf  vom  Leibe 
abzuschneiden  und  ohne  alle  Schonung  mit  ihnen  zu  verfahren.** 
Dieser  setzte  sich  dem  Befehle  gemäss  mit  seinem  Ueere  in  Be« 
wegnng  und  langte  nach  dmgen  Stationen  bei  dem  die  Stadt  he- 
spälendea  Flusse  an.^  Hier  madite  er  wen  Monat  hindurch  8tai* 
stand,  um  die  nöthigen  Knegsgerfithsehaften  in  Ordnui^  zu  bringen, 
und  forderte  aus  einigen  von  seinem  Gebieter  und  Herrn  selbst 
bestimmten  Orten  die  Kriegsmannschafl  zu  sich,  so  dass  in  wenigen 
Tagen  fast  50^000  Mann  zu  Fuss  und  m  Boss  sich  bei  ihm  Ter- 
sanundten.    Melik  Mabarezu-d-din»  Chodschah  Fachnt-d-^din,  die 
Magnaten,  Angesehenen,  sowie  der  Pöbel  scfahiesea  unter  sich  ein 
Bündniss,  sich  nach  besten  Kräflen  vertheidigen  zu  wollen,  solange 
noch  die  Seele  im  Leibe  sei.  Nach  einpm  Monate  vertheilte  IKisclmlai 
die  Thore  unter  die  Krieger,  sandte  nach  allen  Seiten  der  Stadl 
SOßOO  Reiter  und  liess  den  Einwohnern  Folgendes  ankündigen: 
,^eder,  weldier  von  euch  eieb  in  Kampf  einüsst,  wird  in  demselben 
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die  nöäiige  BestniAiiig  fladea  and  säa  Leben  eiDMeeen;  doch 
jedem,  weldier  den  Fuss  in  d^s  Scfafaicbtgetäiiiinele  Pitts  niofat 

setzt,  wird  Gnade  zu  Theil  werden."    Hierauf  begaiiücn  sie  auf 
aUen  vier  Seiten  der  Stadt  die  .Sctiiacht    Die  Uerater,  fest  auf 
ifanm  fiesofalasBe  verharrend,  machten  einen  heftigen  Ausfall  aus 
den  Thoren  der  Stadt,  riolm  die  Spuren  des  jingEften  Geiichta 
hervor,  trieben  vokL  der  SehMs  des  Schwertes  und  der  Hälfe  ihrer 
Maschinen  das  Heer  der  Ckalmacken  und  I)esciit-i-  (^kiplsdiacker 
Stoss  för  Stoss  auf  das  Feld,  setzten  im  Verlaufe  von  6  Monaten 
und  17  Tagen  auf  diese  Weise  den  Kampf  mit  ihren  Gegnern  fort, 
]»s  sie  in  dem  taglfiglich  fortgesetitfla  Kampfe  wifarend  des  Jahres 
619  jedesmal  5000  Mann  verloren,  die  Maoem  der  Stadt  vim  den 
Kriegsmaschinen  der  Mogholen  hart  mitgenommen  und  durchlcK  hert 
wurden,  sie  sich  weder  auf  Thürme  neu  Ii  Mauern  verlassen  konn- 
len,  plölzlicli  40  EUeu  der  Mauer  der  Zcrlrünunerung  uoleriageji, 
400  taj^ere  Tataren  ivMirend  da:  Nacht  sich  in  die  Stadt  schlichen, 
direi  Tage  darauf  die  M&mer  wegen  ihrer  geongen  Anaalii  unter 
sich  in  Uneinigkeit  zerfiel«],  des  Morgens  froh  an  einem  Freitage 
fl4.  Juni  1222)  des  Dschumadau- ts-tsani  des  ei  waliü(en  Jahres 
die  Feinde  endlich  durch  den  Erdihurm,  welcher  heutzutage  unter 
dem  Namen  Aschenthurm  bekannt  ist»  in  die  Stfidt  eindrangen» 
sie  mit  Gewalt  einnahmen»  das  Schwert  Mgen,  mä  ireder  Mtaesn 
noch  WeibeiD,  weder  Greisen  noch  Jünglingen,  ja  seihst  neht  einmel 
den  Gelaiigenen  Gnade  und  Barmherzigkeit  widi  rlahien  Hessen.  Dem 
Beieliie  gemäss  verwüsteten  sie  von  Grund  aus  alle  Wohnungen  und 
dachten  im  Veiiaufo  von  sieben  Tagen  an  nichts  weiter,  als  an 
Morden,  Brennen,  Untergraben  und  ZartrimmenL  So  sandtoi  sie 
etwas  mehr  als  1000  Hsrater  in  dm  Mtrtyrertod.    Dana  wandte 
sich  lldschedai  rsujaii  nach  Kalebuin,  von  wo  er  nach  seiner  An- 
kunft 2000  Mogholen  nach  Herat  sandte,  damit,  wenn  irgend  Jemand 
aas  einem  Winkel  wieder  hervorkäme,  sie  auch  ihm  das  Fveben 
kfirsten.  Diese  2000  Mann  ermordeten  so  noch  3000  Menschen, 
w^bhe  wieder  zum  Vorschein  gekommen  waren.    Von  den  be- 
rühmten Männern  Heraus,  deren  Namen  in  der  Geselchte  dieser 
Stadt  verzeichnet  stehen,  blieb  nur  der  einzige  Chatih  Mewiana 
Scherefu-d-din  am  Leben.   Als  nach  dem  Abzüge  der  Talaren 
aus  Ifiarat  einer  von  sechzehn  aus  ihren  Schlupfwinkeln  wieder 
herroigekommeoen  Menschen  sich  an  der  Bude  eines  Zuekerfaickers 
niedersetzte,  ^eraH  umherblickte  und  kernen  Menschen  gewahrte, 
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bedeckte  er  och  das  Gesicht  mit  der  Haod  und  aprach:  „Lob  sei 
Gott,  daee  w  wttraid  imsetea  langen  Ldbens  einen  Augenbfick 

der  Vergessenheit  weihen  können.**  Nach  Verlauf  eines  Jahres,  wah- 
rend dessen  sich  zu  diesen  16  noch  24  Menschen  aus  der  Lni- 
gegend  gesammeit  hatten»  befanden  sich  nicht  mehr  als  diese 
▼iersig  in  BmA,  Tkm  wedn  Tim  den  Wem  des  Dsefaibun  bk 
XU  dem  Gebiete  Aetarabads  noch  irgend  jemand  flieh  nqgeodwo  w- 
steckt  liattü,  so  wauli  er  nicht  aus  diesem  Schlupfwinkel  h^vor- 
zugehen.  Von  dieseii  Züchteten  sich  die  meijsrten  in  die  Kuppei  des 
Ghaiatsu-d-din,  welche  nicht  zerstört  worden  war. 

W^end  dass  der  Unerschütterliche  unter  allea  dieaen  Gräiie^ 
scenen'den  Sommer  ttter  mit  seinen  Sdlmeii  ruMg  in  den  Hugel> 
schhichten  Thaleckan's  zubrachte,  war  der  Sidtan  Dadwlahi-d*^ 
uiilerdessen  in  Ghaznah  angekommen,  wohin  er  sich  von  Bosl 
begeben  hatte.  Ihm  hatten  sich  der  Verwalter  Meru's»  Chan  M  eiik, 
mit  dessen  Tochter  er  sich  vermählt,  mit  40,000  Reitern,  einer 
der  tuikomaniBGlien  Generile,  Namens  8eifii-d*diii  Aghrack 
mit  40,000  Mann;  8o?rie  die  in  Ghnr  etattonirten  Feldherren  an» 
geschlossen.  Der  üebertritt  des  erslern ,  je  uncrwartetor  er  erschei- 
nen mochte,  war  jedocli  durch  folgende  Umstände  herbeigelührt 
worden.  Als  Temudschin  den  Üschebeh  und  Subedai  anf  die  Ver- 
foigmg  des  Sultans  Ifif  hammed  und  hinter  itman  her  den  Tucku> 
dacfaar  ßefaader  abgefertigt  hatte,  so  entlanite  ach  der  ervMinte 
Chan  Melik,  welcher  ob  dc8  zenülteten  Zustandes  des  sullanischen 
Heeres  in  Mern  zu  bleiben  fnr  unräthlich  hielt,  mit  seiner  Heeres- 
abüieüung  und  seinen  Anhängern  nach  Ghur  und  Ghurdschah,  saodie 
jedodi  men  Abgeordneten  an  den  Tenndscfavi,  sich  bei0itwii%  er- 
kl&roid,  sich  ihm  zil  unterweiflm.  Temudsefau^  hienmt  eiamstandeii» 
befahl  dem  Dsehebeh  und  Sid>edal,  sowie  seinen  übrigen  Krtegevn, 
dem  Clian  Melik  und  seinen  Anhängern  keine  Unbilden  zuzufusren, 
wenn  sie  das  von  ihm  eingenommene  Gebiet  betreten  hätten.  Dsehe- 
beh und  Subedai  richteten  sich  strenge  nach  dieser  Vorsciinll» 
Tuckudschar  Behader,  der  ihnen  auf  dem  Fusee  nachfolgte»  öber^ 
ti^t  jedoch  dieselbe,  vocftdir  mit  diesem  Gdnete  ebenso  feindM%, 
wie  mit  den  andern,  fing  mit  einer  Schaar  der  dürLi^cn  Gebirgs- 
bewoiiner  eiij  Treften  an  und  blieb  auf  dem  Schlaehtfelde.  Chan 
Mehk  sandte  hierauf  einen  Abgeordneten  an  den  Temudschin  mit 
dem  Beckfale:  „kb  Mess  an  den  Gfaaniamsobah,  SuMaii  Mrfhanmied» 
aUe  mögliGfaen  Ermahnungen  ergehen,  doch  er  achtete  anf  meine 
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Worte  ucht,  und  eiilsweiele  «ich  mil  dk^  bis  er  aab,  ms  er  eah. 
kb  sandte  einen  meiner  Untergebenen  an  Dkä  und  eiklfirte  mieli 

Dir  zum  ÜchoiiJäiii  bereit,  spreclicrjd:  «Ich  will  mich  aufrichtigen 
Herzens  zu  Dir  übersiedein,  und  mit  Ii  von  dem  Sultane  lossagen.» 
DadMibeh  laugte  bei  uns  an  und  fügte  uns  keio  Leid  zu;  nach  ibm 
kam  auch  Snbedai  und  üeas  «na  glflichfeU«  in  Ruhe;  hinter  'iksm 
her  traf  Tuduidsdiar  bei  nns  ein,  der  auf  die  wiededioHe  Erklä* 
ruij^  der  Gebirgsbewohner,  dasü  uir  uns  Dir  unterworfen  hatlcii, 
nicht  achtele,  sie  verfolgte,  und  mit  ihnen,  sowie  den  übrigen  Be- 
wohnern dieser  Geg^^nd  ein  Tretlen  anting,  lu  dem  er  den  Tod 
land.  Wie  kam  es  doch  dem  iüugen  Manne,  Tenmdschin  d.  ü» ,  in 
den  Sinn,  an  unerfiihrene  Menschen  m  wichtigen  Angelegenheiten 
abzufertigen?''  Durch  diesen  Abgeordneten  übersandte  er  zugleich 
einige  kostbare  seidene  Gewände  zum  Geschenke.  Um  dieselbe 
Zeit  erfiihr  Temudschin,  dass  der  Sultan  Dscheiaiu-d-dm  sich  nach 
Gfaaznah,  welches  ihm  früher  als  Apanage  angewiesen  war»  hieben 
und  dort  iibefail  eine  Menge  ffir  ihn  nnd  seine  Sache  zu  sterben 
*bereitwilliger  Krieger  unter  seine  Fatoen  versammdt  habe.  Tema- 
dschin  Hess  ihm  insgeheim  die  Anzeige  ertheilen,  „er  werde  auch 
ilin  lieiiiisuchen,"  und  beorderte  sofort  zur  Bewachung  und  Be- 
obachtung der  nach  Ghiznin,  Gurdschestan,  Zabui  und  Kaü[>ui  führen- 
den Landstrasaen  den  Sigi  Ckuiucku,  nebst  einigen  andern 
Generalen,  als  Balughan  Gkildscheh,  Gkutu,  Uger  Ckii* 
dscheh  Duckiilclvu  und  Muiiga  Ckildscheh  neb^t  o(MXX) 
Mann  in  diese  Gegenden  ab,  damit  sie  dieselben  nach  Mögiicbkeil 
einzunehmen  sich  bemuheten.  Chan  Melik,  welcher  in  der  INähe 
der  Landstriche»  in  dennn  sich  Sigi  Gkutucku  und  sein  Heer  he* 
fimden,  der  letztem  Meinung  nach  als  Unterworfener  des  Temu- 
dschin stand ,  sandte  insgeheim  Jemanden  an  den  Sultan  Dscheialu-d- 
din  mit  dem  Berichte,  dass  er  bereit  sei,  sich  mit  ilun  zu  ver- 
binden. Auch  forderte  er  einer  grossen  Anzahl  in  diesen  Gegen- 
den postirler  CkaneUi  da86ett>e  Veiapreoben  ab.  Er  begab  eich 
auch  wirklich  sofort  auf  den  Marsch  m  ihnt  Sigi  Gkuhiektt»  hier- 
dber  in  Kenntabs  gesetzt,  eilte  sofort  nnt  einem  Heere  hmter  ihm 
her,  traf  gegen  Anbruch  der  Nacht  mit  ihm  zusammen  und  berei- 
tete sich  vor,  um  ihm  am  andern  Tage  nach  Sonnenaufgang  ein 
Tre£fen  zu  liefern.  Chan  Mehk  setzte  aber  die  ganze  Nacht  hin- 
durch  seinen  £iknarsch  fot*  und  tnf  beim  Anfamche  der  Morgeih 
rötte  an  dem  verabredeten  Orte  Perwan  mit  dem  Sultane  aisam- 
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men.   Dem  Vmprecben  geiniss  gelangten  auch  die  Gkandcli  und 

andern  Krieger  (lort  an.  So  sammelte  sicli  hier  ein  grosses  Heer. 
Mäüi^e  Tage  voi  her  hatten  Munga  Ckildscheli  und  Duckuicku»  wel* 
che  imi  dem  Sigi  GkutuekH  dort  stwden»  im  Emm^JIMsim  mü 
emigen  andern  Generftlen  die  Festung  Walian  ni  bchgem  ango- 
tarip:oii  und  waren  nalie  daran ,  sie  einzunehmen.  Der  Sultan  liess 
seine  Bagage  und  seni  Gepäck  in  Perwan  zurück ,  CiiLe  mit  einem 
Heere  sdileunipt  gegen  sie,  erlegte  Hundert  Mann  moghoüscher 
Ymposlen  und  trieb  die  liogtolen  zurnck,  welche  über  einen  nahe 
gelegenen  Pluss  setrten  und  dort  das  IVeffen  am  jenseitigen  Ufo 
erneuerten.  Jn  der  Narhl  heprabcn  sich  jedoch  die  Mogholen  mi 
dort  weg,  gelangten  bei  dem  Sigi  Ckutucku  an  und  begaben  sidi 
nnn  anf  die  Verfiolgung  des  Chan  MeKL  Als  dieser  beim  SnlfeaDe 
angelangt  war  und  diesem  angedeutet  hdtte,  dass  das  mogholisdie 
Heer  auf  dem  Fusse  nachfolge,  so  sass  der  Sultan  auf,  übergab 
den  Oberbefehl  des  reehten  Flügels  dem  Chan  Melik,  den  de> 
linken  Flügels  dem  8eifti-d«din  A^mck  und  ubornahm  selbst  dm 
des  Centnims.  Dann  befahl  er  allen  Kriegern  auftiHAzait  den  Zar 
gel  der  Pferde  um  den  Leib  zu  befestigen  und  sich  tapfer  ni  schla- 
gen. Am  andern  Tage  erliirUen  die  Mogholen  den  Refehl  sich 
Menschen  ähnliche  Figuren  au&  Filz  zu  machen,  und  lunler  ilirem 
Rücken  aufinisteUen.  Diese  madiles  sie  wirklkh  in  der  Nacht  le^ 
tig  und  stditen  sich  am  nficbsffolgenden  Tage  in  Sehtachtoonhiiqg 
Mif.  Als  nun  die  Krieger  des  Suilans,  diese  r*lian(ome  für  wirk- 
Kche  Soldaten  haltend,  das  Heer  der  Mogholen  durch  die.Ankuiili 
von  HoUstmppen  verstärkt  wähnten,  so  entseUosseh  ae  sich,  aar 
Fkicfat  Der  Sutaa  «ohrie  ihnen  aber  mit  gewaltiger  Stmme  a: 
„Wir  sind  unserer  Viele,  stellen  wir  uns  in  Schlachtordnung  auf  uni 
umzingeln  wir  sie  nut  dem  rechten  und  linken  Flügel."  Sein» 
Krieger  fassten  wieder  naien  Muth  und  nahmen  ein  jeder  die  ihaea 
angewiesene  StsUe  ein.  Der  Sultan  liess  dann  in  die  Posanne  und 
Drommete  stossen,  begann  urplötzKeh  einen  heftigen  AnUril  auf  das: 
mogholijjche  Heer,  und  suchte  es  mit  dem  der  Zahl  nach  bedeu- 
tenden seinigen  2u  umtlügeln  und  in  die  Mitte  zu  fassen.  Si|^i 
Ckutucku  hatte  ma  befohlen,  den  Tuck  nidit  ansser  Acht  zu  las- 
sen, im  FaOe,  dass  die  Schlacht  beginnen  wörde.  Wie  £e  Mo- 
gholen sich  von  iliren  Gegnern  fast  schon  in  die  Mitte  genommefl 
und  umzingelt  sahen,  und  jeghchen  Widerstand  für  unmöglich  hiel- 
ten, so  erpriff&n  sie  die  Flucht,  auf  der  vieto  derselben  in  öm 
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ihnen  unbekannten  Teriaiii  von  den  siillanischen  gut  berittenen 
Helden  niedergemetzelt  wurden.  Aiif  diese  Weise  ging  eine  grosse 
Anzahl  des  mo^olischen  Heeres  zu  Grunde.  Obgleich  Temudschin 
d.  D.  bei  dem  Empftnge  dieser  Nachncht  sehr  (rauijg  rar,  so 
iusserte  m  dies  doch  vaskk  knit,  eickläfte  den  Sigi  Gkutnekn  fkt 
einen  Krieger,  welcher  zu  siegen  und  glorreich  aus  dem  Kampfe 
liervorzugehen  verstände,  im  Tliiylinko,  welches  ihn  betrSfe,  nicht 
Terzage,  sich  dadurch  viele  Erfalirung  zu  eigen  gemacht  habe  und 
eben  daher  unter  alleo  Dinstliiden  bestindig  seiner  Fflieht  nadi'- 
komme,  und  sofort  auf  die  Anordnang  siuies  Heeres  bedacht 
Endlich  trafen  Ckutucku  und  die  bei  ihm  sich  befindenden  Feld- 
herm,  sowie  die  übrig  geblieljeuen  Ivrieger,  welche  sich  zerstreut 
hatten,  wieder  beim  lemudschin  ein.  Der  Sultan  Dschelalu-d-din 
kehrte  aas  diesem  Trefoi  mit  sänem  Heere  oad  der  deo  Moffho<- 
too  abgenommenen  grossen  Beute  in  sdn  Lager  surödc.  Ifier  ent* 
stand  während  der  Yertheihing  der  leCetem  zwisdien  dem  Chan 
Melik  und  dem  Seifu-d-din  Aghrack  wegen  eines  arijljiscljen  Pfer- 
des cm  Streit,  bei  welchem  Chan  Melik  den  Seifu-d-dm  Aglirack 
mit  der  Peitsche  über  den  Kc^f  hieb.  Aghrack  woUle  ihm  Gläches 
mit  Gieidiem  ragdten»  d>er  dar  Sultan  verbot  es»  weil  er  auf 
die  Ckanckli  grosses  Vertrauen  setzte.  Seifti<^"din,  durch  das  Yer- 
!)()t  des  Sultans  und  die  ihm  vom  Chan  Melik  zugefügte  Belei- 
digung auf  das  Aeusserste  gekränkt  und  beleidigt,  sass  in  der 
Nacht  heimlich  auf,  entfernte  sich  aus  dem  Lager  des  Sultans  und 
begab  sich  an  eine  auf  der  Säte  der  Gd)irge  Geiman'is  und  Len- 
koran's  gelegene  Quelle;  Duidi  diese  Uneinigkeit  ward  die  Kraft 
des  Sultans  gebrochen.  Zu  gleicher  Zeit  erfulir  er  zu  seinem  i^ios- 
sen  Leidwesen,  dass  Temudschin  d.  U.  mit  einem  grossen  Heere 
gegen  ihn  im  Anzüge  und  der  Weg  des  Friedens  iur  ihn  verschk)S* 
sen  sei.  Da  er  nun  kein  Müte^  su  seiner  Rettang  sab,  so  wandle 
er  sich  nach  Westen  »  der  Absicht,  um  über  den  .Fiuss  Sind  so 
setzen. 

Nach  der  glorreichen  Rückkehr  seiner  siegreichen  S(3hne  aus 
Charizm  und  Ghorasan  hatte  Temudschin,  wie  wir  oben  gesehen, 
mit  ihnen  auf  den  Hügeln  und  in  den  Bergschluchten  Thi^ckan's . 
den  Sommer  zugebracht,  um  ihnen  und  ihren  Pferden  che  ndthige 
Ruhe  SU  gewähren.  Durch  den  Sigi  Ckutucku  aber  ^er  die  oben 
auseinandergesetzten  Vorfalle  in  Kenrilniss  gesetzt,  erlheilte  er  so- 
fort den  gemessenen  Befehl,  ohne  Verzug  aufzusitzen,  und  zog 
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mit  eiaem  unzahligen  Heere  ans  dem  Gebiete  Ttialeckan*s  im  Ross- 
jahre in  solchen  Eilmärschen  gegen  den  Sultan  Dschelalu-d-diii,  dass 
seine  Krieger  zuweüen  an  das  KocUen  des  Asch's  nicht  denken 
konntea  .  An  dem  Orte  angekomman»  \fO  Sigi  Gkutuoku  dem  Suh 
tane  eine  Schlacht  geliefert  hatte,  «rkoiidigte  et  och  bei  semeo 
Feklfaerren  nach  der  damaligen  SteBung  der  beiderseitigen  Heere 
und  erklärte  am  Ende,  dass  sie  das  Terrain  des  Schlachtfeldes 
nicht  zu  beurüieüen  verstanden  hätten,  und  in  dieser  Umsicht 
schuldig  seieiL  In  Ghiznin  angekommen  hörte  er,  dass  der  Sultan 
DschelahiHl-^n  vor  uDgtfUir  15  Tagen  sich  von  hier  wegbegeben 
habe,  in  der  Absicht,  um  über  den  Fhise  Sind  ni  setzen.   Er  Sess 
dalicr  liier  den  Baha  Zelwadsch         als  Basekacken  zurück, 
eilte  mit  Windesschnellc  hinter  dem  Sultane  her  und  traf  mit  ihm 
an  den  Ufern  des  Sind  zusammen  (9.  December  1221).   Hier  Hess 
er  ihn  Ton  allen  Seiten  umzmgeln»  stellte  auch  einige  Qvairte  in 
Bogenform  so  gegen  ihn  anf,  dass  der  Sind  als  Sehne  desstfiien  ^ 
ten  konnte,  den  Befehl  ertheilciid,  ailcä  niöglicLc  aufzubieten,  um  ihn 
lebendig  gefangen  zn  nehmen ,  und  fertigte  den  üger  Ckildscheh 
und  Ckudur  Ckildscheh  ab,  um  von  den  Flanken  aus  den  Aognil 
einzuleiten.  Dschelaltt-*d-din,  seine  misshche  Lage  einsehend  >  begann 
jedoch  mit  der  geringen,  bei  ihm  sich  befindmlen  Anzahl  seiner 
Krieger  das  Treffen,  warf  sich  bald  auf  die  rechte,  bald  auf  die  linke 
Seite,  und  von  der  linken  auf  das  Centrum.    Es  entspann  sich  so  ein 
allgemeines  Gemetzel,  aus  dem  der  Befehlshaber  des  rechten  Flü- 
gels, Chan  Melik,  zu  entfliehen  sudite,  aber  von  den  Mogfaolen  et- 
mordet  wurde.  Der  Sultan  iricfa^  nngeachtel  seiner  heftigen  Kolft- 
schmersen,  an  deaen  er  schon  lange  geiilten  hatte,  mit  semen  700 
ihn  umgebenden  Getreuen  in  dem  Centrum  keinen  Fuss  breit  und 
liielL  so  über  zwölf  Stunden  das  TrelTen  aus.    Obgleich  die  Mo^o- 
len,  des  ihnen  crtheilten  Befehls  haibtf ,  ihn  nicht  zu  tddten,  einen 
engen  Kreis  um  ihn  geschlossen  hatten,  s6  setzte  er  nichtsdesto- 
weniger  den  Kampf  mit  aller  möglichen  Kraft  und  Anstrengung, 
gleich  einem  wülhenden  Löwen,  fort.    Da  er  aber  endlich  einsah, 
dass  es  Liiivernünftig  sei,  einem  Berge  zu  widersteiien  und  sich  in 

.das  Meer  zu  ersäufen,  $o  schwang  er  sich  mit  zenissenem  Her- 
zen und  thrinendem  Auge,  d>  seiner  Söhne  und  theuem  Geliebten 

,  traurigeo  Schicksals,  ohne  Yenug  auf  sein  Roes,  warf  sich  -ver- 
zweifHmgSTol  auf  die  mogholischen  Schlachtreihen,  schlug  sie  zu- 
rück, lenkte  den  Zügel  um,  stürzte  rücklings  von  neuem  weder 
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dui  bie,  eütnss  ihnen  seine  Fahne,  spornte  sein  Hoss,  Uicb  es 
ilem  Blitze  gleich  in  den  zehn  Klaftern  entfernten  Fluss  und  setzte 
mit  VVindesbrausen  über  ihn.    Die  mogMischen  Khcger  wollten 
sieh  hmtnr  ilim  her  stüneii;  doch  Tcmudadiiii  veibot  es,  snd 
Mk,  ausser  rndt  vor  Terwandening  über  ^eeee  me  gesehene 
Schauspiel,  den  Heiden  Dschelalu-d-din  seinen  Söhnen  als  glänzen- 
des Muster  hoher  Enlschlossonlieit,  unerhörter  Tiiplbrkeit  und  sel- 
tener Aufopferung  vor»  so  sprediend:  nVon  einem  soldiea  Vater 
ouisstB  ein  soloher  Sohn  entstehen;  keiner  sah  je  einen  eolchen 
Zeitgenoesen  und  kemer  horte  je  ton  einem  ihm  ttinKofaen  nul 
Rohm  Gekrönten."    Wer  von  des  Sultans  Getreuen  im  Wasser 
nicht  ertrank,  fiel  von  den  Pfeilen  seiner  Gegner  zu  Uodvn  ^esfrockt, 
so  dass  das  Wasser  auf  PHeii^hussweito  m  Blut  verwandelt  wurda* 
Die  Haremsbeweiuittidiiea«  sowie*  die  Kinder  der  Helden  fielen  in 
<üe  Binde  der  Sieker,  welche  itei  Oehnggebtiebetien»  die  Slugünge 
nidit  ausgenommen,  nach  der  Qnetten  Ausdrucke,  die  Brust  des 
Schicksals  in  den  Mund  des  Lebens  legten  und  den  Ammen  der 
letztern  das  Rabengefieder  als  Ammen  anwiesen.    Auch  die  in  ge- 
prägtem Gold-  und  Silbergeide»  in  Perlen  und  Edelsteinen  bestehen- 
den Kostbaikeiten  des  Sultam,  wekfae  er  in  den  Finss  hatte  wei^ 
fen  lassen,  lieben  von  den  IMnden  der  naeh  ihnen  ndt  Lüstern* 
heit  gierenden  Uebcrwinder  nicht  uiiaiigelasteL    Denn  Temudsehin 
sandte  Taucher  in  denselben,  und  befahl  derselben  so  viele  wie 
m^ch  herauszufischen.    Und  da  sich  diese  zu  den  Wundern 
der  2eü  gehörende  fiegebenheü  im  Redscheb  des  Jahres  618 
(1221)  ereignete»  so  erhi^  sie  sicfa  auch  dnrdh  den  CMIchtnias* 
auaspruch;  „Erleb'  den  Redscheb,  Du  siehst  Wunder**  »*•) 
iin  Andenken  der  Mensciiheit. 

Nach  diesem  glänzenden  über  den  Dschelaiu-d-din  davon  ge- 
tragenen Siege  sandte  Temudsciun  d.  U.  den  Dschehuriden  Bela 
Najan  and  den  DutbjiiNnjan  mit  einem,  nach  eimgnn  äch  auf 
20,000  Mann  belaufenden  Heere  hinter  dem  Sultane  her  nach  Hend, 
um  diesen  aufzusuchen.  Der  Sultan  Dsclielalu-d-din  halte  nämlich 
nach  seiner  beispidslosen  Heilung  an  das  jensMtige  Ufer  des  Sind 
iich  dost  ein  bis  zwei  Tage  aufg^ahalten  und  um  sieh  fünfzig  sei- 
ner Getreaen  wieder  vemmmelL  Diesen  hMü,  er,  sich  Hand- 
itAcke  ai  schneiden  und  m  der  Naciit  tber  die  indisdien,  zerstreut 
ebenden  Krieger  in  dem  Umkreise  von  zwei  Farsangen  von  seinem 
lauptquarliere  herzufallen.   Sie  lodtetea  auf  diese  Weise  auch  wirk- 
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lieh  viele  derselben  und  raubten  ihnen  ihre  Pferde  und  WafTeü. 
Hieraui  scliiossen  sich  ihm  noch  andcru  Scliaaren  Iheils  zu  Fuss, 
theils  zu  Ross  an.   Endlich  erfuiji  «r,  dass  in  dieser  Landschaft 
Bieh  Tausend  indischer  fiiieger  belandsD.   Er  warf  sich  daher  mü 
120  Tapferen  auf  sie,  tödtete  vkle  denelben  und  berdeberte  seine 
Krieger  mit  der  ihnen  di^nommenen  Beute.   Als  sich  nun  so  der 
Ruf  thciJs  von  seiner  Tapferkeit  und  seinen  Heldenthaten,  theiJs  von  sei- 
len Plünderungen  und  Raubzügen  in  Indien  verbreitete,  so  ver- 
sammelten steh  von  den  Bergen  Belaieh  und  Nigaieh  ^) 
g^n  ßSadr  bis  secfaslausend  Reüer,  welche  gegen  Um  zogen.  Ed 
hierüber  in  Kenntlnss  gesetot,  begab  sich  mit  seinen  500  Reitern 
gteicbfalis  gegen  sie  uiul  lieferte  ihnen  unerwartet  ein  Treffen,  in 
dem  er  sie  theils  vernichtete,  tlieils  zerstreuete.    Drei  bis  vier 
Tausend  traten  in  seinen  Dienst   Die  Unmdgücfakeit  einsehend,  der 
gegisn  üm  von  Temudsohin  abgeordneCen  Heeresabiheilung  wider* 
stehen  zn  kdnnen,  älte  er  nach  Dehli    Die  Mogholen  fanden 
keine  Spur  von  üim,  nahmen  jedoch  eine  der  drei  dort  befind- 
lichen, dem    Kemru-d-din   Germani    zugeliörigen  Festungen, 
Namens  Beb  eh  ein,  in  welche  sich  einer  der  Generäle  des  Sultans, 
-sich  ilirer  bemächtigend,  fsßwsdea  hatte,  und  richteten  dort  eiD 
grosses  Blutbad  an.  Dann  kehrtm  sie  nach  Muttan  surnck.  We- 
N   gen  Mangels  an  Steinen  verfertigten  sie  vor  ihrer  Rückkehr  dahin 
die  erforderlichen  Fahrzeuge  und  flössten  die  Steinniaschiucn  auf 
dem  Flusse  dortbin.   üier  angekommen  setsten  sie  die  Maschinen 
in  Bewegung  uiid  waren  nahe  dann»  es  einzunehmen.    Als  aber 
die  sehr  heisse  Luft  sie  iwriiinderte,  sich  dort  länger  aufeuhalten. 
so  ^ilüttderten  sie  die  Gebiete  Huitan,  Lahor,  Peischawer  und 
das  Land  des  Poi  us ,  richteten  überall  ein  grosses  Blutbad  an,  und 
verfügten  sich  dann  wieder  über  den  Fluss  Sind  su  ihrem  Ge- 
bieter. 

WIfaieod  dieses  Streifimges  war.Temudsehin  im  FrüMinge  des 
Ktu^dit  Chonin-ä  (Widderjahrs),  Muharrem  620  (1223),  m  ^ 

obere  Seite  des  Flusses  Sind  zurückgekehrt,  hatte  aber  den  Üge- 
tai  an  die  untere  Seile  abgefertigt,  damit  er  diese  Gegenden  sich 
unterwerfe,  über  Ghiznin  Mord  und  Plünderung  verhänge,  die 
Künstler  und  Handwerker  -in  die  dsthoben  Länder  absende,  die 
fingen  ermorde  und  die  Stadt  verwfiste.  Dieser  entbot  nadi  der 
glüoklidiffli  Ansfltemig  des  ihm  ertheilten  Befehls  eiaca  Abgeordne 
ten  an  seinen  erlauchten  Yaler  mit  der  Erklärung,  dass,  wenn  er  es 
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befehle,  er  von  hier  nach  Sistan  ziehen  und  es  belagern  würde. 
Temudschin  gebol  ihm ,  vor  dem  Eintritte  der  Sommerhitze  zurüok- 
aukebren,  weil  er  andere  Truppen  zu  dieser  Belagerung  bestimmt 
habe.    Ugetai  b^gab  sich,  den  Ckiku  Nujan  als  AnfiMber  über 
die  GefengieDeQ  dort  »iricIdaaBend»  wnklicb  «if  dem  geremsir- 
henitadien  Wege  isurack.    In  Erwartung  der  Rdckkehr  des  Bela 
•  Nujan  uüd  Durhai  .\ujan  brachte  der  Unerschütterliche  diesen  Som- 
mer in  Perwan  zu;  ihrer  ansiclitig  geworden,  zog  er  von  dort 
Bach  der  Fcslung  Kunaun  Ckurghan  '^^)»  wo  sich  ihm  Ugetai 
Tocsteilte.   Nach  aeioer  Ankmift  iä  German  und  SeiAiran  eiibhr 
er,  daas  Dsclielalu-d-dui  wieder  Aber  den  Sind  geaetoi  sei  nnd 
seine  Statthalter  geschlagen  und  ermordet  habe.    Er  eilte  daher, 
seinen  Solln  in  German  zurücklassend,  zur  Verfolgung  desselben, 
Kaüd  ihn  aber  nicht  imd  bescliloss  daher  in  Debujeh  Getur  zu 
äberwintefn  ^^^) ,  wo  der  dortige  Statthalter  Salar  A'hmed  sich 
im  UDterwarf  und  aowofal  die  ndthige  Powage,  ala  auch  die  an- 
dern ndthigen  Kriegsbedurfnisse  lieferte.    Da  jedoch  wegen  der 
vßrpesteten  Luft  und  der  dadurch  verdorbonen  Quellen  die  Solda- 
ten grosstentheüs  von  Krankheiten  befallen  wurden,  so  befahl  er, 
dass  jeder  der  dort  im  Quartiere  liegenden  gefangenen  Inder,  deren 
LeAieaconstiCotion  die  Luft  entspreche,  in  jedem  Hause  innerhalb 
ener  Wodbe  zum  wenigsten  800  bis  400  Men  Re»  r^nige.  Nach 
dieser  Hülfsleislung  Hess  er  sie  al^er  alle  tödten,  so  dass  in  einer 
Nacht  keine  Spur  von  diesen  Hüinosen  übrig  blieb.    Obgleich  er 
durch  Gesandte  die  Nachbarstaaten  zur  Unterwerfung  hatte  auf- 
focdem  lassen,  diese,  zwar  anfimgs  zu  derselben  geneigt,  sich  je- 
dodi  später  von  derselben  wieder  losgesagt  hatten,  so  sandte  er 
eine  Heeresabtheilung  gegen  den  Dschelalu-d-diu  aus,  um  diesen  zu 
fangen  und  zu  tödten ,  und  eine  andere,  um  die  von  ihm  befestigten 
Plätze  und  Burgen  einzunehmen,  und  bescliloss  hierauf,  überall  in  den 
eroberten  Plätzen  Gommandanten  zurücklassend,  Hendustan  zu  ver- 
lassen und  in  seine  dte  Stammjurt  zurückzukdiren.   Seinen  Rück- 
3Bug  besdileunigte  er  ob  der  während  desselben  ihm  gewordenen 
INachricht  von   der  erneuerten  Empörung  der  Tengckuten.  Er 
wandte  sieb  zunächst  von  Peiscbawer  auf  dem  Gebirgswege  nach 
lalamian,  um  das  Geld,  weiches  er  im  Lande  Bulgfaar  verausgabt 
batte,  wieder  aurudkcuerhatten,  und  brachte,  überall  Darugha  ver- 
ovdnend,  hier  den  Sommer,  den  Winter  aber  im  samarkander 
Grebiete  zu.  ^^^)  In  Samarkand  angelangt,  entboten  sich  die  Mag- 
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latea  und  angesehenateo  'Buiger  ni  jaeinein  BmpfaDga  TemudBotim 
oröffhete  ilmen:  ,,Der  grosse  Gott  rMth  nur  über  raren  Padischth 

den  Sieg,  überwältigte  und  vernicliteU^  ihn.  Ihr  musst  jetzt  den 
Mund  zu  meinem  Preise  und  Lobe  öffuen."  Der  Oberckadsi  for- 
derte ein  terchaniscAies  iecügb.  Dann  fragte  TemudscfaiQ  weiter: 
^Pordart  der  SuHm  auch  von  Euch  die  gevöhulicben  Staaisab- 
gaben?*'  Sie  antworteten:  „h,*^  Er  aber  J^br  foit:  „Hielt  er 
denn,  eurer  Gebote  lür  sein  Wohl  wegcii,  euch  der  Enthebung 
von  den  8Uabla.^ien  für  würdig?"  Ihres  Schweigens  ungeachtet 
crtheilte  er  ein  Jerligb,  demzufolge  er  alle  Ckadsi  und  Seide  von 
den  SlaatalaataQ  und  Reicliaabgabea  betkeiete*  Von  dort  sandte  er 
einen  Expressen  an  seinen  Utesten  Sobn  Dscbodscfai,  damit  dieser 
auch  von  DescIit-i-Kiplschack  zurückkelure ,  vor  ihm  erscheine  und 
an  der  auf  wilde  Esel  grösstentheils  zu  unterueiimenden  Jagd 
Tbeil  nehme  und  von  dort  das  Wild  zutreibe. 

DerUianderPoIowzer  (Kiptsdiacker)  Jurij  Kontschako  witsch 
hatte  bald  Ursache  gehabt,  den  AblaJl  too  den  Alanen  und  seinen 
Uebertritt  zu  den  Mogfaolen  zu  bereuen,  denn  er  ward  auf  der 
Flucht  nebst  dem  Fürsten  Daniel  K o ha ko witsch  ermordet.  Die 
Mogholen  üogen  darauf  bis  an  das  Azowsche  Meer,  die  Krim,  wo 
sie  Sudack  erobertcUt  und  bis  an  den  Wall  der  Polowser,  oder 
die  russiscbe  Grenze,  sich  die  lassen,  Abaschen,  Kasogen  oder 
Tscherkessen,  überhaupt  sid>en  Volker  in  der  Nähe  von  Asow 
unterwerfend.  Viele  der  Polowzer  flüchteten  iii  aas  Iviewscho 
Gebiet  nul  iiirer  Habe  und  ihrem  Gute,  und  unter  ihnen  auch  der 
berühmte  ÜQtjaa,  der  Schwiegervater  des  Mstislaw  von  Ua- 
liitsch.  Diese  setzten  durch  das  von  dem  Voidringea  der  Mogfao* 
len  in  Umlauf  gebrachte  Cerücht  die  Rossen  in  Schrecken.  Der 
tapfere  Mstislaw  berief  die  Fürsten  zu  einer  Versammlung  nach 
Kiew  und  setzte  ihnen  hier  auseinander,  dass  der  Vortheil  ihres 
Vaterlandes  eine  aligememe  Bewaüiiuug  eriieische,  dass  die  bedräng- 
ten Potowzer,  im  Falle  6sm  sie  von  ihnen  vsriassen  würden»  «ch 
bestimmt  mit  den  Mogboto  verbinden  und  sie  nach  Rossland  IQIi- 
ren  würd«^n,  und  dass  es  daher  besser  sei,  dem  geföfaiiieben  Feinde 
ausserhalb  der  Reicli.sgrenze  entgegen  zu  treten,  als  ihn  über  die  , 
Gieiize  zu  lassen.  In  dieser  Versammlung  hatten  Ms  Lisi  aw  Ro- 
manowitsch von  Kiew,  Mstislaw  von  Tscherni^'ow  und  Mstis-  ' 
law  von  jSalitsch  den  Vorsitz»  und  es  beboden  sicli  in  ihr  gicicb» 
IhUs  die  feungen  Junglinge  Daniel  Romanowitsch  von  Woib^r 
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OMO»  Michael,  der  Sohn  Tsdierniny's,  und  der  Purst  von  Now- 
gorod Wsewolod  Mslislawitsch.  Aacli  langem  Beralhschlagen 
beschlossen  sie  endluli,  den  Feind  aufzusuchen.  Die  Polowzor 
waren  hierüber  sehr  iroii  und  ihr  Ghan  Ualü  naiun  sogar  die 
chnslücbe  Beligjon  an. 

Das  russische  Heer  stand  sohon  an  dem  Dnisfir  b«  Zarub 
and  der  Waräger-Insel,  als  lehn  mogholische  Gesandte  mit  der 
Erkldiutjg  erschienen,  „dass  die  Mogholen  nur  gekofiirnen  seien, 
um  die  Polowza:,  ihre  Sclaven,  zu  züchtigen,  aber  durchaus  keine 
ftiadUfifaea  Absichten  auf  Rusaland  bfttten,  md  daes  m  sich  eben 
dahar  um  so  aiehr  über  den  Auaxug  der  Russen  gegen  sie  wunder« 
ten.   Sie  bäten  aus  eben  dieser  IJrsaehe  um  ihre  FirenndBchaft 
und  er-suchten  sie,  sich  an  den  Polowzern,  ihren  alten  Feinden, 
jetzt  zu  rächen  und  liincn  alle  ilire  Schätze  bei  dieser  Gelegeoiieit 
abzunehmen.'*   Dieser  annehmliche  Friedensanirag  schien  den  rus- 
sischen Furaten  Iheils  aua  Sehw&ohe,  theüs  aus  HinteiiSt  hervor- 
gOgangen  asu  sein.   Sie  Hessen  daher,  des  VöDterrechts  und  ihrer 
eigenen  Volksehre  uneingedenk,  die  Gesandten  todlcn  und  hatten 
sich  aisü  (las  8<'hwere  Unglück,  welches  sie  betraf,  und  im  ent- 
gegengesetzten Falle  sie  vielleiciit  nie  betroöeu  haben  würde«  weil 
es  der  Vorscbnft  TeuiUdsohia's  d.U.  achauistcacks  zuwider  tief, 
selbst  beizumessen.  Die  Molden  sandtoi  zum  zweiten  Male  Ge* 
sandte,  welche  die  Russen  am  17.  Tage  ihres  Feldzugs  schon  an 
den  Ufern  des  Daicpr  beiOleschija  .intraien  und  ihnen  erklärten: 
„liur  habt  also  unsere  Gesandten  getödtet  und  wollt  euch  mit  uns 
schlagen.   Es      darum]   Wir  habqn  Euch  nichts  Uebeles  zuge- 
fügt; der  eine»  alkm  Velkeim  gemeinechaMehe  Gott  wird  fiber  uds 
richtea*'   Bm  über  diese  Groasmutfa  erstaunten  Russen  enftiessen 
die  Gesandten  und  erwarteten  die  Ankunft  ilii'es  noch  uljrigen  Hee- 
res.   Mstislaw  Romauüwitsch ,  Wladimir  Rurikowitsch 
luid  die  Fürsten  der  tschemigowschen  Apanagen  führten  unter  ihren 
Fahnen  dahin  die  Bewofaaoer  Kiew'a»  Smolensk'a»  Putiwl's, 
Kursk^s  und  Trubtschewsk's.  Mit  ihnen  verbündeten  sidi  die 
Wolhynier  und  llalilscher, -welche  in  Lausend  Fahrzeugen  auf  dem 
DüiesUr  bis  zum  Meere,  von  dort  in  den  Dniepr  fuhren,  und  bei 
dem  Flusse  Chortiza  ilalt  oiachteo.   J)ie  Poiowzer  begaben  sich 
haufenweise  zu  den  Russen,  welche  an  dem  rechten  Ufer  des  Dniepr 
lagerten  und  vor  Begierde,  sich  zu  schlagen,  brannten.  Mstislaw 
von  Halilsch  traf  wirklich  mit  Tausend  der  Seinigen  auf  eine  Ah** 
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thefliing  6ßt  Mogholea  und  schlug  sie  aufs  Haupt  '*^)  Die 
Russen,  hierdurch,  sowie  durch  die  an  Schlachtvieh  gemachte  Beule 
ermulhigt,  setzten   über  den  Dniepr  uuii  marschierten  innerhalb 
neun  Tagen  bis  an  den  Fluss  Kalka      wo  sie  gleich  anfangs  ein 
Scharmützel  mit  den  Mogholen  hatten.    Mstislaw  von  Haätsch 
stettte  sein  Heer  am  Muken  Ufer  des  Fteses  auf,  beüihi  dem  Ja* 
run,  Befdilsbdier  der  Polowzer,  und  dem  Daniel,  mit  der  russi- 
schen Mannschaft  vorzudringen;  er  selbst  rill  hinler  ihnen  her. 
Bald  erblickten  sie  das  Heer  dn  Mtigholen.    Die  Sclilacht  begann 
am  16.  Junius  des  Jahres  1223.    Der  feurige  Daniel  setzte  die 
Feinde  durch  seinen  Muth  in  Erstaunen,  brachte  mit  Oleg  von 
Kursk  die  dichten Haufen  derselben  ins  Gedrfinge  und  achtele 
selbst  auf  die  in  der  Brust  erhaltene  Wunde  nicht,  Mstislaw 
der  Stumme,  Bruder  des  Ingwar   von   Lui^k,   eilte  ihm  zu 
Hülfe  und  hieb  tapfer  auf  die  Feinde  ein.   Aber  die  kleinffluthigen 
Pdoimr  hidten  den  Andrang  der  Moghota  nicht  aus,  geriethen 
in  Onordnung»  machten  links  um,  warfen  sich,  von  panischen 
Sclirecken  ergriffen,  auf  die  Russen»  durchbrachen  ihre  Reihen  und 
verbreiteten  selbst  Beztür/ung  in  dem  entfernten  I^ger,  wo  die  1h  idcn 
Mstisiawe  von  Kiew  und  Tschernigow  sich  noch  nicht  zur  Schlacht 
hatten  rüsten  können,  weil  Mstislaw  von  Halitscfa,  der  allein  nach 
der  Ehre  des  Sieges  durstete,  ihnen  keine  Nachricht  von  dem 
Anfange  der  Sehladit  ertheSt  hatte.    Diese  so  übertriebene  Ehr- 
sucht eines  so  berühmten  Helden  vernichtete  das  Heer  der  Russen, 
weiches  ob  der  in  seinen  Reihen  hervorgebrachten  Unordnung  nicht 
länger  zu  widerstehen  vermochte    Die  auf  die  Russen  sich  stür- 
zenden Moghcto  erlegten  in  dem  allgemeinen  Blutbade  sedis  Für- 
sten, nfindich  Switoslaw  von  Janowsk,  Isjaslaw  ingwaro witsch, 
Swaloslaw  aus  Schumsk,  Mstislaw  von  Tschernigow  mit  sei- 
nem Sohne  und  Jurij  aus  Naswigsk,  ebenso  den  berühmten  Hel- 
den Alexander  Po  po  witsch  und  siebenzig  andere  ausgezeichnete 
Ritter.   Russland  hatte  nie  ein  solches  Elend  eriebt.  Kaum  reUM 
siofa  der  zehnte  Theil  des  Heeres.  Kiewer  allein  fielen  10,000  uad 
die  Polowzer,  die  verrStherischen  Freunde  der  Russen,  schlugen 
aus  Begierde  nach  Beute  mit  auf  die  letztern  los.    Mstislaw  voi 
Uaytsch,  d^  liier  zum  ersten  Male  die  fürcbteriiche  ünbestaadig- 
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kot  des  Schicksals  erfahren  hatte,  warf  sich  erstaunt  und  kummer- 
voll in  ein  Falirzciig  und  liess  alle  fibripjen  derselheii  veriuchUn. 
ilamii  die  Talaren  ihn  nicht  verfolgen  köiiulen.    Er  enlkani  nach 
iialitsch,  sowie  Wladimir  Hurikowilsch  von  Sinoleiisk  nach  Kiew* 
Indessen  blieb  Mstislaw  RomanowHech  von  Kiew  noch  ah  dem  Ufer 
der  Kalka  in  einem  befestigten  Lager  auf  einem  steinichten  Berge 
stehen,  und  wollte,  obgleich  Zeuge  der  Flucht  seiner  Kampfge- 
nossen, nicht  von  der  Stelle  weichen.    Die  Moglinl  ii  näherten  sicli 
demselben  und  schlugen  sidi  drei  Tage  mit  den  Hussen,  aber  ver- 
geblich.  Endlich  maditeo  sie  ihm  den  Vorschlag,  dass  sie  ihm 
ood  seinen  Kriegsgelihrten  fSr  ein  Lösegeld  freien  Abaug  ertheOen 
wurden,  womit  er  unverstanden  war.   Damals  diente  bei  den  Mo- 
?holen  der  Woewode  Brodnikow,  niil  Nauien  Ploskin;  dieser  schwor 
ihnen  im  iSamen  derselhen  die  getreue  Erfüllung  der  Bedingungen» 
aber  betrog  den  Mstislaw,  den  er  mit  seinen  beiden  Schwieger- 
söhne, den  Finsten  Andreas  und  Alexander  Dubrowezky, 
gebunden  dem  Anführer  der  Mogholen  auslieferte.    Die  .über  die 
verzweifelte  Gegenwehr  des  grossmüthigen  Mstislaw  von  Kiew,  so- 
wie über  die  frühere  Ernioidung  ihrer  Gesandlea  ergriiiiniten  Mo- 
gbolen  hieben  aus  Rache  alle  Russen  in  Stücke,  erstickten  drei 
Fürsten  unter  Brettern,  auf  welche  sie  sich  zu  einem  lur  Feier 
des  Sieges  anzustellenden  Saul^ielage  setzten,  und  zogen  dann  wei- 
ter hinter  dem  flüchtigen  Heere  der  Russen  her.    Auf  diesem  ihren 
Mord-  und  Kaubzuge  verschonten  sie  keinen  der  Einwohner  unge- 
achtet ihrer  flehenden  Bitten,  die  sie  liiuen  mit  dem  ikieuze  in  der 
Hand  vortrugen.  ^^^) 

Nachdem  sie  nun  so  den  ihnen  früher  von  ihrem  Gebieter  Te- 
modschin  d.  U.  ertheilten  Befehl  ausgeführt  hatten ,  kehrten  sie,  dem 
neuen  an  sie  ergangenen  zufolge,  durch  das  LmikI  der  BuJghar  und 
Sacksin  längs  der  Achtuba  zu  üircm  Monarchen  zurück,  der  sie  für 
ihre  an  den  Tag  gelegte  Treue  und  Tapferkeit  ausgezeichnet  bek>hnte, 
Dsdui^atffl  und  (Jgetai  hatten  denselben  Winter  über  auf  der 
Jagd  der  Gkuckn  und  Gkaragül  zugebracht,  und  wöchent* 
lieh  an  ihren  erlauchten  Vater,  als  Zeichen  ihrer  Bemühungen,  funf- 
iijg  Kanneelslaslen  Ckucku  gesandt.  ^^^}  Sobald  als  jedoch  mit 
dem  Ende  der  Jagd  auch  der  Winter  sein  frostiges  Antlitz  mit  den  ^ 
Rosenwangen  des  FrühUngs  vertauscht  halle,  entscbloss  sich  der 
ünerschütteriiche,  nach  Amsza  überzusiedeln.  Auf  dem 
Wege  dorthm  liess  er  im  Angesichte  der  Suilanin  Mutter  und  ihres 
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Harems  überall  den  Untergang  des  Reiches  des  Charizmschah  ?e^ 

kundigen ,  damit  sich  die  Krieger  desselben  zerstrcueten.  Bei  dem 
'  ßeuagit  bespülendeu  Flusse  stellten  sich  ilini  alle  seine  Sohne  vor 
imd  YoreiabarteQ  sidi  zu  einem  Kanttai.  Von  dort  eich  wegbe- 
gebend wandte  er  sich  nach  Gkelan  Baschi.  **^)  Daefaudscfai 
führte  seinem  erlauchten  YaLcr  unter  andern  Geschenken  aucli 
20,000  Grauschimmel  vor.  Man  trieb  gleichiaiis  auf  seinen  ßefehl 
aus  Desobt-i-Kiptscback  aUe  wilden  Esel  den  Schafen  gleich  zu- 
sammen, nebst  der  ErkUurungt  es  hitloi  die  wilden  Esel  sacfa  die 
Hufe  abgerieben  und  es  seien  ilinen  deswegen  Sdmhe  ndlhi^ 
Endlich  kamen  sie  an  einem,  Mucka  ^^enannten,  Orte  an, 
wo  sich  Temudschin  mit  seinen  Söhnen  und  Kriegern  auf  die  Ja^ 
der  wildui  Esel  begab.  Mit  einem  Worte,  dar  Unerscböttertcfae 
brachte  den  Sommer  m  Kelan  Baschi  '^^),  als  seinem  Haiiptr 
quartiere  zu,  wo  er  einige  der  dorüiin  gekummenen  uighuriscben 
Eimie  wegen  der  von  ihnen  begangenen  Vergebungen  bestrafen 
Uess,  erlaubte  dem  Dschudsohi,  sich  nach  Deadit-i^Kiptschack  nh 
ruckzubegeben  ^'^),  und  kehrte  seibet  von  dovt  im  Frohfinge,  Sta- 
tion auf  SlaLiüii  mit  der  grössten  Bequemlichkeit  und  Langsamkeit 
zurücklegend,  im  Dsil-hedscheh  des  Jalires  621  (1224),  welches 
dem  B4tschin*el  (Affeiyahre)  *)  entspricht,  in  seine  Stammunia 
zurück,  wo  der  AnbfidL  sanor  innerfafllb  sieben  heiliger  Mat  nidtt 
gesehenen  Gemahlinnen  und  Kinder  ihn  mit  unnennbarer  Freudei 
erföUte. 

An  der  Grenze  derselben  angekommen,  eilten  iluu  der  eU^üb^ 
Gkubilai  Chan  und  der  neunjährige  Uulagu  Chan  m  seiiun^ 
Empfange  entgegen.  Zufälligerweise  hatte  Gkulnlai  Chan  um  diesei 
Zeit  an  dem  Grenzorte  der  Aaiinanen  Anmarhu  nalie  bei 
Itel  Gkudschin  aui  dieser  Seite  des  Flusses  Hileh  und  dem 
GelMete  der  üigfaur,  eben  Hasen,  Huiagu  Chan  aber  einen  Hirsciii 
eriegt  Es  heRaebte  nun  bei  den  Mogholen  der  Brauch,  den  grosssn 
Finger  der  Knaben,  welche  zuerst  ein  Wild  erlcgcu,  mit  Fleischi 
und  Fett  einzureiben-  Temudschia  rieb  diesmal  selbst  seinen  grosst^i. 
Finger  damit  ein;  Gkubilai  Chan  ergriff  ihn  sanft,  Huiagu  Chan  ab« 
kdUtigy  so  dass  Teitittdschln  in  die  Worte  ansbraeh:  „Diese  watd 
Nachkommenschaft  hat  sich  meines  Fingers  voHstandig  bemicb-i 


*)  Ra8cfaidU*d*dui  setzt  fdlsobttch  Liu«A1  (Draeho^abr). 
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tigt"S99)  Von  hm  zog  er  naeb  dem  Orte  Bucka  Suhicku  all« 
wo  er  eine  grosse  goldene  Urdu*'*)  au&osci^en»  sich  tu 
versammeln  und  ein  grosses  Fest  m  veranstaMen  befahl.   Da  aber 

das  Erdreich  hier  sehr  locker  war  und  der  Fussboden  auseiiiander- 
wich,  so  erüieilte  er  noch  Jedem  den  Befehl,  an  dem  Rande  sei- 
ner Urdu  Steine  hinwlegen.   Alte  erfüllten  denselben,  sein  Bruder 
Didschi  I^iqan  aiisgenonanen,  welcher  statt  der  Steine  sich  des 
Hobes  bediente,  wofor  er  ihn  beslrafle.   Einige  Tage  darauf  be- 
schäftigten sie  .sich  hier  mit  der  Jagd.    Nur  Utdschi  Nujaii  blieb 
allein  wieder  zu  Ifause.    Ob  dieses  seines  L'iigehorsaius  Itess  er  ihn 
im  Verlaufe  einer  Woche  niciil  in  der  Lrdu  (am  Hofe)  2U.   Ais  ec 
sich  aber  wieder  TOistellte  und  seiner  Vergebungen  wegen  um  Ver« 
zeflumg  bat,  ertbeäte  er  ihm  diese  und  gestattete  ihm  wieder  deo 
Zutritt.  Temudschin  hielt  sich  im  Fruhlinge  des  Tacha  ku  (Taka)  61 
(Hennejahrs),  Sefer  622  (1225)  in  seiner  tVdu  (liullager)  auf,  wo 
er  auch  übersommerte  und  die  Keidisabgaben  (Jasack)  eiulrieb; 
auf  die  Nachnchi  Yoa  der  Empörung  der  mii  Ck  aschin  genann» 
ten  Tengckuten  zog  er  aber  im  Uerbet  desselm  Jahres  gegen  (fiese 
mit  einem  geocdneten  ^ere.  Der  Fürst  derselben,  Schidercku, 
den  ruaii  in  der  Sprache  der  Tengckuten  auch  Iran  ^^^)  nennt, 
war  in  der  letzten  Zeil  seiner  Abwesenlieit  wieder  von  ilmi  abge- 
fallen und  hatte  in  Verbmdung  mit  den  Clutaiern  und  andern  orieoh 
lahscfaeo  Türken  eid  unaiMigiB  ,  nach  einigiaa  übertriebenen  Naeh- 
ricbten  sich  sogar  auf  500X)00  Mann  belaulendes  Heer  auf  die 
Beine   gebracht.     Temudschin   stellte   ihm   ein  Heer  von  etwa 
18ü,CHX)  Mann  entgegen,  von  denen  40,( KK)  M.  unter  dem  Befehle 
des  Dschaghatai,  M.  unter  Dschebeh  und  Subedai,  20,000 

OiarnDier  unter  Ahmgn,  20fi00  Inder  unter  Bela  J!^i\|an»  dO,000 
Dscbeten  und  Kiptscbacker  «nter  Bedni-»d^din,  dessen  Oheha 
iMuharamed  hingerichtet  hatte,  30,000  Charizmier  Ufiter  Danisch- 
iiiead's,  seines  Lieblings,  Befehle  standen,  die  Hulfstruppen  nicht 
eingerechnet,  welche  der  Gban  der  liighur  zugefülirt  hatte.  Ugetai 
beiand  sksh  in  dem  Gefolge  seines  Vaters^  und  Tuii  Chan  begab 
aeb  erst  nach  dar  Niedeikunft  seiuer  Gemahlin  Serckuckteni  Bigi 
in  den  Dienst  seines  erlauchten  Gebieters.    Die  Tengckuten  waren 
ischön»  die  Mogliolen  hingegen  schlecht  gekleidet.  Schidercku  sandte 
zuvörderst  100,000  Mann  aus,  um  den  feindiiclien  Vortrab  unver- 
imithet  zu  öberiallen;  die  Moghoien  widerstanden  jedoch  tapfer,  und 
öie  Tengckuten  kehrten  gegen  den  Anbracfa  der  Nacht  mit  Verlust 
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anirück.  Endlich  standen  sich  beide  Heoe  etoaader  gegenüber. 
Temudschin  fiisste  auf  dem  Eise  des  ganz  zugefrorenea  Gkaramu* 
ran  Posto  und  würde  semen  Feinden,  unter  denen  er  ein  schreck* 

liches  Blutbad  anriclileLe,  eine  gänzliche  Niederlage  beigebracht 
haben,  wenn  nicht  die  Chitaier  und  Dschurdsciieli ,  die  Bundes- 
genossen derselben,  seinen  beiden  Flügeln  so  hart  zugesetzt  Mt- 
ten»  dass  das!  30,000  Mogholen  hier  das  Leben  einbusaten*  Am 
Ende  trugen  die  Mogholen  ob  Aver  standhaften  Ausdauer  und  ihres 
heroischen  Mutlies  den  Sieg  davon  und  Schidcrcku  gab  durch  seine 
Flucht  das  Signal  zum  allgemeinen  Ausreisseii.  Die  Mogholen  säbel- 
teil  nun  alles  nieder,  was  sich  ihnen  noch  widersetzte.  Besonders 
zeichneten  sich  Ckubüai  Chan  und  Hulagu  Chan  aus.  Der  Uperscfaüt- 
terliche  nahm  dann  die  den  Tengckuten.  zugehörigen  Städte  Arucki, 
Gkadschu,  Sidschu,  Ckamidschu  ein,  belagerta auch  Deresgai 
und  zerstörte  es  durch  das  in  sie  geworfene  Feuer.  Schidercku 
halte  sich  nach  seiner  Hauptstadt  Ar  tack  in  gellüchtet,  wo  er  über 
seinen  mehrmaligen  Venrath  und  sein  darauf  über  ihn  verhängtes 
Schicksal  mit  sich  selbst  zu  Rathe  ging  und  bescfaloeg,  Frieden 
als  seine  einzige  Rettung  ansehend,  an  den  Tmudschin  Gesandte 
abzufertigen,  mit  -der  Anzeige:  „Wenn  der  Chan  mir  Verzeihung 
für  mein  Leben  angedeiiien  lässt,  so  werde  ich  nach  einem  Monate 
mich  zur  Huldigung  vorstellen,  vorausgesetzt,  dass  der  Weltenscbah 
das  fiündniss  mit  einem  staricen  Eide  beschwört  und  mich  unter 
die  Zahl  seiner  Söhne  aufnimmt  Temudschin  willigte  in  diesen 
Vorschlag  ein,  und  schloss,  des  Blulvergiessens  müde  und  satt, 
mit  dem  Schidercku  das  erbetene  Friedensbündniss. 

In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens,  an  dessen  Marke  der  Hin- 
tritt  seines  ältesten  Sohnes  Dschudschi  gleich  einem  Wurme  genagt 
hatte,  unternahm  er  zwar  noch  den  Feldzug  gegen  die  gJeidiMs 
aufirührerisch  gewordenen  Dschurdscheh ,  welche  sich  jedoch  von 
neuem  ilini  unterwarfen  und  Geschenke  brachten.  Hierdurch  zu- 
friedengestellt,  denn  er  wollte  seine  Truppen  für  die  Eroberung 
des  noch  nicht  unteij echten  Theites  Ghitai's  schonen,  legte  er  ihneo 
einen  jährlichen  Tribut  auf  und  in  ihre  Festungen  Gamisoiien. 
Während  seines  Wint^ufei^alts  erhi^  er  noch  die  Nachricht  von 
dem  Tode  des  Chalifen  und  traf  zu  euier  neuen  Truppenausliebuiig 
die  nölhigen  Massregeln. 

Als  er  auf  dem  jetzt  im  Frühlinge  des  Hundiijahres  623  (1226) 
g^n  Chitai  angetretenen  Feldzuge  in  Utckun  Thalan  Gku* 
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duck       im  Traume  die  Vomich«i  seines  nahe  bevorstehenden 

Todes  sah  und  selbst  seine  nicht  mehr  ferae  Auflösung  fühlte, 
berief  er  seine  noch  lebenden  Söhne  Dscliaghatai,  IJgetai  und  Tuli 
oebst  den  äolmea  des  Dschudschi,  seinen  £nkeln,  zu  sich,  und 
nachdem  er  seine  gteichfaUs  anwesenden  Genertie  und  liofieute 
nnl  den  Worten:  „Ich  habe  mich  mit  meinen  Söhnen  in  der  Ein^ 
sarokeit  zu  berathen  und  ihnen  ein  grosses  Geheimnns  roitzutheilen, 
ihr  entfernt  euch  daher  auf  einen  Augüiiblick  und  lasst  uns  aliein** 
verabscliiedet  hatte,  redete  er  seine  Sulme  und  Enkel  also  an; 
„Geliebte  Kinder!  Die  Kraft  meiner  Jugend  hat  sich  in  die  Schwäche 
des  Greisenaltm  umgewandelt,  und  der  feste  Gang  des  Jünglings 
hat  dem  Schwanken  des  Greises  Platz  gemacht  Die  letzte  Reise, 
deren  Gebot  uniibertretlich  ist,  sowie  der  Hingang  zuui  lodi;  ist 
nahe  vor  meiner  Thür.  Durch  die  Macht  Gottes  und  den  Beistand 
des  Himmels  habe  ich  dieses  grosse  und  ausgedehnte  Reich,  wel* 
ches  sich  ?on  meiner  Mitte  aus  nach  allen  Seiten  hin  eme  Jahres* 
raise  weit  ausdehnt,  ftbr  euch,  meine  theuem  Kinder, « erworben 
und  in  die  gehörige  Ordnujii^  gebracht.  Mein  letzter,  unmassgeb- 
licher  Wille  besieht  jetzt  darin,  dass  ihr  in  der  Bekämpfung  eurer 
Feinde  und  der  Erhöhung  eurer  Freunde  eines  Sinnes  und  einer 
Stirn  seid,  damit  ihr  ein  langes  und  glückliches  Leben  fOhren  und 
von  dem  Rache  Genuss  und  Yorthefl  siehen  kdnnt.  Wenn  ihr  in 
gutem  Einverstandnisse  miteinander  auch  ferner  dib  Verwaltung  des 
Reichs  volllüliren  werdet,  so  werdet  ihr  gewiss  im  Stande  sein, 
eure  Feinde  zu  beä^ea»  eure  Widersacher  zu  bezwingen  und  in 
Frieden  zu  regieren;  wenn  ihr  jedoch  den  Weg  der  Widerspänstig- 
keit  und  Uneinigkeit  wandelt,  so  werdet  ihr  den  Mantel  des  Rekdis 
zeneissen  und  selbst  untergehen.**  Nachdem  er  ihnen  nun  so 
seinen  letzten  Willen  kundgethan  hatte,  fragte  er  sie:  „Wen  von 
euch  ernenne  ich  zu  euerm  Glücke  zu  meiuein  iNachfolger?"  Seine 
Söhne  Helen  einmüthig  vor  ihm  auf  die  Kniee  nieder  und  sprachen : 
„Ber  eriauchte  Vater  ist  Gebieter  und  wir  sind  seine  Diener;  daher 
fögen  wir  uns  ganz  in  seinen  BefehL**  Temudschin  spradi  dann  so: 
„JeUl  habe  ich  meinen  geliebten  Sohn  Ugetai  an  meiner  Stelle 
bestätigt  und  die  Zügel  meiner  Wellherrschaft  in  seine  Häude  go- 
legi;  auch  habe  ich  die  Verwaltung  aller  Geschäfte,  voll  Vertrauen 
auf  seine  Einsicht,  dem  Gkarad schar  Nujan  übergeben/'  Um 
flmen  zu  zeigen,  dass  ihr  Heil  von  der  Einigkeit  abhänge,  nahm  er 
aus  seinem  Köcher  einen  Pfeil  und  liess  ihnen  versuchen,  denselben 
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m  zethrecheD.   Sie  serbrachen  ihn.    Er  nahm  dann  zwei  zasam- 

men;  auch  diese  zerbrachen  sie.  So  fügte  er  immer  einen  drit- 
ten, viortcn  n.  s.  w.  liuizu,  bis  sie  endlich  den  ihnen  dar^yebolenen 
Bund  Pfeile  nicht  mehr  zu  zerbrechen  vermochten.  Dann  wandte 
er  sich  an  sie  imt  den  Worten:  »«Diesem  ähnlich  seid  ihr.  Werdet 
ihr  getrennt  von  dnand^  in  dieser  Welt  auftreten/  so  wendet  ihr 
schwach,  zum  Spott  und  eine  Beute  euerer  Feinde  werden;  wird 
jedoch  keiiier  aus  euerer  Mitte  scheiden  und  werdet  ihr  fest  in 
Einigkeit  aneinander  halten,  euch  als  Brüder  untereinander  lieben, 
euch  in  allen  Gefährden  dieses  Lebens  Hülfe  und  Unterstützung 
leisten,  und  Einem,  als  eurem  gemeinsamen  OheihaopCe,  gehorchen, 
so  werdet  ihr  stets  stark  und  krl^g  dastehen,  jedem  Ungemach 
zu  trotzen  vermögen  und  den  Sie??  über  euere  Feinde  und  (Gegner 
davontragen."  Er  lugle  noch  das  Gleicluiiss  von  der  Schlange  hinzu, 
welche  einige  "Köpfe  hatte.  Bei  einem  in  einer  Nacht  eingetretenen 
starken  Froste  suchte  ein  jeder  derselben  in  einem  Loche  SdmlK; 
wegen  Bfangeis  an  Ptetz  fing  ah^  einer  mit  dem  andern  Zank  und 
Streit  an,  so  dass  sie  alle  vor  Kälte  umkamen.  Nicht  so  die 
Schlange,  welche  einen  Kopf  und  viele  Schwänze  hatte,  in  einem 
Loche  Kopf  und  Schwänze  barg,  und  Kopf,  Schwänze  sowie  alle 
Glieder  Tor  dem  Andränge  grausficfaeo  Frostes  sehntzte  und  ans 
der  3inen  drohenden  Gefkhr  des  Erstanrens  rettete.  ^  Er  über» 
trug  dann  semem  Bruder  Ütdschegin  Nujan  nebst  eröer  Schaar 
auserlesener  Kneger  den  nach  Chitai  zu  unternehmenden  Feldzug, 
ertheilte  als  Erbe  den  Nachkommen  seines  ältesten  Sohnes  Dschu- 
dschi  alle  von  Gk^ck  und  Charizm  bis  an  die  Grenzen  SMksin's 
und  Bulghar's,  woÜn  der  Huf  mogholtsober  Rosse  gedrangen  wv, 
gelegenen  LSnder,  seinem  Sohne  Dschaghatai  aUe  von  den  Oren- 
zcii  Liyhuristan's  bis  nach  SamaikuEid  und  Buchara  sich  erstrecken- 
den Gebiete,  seniein  Coline  Tu  Ii  aber  sein  i^rivatvermögen,  i>ein(' 
Schatze  und  seinen  Hofstaat,  ne^  dem  Oberbefelii  über  das  Heer. 
Darauf  befahl  er,  das  Testament  des  Gkabul  Chan  und  Oka* 
dschuli  Behader  aus  der  Schatzkammer  zu  bringen  und  seoisn 
Söhnen  vorzulegen,  also  sprechend:  „Ich  und  Ckaradschar  Nujan 
hahrii  nudi  diesem  Vennäciilnisse  gehandelt,  verfain-l  also  ancii  ihr 
nach  diesen  Gesetzen.*'  Da  er  die  Landschaft  Mawarennahr  und 
die  ihr  zunächst  gelegenen  Gebiete  semem  Sohne  Dschaghatai  ver 
Sehen  hatte,  der  Sidtan  Oschelaki-dodin  und  einige  seiner  Bröder 
aber  noch  am  Leben  wafen  und  das  Boss  der  Widerspänstigkeit 
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flidi  an  Dschaghatai  mit  den  Worten:  „Wie  Ckaradsohar  N^jan 
während  meines  Lebens  die  Rciclisgeschäfte  und  die  Angelegenhei- 
ten des  Heeres  und  der  üiiterihaoea  besorgt  hat,  so  musst  auch 
du  nach  meinem  Tode  diesem  manem  ZwiflnigskNnider  gleiches  Recht 
widerfahieD  lassen  und  ihn  als  deioBn  Sohn  betracfalen/'  Auch  die» 
98D  seinen  Befahl  brachten  sie  zn  Papier  nnd  legten  auf  beiden 
Seiten  ilire,  Tami^ha  hoi.  Ausserdem  üess  er  für  den  IJgetai  und 
seine  Brüder  den  Üelehl  verzeichnen,  sich  nie  zu  veruneinigen  und 
seine  ihnen  hintertassenen  Verordnungen  nie  zu  ubertreten,  und  über* 
gab  das  Testament  seiner  Vätor  und  Vorfahren  seinem  Zwülings» 
bruder,  das  Vermllclilniss  för  sehie  Sohne  aber  dem  Ugetai  Gkaan. 
Endlich  gebot  er  seinen  Iviiidern  und  .\ujanen,  zur  Zeit  dos  Ihiglucks 
fest  aneinander  zu  halten,  seinen  Tod  vor  seinen  Feinden  zu  vei*- 
lieiinUcbeo^  den  Sdtiderckn.  Fürsten  der  Tengckuten,  und  seine 
Anbfinger«  mnn  sie  zur  Uuldigong  in  der  Urdu  erschienen,  oder 
auch  das  üim  ertheilte  Versprechen  mcht  erüUen»  hinzurichten 
und  gänzlich  auszurotten,  nnd  keinem  zu  trauen,  sondern  stets  auf 
Uirer  Hut  zu  sein,  damit  das  Heich  ihnen  verbleibe. 

Nach  der  Mittheilung  dieses  seines  letzten  Willens  an  seine  Söhne 
wandle  sieh  Temudsdnn  nach  Tengias»  wo  die  Fürsten  dieses 
Landes  sich  zur  Huldigung  ihm  ohne  Verzug  vorstetften  und  sidi 
unterwarfen.  In  Liu  n  g  - S ch  a n  ^)  angekommen,  welches  inmitten 
der  Gebiete  Dschinrdscbeh,  Tongias  und  Tengckut  lieg!,  entbot  der 
über  seine  Ankunft  in  Kenntniss  gesetzte  Padischah  Gesandte  mit 
Geschenken  an  ihn,  unter  denen  sich  auch  eine  runde  Perlmutter* 
schale  von  grossem  Werthe  befiind.  Hier  unterlag  er  jedoch  sei- 
nem Geschick,  verüess  dies  vergängliche,  för  ihn  so  giorreiche, 
irdische  Dasein  und  ging  am  15.  des  mittlem  Herbslmonats  des 
Schweinsjahres  (am  4.  Ramadsan  624  [18.  August  1227])  ^'*^)  zu 
der  Huhestaite  seiner  Väter  über,  in  dem  Alter  von  72  fahren,  seiner 
Regierüiis^  aber  im  iunl^iiidzwanzigsteD.  Die  Generäle  und  HoHeute 
veriieimliGhten  semeo  Tod  so  lange  als  sie  nicht,  seidem  Bcfiahle 
gemäss ,  den  in  der  Urdu  angekommenen  Scliidercku  nebst  seinem 
Gefolge  und  Anhängern  aii^^trottet  hatten.  Dann  veröft'entlichten 
sie  sein  Dahinscheiden,  gaben  sidi  unbescttreibliGhem  Schmerze  und 
den  teintesien  Klagen  hin,  hoben  seinen  Sarg  aui,  kehrten  in  die 
Urdu  zurück,  auf  dem  Wege  dorthin  jeden,  den  sie  antrafen,  er- 
mordend, vollzogen  in  Gegenwart  aller  Prinzen,  Gemahlinnen  und 
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GentiidUe  die  Leichenoeremonie  und  bestatteten  ihn  am  Fusse  eines 
Baumes,  weldier  ihm  auf  der  Jagd  einst  so  sehr  gefallen  und  den 

er  selbst  zu  seinem  (irabaiale  besütiiiiiL  hatte,  zur  Erde.    Man  er- 
zählt, dass  cÜeser  liauiii  zur  Zeit  seiner  LeichenbesLaUung  vur  allen 
übrigen  sehr  hervorragte,  dass  aber  in  kurzer  Zeit  die  ihn  um* 
gebenden  Bäume  so  schnell  nnd  so  stark  heranwuchsen,  dass 
daraus  ein  dicker  und  undurchdringlicher  Wald  entstand  und  mau 
den  Ort  seines  Begräbnisses  späterhin  nicht  wiederzuerkennen  ver- 
mochte.   Von  seinen  Söhnen  sind  an  demselljen  Orte  Tuli  Chan 
mit  den  Söbneu  des  Mengu  Chan,  Gkubilai  Chan,  Arickbugha 
und  andere»  welche  in  dieser  Gegend  starben,  beigesetzt  worden, 
während  die  übrigen  Kinder  desselben,  als  Dscfaudscfal,  Bsdiagbatai, 
Ügetai  und  die  Nachkommen  ihrer  Urucke  an  andern  Orten  be- 
giaben  liegen.    Die  Geiualilinnen  und  Prinzen,  versanunciten  sich 
an  jedem  Tage  hier,  um  üire  Trauerceremonie  zu  verrichten,  und 
selbst  die  entferntesten  Stämme  eilten  nacii  dem  Empfange  dieser 
Nachricht  in  gleicher  Absidit  an  diesen  Ort. 


Der  Chaiaki  r  Tenmdschin's  legt  sich  dem  auhnerksainen  Be- 
obachter überall  sowohl  in  seinen  Entschlüssen  als  auch  in  seinen 
Handlungen  und  Unternehmungen  klar  und  unTerboien  zu  Taga 
Und  wer  wird  daher  in  dem  eineo  ihm  ertheilten,  so  umfimg- 
reichen  Beinamen  des  Unerschütterlichen  etwas  anderes,  als 
die  volle,  von  Seiten  seiner  Zeitgenossen  ihm  gewordene  Gerechtig- 
keit lesen?  wer  ihm  das  Hecht,  in  der  einen  Bezeiclinung :  Gross 
wie  die  Welt!  ihn  wie  in  einem  Spiegel  wied^  zu  erkennen, 
streitig  machen? 

TemiK Ischin  besass  gegen  fünfluindert  Gemahlinnen  und  Bei- 
schläferinnen. Mit  einigen  derselben,  welche  seinem  Volke  ange- 
hörten ,  vermäiüte  er  sich  nach  der  Sitte  der  Mogholeii ;  die 
übrigen  wurden  ihm  mit  der  verschiedenen,  den  von  ihm  unter- 
jochten Yölkem  abgmommenen  Beute  zu  TheiL  Unter  ihnen  gal- 
ten aber  nur  die  folgenden  fünf  als  seine  Haupt-  oder  Gross- 
gemahlinnen : 

1)  Bürte-Fudschin  ^^^},  die  Tochter  des  Fürsten  der  Ckumku- 
raten,  Dai  Nujan,  mit  welcher  er  sidi  in  dem  Alter  von  14  Jah- 
ren vmaäUte  und  vier  Sdhne  und  fünf  Tdchler  erzeugte.  Dif 
vier  Söhne  waren  folgende: 
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a)  Dschudfichi,  von  welchem  äHe  Regenten  und  Prioasen  in 
Descfal-i-Kiplschack  stammen. 

b)  Dschagliatai. 

c)  Dgetai,  dessen  ältester  ^oim  Gul-chau  lüess,  von  weldiem 
Ckaidu  und  andere  Prinzen  stammea 

d)  Tuli  (Tului)  ^*^),  mit  dem  Beinamen  Jegeh  Nujan  wid 
Ulugh  Nujan.  Temodsoimi  nannte  ihn  gewöhnlich  Nauger 
(Page,  Schildknappe),  weil  er  sich  grösstenlheils  auf  seinen  Feld- 
zögen und  in  den  Sclilachten  neben  ihm  befand.  Die  Sohne  Tuii's 
liiessen:  1)  Mengu  Gkaan»  2)  Gkubilai  Ckaan,  3)  Hulaga 
Chan,  4)  Arick  Chan,  und  aus  adnem  GescMedite  gingen 
g^diMs  Timur  Gkaan  und  Ghazan  Ghan  hervor. 

Diese  vier  Söhne  ^*^)  des  Tciiiudöcliiii  zeichneten  sich  durch  ihren 
Verstand,  ihre  Klugheit,  ihren  Volkssinn  und  ihre  Tapferkeit  aus, 
und  erwarheu  sich  dadurch  die  liebe  ihres  Vaters,  des  Heeres  und 
der  ünterthanen.  Deswegen  nannte  man  sie  auch  die  vier  Gulug, 
d.  h.  Reichssiulen.  *^^) 

Die  oben  erwähnten  fünf  Töchter  waren  die  folgenden: 

a)  Ckudschiu  Bigi,  welche  man  aalaiigs  mit  dem  Ckujsch 
Bucka,  dem  Sohne  des  Seogun,  £nkel  des  Aweog-Ghan»  ehelkh 
verbinden  wollte.  Da  aber  diese  Yeitindung  ziun  grossen  Aerger 
Temudsciiin's  nichl  zu  Stande  kam»  so  vermllitte  sie  sich  später 
mit  dem  Sohne  des  Buiu  ßurgan,  des  Gkurulaters,  Namens 
Huladey  Gurgan.  *) 

h)  Dschidschegan,  welche  sich  mit  dem  Sohne  des  Ckutu- 
ckeh  Bigi,  des  Herrschers  der  Uranien»  Namens  Turaldschi 
Gurgan»  vermftbtte. 

e)  Alackai-Bigi,  weiche  sich  mit  dem  Sohne  des  Hemchers 
der  Ungckuten,  Dschingui,  ehelich  verband. 

d)  Tum  ahm,  welche  sich  mit  dem  Soline  des  Herrschers  der 
Gkunckuraten,  Namens  Schenggu  Gurgan»  vermählte.^*) 

e)  Altalun,  auch  Altaluckan  genannt,  welche  sich  mit  dem 
Sohne  des  Thaidschu  Gurgan,  Heirschers  der  Ockunuten,  Bru- 
ders der  Mutter  Temudschin's ,  Namens  D  s  c  h  a  w  e  r  -  S  a  d  s  c  h  a  n , 
elieiich  verband.  Temudschin  bevorzugte  sie  vor  seinen  übrigen 
Töchtern. 


*)  **)  Falsch  bei  Hammer,  in:  Geschiclite  der  llchaiie,  II,  Slanini- 
tafel  V. 
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2)  GkulaD  Chatua,  Tochte  dea  Thair  Usuii,  FiirsteD  der 

Mergilen,  welche  dem  liial  unterthänig  waren.  Temudschin  erzeugte 
mit  ilu'  einen  Sohn  Gulgan.  ^**) 

8)  Bisugat  Chatua,  voa  tiebutt  aiae  Tä^unn»  mi  Yiekäes 
er  einen  Sobn«  üdschaur»  emiigte«  dar  aber  in  aeinear  Jugend 
atarb. 

4)  Gulschu  Chatun,  die  Tochter  des  chitaischen  Kaisa» 
(Altan  Chan).  Obgldiph  Teiuudsobia  keine  Kinder  mit  iiir  balle ,  so 
hielt  er  aie  doch  wegen  ibrer  benUuQien  Abkunft  aebr  in  fibren. 
Sie  lebte  bis  mv  Zeit  Arickbuga's. 

5)  Bisuliiu,  die  Schwester  der  oheu  erwiihulea  ßisugaL 

Ausser  diesen  fünf  Hauptr  oder  Groasgemahlinnen  besaf^s  Te- 
mudachin  noch  einige  andere,  welchen  man  Ihat  dieaelbe  Achtung 
erwies.  IMeae  waren  die  folgenden: 

a)  Abicka  Chatun,  die  Tochter  des  Dschagembu,  des  Bni- 
dera  des  Aweng  (iiian,  Herrschers  der  Gcraiten.  Eine  ilu-er  Scbwe- 
atem,  Bigtutemiscb  Gkudschin,  vermfihlte  Temudachin  mit  aeineiD 
Sohne  Daehudschi,  und  eine  andere,  Sijurckuckteni  Bigi  mit 
seinem  jüngsten  Sohne  Tuli,  welcher  iml  ihr  seine  schon  oben 
genannten  vier  beriiimiten  Söhne  erzeugte.  ^**) 

b)  Gurbaau  Gbatun.  Sie  war  anfange  die  HauptgemahüD  des 
Taiwang  Chan,  Hensohera  der  Naimanen,  der  aie  iabesc  die  Maas- 
sen  bebte.  Nach  seiner  Ermordung  vermihlte  aidi  Temudschin 
mit  ihr  nach  den  niogholisciien  bürgerhchen  und  bäualicheu  Ge- 
bräuchen. ^^^) 

e)  Eine  tengckuüacbe  Furatentocbter. 

Das  Heer  dea  Temudschin  war  anfängst  wie  wir  aus  der  Ge- 
schichte desselben  gesehen  haben,  so  unbedeutend,  dass  es  nur 
13000  Mann  zählte.  Es  niuss  daher  interessant  sein,  zu  erfahren, 
welches  Heer  ihm  dem  ^Weltßroberer  am  Knde  zu  Gebote  gestao- 
den  habe»  als  er  sme  gjanxende  Lanfbabn  beschloss.  Daher  folge 
hier  eine  genaue  Angabe  der  Armeecorps,  Divisionen,  Regiihenter, 
Hezaren  (Balailioae)  und  Gompagnieu  (S^deb)  desselben,  sowie 
ihrer  Anführer. 

L  Leibgarde-Hezareh  Sr.  kaiserlichen  Majestät  unter  deai  ' 

Oberbefehle  von  vier  Generaladjutanten.  ^^^)  Sie  hiess  die  grosse 
Urdu  und  war  1000  Mann  stark.  ^^^)  In  ihr  dienten  nur  solche, 
welche  zur  Urdu  und  s^um  Gefolge  Sr.  Majestät  gehörten.  Der 
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infittirer  dieser  Leibgaide-HezariBb  war  Udsoheghao,  aas  dem 
Yolksstamme  der  Teogekulen,  Velchmi  Temudsdim  seit  dessen 

elften  LcLciisjcihre  als  «einen  eigenen  Sohn  erzogen  liatte  und  des- 
wegen seinen  fünften  Sohn  nannte.  Alle  Couriere,  Läufer,  Fou- 
riere  u.  s.  w.  standen  gkichfalls  unter  seinem  Befehle.  Naeh  dem 
Tode  des  Temudscfain  marschierte  er  auf  Befehl  ügetai's  nach  (Mai 
und  ernannte  während  dieser  seiner  Abwesenheit  den  Bureh,  gleich- 
falls einen  Tengckuten,  der  sich  früher  als  Gefangener  am  Hofe 
befunden,  aber  später  sich  zu  hohen  Würden  emporgeschwungen 
halte,  zu  seinem  ^UverLreLer,  um  so  mehr»  da  er.  der  Urdu-  der 
Bärte*Fudscbin  angehörte 

Die  Gompagnien  dieser  Leibgarde-Hezareh  waren  die  folgenden: 

1.  Com{)agnie,  oder  die  drosscompagnie  Sr.  Majestät,  welcher 
zuerst  der  erwähnte  Udscheghan-Nujan ,  nach  seinem  Abgange  nach 
Ghitai  aber  Bureh  Nujan  vorstand. 

2.  Gompagnie;-Ghef  Iltimur,  von  Geburt  ein  Suweit,  Hoftnar- 
schall  und  Truchsess  in  der  l'rdu  der  Kaiserin. 

.-3.  Compagnie;  Chef  Burgi,  von  (ieburt  ein  Durhan,  und  Ilof- 
niarschall,  der  Grossvaler  des  Buläd  Acku,  einer  der  Grossgene- 
raie  in  der  Urdu  d^  Kaiserin. 

4.  Gompagnie;  Ghef  Uledai  Kurdschi,  aus  den  Dschelair, 
Verwalter  von  vier  Urdu. 

5.  Gompagnie;  Chef  Albegar,  aus  einem  Stamme  des  Volkes 
Gerait,  Hofmarschall  in  der  Urdu  dei*  Kaiserin. 

6.  Gompagnie;  Chef  D  sehe  mal  Ghodschah^  aus  den  Mergit, 
der  Bmder  der  Gkulan  Ghatun. 

7.  Gompagnie;  Ghef  Gkenegckiadai,  Magnat  in  derürdu  der 
Bisuhm  Clialun. 

8.  Compagnie;  Chef  Bisualua,  aus  den  Tatar,  und  der  Urdu 
der  Kaiserin  angehörig. 

H.  Das  Gentrum  des  Heeres  bestand  aus  101,000  Mann. 

III.  Der  rechte  Flügel.  '*^)    Befehlshaber  desselben  war 
Bardschi  Nujan,  und  sein  Gehfilfe  ^®^)  Buraghul  Nujan. 
Dieser  bestand  aus  folgenden  23  Hezaren: 

I .  Hezareh ,  Leibbataiilon  des  Burdscbi  iSujan,  welcher  aus 
den  Urlat  stammte,  und  der  grösslc  Generai  des  Temudschin  war. 
Anfangs  war  er  Anfohrer  der  Sdiarfschütsen,  ward  dann  Divisions- 
cfaef  und  erluelt  .den  Oberbefehl  über  den  rechten  Flügel  Nach 
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seinein  wfilirend  der  Regiening  des  Ugetai  Gkaan  erfolgten  Tode 

ward  seine  Stelle  dem  Buraldai  ubertragen,  dann  zur  Zeit  des 
Menggu  Ckaaii  dem  Aldschick,  und  zur  Zeit  des  Ckubilai  Gkaan 
dem  Sohne  des  ikirdschi  Nujan,  litimur,  hierauf  dem  Sohne  des 
Buraldai,  irckimesch,  weleher  viele  Sdhne  hatte,  die  alle  Gross- 
generäle waren. 

2.  Hezareh;  Chef  Buraghul  Nujan,  welcher  aus  den  Hu  sc  hin 
stammte,  Grossfürst  und  alter  Freund  des  Temudschin  war.  An- 
Ikngs  bekleidete  er  die  Wurde  eines  Trucbsesses  und  Hofionar- 
scballs,  und  war  AnfQfarer  der  Scbarftchfitzen,  dann  ward  er 

Divisiorisgeneral.,  Während  der  llcgierung  Ugetai  Ckaan's  nahm 
sdne  Stelle  ein  sein  Sohn  Dschuuugur  Gkubila»  zur  Zeit  Cku- 
bilai Ckaan's  aber  Jurdschi  Gurgan,  welchen  man  mit  der  Schwe- 
ster der  Galemisch  Acka,  Namens  Schirin«  einer  Tochter  des 

Neffen  Hulagu  Chan's  vermählte. 

8  Ifczareh:  Chef  Dschedi  Nujan,  Yon  Geburt  ein  Mengekui 

4 

Während  der  Kegieruug  Gkubilai  Ckaan's  bekleidete  seine  Sieiie 
sein  £nkel  Mengckutal  ' 

4.  Heasareh;  Chef  Lengckiadai  Nujan,  ein  Ulckunuler.  Zur 
Zeit  des  Ckubilai  Ckaan  nahm  smi  Enkel  Bucka  seine  Stelle  eia 

5.  Hezareh;  Chef  Tului  Dschürbi,  von  Geburt  ein  Ckuneg- 
ckiat,  än  Sohn  des  Mengelig  Idschegeh,  Gemahl  der  Mutter  Temu- 
dscfain's,  und  Bruder  des  Gugschu,  mit  dem  Beinamen  TAngri. 

G.  Hezareh;  Chef  Sugatu  Dschürbi,  ein  Ckunegckiat,  eia 
Bruder  des  vorigen. 

7.  Hezareh;  Chef  Bela  Nujan,  ein  Dschelair,  dessen  SteUe  zur 
Zeil  Ckubilai  Ckaan's  Madu  bekleidete. 

8.  Hezareh;  Chef  Argai  Ckesär  Nujan,  aus  den  Dsdielair, 
und  ein  Anverwandter  des  erwähnten  Bela  Nujan. 

9.  Hezareh;  Chef  Thogril,  ein  Sulduser,  und  Anverwandter 
des  Südun  Ni\jän  und  des  Grossfürsten  und  Hofinarschalls  GhoraUt 
welcher  in  dem  Gefolge  des  Menggu  Gkaan  diente. 

10.  Hezareh:  Chef  Süduü  .Nujaii,  ein  Sulduser,  welcher  sehr 
bekannt  war.  £r  lebte  bis  zur  Zeit  Ckubilai  Ckaan's,  in  dessen 
Gefolge  mehrere  Glieder  seiner  Familie  dienten.  Er  ward  so  alt 
und  so  schwach,  dass  er  seine  eigene  Gemahlin  nicht  mehr  er- 
kannte. 

11.  Hezareh;  Chef  Sigi  Ckulucku,  ein  Tatar.  Zur  Zeit  de? 
Tatarenraubes  weinte  er  noch  in  der  Wiege.  Bürteh-Fudschäi 
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wunscble  sich  da  Kind.  Tenoudschin  befahl  ihr  diesen  aufouziehen. 
Gross  geworden  nannte  er  beide  Vater  und  Mutter.  Vgetai  aber 
nannte  ihn  Aeka  und  setzte  ihn  über  den  Menggu  Gkaan. 

12.  Hezareh;  Chef  Du  Jesuckah,  aus  den  Durban.  Ckulu 
Nujan  und  dessen  Sohn  Jesubucka  Gurgan  stammen  aus  seinem 
Geschlechte. 

13.  Hezareh;  Chef  Mfingckel  Turgan,  von  Geburt  ein  Barin. 

Einer  seiner  Söhne  war  Bajan,  welcher  zur  Zeit  des  Abacka  Chan 
von  dort  sich  in  den  Dienst  des  Ckaan  begab  und  General  wurde. 

14.  Hezareh;  diese  Hezareh  bestand  aus  vier  Hezareh  Uiräten, 
deren  Abtheflungen  nicht  bekannt  geworden  sind.  Chef  und  Padi- 
scbah  derselben  war  Gkutucku  Bigi.   Nach  seiner  Unterwerfung 

hielten  die  Uirätcn  fest  an  ihm  und  die  Anfuhrer  der  Hezaren  wa- 
ren von  ihm  selbst  erwalilte  Männer. 

15.  Hezareh;  Chef  Bari  Ckurdschi  Nujan,  von  Geburt  ein 
Barin»  dessen  Anverwandter  Mungckel  Tnrgaa  Diese  Hezareh 

bestand  aus  10,000  Mann  und  ist  deswegen  als  Division  berühmt 
geworden,  obgleich  die  Namen  ihrer  einzelnen  Anführer  nicht  be- 
kannt sind.  Die  Krieger  derselben  waren  grösstentbeüs  aus  den  Barin. 

16.  Hezareh;  Chef  Baiughan  Gkaldscha,  aus  den  Berulas, 
den  Nachbarn  und  Stammverwandten  der  Durban  und  Barin. 

17.  Hezareh;  Chef  Tliaidschu  Gurgan,  welcher  aus  den 
ülckunut  stammte,  ein  Bruder  der  Mutter  des  Temudschin  war 
und  seinen  Sohn  mit  der  jüngsten  Tochter  des  Temudschin,  Alta- 
lun,  vermShite. 

18.  Hezareh;  Ghef  tf  uckurckuran,  weldier  aus  den  Heder- 

gin,  einem  Zweige  der  den  Nirun  angehörenden  Ckiat  stammte.  '^*) 

19.  Hezareh;  Chef  Jesun  Tewathercki,  von  Geburt  ein  ür- 
jangckit  und  der  jüngere  Bruder  des  Jesubucka  taischi,  der 
bei  Temudschin  Gkurdschi  und  Ghef  einer  Hezareh  Gkurdschi  war. 

20.  Hezareh;  Chef  Ckedan  Gatbaul,  aus  den  Suweit 

21.  Hezareh;  Chei  Mengelig  Idscliegeh,  der  Ckunegcket, 
Gemahl  der  Mutter  des  Temudschin,  wie  schon  oben  gesagt  wor- 
den ist 

22.  Hezareh;  diese  Hezareh  bestand  aus  vier  Hezaren  Ungu- 

len,  deren  Anführer  anfangs  Aibucka,  dann  Alackus  ligin,  und 
Scliengui,  alle  drei  Unguten,  waren,  welche  sich  auf  immer  Ireu- 
tierzig  unterwarfen. 

29 
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23.  Hezareh;  Chefs  (iu^i  Nujan  und  Muglu  Ckian,  Söliiie 
des  Gkian,  aus  dem  Stamme  Ckiat  Man  rechneie  üirer  eioen 
Tuman  (Division)  lOjOOD. 

IV,  Der  linke  Flu  gel.  Generalanfuhrer  desselben  war 

Muckeli  Gujani»g  und  mn  Gehülfe  Najascka  Nujan  von 
Geschlecht  ein  Barin. 

Dieser  bestand  aus  folgenden  25  Hezaren. 

1.  Hezareh;  Chef  Muckeli  Gujaneg,  ein  Dschelair.  Da  er 
ein  sehr  geachteter  Fürst  war»  so  verlraate  Temudschin  seinem 
Oberbefehle  alle  Krieger  des  Volkes  Dsdielair  an,  aus  denen  er 
drei  Ilezarcn  bildete.  Den  Beinamen  Gujaneg  (grosser  angeseli- 
nor  Chan)  erhielt  er  von  den  Cliitaiern  um  die  Zeit,  als  Temudschia 
ihn  nach  Ckeraun  Dschidun  an  die  Grenze  Chitai's  gesandt  hatte. 
Temudschin  bestätigte  ihn  in  demselben,  und  er  ^ng  gleichfalls  auf 
mm  Söhne  ^ber. 

2.  Hezareh;  Chef  Jesu-bucka-laischi,  von  Geburt  ein  Ur- 
jaiiiivkit,  Sohn  des  Dschelnieh  Üheh  und  angesehener  Feldherr  de> 
Temudschin.  llgetai  Ckaan  ertheilte  ihm,  der  Auszeichnung  wegen, 
den  Beinamen  taischi,  was  auf  chitaiiscli:  ein  grosser  Lehrer 
beisst.  Wegen  seines  beständigen  Fussschmerzes  Aihr  man  ihn  auf- 
cinem  Wagen  fh  die  Ordn. 

3.  Chefs  Gehti  Nujan  und  Ckudseher  Nujan,  beide  Brü- 
der, aus  dem  den  Ninin  angehörenden  Stamme  der  ürul.  Te- 
mudscjfain  irerttante  ihnfen  ,  weil  sie  GtossAirsten  waren  und  sich 

,  mit  ganzem  Herzen  in  seinen  Schutz  begeben  hatten,  alle  Krieger 
aus  diesem  Stamme  an.  Anführer  ihrer  vier  Hezaren,  aus  deiuu 
dieser  bestand,  waren  selbst  von  ihnen  dazu  erwäiilte  Manner,  de- 
ren Namen  aber  nicht  bekannt  sind. 

4.  Hezareh;, Chef  Tutu  Gurgan,  welcher  aus  den  den  Dar- 
legin  angehörenden  Angiras  stammte,  die  den  Ckuncliurat  zunächst 
wohnten.  Temudschin  vertraute  ihm,  a!s  seinem  Schwiegervater, 
und  wegen  seiner  treulierzigen  Uebersiedelung  zu  ihm,  das  ganze 
aus  Angrras  bestehende  Corps  an,  welches  er  in  drei  Hezarfo 
eintheilte,  deren  Anführer  aber  ihren  Namen  nach  nidit  bf- 
kaihft  mni. 

5.  Hezareh;  Chef  Jegeh  Gkntuckut  Nujan,  ein  Tatar,  an^pf- 
schfener  Grosshii  st  und  Oheim  des  Dschureh  Gurgan.  Temudschin 
halte  sich   mit  seinen  beiden  Muhmen,  Bisugat  Ghatun  mi 
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BisQlun   Chatun,  vcvnUhli,  welche  zwei  aeioer  vier  Gros«* 

geriialiliiiueu  waren. 

6.  lle^arelj;  Cbefe  l)Aldticbi  iSujan,  2)  Ckulucku  Nujan, 
a)  Neckudar,  4)  Sengcbur,  5^  Ckia  Butur.  üiese  füQf  GeneriMe 
stammten  aus  den  Gkiinckirat  Diib  ^pauM  CmBkIm  IteO'* 
dsGhm*8  Burteh  Füdfichm  war  die  Schwester  der  beiden  ersten,  die 
übrigen  waren  iliro  \clUTii,  Sölme  des  Darkai,  Bruders  dos 
Nujan,  Patlisoliali  s  der  Ckuncknrat.  Einige  waren  Sdiwiegersöhne 
des  ligetai  Ckaan,  Meoggu  Ckaan  und  Gkubilai  €kaan  und  Saasen 
aber  ibicn  Söhoeo.  Das  ganae  aus  CkuflekunlieD  gebadete  Corps 
dieser  Hezareh  bestand  aus  6000  Mmol 

7.  Hezareh;  Chef  Ckubuldan  S  ad  seh  au,  welcher  aus  den 
Mengckut  stammte,  aus  denen  aut'h  seine  Hezareh  gebildet  war. 
£r  war  selir  mächüg  und  aogeselien  uod  beständiger  Freund  des 
TemiMtecihiii.  Aus  semem  Cescfaieehte  stammteii  die  fienetito  £ha- 
lifeh,  Megriii  und  Burckan  linjaii,  deren  beide  eiste  «ich  im 
Reiche  der  Oehaoe  ai»zeichnel6B. 

8.  Hezareh;  Chef  Najascka  Nujan,  von  Geburt  ein  Bar  in. 
Seine  llczarch  bestand  einzig  und  allein  aus  Bar  in.  Da  er  Gross- 
fürst war  und  sich  intt  «ufiichligem  üenseo  in  den  SokuiU  des  T«- 
mudsdhin  begeben  hatte,  so  vertraute  dieser  ihn  ale  ünippen  der 
Barin  an,  welche  aus  drei  Hezaren  bestanden,  und  ernannte  än 
zuiii  Gehülfcü  des  Genciaianlührers  des  linken  Flügels. 

9.  Hezareh;  Chef  Sulu  Nujau,  welclier  aus  den  Ckunegckial 
stammte,  ein  Sohn  dos  Mengeiig  Idschegeh* 

10.  Hezareh;  Chef  Dschelaixtai  Bisur»  aus  dm  Bischelaar. 
Es  Mt  aber  ntdit  derselbe  Bisur,  wehsher  aieh  in  das  Reich  der 
llchaiiü  üheisiedelLe.  Gurut,  weldien  man  ^ils  Gesandleii  an  dm 
Ckaan  sandle,  Emir  Unlu  nn<l  Bisun  Timur,  ein  Sohn  das 
Argbun,  sind  aus  seinem  GescbledUe. 

11.  Itoreh:  fihef  Uügur  JNiijan,  iweksher  aas  des  den  Beiv 
legiii  angditeenden  Baja«t  stanmbe,  und  die  dvcb  BuragM 
Nigan's  ^nemiung  zum  Oberfeklherm  vacanl  gewordene  Stelle  ei^ 
nes  Truchsesses  erhielt 

12.  Hezareh;  Oiefs  Uckin  und  Gerdscku,  welche  aus  deu 
Dschelair  stammten,  beide  Bruder  wuM«  imd  jsoiion  langst  m 
dlem  <iefolgB  dee  VerüifaMn  des  Ttanmlachin  sich  ivAadent  w«l 
die  Dschelair  die  IIOBuhHi  Oiatun  ermonletfliL  Teanudschin  woflta 
sie  deswegen  zu  Grosslurstcn  ernennen,  aber  sie  nahmen  diese 
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Würde  nicht  an,  weil  m  bei  lesugai  Behader  die  SchaTe  gehütet 

lialten.  Daher  erhielt  ein  jeder  von  ihnen  eine  llezareh. 

13.  Hezareh;  Chet'  Subedai  Behader,  aus  dem  Stamme  Ur- 
jangckit,  und  als  Feldherr  ausgezeichnet.    Nach  seinem  Tode 

,  erhielt  sein  Sohn  Gugdschu  säne  Stette.  '^f) 

14.  Hezareh;  Chef  Duckoicku  Dschärbi,  weictier  aus  den 
Arulat  stammte,  und  ein  Bruder  des  Bughurdschin  .Nujaii  war.  ^^^) 

15.  Hezareh;  Chef  Udadschi,  welcher  aus  den  Ruin  Urjang- 
ckit  stammte.  Diese  Uijangckiten ,  sowie  die  Söhne  dieses  üdä- 
dachi,  hielten  Wadie  an  dem  berühmten  Grabmaie  in  Burckan 
Gkaldnn  und  zogen  deswegen  nicht  in  den  Krieg. 

16.  Hezareh;  Chef  Bilgutai  Nujan,  der  Bruder  des  Temu- 
dscliin,  dessen  oben  erwähnt  worden  ist.  * 

17.  Hezareh;  Chef  Schenggu  Gurgan,  ein  Ckunckurate 
und  Sohn  des  Aldsehi  Niiyan,  dar  mit  der  Tochter  des  Temudschin 
Tumalun  Ghatun  Termähtt  war.  Temudschin  vertraute  seinem 
Oberbefi^le  die  Hezareh  Gkunckuralen  an,  welche  aus  4000  Msum 
bestand,  und  deren  Anführer  er  selbst  bestimmte. 

18.  Hezareh;  Chefs  üger  Ckildscheh  uud  Ckudu  Ckil- 
dscha,  beide  Brüder  aus  dem  Stamme  Barin. 

19.  Hezareh;  Ghef  ügeteh  Dschärbi»  von  Geburt  ein  Su- 
weit 

20.  Hezareh;  Chef  Temudar  .Nujan,  glciclilVills  ein  Suweit 
und  Ckurdschi,  Vater  des  Mubareg  Ckurd>ichi,  welcher  sich  durch 
seinen  hohen  Wuchs  auszeichnete,  in  dem  Gefolge  des  Meoggu 
Gkaan  diente  und  an  Engbrüstigkeit  ütt. 

21.  Hezareh;  Ghef  Thaischun,  aus  den  Dscfaelair;  ein  Bruder 
des  Ifuckeli  Giqaneg,  welcher  mit  einem  andern  seiner  Angehö- 
rigen, dessen  Name  unbekannt  ist,  zwei  Hezaren  befehligte. 

22.  Hezareh;  Chefs  Ckuschackun  Suck,  aus  den  den  Nirun 
angehörenden  Chadschirat,  und  sein  ZwiUingsbruder  gleichen  Namens. 
Nach  der  Eimiahme  Ghitafs  und  Dschürdscheh's  befoU  Temudsdun 
aus  je  zehn  Moghoien  zwei  zu  erwfthlmi.  Da  er  nun  fand,  dass 
dicije  beiden  sehr  tapfer  waren,  so  überti'ug  er  limen  dieses  Heer, 
und  vertraut ihnea  drei  Hezaren  und  dieses  Land  an,  unter  der 
Bedingung,  es  zu  bewachen. 

23.  Hezareh:  Ghef  Muaga  Gkaids^^ha,  aus  den  Mengckul, 
ein  Sohn  des  Gkubukler  Sadschan»  dessen  schon  firöher  erwähm 
worden  ist 
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24.  Hezareh;  Chef  Ujar  Watschi,  aus  den  Ckarachitai,  der 
sich  dem  Temudscfain  flrenriüig  unterwarf  und  in  aemem  Dienste 
sich  ausaeichnete.   Er  war  Grossfürst,  befehfigte  die  in  dieser  aus 

2000  Mann  bestehenden  Hezareh  vereinigten  Ckarachilaier  und  er- 
aannte  selbst  die  AnfTihrer. 

25.  Hezareh;  Chef  Thughan  Waischi,  aus  den  Dscliur- 
dscheb»  der  sich  dem  Temudsohia  freiwillig  unterwarf  und  sich 
qpaler  auszeichnete.  Er  war  6eneralan(Qhrer  des  ganzen  in  dieser, 
aus  10,000  bestehenden,  Hezareh  vereinigten  Corps  der  Dschur- 
(Isrheh,  deren  AnfTihrer  er  selbst  bestimmte.  Der  Oberbefohl  über 
dasselbe  Corps  verbiieb  nach  seinem  Tode  seinen  Söhnen. 

Dieses  soeben  nach  Mittelpunkt  und  Flügeln  beschriebene  Heer 
übergab  Temudschhi  bei  seinem  Tode  dem  Oberbefehle  des  TuU 

Chan.  Ausserdem  fibergab  er  seinen  übrigen  Söhnen,  Neflen,  und 
seiner  Mulier  lilun  Egeb  als  eigeuUiümlich  lolgende  Heeresablhei- 
iungen: 

F.  Sein  ältester  Sohn  Dschudschi  und  dessen  Nachkoninien 
erhieileu  4000  Mann,  welche  aus  folgenden  vier  Hetären  bestanden: 

1)  Chef  Munggur»  aus  den  Saldschiut,  weicher  zur  Zeit  Batü's 
den  linken  Flägel  befehligte.    Seine  Stelle  bekleidete  sp&ter  sein 

Sohn  Dscherkes. 

2)  Chef  Gingetai  Ckunian  Nujan»  aus  den  Ginget,  dessen 
Sohn  Hur  an  GrossfursL  war. 

3)  Chef  Huschitai,  aus  den  Huschin,  einer  der  Angehangen 
des  Burdschi  Niqan. 

4)  Ghef  Baicku,  welcher  auf  dem  rechten  Flügel  stand. 
Später  erhielten  diese  vier  Hezaren  einen  Zuwachs  aus  den  Heeren 

der  Bussen»  Dscherkessen ,  Kifitschacken,  Madscharen  und  anderer, 
und  einige  ?on  Omen  siedelten  sich  während  der  Streitigkeiten 
zwischen  den  Anverwandten  in  das  Beich  der  Ilchane  über. 

II.  Sein  zweiter  Sohn  Dschaghatai  Chan  erhielt  gieichtalU 
4000  Mann,  welche  in  den  folgenden  Hezaren  standen. 

1)  Ghef  Burlatai  Gkaradschar,  aus  den  Bendas.  Einer 
seiner  Söhne  stand  im  Dienste  des  Abacka  Chan,  von  dem  er 
seiir  geehrt  wurde. 

2)  Chef  Muger  Nujan. 

3)  Chef  unbekannt. 

4)  Ghef  unbekannt 
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Diese  4000  Mann  bildelmi  die  Grundlage  zu  dem  köirfligen  Hec»! 
des  Dschaghatai  Chan. 

ni.  Sein  dritter  Sohn  Ugolai  Chan  erhielt  oLeji^n  Mann, 
welche  in  4  Hezarea  verlheiit  WMW,  von  denen  nur  als  Oiels 
Ilugai,  der  Dschelair»  und  Hegt ua,  welcher  Minislfv  der  tusulbli* 
gen  Angelcgenheiton,  und  eirt  Suldo^  vmr,  iMkannt  sM. 

Von  diesen  vier  Hezaren  slammen  die  Krieger  ab,  welche  später 
in  dem  Dienste  ügelai's  afs  Ckaan*s  standen.  Sobald  als  dieser 
den  Thron  des  Gkaan  bestiegen  batie,  Mrareb  aacb,  dem  Gebraud» 
infolge,  die  Reeresabtbeilungen  der  andern  PrinMn  sK^netn  Befehle 
untergeordnet.  iMsselbe  benditete  man  auch  zur  Zeit  Gaijiig  Chan's. 
Als  aber  die  Söline  desselben  auf  seine  Worte  nicht  mehr  achteleu, 
ihm  abspänstig  worden  und  Menggn  Gkaan  den  kaiserikto 
Thron  bestieg»  so  Terschenkte  dieser  alle  die  veesehiedenen  ihoeD 
zugehörigen  Ifeeresabtheihmgen,  d»  ausgenommen,  welche  den 
in  freimdschalUiclien  Verhällnissen  zu  ilmi  stehenden  Jegell-^'ujail 
zugehörte. 

IV.  Auch  sein  fünfter  Sohn  Gulgan  erhielt  4000  Mauu 
welche  gleichfalls  in  vier  Hezaren  vertheilf  waren.   Von  ihren  Gbe& 

sind  nur  Ckubilai  Nujan,  ein  Berulaser,  mul  Thoghril,  von  dem 
Dschaurdschin,  'dessen  Sohn  Ckar  und  Enkel  Subedai  stam- 
men, bekannt  Von  dem  Gulgan  erbte  diese  Hezareh  dessen  Sohn 
Ürudai.  # 

V.  Sein  jüngster  und  vierter  Bruder  Utdschegin  Nujan 
orliielt  im  Ganzen  5000  Mann,  welche  aus  2000  zu  den  Gelen- 
guten gehöienden  üruauten,  1000  Baisuten  und  andern  ^ 
Hadschiraten  u*  s.  w.  bestanden. 

Vt.  Die  Söhne  das  Dschudschi  Gkesar,  also  seine  N^feDi 
B i  g  u  t  u  €  k  u  und  B  i  s  u  u  e g e h ,  erhielten  von  diesem  ihicm  Oheinie 
eine  aus  vcrschiedeuen  Stänunen  bestehende  Hezareh. 

VII.  Die  Ueeresabtheüung,  welche  Temudschin  dem  Udscbi- 
dai  Nujan,  einem  Sohne  des  Gkadschiun,  seinem  Neffisn,  a1sG^ 
schenk  ertheille,  bestand  aus  3000  iManri,  theils  Nainianen,  Iheib 
anderer  Völkerstämme.  Die  hauptsfiohlich^len  Anfuhrer  derselben 
waren  Ack  Sudai  und  Udschighasch  Gujaneg.  Die  Namen 
der  übrigen  sind  nicht  bekannt  Temudschm  lieble  den  Bdsdidii 
mehr  als  seine  übrigen  Neffen,  weil  er  VKv^y  v  war  cmd  «Wi  bessff 
als  sie  zu  beuehnien  \ui>^te.  Sein  Vater  (^karischiun  starb  Rhön 
in  seiner  Jugend,  und  obgleich  ihm  von  demselben  niciits  weiter 
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als  seiu  Naiae  übrig  blieb,  äo  ward  er  dudi  solir  ani^e^elitiu  uud 
|)erühm(. 

Vill.  Die  Ueereaabthttilvag,  wekbd  Temudscfaiii  seiqer  MuUer 
Clun  £geh  vorehfte,  beakand  aus  8000  Maon*  Die  Namen  ihrer 
aus  den  Ckurulas  und  UIckunut  stanunenden  Anföhrer  sind  unbekannt. 

Demzutol^e  tr^iebL  das  Heer  Teiiiudscliia  den  Uaer&cliütler- 
kch&ß  i'olgeode  Gesaninilzahl: 

1.   Leibgarde  är.  kaiaerlicheD  Mi^estät   lOOO  Ifann. 

IL   Gentmni  der  Armee   101000  » 

in.    Rechter  Flügel                                 .  47UOO  » 

IV.    Lüiker  Flügel    52000  » 

y.    Leibregimaal  Dschudsciii  Chan's   40U0  » 

VL          1»        DschagbaUi  Cbaa's   4000  n 

Vn.          »       Ugetai  Gban's   4000  » 

Vin.  *        »       Gntgan's   4000  » 

IX-  '         »        ütdschegin  Nujaifs   5000 

X.  '  »        der  Söhne  Dschudsciu  l*kesiar's  lUÜÜ  » 

XI.           »        lldschidai  Nujan^s    3000  n 

m  D       der  Kaiserin  ülao  6geii  .  .  .  3000  » 

XOL   Uebenftbligi»   1000  » 

Summa  230000  Manu. 

Dieses  gaoze  soeben  beschriebeue  lleer  war  nchsl  seinen  dem 
Matnen  nach  bekaonieo  oder  nicht  bekannten  Anfulirern  dem  Te- 
mudscbin  tr^u  eigebeiv  Mach  aeinem  Tode  ging  diese  Treue  naob* 
der  Gewobnbeit  auf  des  Tuü  grosse  Geinebün  Sijurckuckieni 

Bigi  und  ihre  Söhne  Menggu  (Ikaan,  Ckubilai  Ckaan,  Hulagu  Chan 
und  Arickbugha  über.  Sobald  als  Ugetai  den  ckaaniseliea  Thron 
beäliegeu  hatte,  übergab  er  von  dem  ganzen  Heere,  welches  dem 
Jegeb  Niyan  aiibiiig,  dem  Hofinarsehalte  Emir  Tbuladai,  Fürsten 
der  SttweH»  1000  Suweit,  und  2000  Suldus  seinem  SobneGutan 
nach  eigenem  Gutdunken,  ohne  sich  mit  den  Prinzen  und  Gene* 
läiuu  berathschlagl  zu  haben.  Die  Grossgeneräle  des  Temudschin 
welclie  sich  in  dein  Gefolge  der  Sijurckuckleni  ßigi  und  der  Prin- 
zen beiluden,  als  Gktttuoku,  der  Tatar,  welchen  Temudsdiin  sei- 
nen fünUten  Sohn  nannte,  Sudun  Ni^an,  der  Sulduser,  Dseh^di 
Nujan,  der  Mengckute,  Mengasar  Gkurdschi,  der  Dschelaire,  Gkubi- 
lai  Ckurdschi,  der  Bajaute,  Risur  Ckurdschi,  der  Ckiini  ^^ekelaiic 
und  andere  Tuinan3-  und  iiezarehgeneiäle  beklagten  sicii  bei  der 


Digitized  by  Google 


45Ö    Geschichte  Temudschius  des  ünerschütter liehen.  4..  Periode. 

Sijurckuckteni,  dem  Meoggu  (Jkaaa  und  seinen  Brüdern,  dass  Ugetai 
Ckaan  diese  oben  erwähnten  aus  Suweit  und  Suldus  bestellenden 
Heeresabtheilungen  seinem  Sohne  Gulan  und  dem  £mire  Thuladai 
Temudschin's  Anordnung  zuwider,  der  zufolge  äe  ihnen  angehdren 
müasten,  nach  eigenem  CSutdunken,  ohne  sieb  mit  den  Prinzen 
und  Generälen  berathscblagt  zu' haben,  übergeben  habe,  and  trugen 
darauf  an,  an  den  Ugetai  Ckaan  daiüber  die  nöthige  Vorstellung 
ergehen  zu  lassen,  um  so  mehr,  da  sie  unmöglich  irgend  etwas 
den  Befehlen  Temudsdiin's  Zuwiderlaufendes  zulassen  könntea  Die 
S^urckuckteni  erklärte  zwar  ihre  Beschwerde  für  gerecht,  fügte 
jedoch  hinzu,  dass  sie,  sowie  auch  Ugetai  Ckaan  von  demselben 
Temudschin,  dem  Unerschütterlichen,  beide  herstammten.  Ugetai 
Ckaan  müsse  also  ebenso  gut,  wie  sie,  wissen,  was  Rechtens  sei; 
er  sei  jetzt  ihr  Herr  und  Gebieter,  und  könne  daher  befehlen,  wie 
es  ihm  am  Besten  dunke.  Auf  diese  kluge  und  m&ssige  Antwort 
sdiwiegen  die  oben  erwähnten  HeeresanfSUnrer.  Dieser  Yorflil  gab 
jedoch  zu  der  Differenz  zwischen  Gutan  und  den  Söhnen  des  Tuli 
Chan  die  erste  Veranlassung.  Während  der  zwischen  den  Familien 
des  Ugetai  Ckaan  und  Menggu  Ckaan  vorgefallenen  Streitigkeiten 
war  Guten  nidit  aufirährerisch,  sondern  verhielt  sich  ganz  ruhig. 
Deswegen  bestätigte  auch  Menggu  Ckaan  bei  der  Verschenkung 
des  Heeres  den  Gulan  in  dein  Besitze  dieser  Abtheilung  und  hier- 
auf Gkubilai  Ckaan  eben?;o  dessen  Sohn.  Beide  hingen  ihren  Ober- 
heim treuherzig  an.  Später  stand  diese  ganze  Familie  in  dem 
Dieiiste  des  Uldsdiaitu  Chan,  dism  sie  nach  aHem  Rechte  nebst  der 
ganzen  Familie  und  dem  ganzen  Heere  des  Jegeh  Nijyan  zug^dlen 
ist,  dessen  Nachkomme  in  gerade  absteigender  Linie  er  war. 

Temudschin  d.  U.  ertheilte  nach  seiner  Einsicht  für  jeden 
Reohtsfaii  ein  eigenes  Gesetz  (Kanon)  und  setzte  für  jedes  Ver* 
gehen  eine  eigene  Strafe  fest,  hinzufugend:  wenn  seine  ünter- 
thanen  und  Nachkommen  nadi  diesen  Gesetzen  handehi  wnrdeo, 
so  werde  es  ihnen  wohl  gehen,  wenn  nicht,  so  weide  der  alte 
Gott  über  sie  richten.  Als  die  Mogholen,  welche  anfangs  nicht  zu 
schreiben  verstanden,  auf  seinen  Befehl. sich  mit  den  uighurisdieii 
Schriftzügen  bekannt  gemacht  hatten,  so  trugen  sie  diese  seine 
Gesetze  und  Verordnungen  (Jasen  und  Kanonen)  in  ein  eigenes 
Verzeichniss  ein,  welches  sie  in  der  Schatzkammer  verwahrten. 
Bei  der  Thronbesteigung  eines  neuen  Kaisers  lügten  sie  für  neu 
vorkommende  Fäiie  neue  Bestimnmngen  hin;^u  und  fasslen  so  end- 


Digitized  by  Google 


Temudichin*«  Verordnungen,  457 

0 

lich  einen  eigenen  Gesetzcodex  (Jasaok)  ab,  nach  dessen  Besüm- 
mangen  de  die  einzelnen  FflDe  und  Handlangen  beuitbeilten.  lede 
diesen  Yerordnongen  zowideilaufende  That  ward  f&r  ein  Verbvechen 

angesehen.  Teiüudschin  rottete  auch  die  alten  missiälligen  Gebräu- 
che ^••)  und  Sitten  der  Mogliolen ,  als  Diebstahl  und  Hurerei  aus, 
schmückte  sein  Reidi  durch  Gerechtigkät,  Wohlthaten  und  gesetz- 
fiche  EntscbeiduQgen,  eröffhete  die  ndtbigen  QueUen  und  Wege 
zum  Handel  und  Wandel,  war  überhaupt  auf  die  WohHUirt  seines 
Reichs  clurc}i  den  nöthigen  Verkehr  in  allen  Gegenden  desselben 
bedacht,  und  traf  die  notliigen  miülärischen  Eiorichtungen  zur  Be- 
fördeniog  seiner  Zwecke. 

Keiner  Gonfession  und  keiner  Religion  anhfingend,  liess  er 
audi  keiner  Religion  oder  Gonfession  Parteilichkeit  oder  Bevor- 
zugung widerfahren,  sondern  ehrte  und  achtete  die  Geseb^elehrten, 
die  Heiligen,  die  Religionsdiener  und  die  Frommen  jeder  Religion 
und  jeder  Gonfession,  und  glaubte,  dass  dies  dem  allerhöchsten 
Gott  angenehm  und  beimilig  sei.  Doch  scheint  er  sich  nk^t  immer 
so  strenge  an  diese  Regel  gehalten  zu  haben,  was  unter  andern 
ai»  enier  Verordnung  hervorzugdien  s<^dnt,  derzufolge  er  für  den 
Mord  fiiies  Muslim  vierzig  Goldbalische,  für  den  eines  Chinesen 
aber  einen  Esel  festsetzte. 

Kein  Regent  beeiferte  sich  so  sehr  als  Temudschin,  die  gehö- 
rige Ordnung  und  Disdplin  in  sein  Heer  einzuführen.    Er  hielt 
seine  Soldaten  sehr  strenge,  so  dass  sie  sich  grösstontheils  in 
Nolh  und  Dürftigkeit  befanden,  weil  Löwen  nur  dann,  wenn  sie 
hungrig  seien,  ein  Thier  aniailen  und  auf  dasselbe  »lagd  machen; 
nach  einein  persischen  Sprichworte:  „ein  fetter  Hund  zur  Jagd  nicht 
tauge^S  nach  einem  arabischen:  „man  den  Hund  hungern  lassen 
niösse,  der  einem  folgen  solle",  und  weil  ein  zwar  tapferer  Soldat 
aber  zugleich  ungeliorsamer  ünterthan  den  zerrflttolsten  Zustend 
für  Kaiser  und  Reich  herbeiführe.    Daher  lebten  seine  Krieger  im 
Frieden  nach  Art  der  übrigen  üntertlianen ,  trugen  gemeinschaft- 
lich die  Lasten  und  Abgaben  derselben,  waren  von  dem  Tribute, 
der  Kopfsteuer  und  der  UntOThaltung  der  Stetionen  nicht  beAreiet 
und  entsagten  den  irdischen  von  dem  Fleische,  der  fililch,  der 
>Volle  und  dem  Fette  ihrer  Heerden  zu  ziehenden  Vortheilen;  traten 
zur  Knegszeil  klein  und  gross,  jung  und  alt,  Herr  und  Sclavc  ins- 
gesammt  mit  Schwertern,  Bogen,  Pfeilen  und  Spiessen  bewalfnet 
auf,  unterwarfen  skh  in  Freude  und  Lieid,  in  Trübsal  und  Be- 
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quemiiclikeiL  den  Dciciüen  ihrer  Feldherren  und  Anführer,  ohne 
daiür  Würden  und  Arrendea»  Einkommen  und  Erhöhung  zu  erwar- 
teo«  Merten  aofort  Alles,  was  <)te  'Ml  und  lUe  ümstlüiide  den 
Befiablen  ihres  Gebieters  mfolge  erfordertoD,  fiUvIea  alle  Krieg»* 
gerdihschaften  and  sonstigen  InsUrumente  bis  zum  Pfiriemen  uod 
der  iNadel  mit  sicli  und  uiilerzogeü  sicli  oft  sdlbst  der  Beslralang, 
kn  Falle,  dass  sie  etwas  sich  hatten  zu  Schulden  koimaea  lassen. 

So  waren  nach  einer  gesetzlichen  Sesümniung  die  Tribut- 
pflichtigeo  verhuoden»  iür  Zeit  des  Auszuges  des  Heeres  alles  Nö- 
tfaige  in  Bereitsehaft  m  setzen,  wobei  die  Weiber  nach  dem  Her- 
kommen die  Mänuer  unterstützen  mussten.  Wenn  demzufolge  ein 
Weib  für  ihren  Mann  den  iiölhi^en  IVoviant  in  Bereitseliall  gesetzt 
hatte,  so  musste  sie  ihn  vermehren ,  ohne  ihn  anzurühren,  so  dass, 
im  Fatte  dass  der  Mann  sich  jiichi  stellen  und  Stairtaabgaben  ein^ 
treten  sollten,  sie  denselben  gebrauchen  und  so  selbst  iOr  ihren 
Mann  den  nöthigen  Jasack  (Abgabe)  entrichten  könne.  Wenn  em 
wichtiger  Vorfall  der  Art  eingetreten  war,  uad  eine  Untersuchung 
erforderte,  so  mussten  die  Marschälle  des  Ulusses  mit  den  Divisioa» 
Bataillon-  und  Gompagniechefs  suaammentrelen,  denselben  ent- 
scheiden und  jeden,  der  seinen  Jasadi  nioht  stellte«  mit  Gewalt 
dazu  zwingen.  Wenn  eine  Armee  erforderliob  und  der  Befehl  des 
Chan,  dass  an  einom  solchen  Oilc  zu  einer  i>olcben  Zeit  einige 
Tausend  Maim  sich  versammeln  sollten,  ergangen  war,  so  durfte 
keiner  den  geringsten  Augenblick  zögern.  Obgleich  die  Entfernung 
zwischen  dem  Chane  und  üeere  bedeutend  war,  so  musste  doch 
ein  jeder  sich  aOe  ersinnliche  Mühe  geben,  den  an  ihn  ergangeneo 
Beibhl  des  Chan  sobald  als  möglich  zu  irfüllen.  Wai-  an  jj^end 
jemand  der  Befehl  ergangen,  gegen  10(),UiX)  Mann  zu  steilen,  und 
er  bewies  sich  in  der  Ausführung  desselben  fahr-  oder  naclüassig, 
und  sandte  einen  Reiter  «enigert  so  sollte  man  ihn  ohne  aUle  Röck- 
sicht enthaupten.  Nach  einer  andern  Yenminung  durfte  sieh  kei- 
ner aus  dem  Bataillon  oder  der  Gompagnie  u.  s.  w.  von  dem  ihm 
bestimmten  Platze  entfernen,  und  keiner  einen  solchen,  der  sich 
entfernt  hatte,  bei  sich  aufnehmen.  Habe  jedoch  irgend  euier  die- 
sen Befehl  überschritten,  'so  solle  sowolil  der,  welcher  sich  ont- 
(mA,  als  auch  der»  wetefaer  ihm  Vorschub  geleistet,  habe,  in  Gegen- 
wart Aller  bestraft  werden.  Femer,  da  das  Reich  selv  ausge- 
delinl  sei,  und  es  daher  an  Miltein  fehlen  möge,  über  eine  wich- 
tige /UjgeiegeuJieii  sofort  die  nüikige  aNaciu'icht  zu  eriUeüeu,  so 
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soBten  auf  aJkn  Ststionen  Jam  eoriofatei  und  atte  fiö(ip§|ea  äootA' 
nongen  war  Bestrritung  der  Onkoaten  jedaa  Jam's»  i.  B.  lur  die 

Unterhaltung  der  Wachthabenden,  für  das  Futter  der  dort  stalio- 
mrten  Pferde  u.  s.  w.  getroffen  werden.  Dieser  Proviant  »ullo 
nach  den  Divisionen  vertheill  und  dalur  gesorgt  wenkn,  dass  die 
Abgeordnelen  sehncU  JNackirieht  von  «mem  Orte  zinn  anden  dber* 
bringen  Unnten»  so  dass  Mftir  ifir  das  Hear  noch  für  die  Unlar- 
thanen  ffgcMd  ein  üdielstaad  oder  okie  Scftiwierigkeil  entsteiM. 
Für  die  Expressen  und  Gesandten,  sowie  die  Bewachung  ihrer 
Pferde  seien  gemessene  Verordnungen  zu  eriiieüen^  die  Jam  Jaiir 
aus  Jahr  ein  zu  besichtigen,  und  die  etwa  nöthigen  Reparatureo 
von  den  Untarthanen  auszufiUiren.  ^^^) 

Ferner:  Das  Vermögen  eines  Todten,  möge  es  nun  gering  oder 
bedeutend  sein,  solle  keiner  anrühren  und  selbst  nicht  einen  Heller 
in  seinem  Hause  aufbewahren,  weil  der  Gebraucii  desselben  ihn 
schände. 

Femer:  Da  die  Moghoien  und  Tataren  der  Jagd  ieidenschall- 
Jich  ergeben  seien,  so  solle  die  Jagd  auf  wilde  Tbiere  einem  Heeres* 
obersten  als  Hauptverpflichtung  übergeben  werden.  Dieser  solle  im 
Anfange  des  Winters  Jaj^er  aussenden,  welche  die  geringere  oder 
grossere  Anzahl  des  Wildes  erforschen  müsslen.  Nach  eingezogener 
Erkundigung  solle  er  die  Krieger  durch  Herolde  darüber  in  Keont- 
niss  setzen,  und  sie  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  in  die  linke 
und  rechte  Flanke,  das  Centrum  uod  die  Flügel  vertheilen.  Jeder 
sei  vcrpüichtet,  sofort  von  seinem  Orlc  aufzubrechen;  alle  aber 
mussten  dann  um  eine  Ebene  oder  ein  Gebirge  von  einem  Monate 
Raum  und  darüber  einen  Kreis  schliessen,  die  zur  Jagd  nöthigen 
Esswaaren  und  Getränke  mit  sich  nehmen,  aUmäJig  und  ohne  Ge- 
räusch vorrucken  und  besonders  darauf  Acht  haben,  dass  das 
Wild  sich  nicht  aus  dein  Jagdreviere  verlaufe.  Wenn  irgend  ein 
Jiiger,  nni  .mszuspüren,  sich  einzeln  aus  dem  Jagdreviere  verlaufe, 
oder  wenn  Bataillons-  oder  Gompagniechefs  oder  Unteroüjziere  unter 
einander  handgemein  wurden  und  sich  prügelten,  oder  wenn  sie  die 
für  das  Jagdrevier  vorgeschriebene  Ordnung  nicht  beachteten  und 
nur  einen  Schritt  vorwärts  oder  rückwärts  gingen,  so  seien  diese 
zu  bestrafen.  Wenn  sich  das  Jagdrevier  verenge,  so  solle  ein  je- 
der sich  die  Hand  geben,  Schulter  an  Schulter  und  Knie  an  Knie 
stehen;  wenn  dann  verschiedene  wilde  Tbiere  in  Aufruhr  und  Be- 
stürzung geriethen,  so  solle  der  Chan  Basehi  zuvor  einige  aus 
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seinem  Gefolge  gegen  diese  senden,  um  die  Jagd  auf  sie  mit  Pfei- 
len am  begiinnen.  Gewinne  aber  die  Jagd  ein  schreckäches  Ansehn, 
so  soflten  diese  in  dem  Jagdreviere  sich  aof  dnen  höhem  Ort 

begeben,  daniil  die  Prinzen,  die  Emire,  die  Nujaiic,  sowie  die  ge- 
njeinen  Soldaten  liiiiter  einander  her  das  Wild  erlegten,  während 
der  Clian  dem  Schauspiele  zusehe.  Bleibe  von  dem  Wilde  nodi 
etwas  üixig,  so  soflten  die  Greise  and  Bcjafarlen  sich  zum  Chan 
vedülgen  und  flm  IQr  die  Jagd  auf  dasselbe  um  Eriauboiss  bitten, 
der  es  dann  zu  ihrer  Verfügung  stelle.  Sei  es  unmöglich,  das 
Wild  zu  zählen,  so  solle  man  es  nach  der  Zahl  der  Gurane  ver- 
theilea. 
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L'accord  de  toutes  let  opioioDs,  ce  rAve  dat  hommes  ignorantt.  ne  peut  qii« 
di^pliire  k  Dieu. 
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1)  Die  türkischen  Geschicltischreiber  bestätigen,  dass  Nu' Ii 
(ÜOQh),  nach  der  Vertheüung  der  bewohnten  Erde  unter  seine 
S^e,  seinen  jangsten  Sohn  Jafets  *),  welchen  die  Türken  AbuN 

(Kscl)f'h  Chan  luiiuen,  nach  dem  Osten,  d.h.  nach  Turkestaa 
und  den  diesem  zunächst  gelegenen  Gegenden  gesandt  iiabe.  Die- 
ser war  ein  $te];^penbewohner,  welcher  mit  seinem  Stamme  im 
Lande  Turkestan  entweder  im  Sommer  m  den  Orten  ürtack  und 

Guriack  in  dem  Gebiete  der  Stadt  Inanedsch,  oder  ini  \\m- 
ter  an  dein  Orte  liursuck  Teckarkum,  aucli  Gkarackorum  ^) 


1)  Mirchawend  (im  5.  Tlioile  seiner  GeschichlQ)  ffigt  noch  hinzu,  dass 
sein  Vater,  nach  der  Eri'ettung  aus  der  Sündflnth,  ihm  beim  Abschiede 

den  Regenstein  {jJa^\  ^^l^ben  man  auch  J^to  Sjc^ 

sJl>  vdjLwv  nenoe,  mitgegeben  habe,  damit  er  ikberaH  Begen  hervor- 

bringen  könne.  Nif  h  vertheflte  aber  die  Erde  von  Sftden  bis  Norden  Hi  drei 

Theile,  deren  ersten  er  seinem  Sohne  *Ham  gab,  'welcher  Vater  der 
Schwarzen  (Aelhiopier  u.  s.  w.)  wurde,  den  mittlem  dem  Sam,  dem 
Vater  der  Araber  und  Perser,  inul  dtn  ihiltcn  dem  Jafets,  dem  Vater 
der  Türken,  üebngeiis  sei  es  bi  i  dieser  GelogcuUeit  noch  gesagt, 
dass  man  einen  luachügen  und  ruhinvullLii  Fürsten  als  einen  solchen 
be/cicliiitt,  der  selbst  dem  Winde  und  Kegen  gebietet.  So  sin'gt 
wnter  andern  der  Dichter  Abu-l-husein  Eimuradi  von  dem  Samaniden- 
emir  Nasr:  # 


Vgh  Journal  Asiatique,  1853,  Febr.—  März ,  p.  189. 

2)  Nach  Mirchawend:  ^Ij^  O^^^'  ^^^^  Raficbida*d-din zU" 
weilen  auch:  ^Üjj^  O^)'* 

3)  Nach  einer  andern  Stelle  des  Raschidu-d -din  auch:  ^yj,^y^ , 
aodi  ^Lü»U  (€kackian)t  auch  (Ckesarckum) ,  auch 
(^)j^^j^  (Gkarackornm);  nach  MhtSiawend 
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genannt,  sich  aniliielt.  An  diesen  beiden  Orten  gibt  es  zwei  Städte, 
Teläs  und  Ssirem^),  welche  vierzig  Thore  haben,  auch  jetzt  noch 
von  den  Türken  bewohnt,  dem  Reiche  Fusendschi^j  zunächst 
gelegen  und  mit  einigen  Pertinenzien  dolirt  and.  Hier  war  die 
Residenz  des  Abuldscheh  Chan.  Er  besass  emen  Sohn,  Dib- 
Jacku  Chan  ^) ,  welcher  ein  grosser  und  berühmter  Padschah  war 
und  wieder  vier  berühmte,  angesehene  Sühne  liatte,  nämh'clr. 
1)  Gkarachan,  2)  Urchan,   3)  Serchan»  4]  Gezchan.  ^) 


1)  Raschidu-d-din  nomi  sie  bald  f^y^^^  (Jm^**  bald  {^^^^y 

,  Dach*'dein  Petersb.  Hannscripte:  ^y^^  ^^^}  {jJ^kjo*  Die 

übrigen  erwähnen  derselben  nicht. 

2)  Handschrift:  (so);  in  den  übrigen  steht  nichts  davon. 

8)  Handschriftlich  zuweilen  auch  ^tS-  ^ü^^l»  Blirchawend  nennt 
Ckarackorum  die  fiesidenz  des  Ckarachan. 

4)  ZvweOen;  j5^*Lj     0  4>,  zuweilen:              sL)  im 

Hamdu-Mah:  v^1>  im  Elbenagiti:  ^^L^  f^yä  ^i^' 

chawend:  {Sy^^  V^*^-        Zeitschrift  d.  D.  M.  6.,  Bd.  Xfll. 

p.  187,  Anm.  2.  Nacii  Mirchawend  halte  Jafctü  elf  Söhne:  1)  .w^a^, 


2)  w^Um.,  d)  4)  ^^US^,  5)  ii)yj,  6)  7>  tr^;^ 

8)  ^LmJwm;,  9)^1  10)  ^^b,   11)  (fehlt).     Nachdem  240  Jahre 

nach  dem  Jafets  Ughbn  Terllossen  waren,  folgte:  »-^p^»  Bedache 
Chan,  und  nach  diesem  Dib  Baeku!  Chan.  Nach  *Hamdii-l-lah  hatte 

Abuldscheh  Chan  einen  Sohn:  Türk  (^i)^*),'  welcher  Stammvater  der 

Türken,  und  einen  andern:  v^Lm.«  (Mesey),  welcher  der  StemmTater 

der  Mongolen  (Mo^hoten)  war.  Diesen  letztem  nannte  man  aneh  Alib 
Jacku  Chan.  *IIamdii-l-1ah  erklärt  diesen  Naaen  nicht,  Baschidn-d-din 

aber  durch:  ^^^-^  ^iXjsLc  yi  »Lj^  v.:y.jwwJcLs»-^  "^^-^p^  V^*^  cc^'^*-* 
(„Dsib  bedeutet:  Glück  und  Wurde,  und  Jah-cku;  ejn  berühmter  Vor- 
steher*') und  Mirchawend  durch:  ^^^uaJU^  ^I^^  vsxiSf  w^i>  ^,üLi> 
<>^  ^y'y^  \Sy^  ^'  '^'t*^  43uJwÜ  (MBib  bedeutet:  Thron,  Wiürde, 
Ansehn,  der  Sinn  von  backui  ist  aber:  gross").  Und  so  geht  die  Fa- 
belei im  Abu-i-ghaai  fort 

5)  Nach  Mirchawend  (v,  war  Dib^Backui  Chan  ein  sehr  giuck- 
lieber  und  ausgezeichneter  Herrscher;  auf  ihn  folgte: 
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CttaeaclRin  ^)  eriiieH'den  Ttam  uiid  die  fircM  Btbm  Yatm  Befolge 
testameatirischer  YMBgung.  lins  ward  dn  Sohn  iintor  gUekficben 


Gajug  Chao,  dano  ('^^t)  iUpkjU  Ahdsch^h  (Abcheh) 

Chan.  Dieser  dehnte  die  Herrschaft  der  Türken  sehr  aua  und  befestigte 
sie.  Seine  beiden  Sdbne  iraren  Tatar  und  Moghul,  Zwillingsbrüder. 
Haler  weiche  er,  m  hohem  AKer  gelangt,  sein  Keich  vertbefite.  Nach 
stinem  Tode  traten  sie,  ein  jeder  in  dem  ihm  gewordenen  respectiven 
Reiche,  dieilegiemBg  an  und  waren  auf  die  JoMrdnvnf  tleeseiheii  l^edadit. 
Dem  Tatar  folgten:  1)  ^Ui*^ ,  2)  XAJuc ,  3)  ^U.  JUJt. 

g&JI,  5}  ^i>^\,  Q  ^.iL^  Jyw  («amlich  im  Abn- 

l-ghtti),  mit  dem  sich  das  Reich  aer  Tatarefe*  dm^ch  eine  Rerohition, 
welche  man  nicht  stillen  konnte,  endigte.    Die  Dynastie  der  Mongolen 

zuiiJifc  folgende  Uerrsciier:  1)  ^Lä«  öy*^  (Mogiiul  Ciian),  dessen 

vier  Söhne:  2)  ^U>|Ji.  S)         jiU  ß  J^j^^  ^> 
u.  s.  w. 

1)  Nach  Elbenagiti  heisster  ^L^^^(Gurchan).  Emer  nach  dem 
Tszafernameh  des  Scherefu-d-din  von  Mirchawend  (v,  fol.  f  recto) 
mitgetheilten  Tradition  zufolge  biess  ein  Sohn  des  Jafets :  Türk  oder 
/afets  Ugblan,  d.  Ii.  Jafets'  Sohn.  Dieser  war  sehr  gescheidt  und 
kiug  und  liess  sieb  an  eiiium  angenehmen,  an  ein  kleines  Meer  gren- 
zenden, Selen ga  (^ISÜJLm)  genannten  Orte  nieder,  wo  sich  viele 
Berge,  gutes  Waaser  und  labende  Quellen  befanden.  Hier  machte  er  sich 
zunächst  Häuser  aus  Kols  und  Gräsern.  Ihm  ertheflte  Gott  vier  Söhne. 
Einer  derselben  biess  Tuneg  (db^).  Dieser  ass  einst  auf  der  Jagd 

und  es  fiel  ihm  ein  Stück  Brod  aus  der  Hand,  veicbes  des  salzigen  Bo- 
dens wegen  salzig  wurde.  Da  er  es  wieder  aufnahm  und  in  den  Mund 
steckte,  so  führte  er  wegen  des  guten  (ieschmacks  den  üuijrauch  des 

Salzes  zu  den  Speisen  ein.  Daher  nannte  man  ihn  auch  Fudeg  (vj«^^). 

Aus  seinem  Stamme  guigen  die  Türken  hervor.  Ein  Bruder  des  Türk, 
Namens  Chozar,  der  sehr  bescheiden  und  gutmütbig  war,  Hess  sidi 
an  den  üfnrn  des  Itil  (Wolga),  welche  ihm  wegen  ihrer  voi  (k  fTlichen 
Naturbeschaffenheit  sehr  gefielen,  nieder;  erbauete  hier  die  Stadt  Chozar 
und  säete  gelbe  Hirse.  Dessen  unverschämter  Bruder  Bus  kam  nach 
vielem  Umhes'irren  in  die  Nähe  Chozar*s  und  forderte  von  seinem  Bruder 
eine  Juri  cum  Wohnsitze.  Dieser,  der  seinem  Abgeordneten  viele  Sclmn- 
cheleien  erwies,  übergab  ihm  einige  durch  ihren  Boden  und  ihre  Luft 
sich  auszeichnende  Inseln  zum  Eigentbum.  Bus  führte  zuerst  die  Ge« 
wohnheit  ein,  sich  zu  streiten,  und  daher  ist  es  Brauch  bei  den  Russen, 
ihren  Töchtern  alles  aiizugei>en,  ihren  Söhnen  aher  nichts,  ausser  etoem 

Er d mann.  Temudsehin.  30 
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AjW^iea  gvtM^p,  w^iier  Tug^  uud  drei  NäciUe  liiudurch 
4ie  Rnidt  sfiiiier  MuUer  aichl  n^hm.  JUß.  M^tt^r  gerieOi  aus  Be- 
soigniss  für  ihn  in  YerzweiOung  und  ward  sehr  bekümmert  und 
niedergeschlagen.  Eins!  aber  sal^  sie  des  Nachls  im  Traume,  als 

spräche  ihr  Sohn  zu  ihr:  „Wenn  du  willst,  dass  ich  deine  Brusl 
nelune,  so  glaube  an  den  einigen  Gott  {Scliöi>fer;  und  halte  die 
Erkenntniss  sowie  die  Gebote  desselben  für  h?iüg."  jpiejje«  Traurn- 

jitamm  noch  dMn  GdtaMdienste  «(dUng,  si^ÜHäte^  aeiae  flMUr 

diesi;^  l^^LUää  kiüü^i  oüt,  sondatn  giaut^te  im  fiüHsn  ati^den 

ilu    IUI   Hill  *}    1  .  .  1       ..  •  ' 

« 

Schwerte,  mit  den  Worten:  „Dies  ist  dein  Erbtheil!"  —  Die  Söline  des 
Jafets  landen  in  verschiedenen  Gegenden  ihre  Ansiedelungen.  Unter  ihnen 
kam  auch  einer  derselben,  6*hiz.  an  die  Ufer  Bülghar's,  wo  er  sich 
mederiiess.   Dieser  führte  mit  seinem  Bruder  Türk  Krieg.  Menseg. 

*w6ieli6r  iu^einigen  Aitniden  Menscheck  (^SiJji)  genannt  wird,  war 

sehr  verschlagen  und  listig.  Die  besten  Völker  der  Türken  stammen  aus 
dem  Ge.schlechte  des  Ghiz.  Dschin,  ein  anderer  Sohn  des  Jafels, 
lehrte  die  .Seinigen  Malerei  und  Kleiderfärberci.  Sc  kl  ab  entschlo.<;s  sic^i 
.  glfcichfall.'s ,  wt'gen  der  grossen  Anzahl  scinur  Kinder,  sich  anzusiedeln. 
Um  diessö  Zeil  erlheiite  ihm  dui  allerliachste  Gott  einen  Sohn,  dessrn 
Mutter  gleich  nach  der  Geburt  starb.  £r  licss  üm  daher  durch  die  Mikl: 
eines  Juijdhundes  aufziehen.  Als  er  gross  geworden,  gab  ihm  sein  Vater 
eine  seiner  Anverwandtinnen  zur  Gattin.  Mit  ihr  crzeu^^tc  er  einen  Sohn, 
dem  man  gleichfalls  den  Namen  Scklab  ertheilte.  Nach  einiger  Zeil 
unternahmen  die  Scklaben  einen  Feldzug  gegen  die  Hussen  und  forder- 
ten einen  geziemenden  Ort  zur  Ansiedelung.  Die  Russen  erwiderten  aber: 
,,Wie  können  wir  euch  denselben  ertheilen,  da  eurer  so  viele  sind  und 
daher  ein  geräumiger  Ort  fSr  eoch  erforderlich  ist?'*  Die  Scklaben. 
hierüber  aufgebracht,  baten  den  Gemari  und  Chozar  um  Hülfe,  we!ch'' 
diese  ihnen  gewährten.  80  entspann  sich  ein  Krieg  zwischen  ihnen  und 
den  Russen»  welcher  mit  der  Niederlage  der  Scklaben  endigte  und  diese 
nöthigte,  sich  an  einen  Ort  zu  i:)egeben,  der  '\inter  dem  64.  Grad  nordl.  Hr 
hegt  und  auch  heutzutage  noch  von  ihnen  bewoiu^t  wird.  —  Murchaweiiil 
fügt  noch  hinzu,  dass  Jafets  üghlan  ein  Zeitgenosse  des  Kaj umert*^ 
und  der  erste  Chan  Türk  ostan's  gewi.sun  sei,  und  ertheilt  dem  G  ein  an. 
welcher  sich  in  dem  ihm  sehr  gefallei^den  Bulghar,  wohin  er  auf  dt  f 
Jagd  gekonuiien  war,  niederUess,  zwei  Söhne:  Bulghar  und  Burta«i. 
welche  sich  dort  anbaueten  und  sich  m^t  dem  Fange  der  Nhinlcr  un'i 
Eichhörn^a  abgaben»  ^us  de^^ij;  jE'eliei^^^ie  ^icl)  KieidURg^aiucke  b«- 
r^teteö. 

*)  VfL     CkPfigi.  n.  a^O.«  p.  »S.  B.  Knniek,  1. 1.  a,     |i. ilS. 
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UebslMi  ^ioa»  fiiiol»  die  ttUuk  im  Gebet  zum  Himmel  eip|kw 
dad  'flpiMdi;  -^0,  Hur  Coli»  laal  4i«Ms  SfiluiaiD  meine  Ulfloie 
Brust  koeftol"  Hkrauf  aahai  dae  Kiili)lem  sdiirt  die  Bniet  eeiner 

Mutter  und  sog.  ^)    Nach  einem  Jatire  sprach  der  an  .sem 
nem  Sohne  die  Spuren  des  mäunlichea  Altars  und  des  Adels  be- 
tterkeode  und  sich  über  4m  loMipettoee  äoböabeit  und  Vlittkom- 
mmkm%  wotttauie  Yelerv  ^rlii  inaend  Tpibß.  isd  ia  <ww(ct  9^ 
laKe  Ist  Booh  Uiier  ee  echdii  vm  er  gebaven  werden.'*  Das 

KnSblein  liess  aber  selbst  nach  mmii  Jahre  schon  seine  mit  Jesus' 
lieredtsaiiikeii  begabte  Zunge  erschallen  und  sprach:  „Mau  muss 
mir  den  Namen  Ughus  zur  £bw  iMmer  in  der  Bfisidenz^)  er*- 

fblgta  CMbwt  beilogefr.**  UgiMie  ivser  «im  die»  2ei(  eio  JüiUtcfaea» 
dwr  wuehe  faentti;  Msn  naimle  ilw,  iH>er  d&eee  «Hie  Worte  «uft 

äusserste  verwundert  vmd  an  denselben  den  Finger  Gottes  erken- 
nend, wirklich  Llghua.  Als  er  aber  m  den  Jahren  de^s  Junglings- 
aiters  und  der  Emaicht  herangereift  wiur,  war  er  beständig  von  dm 
OuAe  «od  Lotie  des  wftbieii  Gottee  eiloUi  und  gedacble  in  jeder 
Ug^  eemee  SehSfilm  Daher  erieuehtete  itui  «ueb  im  IdtauiiNideii 
und  wacbeaden  Zuetande  das  glansvoHe  Lieht  des  wahren  Gottes 
und  er  ward  an  Sitten  uiul  Klugheil,  im  IMeiL^chiesscn  und  Schwert- 
baiieat  ia  bcMicbten  und  iiurimg^piummei  m  Muater  i}m  }^mH 

s 

1)  Vgl.  hierzu  die  Sage  von  Abraham  bei  Chwolsohn.  a.  a.  0.,  II, 

p.  4m,  491, 7aa 

2)  Bedeute  Üghuz  in  der  osttOriosclien  Sprache  (vgl.  Strahlenberg, 
a.  a.  0.,  Einleftuiig  p.  115)  wirklich  Stier,  Ochs  und  nimmt  man  da» 
dasselbe  bedeutende  Wort  Ter,  sowie  erbe  iL  e.  w.;  als  einen  CoUeetrr- 
namen  für:  Hauptstadt,  Residens,  so  sind  ja  die  Yon  Ugbut  hier 
in  der  Fabel  ausgesprochenen  Worte  ganz  folgerecht,  und  er  konnte  mit 
vollem  Rechte,  als  der  in  Purpur  Geborene:  Stier,  Stiereban  genannt 
i^erden.   Mircbawend,  der  ebenso  wie  Elbenagiti,  lettterer  jedoch  sehr 

kurz,  dasseUte  erzählt,  fügt  übrigens  hier  hinzu:  ^IjL^  u!)^^ 

^^uSiXj   ^y*^y^  ^  ^d^»  d.  h.:  „Um  diese  Zeit 

liemchte  bei  de»  Moftbeien  aeeb  «Bf  Sttle  umI  der  Brauch,  ein  Kind 
nicht  eher  mit  emem  Namen  su  belegen,  bevor  es  nicht  ein  Jahr  alt 
geworden  war." 

30» 
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mä  GeBclNcklichkät  ^)  Sein  Valir  saadle  z»  inn  die  Tochter  sei- 
nes Oheiflos  Gerchan.  Ms  Ugfaus  siS'  ab  aeiae  Oemaldia  m  sm 
Ikus  aMBbrle,  lud  er  sie  zo  dem  Mtttmtmsse  des  wahren  Gottes 

em.  Sie  wollte  ah  r  nichts  davon  hören  und  sairte  sich  von  der 
(leiüemsdiail  mit  liim  los.  Da  sein  Vater  die  KQcksichtslosigkeiL 
derselben  geg^  ihn  erfiihr,  so  venDähÜ»  er  ibn  nift  der  Toofaler  sel- 
nes  Bruders  Geaehan^  aber' er  (mmle  akh  gleidiiiils  ton  9k, 
Ckaracban,  seine  AbgeneigUieü  gegSR  <fieee  beiden  TMiler  beraer- 
kentl,  gab  ihm  nun  die  Tochter  seines  Bruders  üreban.  Zufällig 
war  dieso  einst  tnit  iliren  Kainmerzoten  au  das  Uier  des  Flusses 
gegangen,  um  zu  lustwandeln  und  sich  zu  ergötzen,  wäluiend  die 
Kammenofon  aoit  dem  Wüscben  Kleider  besdiiMgl  imaD.^) 
Gghuz  kam  um  dieselbe  Zeit  -^n  der  Jagd  suruek.  Die  Einleitttig 
zu  seiner  V^bindung  war  die  Erklärung:  „Wenn  da  lueiiitn  sehn- 
lichen Wunsrli  aniiimrnsl  und  in  ErlTilluiig  gehen  lassest,  so  werde 
ich  mich  mit  dir  auf  das  innigste  verbinden;  wenn  nicht«  so  weide 
ksh  mioh  aueii  von  dir  wie  voo  meinen  fibngen  Muten  entfemeD 
imd  m  derselben  W«te  von  dff  kirn/*  Die  Tochter  IMuufs  ant- 
wortete ihm:  ,Jch  unterwerfe  mieh  und  gehorsame  allem  dem,  was 
du  mir  befehlen  wirsL  üeberaU,  wo  dein  Ring,  ist  unser  Uhr: 
uberall,  wo  deine  Tiare,  ist  unser  Haupt!'*  Ugbuz  föhite  nun 
diese  Tochter  in  seine  Wohnung  ab,  lebte  mit  ihr  gemeinschaftlich 
und  liebte  sie  ausserordentlich.  Auch  seine  Gemahlin  wandelte  den 
Weg  der  Einigkeit  und  Liebe.  Er  aber  entfernte  sich  und  sagte 
sicli  gänzlich  von  seinen  beiden  andern  Weibern  los.  Gkaracliaii 
feierte  darauf  ein  heidnisciies  Fest  und  alle  drei  Weiber  des  Ugbuz 
nahmen  an  dem  Trinkgelage  Theil.  Während  der  Mahlzeit  *)  ere^* 
nete  es  8k:h,  dass  die  beidea  engten  Weiber»  welche  bei  weitem 


1)  Diese  Sage  darf  und  wird  nicht  aoffiilleii,  wenn  man  sie  mit  der 
¥00  Skjold  uad  andern  ahnfichen  vergleicht.  Vgl.  Wüiorg»  a.  a.  0.. 

994. 

2)  Etwas  Aehnlicbes  in  der  nordischen  Mythologie.  V^L  C^^treu, 
a.  a.  0.,  p.  252.        •       -  -       '  . 


4)  im  Ortginale:  j^l 
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liebeifswiSrdi^er  und  schtair  ais-die  kM^  wnwii  und  whcm  M^a^gA 

auf  eine  günstige  Gelegenheit  gewartet  hatten,  aus  Hass  und  Feiod- 
.schail  saglen:  „Ugiiuz  lud  uns  zu  dein  Bckr^nntniss««  fies  eini^^en 
Gottes  ein,  aber  wir  erwidert^,  das»  wir  die  Anbetung  (imeibeq 
whl  kennen» md  dainngm.veflie«!!'  er  «ne  wi«  ^Seca  Mese  9eine 
jetzige  Gettn  erfüllt  seineii 'Befehl  und  desbätti  Iwweiet  er  eidi 
gegen  sie  li^Kmifl  and  geßüüg.  Jetet  haben  Menn  und  Weib  dpa 
neue  Religion  angenommen  und  sich  von  ihren  Vätern  ihkI  Vor- 
(«bren  iosgesagt  und  getrennt.'*  Gkarachan  erkundigte  sicli  bei 
dieser  semr  Fm  diMr  dieee^ingelBgeBheH;  sie  leugnete  aber  aJles 
und  faiachte  den  GkeraohaiKieo  eehr  .en^i  ^ase  :dieeer  migenblieldicli 
settie'Brfider  uiid'<8eristigen-Ani«tfwnhdten  veream^  sie  se 

anredete:  „Mein  Sohn  war  in  seiner  plürkln  lim  Kindheit  der  Krone 
und  der  kaiserlichen  Wurde  würdig.  Jetzt  aber  ist  zu  unserer 
Keaatoiss  gekoniniea,  dass  er  seine  Religion  verlassen  und  sich 
einefi  wAm>  Gianbeo .  ecwiUi;  bat  Wie  kitoen  wir  diesen  Settmpf, 
diese  Sehltode  und  dieses  üigliefe  erera^en^  'Wie  ktaien  m 
geben ,  dass  ein  Knäbcben  attf  uns  und  nnsern  Glauben  mit  sdchet 
Verachtung  und  solchem  Leichtsinne  hpr<ibsipht?"  Nach  geptloge- 
nem  Hatbe  entsclilossen  sie  sich  einsLiaunig,  über  den  Ughuz  her- 
zniedien«)  und  aetsten  ein  ifoer.>aebiiett'in  Berataeheft'*  XMe  jüngste 
66niil4«üdea  l^bmik.  w^obeiibn  sehr  Keble»'.aaridte  aber  ^e  ihrer- 
Kammerfrauen  an  ihn,  um  ihn  über  diese  ßegebeobeit  in  Kenntniss 
zu  setzen  und  ihm  seine  gefahrliciie  Lage  recht  an  das  Herz  zu 
le^n    Ughuz  machte  ^ich  denozufolge  zum  Kampfe  lertig. 

Ats  ügfapz  von.'der  .Jagd  jairikkkehrte  und  -sioh  seinem  Hause 
nShevte,  sah'  er/eepieii''VatQr»  •neiae  Ofaeime  «und  itovenrandten  ver*. 
eannneH.mid  s!um<  Kan^)f€i.l)ereit.  J^^ 'lieferte  ihnen  wfaidieh  »nt 
seinen  Knappen  ein  Treffen.  Sein  Vater  Ckarachan,  sowie  Ger- 
chaa  und  Gezchan  lieien  m  deiixseibeh.  Ughuz  setzte  den  Kampf 
mit  den  Angehörigen  seiner  Oheime  fünfundsiebzig  Jahre  hindurch 
fort»  leistete  ihnen  tapfem  Widerstand;  besiegte  sie  endlich  und 
rottete  fest  alle  aus.  Er  masste  sich  dann  das  Gebiet  und  den 
Uiuss  derselben  nebst  der  Residenz  Ckarackornni  und  ihren 
Porünenzien  als  Eigeiithnm  au.  Die  L'ebriggebiicbenen ,  welche  sich 
2uni  Widerstande  zu  sohiyaoh  fühlten,  bezeugten  ihm  üar  Unver- 
nndgen  und  sprachen  zu  ihm:  „Wir  siud  aus  deinem  Stamme  und 
Jebiem  Ursprünge,  Fröchte  eines  Baumes  und  Zweige  einer  Wur- 
seU  warum  beeiferst  du  dich  so  sehr,  uns  auszurotten  uud  zu 
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Tmudsekin  der  IMmekSueril^^ 


unterjoch«»?"  Ughuz  spi^ach:  „Wefln  ihr  euch  J«ü  der  Verehrung 
des  einipfön  CtOüea  verstehen  werdet,  so  werdet  ihr  Verzeihung  lur 
eure  Seeien  finden  und  ich  will  euch  zttr  Ansiedelung  Turkestaa 
aberiMaftn.**  81«  wottteD  «her  nickt;  •desvregeii  IH^  äe  DghiB  bis 
tiWßn  GkMuckffindn,  %0  flie»  im  flMr  biAllogttti  iiftlfd  Ml  Im 
Armuth  abzuhelfen,  in  diesem  Thale  und  in  diesen  Wüsten  an  dem 
Ufer  des  Flusses  Bu'alö  ^)  das  Gerätite  ihrw  Ansiedelung  und  den 
Stab  itoer  beständigen  Niederlassung  hinwafrfbn  und  sich  einen  Oii 
IQf  ihren  Sornnw  uod  Vf^te^uföüthalt-tellinintiB»  OftsieAer» 
Airtttuth  und  Hdiflesigkek  Mber,  sdiWAch,  serlcDimcht  und  besfr 
Äg  traurig  und  betrübt  waren,  so  nannte  sie  Ughuz:  Amu-wäl*). 
d.  h.  sie  sind  beständig  bekümmert,  und  sprach:  „ünbe- 
ecboltenen  Hemmi  md  huMtos  MA  das  Fett  der  Bnide  an»  oäkrt 
«tteh  im  dem  FMMie  der  lagd  nnd  begAt  «Mi  in  das  CdM' 
Turkestan/'         '  '   •    '  ' 


Ndch  der  Meinung  der  Tfirken  staititnen  die  Mongolen  ans  dem 
G^schlechte  des  Urchad  and  Gerchan,  welche  die  dstliebeu Üih 
der  Bmeliatten;  Jedbdb  ist  die  ^eadbMttoUMk  deradben  ebenso 
nig  bekanM,  als  dae^  Was  aus  deil  beiden  andern'  IVcklatn,  def 
Gottesanbetung  und  den  Gefangenen  geworden  ist. 

>  Sobald  als  Ughuz  zur  Kuhe  gekommen  war,  liess  er  ein  gol- 
den^s  &eU  'auflQhfen  Ittid  "vinnaillleia  i»  daniBelb«!  Ski  m». 
AiMnger  «nd  Rraiinde- ein- Pest,  auf  dem  er  denjenigen,  wMil 
ihm  Hülfe  geleistet  und  sich  mit  ihm  verbunden  iiatten,  den  Namen 
Uighur,  d.  h.  in  der  türkischen  Sprache:  Anhänger  (Fusstreler) 
und  Nachfolger  beüej^,  (tiajenigen  abar«  waiche  sttr  Zeit  der 
Piondenlng  imd  ded  IQeidennnbeis^  d^  TMtfspofla  der  B«ite  wit|iM| 
keine  Pfbrde^  hatten' und  sichWageon  miichten  (denn  flrüher  enstirtoi; 
keine  Karren),  das  Gepäck  und  dife  Kleider  auf  (Messen  legten  und  sir 
weiter  wegfähtten,  dieser  Begebenheit  wegeü  Gkanekli  ^)  nannte.  | 


1)  Im  Originale: 


2)  Im  Originale:  (J|^ 


nenser.  Vgl  AfHque  par  D'ATecac,  p.  191, 19^J 
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len  einen  Eiiiiall  in  das  Rßich  des  Ugliuz;  er  aber  zog  gjegen  sie, 
^egte  sie  uüd  joahm  alle  ifoo  Tetas  teid  Ssirem  bis  nach  Mawa" 

temgoft  Bttikk.iiiid  aehloilB  imil  diBD  SäinigiB, 

lenen  Gegienden  wohnleH;,  ein  neues  Bündniss,  dwrat  der^  w^chflB 
einem  Hause  und  seinen  Leuten^  nicht  Seiodselig  gesinnt  sei,  üal 
kn  zur  Welteroberung  abzöge.  i     ♦  .  '  * 

fiaehdem  swb  fl^tolra  und  dtoi  flei«giii  Ikien^ 
seit  n  ISbigkat  ¥«rtMAMr  haüb»  er  QeatmUitf  iiadi:ilea- 

tu? tan  ab  und  liess  üiilerwerlung  und  Tribut  fordern*  Die  Be- 
iroimer  und  Magnaten  Uendtislan'B  •  scbickten  die  Gesandten  mit 
ifar  deitai.  «nd  .^bcn-Aotmrten:  stouckr '«mpürten  sich  und 
MUoiisidi  »inliUmtaMb  hmOL  Ugbus  bog  anf  A^^fiad^ 
■lil  MiM  gegen  fiendvatan,  maischietftt  iii  dnr fielet  AdlHiadi 
m  er  einige  Tage  verweilte,  niid  langte  von*  hier  in  Anckariah 
i^.welehes:  ein  SMuackan  den)  Meere  und  euior  starken,  uneaineiiin- 
■ita(£e8«na|; '«al^tpracl^'BfBirgiH^  ädfaiff 
ikm  kotinte.'  Ugkiu  bdlihl  mü  Boot  .antalMgeB;  Mehes  «nem 
olbpiahme  älmücb  wäi\  und  äo  über  das:  Meer      selzea  .  Duf 

*      fir   ^  '1    "  1  >     >  A'        '  « 


j;  15^  45^  ^  1**^       **^'*>^  '^>^' 


kagenen  Siege  ein  treffKißhes  Reich.  Er  gerieth  jedoch  bald  daiaul  in 
ieg  mit  dem  chilaischen  Kaiser,  zog  gegen  ihn  mit  einem  mächtigen 
ore,  trieb  ihn  mit  Hülfe  seiner  Anverwandten  in  die  Flucht  und  trug 
er  ihn  einen  vollständigen  Sieg  davon.  Er  drang  dann  in  Ts  c  Im  ein, 
terwarf  sich  dasselbe  und  übte  Gerechtigkeit.  Tataren  luni  Mongolen 
terwarfen  sich  seiner  Herrschaft.  Lndhcb  zog  ^  weiter  gegen  Buchara 
d  Turkestan.  :      ,  .    •?  • 
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diM»LiBt'iialnMii.  äs  AMunah  eu.  AnCdei  aüficfaen  ficite  fland's 
befiadel  4icl>  tta  grosses  ficUst,  iletesii  Käser  der  Sekeich  Ughul 

Jaghmachan  war.  Sobald  als  dieser  von  dem  Siege  und  der 
Eroberung  Hend's  liurcii  llghuz  beriaciirichtigt  worden  war,  zeigte 
er  sich  zur  Ufiterwerfüng  bereit  und  bot  mk&  grosse  Summe  Geldes 
an.'  Nachdsm  sich  aber  Ughtar  wieder  aus  di^sam  Lande  entferdt 
katte»  fiel  ar  vieder  vba  lull  ah  ind  eaipdffte  Ugfstt  kehlte 
zurück,  vemiditete  ihn,  unterwarf  sieh  desasD  Rneh,  rnanefairte 
dann  r  nahm  auf  seuiem  Feldzuge  alle  Oerler,  wuhia  ex  kaiii, 
ein,  und  eroberte  so  ganz  Tschin,  Matschin  und  Tengias. 
Von  dort  begab  er  sich  endlich  mit  vielen  Schätzen  in  sein  Vater- 
hmd  TüdBeatail  aoruck  Imd  kaHkUBch^Artaek  mid  AJalack.  hi 
im  QeUele  Almalick  cikeben  sieh  zwei  stolze  Gebirge:  Bnr- 
ckiulu'thäck  und  Burckailu-thäck,  welche  beide  zusammen 
Dän-b4r^)  genannt  werden  und  auf  denen  sich  zwei  Weideplätze, 
Burckaa  und  Lürckan  befinden.  Als  Ughuz  sich  dorüüa  be- 
aehkn  md  aehcui  mBäho  TaiHs.  dlüeihsi-aufiBBhaiteB  halte,  mo* 
twitie  dar  Schah  dieeer  G^geodea/  laaWGbam,  eki Heiir,  um  dem 
UghoB  eioe  ScUaelil  so  liefern  Bdde  Heere  trafen  mit  einander 
zusaminen  und  schlugen  sich  acht  Tage  hindarch.  Von  beiden 
Seiten  üelen  sehr  viele.  £ndlich  drangen  die  Kiieger  dos  üghuz 
mit  LOwenmuth  von  neuem  vor,  erneuerten  ihre  AnCälle,  gössen 
über  ihre  Gegner '  einen  sdirecklidMD  Pfeflregen  aas  und  trugen 
den  Sieg  davon.  Inal-Ghan  blieb  auf  dem  Schlacbtfelde;  Ughuz 
bemächtigte  sich  seines  Reichs,  kehrte  in  seine  Stammjurt  Ur- 
thack  und  Gezthack  zurück,  damit  seine  Üo^se  wieder  zu  Fleische 
kämen,  und  sass  dann  zur  Erobenu^  der  nördlichen  Gebiete  aut 
Während  des  Harsches  dahin  pflog  er  mit  seinen  Feldherren  einen 
Krie§^th,  in  welchem 'heschk)sSon  witfde,  zui^oksi  iiber  den 
Amujch  zu  setzen  und  einen  Gesandten  mit  der  Auffordcrüng  zur 
ünterwerfunp:  und  zum  Tribute  nach  Ghnr  und  Gurdscheslau 
abzufertigen,  im  Falle,  dass  sich  die  £inwoimer  dieser  Länder  zur 
£Efttlliu]g  des  Antrags  bereitwillig  eikld^n  Wörden,  soUo  die  Sacke 
abgemacht  sein';  im  entgegt  ngeseUlen  FaHe  aber  müsse  man  sie 
nnt  di»m  Schwerte  dazu  zwingen.   Zunächst  zog  er  daher  mit  s^ 


1)  Im  Originaltexte; 
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Bern  Hern  naeb  GatdAdbeBtan  mid  BcfaudLie  Gesandla.  Der  KSoig. 

von  Ghur  nahm  düe  Gesandten  mit  vielen  Ehrenbezeigungen  auf 

uiid  erklärte  sich  zur  Unterwerfiuig  uüd  zum  Gehoi\saiii  bereit,  ja 
begab  äch  selbst  eiligst  mm  Ughuz  und  verpilichtete  sich  m  einem 

jüuichMi  'ncibvle.  ledoob  «CUM»  «r,  dasa  in  den  mam  Staaten 
iHrietett  liegafiddtt  vetA  imnSlbm  rnngebendeD  Gebialeii  sich  viele 

Feinde  befanden.  Dieser  Aiii^eigc  zulolf^e  fertigte  üglmü  eii]  C.uiu- 
uiaado  von  huiideit  ausgezeicimeien  ikitern,  als  Yortrab  und  als 
Gaufidtocliaa*  mit  dem*  Königa  von 

mü  aia  imAm  nir  Untanmftmg  und  wm  GdMXMtt  aufiteriep» 

ten,  im  entgegengesetzten  Falle  aber  ihnen  ein  Treffen  lieferten. 
Seinem  Beiehle  geinäs^^  uniorwarfen  sicli  ihm  alle  Gebiete  Thürs, 
Gurdschestau's,  Ghaznak's,  Zabura  und  CkabuTs  und  ver« 
pfliqhtcicii  ükfa-  zur  fialnfitalnng  fi^uff  JUudiQhfD  Tiibiita  >i0'''dM 
StaatekiMew  Seme  Sritger  kdvteD  dum  «iegrekh  ivid.lrium^ 
rend  zurück  und  verbanden  sich  wieder  mit  ihm.  Sie  fassten  hieiw 
auf  oinsümmig  den  Entschluss,  sich  nach  iSorden  überzusiedeln,  und 
wandtaQ  siob  notebtt  %äa  Guid  imd  fiaacbgh^rd.  \  Ifier<  ga» 
Iwgta  de  aiitegs  nach  Lftfhür^)»  iMIgIm  eine,  sehr  höbe 
Festung  ist,  deren  Commandant  Afrasiab  Bäghi ')  hiess.  Ughuz 
sdüug  sein  Heer  und  nalim  dieses  Gebiet  ein,  dessen  Kunvolmer 
ilu],  weigeQ  der  Schonung  und  Gnade,  wdche  er  ibuen  auge-^ 
daihaa  Sesa,.  auf  Venchfaig  ihrwr  AalMeQ:  wod  jH^Koatao.  Ugbiw 
Acka.  Mimtefi.  Da  eriabor  .«■tsefalDaaeii  )w«r,  Bmm  JIm^  naob 
Gurd  und  IJasi  hgherd  weiter  fortzusetzen,  der  lüit  üelahreii  inan- 
cherlei  Art  verknüpft  war,  so  versammelten  sich  tausend  Familien 
um  ihn,  welche  man  Ück-tückra-üghuz^)  nannte.  Er  ertheiltc 
den  Befehl,  jeden,  welcher  auf  dem  Maische  aivnickbleiMn'inilKle, 
zu  bestrafen.   Da  sich  aber  untor  ihnen  viele  bejahrte  Greiae  be- 
fanden ,  welche  ihnen  zu  folgen  und  seine  Befehle  auszufühi cii  zu 
ijcliwacU  waren  und  eben  daher  auch  nicht  in  die  Schlacht  ziehen 
koontea,  so  petzten  sie  dem  Ughuz  diesen  iliren  schwächächen  Zu- 


Digitized  by 


4?4  Tmudickin  dar  IhmreohmtieHM«, 

,$md  Mtmßdat.  Ar  mto  diern     Arfwilintigtrt  das  iMbe  bm 

MmAUtk  gelegen«^  U«ki&  ^)  an,  "MAw  «tf  Pünsdi  WeUg" 

gürtel  ^)  genannt  heSmd  sidtt  iber  unter  diesen  Alten 

ein  sehr  kluger  und  verstandi|Drer  Greis,  welcher  sehr  Tiel  erfaton 
und  ausgestaodeo  hatte,  Mamens  Mschi  Ghodscfosh  der  einoi 
Sohn/ Ckarfl^Siilg  : halte«  Dieser  ipiracii  aa  mamn  Sobm: 
^Uxt  hmM  «Q^h  »]f  änmi  dtuAi  luMtadBtai  'We;  uoil  iabi  bei 
euch  keinen  kündigen  CMs;  m$  ftngt  ihr  an,  arimn  ihr  euob  "«i»* 
irrt,  Schwierigkeiten  eintreten  und  ihr  «ich  nicht  zuredil  tinden 
könnt?  Behalte  mich  daher  bei  dk,  damit  ich  euch  täglich  führe/* 
Sein  Sohn  sprach  dagegen;  „Lieber  Vater,  Wie  kann  ich  gegen  di^ 
Befthla  daa^Ogbiia  ^haadahif''  natatt  ftai  Ito  «nüeh  ü  (Imd  IMhf 
in  KleidMr  geMlIt  ndt  iteb.  >  Ata  de  nun  iBiGM  and  BMglitfd 
angelangt  waren,  wo  ein  sehr  übermüthiges  und  räuberisches  Volk 
wohnt,  ivelohes  sich,  ungeachtet  seines  Stolzes  und  Uebermuthes, 
jedoch  nie  zur  Eroberung  der  Welt  verstände»  hat»  so  unterwarfeil 
die  «lUFd  asd  daaohgbMv  Haafaite  ain  ihren.  PadacM»^  Fa- 
adiit  ,  gd(9e^  hattflii»  und  nMitcti  ndi  idiiy.liilttto  MfaM^ 
Kdi.  Von  dort  zogen  sie  durcb  eihe  Wüste,  wo  sie  keinen  Tropfen 
Wassers,  selbst  nirhL  einmal  etnefi  Tröpfen  Lehmwasser  vorfanden. 
Ckarä-Suig  setzte  diesen  Zustand  seinem  Vater  auseinander,  worauf 
Buadtt  Gbodschab  eirwiderte:  >  „Bindet  ein^ir  Ocheea  msmmm^ 
jagt  ak  mAA  dittnit  isiei'ttelit  daraliif  warded)  daiia  laset  ale 
km,  uiid-te  imim  mieim'Om  fkauk  Mm^  wokito  daa  Od«»a 
läuft."  Ckarä-Sulg  verfuhr  so  und  wiikÜch  fanden  sie  Wasser,  aa 


iL 


1)  Imc.UilQXft^:  ^^1; 

,  3)  Im  llrtexte:  au^f^  ^5^^    Raschidu-d-dia.fügl  binsu,  dass 
dieS' In  der  (ückiscten  Sprache  einen  Greis  bedeute,  auf  Mongolisch,  aber 
^aJU  (Sic)  heisse,  und:  IjLiJ&  (j'/^  <S^3^> 

«3  ä3  »D^  ^  iäii 

,|Pas  Wert  Cbodi^cfliah,  nil  de»  fffbn  Iii  dei^  MaOeiMl  BprMie  Äen 
Greis  belegt,  ist  ursprüngllcb  tiurkisch,  pbeir  weder  persisch  noch 
arabisch.*' 

4)  Im  Urtexte:  dJ^  \j3 

5)  im  Urtexte:  ou^li  *  ' 
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don  m  sioh  M  m  Sltll«Dng  laMen«  Der  Itter  diefeMi  Vdrftil  M 

Kenntmss  gesetzle  üghuz  Chan  erwies  ihm  viele  Wohlthaten  und 
enianiitc  ihn  zuin  Ju rtdschi  (Jurtvorsleher)  des  ^ätt^en  Gebieten 
und  Wusses.  Von  dort  dran^r  er  an  den  Itil  bis  zu  dem  Ück- 
ok«rftgtl-'ilat4^  geBanMeQ  Ort^  tor.  Sobald  als  die  steh 
brfniCHidai  Ehwctoer  über  fNui«  AiAtttfll  Kund^  eriialfea  hattetr» 
«lidiiMsto  Sie  iMir  BlipMelit,  ihr  growes  tmd  kMws  VIerfQitsfgeft 
Vieh  sowie  viele  Kostbarkeiten  zurncklnssend.  Wie  aber  das  Heer 
an  den  Fluss  gelangt  war,  betrachleten  die  Khegcr  denselben  und 
erbüokUBt  wegen  des  kiarea  Was0«rs  in  äun  goideM  Hitd  silbeniö 
GaOaie«  A  SMttda»  tlriiAgeliM»  und '  afttgMicbnele  Se^, 
twcliteu  sieb  io  ddiiMttMn«  um  sie  bcvanssiibDien»  f^mdeii'  aber  ilicfatt 
und  wurden  erschrocken  und  erstaunt.  Ckara-Sulf,^  theilte  seinem 
Vater  wieder  dies  Erei<?ni?s  mit.  Der  Vater  Pralle:  „Gibt  es  am 
Ufer  des  Wassers  kernen  hohen  Gegenstand?"  Ckarä-Suig  erwi- 
dtttes  nJfl,  üm  des  ¥^mm  M  ein  hobeiv  adto  Baum;''  Der 
VMer  sagte  Memif«  WdMdMkl  ftn  ^kme  zeigt  änv  was 
sie  in  dem  Baume  v^orgeil  babeni"  dkM^Sulg  gin^  dahin,  be-^ 
trachtete  den  Banm  imd  legte  alle  die  silbernen  und  goldenen  Ge- 
lasse, weiche  er  in  demselben  fand,  d^m  üghuz  vor.  Dieser  nahm 
dieiMibfin  eeitf  ^iMg  au^  erwito  ihm  Vide  Sehtneteiielelett  tttA 
di&te:  Dä^mdr  auf  ein«  W^MoMbeaiüig  mufs^f  so  lüfdl,  ^^e^iti 
^  dusere  Jvrt  Te^las  und  Si^ilre'Tn'i^ertos^  Attd  l^iude  isie 
in  unserer  Abwesenheit  einnehmen,  uns  ein  schlechter  Ruf  und  der 
Vorwurf  der  Eroberungssucht  übrig  bleiben.  Daher  entschloss  er 
«ich,  weil  er  ohnehin  koineÄ  Schritt  vorwärts  machen  könne,  zu- 
Tdrderst  in  das  Land  Telas  und  Almalidk  aurucksukebren  iipd 
dort  einige  seiner  ^Iker  ia  bewachuug  scaner  Jurt  zuivckzu'- 
lassen.  -       > '         *   -  -  - 

Ckil  -  Beräck  ^)  ust  ein  Land  an  der  Grenze  der  Finsterniss. 
Die  Männer  dieses  Volks  sind  dunkelbraun  von  Farbe  und  von 
vemiiw^lflu  •  GesicbtSsuBfOu  dia  Wober  hingegen  irei&  .m  GestaHr 
Als  Ogbiiz  in  ibre  Nähe  gekommen  war,  sandte  er  neun  Reiler 


1)  Im  Urtexte:  ^^a» 

2)  Im  Urtexte:  J^'^*  V^;»' 

8}  iftUrtette:  jjl^  Ju6,  iuch  ^jSy^  Juä 
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476  Tmimihehm  ikr  ÜmmAHUerM». 

aul  BotpctMA  «Hl  ibnea  m.  de»  lohril»:  „Der  gfMe  Tb«l  dar 
beFohDten  Erde  hat  deh  mir  imtenmim,  ktetet  meinen  BefeUen 

Gehorsam  und  liefert  Tribut  Wohl  euch,  wenn  ihr  euch  unler- 
werfl  und  zum  Tnbule  verpQichlet.  iui  entgeg^gesetzien  Falk 
haket  euch  zum  Kagapfe  bopeil.  «od  im  Sdkmri  entscheide  vKb 
adico  uoa»  demi  wir  mheineo  aeibrL**  Sie  erlheBCaii  den  €e- 
sandten  jwr  Antwort:  „Wenn  ihr  unbi  kannlerwdse  euch  in  einen 
Zweikainpl  einlassen  koiuil  und  ihi*  deii  ^leg  davontraget,  so  wollen 
wir  euch  Tribut  zi^blen;  doch  wenn  ihr  besiegt  uad  iberwäWgt 
Wentel»  99  uebDit  euer  Haupt  jant  euch  tot«'  Die  GefiMidleii,  dmA 
dieee  Rede  beaohäml»  erwideitea:  „Zwä  der  üo^riigen  werden  mA 
mit  zwei  der  Eurigen  schlagen.'*  Es  herrschte  aber  bei  ümen  der 
ßrauch,  zwei  mit  Leim  angeiüUte  Wasserbeliälter,  ein  scdhwanas 
und  ein  weisses,  kh  Bm^eitaehaft  zu  Mm»  Wenn  eie  mHi  ein» 
ZweijLaaipf  hcigab^n  wdtten»  ao  be8»b^  aie.  sieh  anfan^B  oedit  k 
das  weiaae  BMter,  damit  dar  Leim  an  den  Haaren  kleben  bliebe, 
gingen  wieder  von  dort  hinaus  uud  wälzlüii  sidi  in  weissem  Sande; 
dann  stiegen  sie  in  das  schwarze  Le^mbebäiter  und  wälzten  sieb 
hierauf  m  ßOx^mm  Sipde.  Warn  diaae  Salbe  ^imd  anf  ikna 
tiliodm  tnKskeii.^(iw«nNiBQ  war,  mraoehte  keine  Waffb  awf  ifaM 
Körper  weiter  einzuwiriken.  ^)  Kurz,  diese  beideii  zum  Zweikampfe 
Abgeordneten  kamen  um.  Die  übrigen  sieben  ihrer  Gefahrteo 
kebrkn  zum  (jgbi^  zunich  und  ertbNtteß  jtan^öh^r  dieaes  Eni^ß» 

*    *  .  '  '  ' 

*)  Im  IWezte:  a^J^       Oyj  ^Uj|  ä jU^ 

C>JUMr  U^>^  Joiw  »La*^ 

^b^  iXWuiaU  ^  4M**  iX^T  ^^^^  LsUl  jiy 

«5-*  »'-*-»  «4^)  ^»^j  <XUÜj  ^  sLw  U*^* 

'  tx*T     /pir  ^J,u^^  ^iixif^  ^  yi^.>     ^  dÄ* 

Elwas  Aelmliches  bieten  uns   die  steifen  Schmuzperückcn  de« 
Stammes  der  Nu^hrs  iuAfcika  dar.   Vgl  F.  Werne»  a.  a.  0.,  p.  428. 
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die  odUttge  AmkunfL  UgliHz  Mg  hiertof  ohne  Vmug  gegen  sie 
und  M^MTte  ÜBMtl  ^em  ^npeffeh;  die  Feinde  trugen  aber  den  Sieg 
davon  und  von  dem  Heere  des  Ughuz  büsste  v\m  grosse  Schaar 
das  Leben  ein ,  während  sich  die  üebriggebüebenen  zerstreuten. 
Hieraus  erhelHe  schon  dem  UgiMiz,  dass  Krieg  und  Sehlaoht  ihm 
hier  keinen  VoHheM  Mfigen  werde;  er  begab  sich  daher  ton  hier 
fort  und  kam  «an  einen  grossen  Fhiss.  fNe  Bewohner  OMI-Beräck's 
sind  gleich  den  Hunden  nackt  und  zu  Fuss  und  können  deswegen 
nicht  über  den  Fluss  setzen,    üghnz  begab  sich  in  die  Älilte  der 
beiden  Flüsse  und  machte  hier  einen  Stillstand,  datnü  sich  die 
Flächllioge  und  iSerstreiilefl  wieder  bei  ihm  sammeln  könnten.  Zi»- 
fli^erweise  war  einer  der  Soldaten  des  üghue  m  den  €k9wBerAck 
geflohen  und  hatte  sich  dort  unter  ihren  Weibern  verborgen.  Da 
diese  Weiber  eine  Katzengestaft  und  Hundseigenschaften,  auch  über- 
haupt ein  iadellidA.es  Aeussere  haben,  so  gefiel  &£  ihnen  sehr;  sie 
versammelten  skh  :alle  um  ihn,  ttnd,  seines  Umgangs  begehrend, 
brachten  sie  ihn  als  Gesohenk  zq  dem  Weibe  des  INBeräok 
welche  an  seinem  Umgange  und  seiner  Gesellschaft  ein  so  grosses 
Wohlgefallen  fand,  dass  sie  mit  ihrem  Manne  weiter  nichts  zu  Ihun 
haben  wollte.  Aus  grosser  Lieb^  und  Anhänglichkeit  zu  ihm  ward 
das  Weib  des  II-Beräck  dem  Ughuz  geneigt  und  sandte  heinlieh 
an  ihn,  ihm  Folgendes  anzeigend:  „Wenn  ihr  fiber  eure  Feinde 
den  Sieg  'davonzutragen  und  sie  zu  unterjochen  wünscht,  so  macht 
euch  aus  Eisen  Dorneni  uthori ,  lassl  jedem  Manne  eine  Handvoll 
derselben  an  den  Sleigbiigei  binden  und  sie  auf  dem  Wege  des 
Schlachtfeldes  ausstreuen,  und  legt  dann  unter  eure  Pferde  doppelte 
.Hufeisen,  damit  der  Fuss'  derselben  nieht  durch  m  veiielzt  werde. 
Dann  schiessi  auf  die*  Hflttser  und  die  Ansiedelungen  eurer  Feinde, 
welche  nackt  sind  und  mit  dem  Leime  nicht  ankonamen,  einen 
Pfeiiregen."  Ughuz  war  über  diese  Auskunil  hoch  erfireut,  hielt  sich 
noch  einige  Zeit  in  der  Milte  der  beiden  Flüsse  auf,  liess  ein  Schiff 
in  Bereitschaft  setzen  und  sandte  schöngestaltete  Gesandte  an  die 
Weiber  derselben,  damit  sie  mit  diesen  wollustigen 'Weibecn  alles, 
was  dem  Ughuz  nothig  wäre,  allmählich  in  Ordnung  brächten  und 
alle  zu  iiim  sendeten.^}  Einige  dieser  Weiber  gingen  sogar  eheliche 


1)  Im  Urtexte:  ^1%^  L/^.  *  wahrscheinlich  des  Yor- 

standes  dersdben.*  ^ 

S)  Sind  diese  Weiber  nicht  in  maoobm  Bezüge  den  AmMOnen  gMeh? 
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VerbioduBgeii  mft  ibneii  «n»,  so  dMs  .auf  die  «km  «wttuilo  WeM, 

wegen  der  sehr  grossen,  unter  einander  angeknüpAea  Fretuids(M, 

dieses  Gebiet  erobert  wLude.  Ughm  ruhete  sich  von  seinen  Be- 
schwi^dea  hier  siebzeha  Jahre  aus,  brachte  eeia  Heer  n^der  in 

Qrdnuiig  eod  Mees  die  notfaii^o  Wftffto  .iiiid.eaiialie^  Kmgeseilib- 
eebaflefi  bepriteii*  WtiiMiid  dieeer  Zeft  windeii  «Mb  seine  Uejmni 

Kinder  grossjährig;  er  hatte  vier  Söhne  iml  seiner  Gemalilin  er- 
4^agL  Zufällig  war  auch  eines  meiner  Soldatenweiber,  deren  Manu 
in  der  ietalei)  Schlacht  gefallen  war,  sohwaqpr.'  Wie  sie  nun 
fflUle«  des»  die  SM  ihrer  biibiiHlHiig  eieb  nähmt  tiegidi  m 
in  einen  dort  beOndlichen  hohlen  BaniB  ^)  und  km  d<»t  nieder. 
Als  man  den  Säugling  zum  üghuz  gebrecht  und  ihm  den  Veriauf 
der  Begebenheit  auseinandeiigesetzt  hatte,  ertiieiite  ijm  derselbe  den 

liwm  Ckipteebi^ek,  dewi  okipUebaek  »t  von  okipeek*) 
abzukiiteo»  wie  man  in  der  torUidieD  Spradie  mm  fenlen  Bonn 

nennt,  welcher  inwendig  Iclt  jsI.  \i  Von  ihm  und  seinen  Nach- 
kommen stammen  alle  Völker  i-kiptöchacit's.  Der  Meuiuiig  ver- 
schiodener  Türken  awfoige  hielt  sich  Ughuz  nach  der  Uateqochueg 
dkil-BecAek'e  dort  noch  «wei.  Jebre  wf»  ins  er  aUe  Angele^MiMtai 
desselben  in  die  ^eböiige  Ordnung  gebradit  hatte.  Darauf  begab 
er  sich  aber  in  das  diesen^  suaSchsi  gelegene  Gebiet  der  Fin- 
stonüss. 

Als  deri  in  das  Land  Ckajrüiaittlin  vcaige^jhnpgene 
eioh  wegen  der  dort  heiteohenden  Finaleniise  meht  aoneobt  fiadco 

konnte,  so  pflog  er  mit  scüicr  Liiigebung,  sowie  mit  seinen  er- 
•ftbcenen  Feldherren  Kath,  aber  fand,  desseoungeachtet,  keine  ge- 
nfigende  AnskunA.  CkaräfSnlg  begab  eich  fsu  seinem  Vater,  setzte 
ihm  ihre  «diwierige  Lage  auseinand^  und  erkundigte  eich  bei 
ihm  nach  den  zu  ergreifenden  Maassregeln«  Sein  Valer  Boacfai 
Cbodechab  erwiderte  ihm:  „Zeige  ihnen  an,  dm  eie  vier  Siut«), 


.1 


1)  Von  ihnen  weiter  unten. 


3}  Im  Urtexle: 

4}  One  jnythologische  Fabelei,  wie  et  scheint^ 


Doch  siehe  obm  in  der  Einleitung, 
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wiUie  FHkM  kabni,  und  QMn  BmI  mit  ihve»  Fiükn  ntisamnen- 

stdlen,  die  Füllen  derselben  aber  am  Eingange  der  Finslerniäs  an- 
binden und  sie  3elb8t  in  das  Innere  jagea  soilea    Wenn  diese 
nach  wdboi^^  fieigittong  zinvek  wollen,  so  iwordea  die  Slutan 
mm  *  die  bei»  m  Uebe  und  iaHoglidikeil  in  ifaen  Futai, 
mm  des  Geruchs  derselben  wegen,  ganz  gewiss  zu  ihnen  zu- 
rückkehrea  und  den  Weg  nicht  verfehlen."  ^)    Ckara-Sulg  theiite 
äiea  deak:Ugbu£  aüt,  wel6ber  das  Mittel  sehr  vernüoiiUg  ümd  und 
TO  dBüMlbe«  MMTilMb  nadite..  fiie  hieben  sich  aleo,  eeiiier 
DntnweisiiQg  zufolge,  m  die  Fkistani^s  uad  tüiehen  die  Stuten 
sowie  die  Esel  schon  drei  Tage  und  drei  Nächle  hindurch.  Plötz- 
lich h&rtan  ^ie  rechts  und  links  eine  Stimme:  Heeder,  welcher 
auf  dieeam  Wege  ^we«  fiodii  und  oit.  sich  nnuntt  wird  eieh 
«ttiDeii,  weoa  er  wieder  hioaue  gdu>iinKtii  ist,  eowie  Jeder  eich 
«Urnen  Wkd,  wdeher  nichts  mit  sieh  genommen  hat."   Ein  Theii 
derselben  halte  nun  etwas  mit  sicli  genommen,  die  andern  nichts. 
Als  sie  nun  wieder  nach  der  Anweisung  dieser  wenigen  Stuten 
aus  der  Finstenuss  ^Mcuckkehrten,  m  die  Belle  gebmgten  und  das 
befrachteten,  was  sie  nüt  sich  genommen  hatten,  so  wurden  beide 
TheiJe  lieschäiuL,  weil  es  liur  einige  hübsche  Steinchen  und  Blu- 
men wai'en.   Jedocli  entschlossen  sie  sich,  die  zwischen  Ckil-Be- 
räck  und  dem  itil  gelegep/9  Steppe  ^)  zu  erobern.   Sie  lieferten 
dfiQ  ]gmwobii^  dersetben  ein  Treffen,  ermordeten  .ihren  Padechah 
«ad  unterwarfen  sich  sein  Gebiet  £r  bestimmte  auch  für  ihren 
dortigen  zweijaiingen  Aufenthalt  die  nölhigen  Standquartiere  und 
assignirte  die  erforderlichen  Geldsummen.    Endlich  setzte  Ughuz 
zwei  Statthafter  eb  und.  zog  von  dort  nach  Derb^nd  und  Chozaf. 
Hier  angdangt  spracb  Buschi  Ghodscbah  zu  seinem  Söhne:  „Im 
Falle,  dass  unser  Heer  geschlagen  und  la  die  Flucht  getrieben 
wird,  und  diese  Nachricht  zu  unsern  Landsleuten  und  Feinden 
gelangen  sollte,  so  ist  es  das  Beste  von  hier  hundert  Heiter  abzu- 
fertigen, damit  eie  die  Nachricht  von  unsenn  Wohlsein,  unserem 
Siege  und  'Mimiihe  in  unser  Taleriand  äberfaringen,  ao  dasa  Im- 
ser  üruck  und  unsere  Krieger  froh  und  erlreut,  unsere  Feinde 
aber  hoffnungslos,  verächtlich  und  betrübt  ^erden,  und  damit  m 


1)  Vgl.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  594,  595.  Kaue«Hra  HcropiA  ljfAee£'£^ 
QepeB.  IlyroBHHa  (Petersburg  1845),  T.  I,  p.  78. 

2)  Für  den  Namen  ist  im  Originale  ein  leerer  Raum  gelassen. 
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tmm  alle  von  UM  erotorteo  SoMze  daliD  batgeä^  Hbmt 
dies»  Nacfaridit  iWMbfdtond.**  IKes  ataOle  Gkarft-Mg  wieder  dm 

üghuz  vor,  der  es  für  sehr  nützlich  erklärte  und  mit  WohlgeMen 
aulbahin.  £r  erwies  ihm  auck  viele  Gnadenbezeugungen,  bekleidete 
ibh  riiife  fifarengelroadea,  besüiiiinle  haackri  GkancUi  (ir  dieseo 
Zweck  und  fertigte  alle  iäne  eroberteo  SdriMze  um!  Koettnikiite 
duicii  sie  ab.  Zur  Zeit  des  Lghuz  cxistirle  sLaLi  des  Jarligh  und 
des  Paizch  wclclie  jetzt  gebräuchlich  sind,  Pfeil  und  Bogeii 
mit  einer  goldenea Spitze.  ^)  üq^miz  ^dieeea  zwei  Pfeile 
mit  einer  goldenen  Spitze  und  seinen  eigenen  Bogen 
als  Zeichen  mit,  damit  man  Ifaim  fiberall,  wo  sie  diese  xoamgiK^ 
die  nöthige  Fourage,  sowie  den  nöthigen  Proviant  darreiche  und 
ihaen  alle  erforderlichen  DiensÜeLstungen  und  Achtungsbex^guugeü 
erweise.  ^  Dem  Anföfarer  der  Ckanekli  befiihl  UgiMiz  sein  Hins, 
seine  Sdiätze  nnd  seinen-  Stamm  bis  su  seiner  Rückkelir  an  be- 


1)  Vgl.  Quatremdre»  nistojre  des  Mongols  par  Rascfaid-eldäi,  p.  177  fg«. 
net  4S.     •  '  I 

2)  Im  Originale:  nyLy  ^^lsfU  4)^  | 

tem  Zeiten  ersetzte  dieselben  die  goldene  Tafel.    Ygi.  Marco  Polo 
▼on  A.  Bölvk,  a.  a.  0.,  p.  40,  Anm.  14,  p.  5Q,  55;  coH.  aanmi' 
Q«  nerep^jprcmro  Api»<uenrMKO  -  Hyiauteaimrarare  Otawm> 

1850,  V,  VI,  p.  72  fg.  ÜDbegreiflich  erklärt  Rammer^PorgstaU  das  Woitj 
Paise  durch  Löwenkopf  in  der  Geschichte  der  Ilchane,  I,  p.  117, 17Si| 

180.  220,  370,  388.  400,  409,  und  diuch  Orden  des  Sonnenlöweii,  j 
cbend.  II,  40,  1G6. 

(Mi^^  ^  f^l  isf  2uif^  ^  i^yj  s«>b  J^lf  ^Ui^^ 

«JmJUU«uu^  layUl^l^  «asUiXÄ»^  sX^|<)üup  «i^^  ««^l 
Jü<>pi^bO  Ebenso  sandte  der  russische  Grossfurst  Jaroslaw  einen 

Pfeil  in  alle  Städte  und  Dörfer»  zum  Zeichen,  dass  die  Krieger  zn  Felde  ^ 
ziehen  sollten.  Vfjt.  u.  a.  Th.  Bulgarin,  Russland,  Th.  IV,  p.  222,  nnd  dtf 

üzbeke:  ni>\Xm^  ^itf^  ^  iJJf  iX^l 

Vgl.  Isk.  Munschi,  a.  a.  0.,  fol.  f ,  llf  v.  I 
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uraefaeo.  Nach  der  Afafeitiguflg  desselben  hielt  er  nch  noth  sie«^ 
ben  Tage  hier  «of  und  begab  sich  dann  nach  Derbend.  Die 

hier  angesiedelten  Kimvohaer,  welche  Diebe  und  Strassenräiiber 
waren,  inadileii  die  Kit  iizwege  unsicher  und  stahlen  viele  Pierde 
der  Kiieger.    Ughuz  liess  daher  den  Gkarä-Sulg  zu  sich  fordern, 
ihn  auseinandersetzend:  ,«Diem  Ort  ist  selfr  eng  mid  aehr  schwer 
m  passiren;  es  giebt  auch  «ele  RSuber  Uer,  wie  kann  man -dies^ 
verfoigeii  und  einfangen,  um  so  mehr,  da  auf  der  einen  Seile 
dieser  Gegend  das  Meer  und  auf  der  nndern  ein  steiler  Berg  ist**. 
Cktträ-Sulg  Üieüte  dies  seinem  Vater  wieder  mit  und  erhielt  von 
dem  Greise  zur  Antwort:  „Bian  muss  von  Tier  Seiten  des  6elne> 
(es  Derbend  enieii  UeberlUl  auf  die  bewohnten  Stellen  machen  und 
sie  verwüsten,  damit,  weil  eben-  diis  Gebiet  s^  enge  ist  und  auf 
der  einen  Seite  vom  Meere,  auf  der  andern  von  einem  Berge  be- 
grenzt wird,  die  Ücwohner  durch  unvermuthete  Anfalle  geschwächt 
werden  und  wegen  ihrer  bedrängten  Lage  sich  unterwerfen."  Ckarä* 
Saig  tfaeile  diesen  Rath  wieder  Wort  för  Wort  dem  Ughuz  mit; 
der  sofort  den  BeMl  zu  einem  plötzlichen  (Jeberfiille '  ertheite. 
Diesem  zutulge  verwüsteten  uiid  |)lündert('n  sie  diese  ganze  Gegend 
rein  aus  und  setzten  ihre  Belagerung  vom  Sommer  bis  zum  Früh- 
jahre fort.    Als  die  Bewohner  Derbend's  sich  so  hart  mitgenommen 
sahen  und  die  Schaam  «ch  ihrer'  bemächtigte,  yersammelten  sie 
sich,  um  sich  mit  einander  zu  beralhschlagen.   In  üeberlegung  • 
ziehend,  was  über  die  ihnen  zunächst  gelegenen  Gegenden,  so- 
wie über  Ckil-Berärk  ihnen  zu  Ohren  geküimiti  n  war,  boschiu.s- 
880   sie   nach  achtmonatlicher  Belagerung  einmüthig,  sich 
zona  (jglMiz  za  begeben»  ihm  ein  Geschenk  voDf  neun  Grauschim- 
mdn  flni  bringen  und  ädi  ihm  zu  unterwerfen.    Nadidem  sie  vor 
dem  üghuz  ersdiienen-  waren,  befahl  er  s*e  zu  fragen,  warum 
8ie  während  der  langen  Zeit,  wahrend  welcher  er  sie  belagert, 
vor  ihrn  nicht  erschienen  seien,  sondern  sich  beständig  wider- 
setdkh  und  widerspänstig  bewiesen  hätten.    Sie  antworteten :  „Wh* 
leblen  unter  Veüruckten  und  Klogen;  da  wir  nun  auf  die  Worte 
der  Unverständigen  hörten ^  so  kamen  wir  nicht •  Wh<  wissen,  date 
wir  schlecht  handeltLii.    Jetzt  aber  haben  die  Klugen  und  Verstän- 
digen  uns  einen  Rath  ertheilt  und  wir  haben  zur  Genüge  und 
kliur  «ingesehefl;»  dass  es  hesser-  ist,  den  Gt>rtel  des  Gehorsams 
anzolegen  und  uns  berotwülig  ^u  deinfem  Dienst^'  zu  '^en> 
LJghua  sagte  Binen  •hiinfaiif:  „Da  ihr  eure-Schiild  selbst  eingesehen 
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habt,  so  wiü  «udi  kh  jauM  laehr  über  dieselbe  aüt  euch  rechten. 
Jedoch  h4t  mm  MoHr  Wim  Vi&titia  avti  lainei  maiwr  Jungen 
H^QgsU,  den  de«  Arckeli  ÜnSdien  Irack  KaUh  und  dcii  dem 

Sidah  gieii^hen  und  ganz  wels$eo  Suilick  gestolilen,  ivdehe  beide 
«ebr  schnell  und  ausserordentlich  schön  sind.  Obgleich  ich,  wie 
echon  gesagt,  über  eure  Schuld  nicht  mehr  rechten  will,  so  werde 
ich  doch  keinen  einzigen  von  euch  am  Leben  lassen,  wenn  ihr 
mir  die  t^hßf  diMer  bejdea  Roise  muH  aufirooht  udd  nur  die 
letzte  iriolil  wiedar  sqetellt^  Sie  teden  iBe  übrigen  iun  ge- 
StohleiJen  Rosse.  Solche,  wie  die  oben  bezeichneten  waren,  halte 
man  aber  nirgends  gesehen.  Da  nun  üghuz  diese  beiden  Rosse 
aebr  liebte, ood  alles  für  dieselben  auizubieten  befahl,  so  baten  sie 
um  Verziig*  Ugbw  bewügte  ibnan  einaa  Monal  und  sie  «andteo 
uberaU  umbur,  mn  aie  aatasueben,  fondea  sie  und  iBhrten  auch 
sie  ihm  vor.  Als  dieser  sie  wieder  sah,  ward  er  hoch  erfreut 
und  lobte  und  tröstete  die  Finder.  Er  liess  aber  dort  einen  Statt- 
halter zur  Bew4chung  der  Unt^thanen,  sowie  zur  itüntreibung  des 
TdbuU  zuruok  und  bc^ftb  peh  auf  den  Feldaig  gegen  Schirwan 
«und  Schamaobia- 

Ughuz,  dee  Enteefaiuseee,  sich  Schrwan's  und  Schamadüa^a  w 
bemächtigen,  sandte  dorthin  einen  Abgeoidneten  mit  der  iSachriehl: 
,,Es  bleibe  euch  nicht  unbekannt,  dass  Wir  uns  alle  Länder,  welclie 
Wir  betreten  habei^  (und  Wir  haben  keinen  Ort  unbe^htel  g^as- 
afn)»  Uns  unterwerfen  und  mit  Gewak  aor  Debeigabe  die  ge- 
zwungen haben,  welebe  ünam  BeUdeu  ncht  gehoreamen  woHbrn. 
JeUt,  wenn  ihr  auch  euch  zu  unterwerfen  gedeniit,  uiüssl  ihr  an  Uns 
eine  Antwort  sendeii  uiid  seihst  mit  der  Versicherong  eurer  Er- 
ge))enbeit  erscheinen;  im  Falle  aber,  dass  ihr  euch  zu  widersetzen 
mi  wideiapanstig  zu  baabsichtigl»  eneh  am  Kriege  bonit 
balten*  den  Wir  cAne  Vereng  ivft  euch  antogen  weiden.*'  ffitruber 
in  Kenntniss  gesetzt,  bewiesen  die  Bewohner  Schirwan's  dem  Ab- 
geordneten alle  mögliche  Hochachtung  und  Ehrenbezeugung,  unter- 
warfen ai^b  und  beg^n  «icb*  um  ihre  Ergebenheit  an  den  Tag 
zn  Ifgen,  mit  neun  GraiiAebimmeln»  alt  Geacheok,  zum  f]gfa»L 
b)  Scbamactiia  ai^Qkommw»  bielt  aicb  dieser  letalm  dort  Tier* 
aabn  Tage  auf ,  wahrend  walcher  Zeit  die  Scdnrwaiier  den  erfordcr- 
licbea  Tribut  zusammenbringen  und  in  die  SLaaLskasse  iiefern  soll- 
ten. Da  jedoch  die  pjnwoliner  Schamachia's  unter  mancherlei  Vor- 
wapden  den  Tribut  in  baarem  Gelde  zu  estriobten  aicb  weigerten 
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uod  widerspänsliger  Weise  sich  2u  sireilen  anfingen,  so  ertheilte 
Ugbuz  die  Verordnung:  „Eb  solle  jeder  Mann  eine  Hand  vaH 
BoizeB  an  die  Tbore  uttd  die  oAcfaite  ümgebiing  SebamadfaVe 
gjgammeniiringea*'  Das  Heer  begab  sich  auf       Weg  und  ein 

jeder  Krieger  bracliLe  eine  Hand  voil  Holzes.  VermitteJsl  des  letztem 
zündeten  sie  ein  Feuer  an,  welches  so  sehr  um  sich  griff,  dass 
(s  die  ThcNTe  und  die  Mauern  niederturanotoh  Hierauf  fingen  sie  ein 
Treffen  ao  und  nahmea  die  Stadl  ein^  welche  sie  plünderten»  Weib 
and  Kind  in  die  Gefangenscbaft  ablGhreod.  EndB^  sehSmten  sieb 
die  Einwohner  ihrer  Handlungen  wegen,  Laien  die  \om  Üghuz 
an  sie  Abgeordneten  um  Vermittelung  und  erklärten  bestimmt, 
dass  sie  den  Tribut  zahlen  und  auf  keine  Weise  sich  je  wied^ 
«ider^änstig  beweisen  walten.  U^iaz,  einsehend»  dass  sie  aus 
SofawSche  und  Bedrfingniss  deo  Weg  der  Vermitlehing  eingeschlagen 
hüten,  sieHte  ifaneo  hierauf  ihre  Weiber  und  Kinder  zurück,  er- 
naiiiile  bei  ibiien  einen  Steilvertreter  und  wandte  sieh  von  dort 
nach  Arran  und  Mughan. 

Es  war  mitten  im  Sommer»  als  Ughuz,  aadi  seinem  Attf- 
brudie  aus  Schirwan»  in  Arran  und  Mughan  ankam»  di^  IM 
ansserordenüich  warm  und  es  daher  sehr  wseihKob  war,  imm 
er  sich  nach  einem  Orte  umsah,  wo  er  einige  Zeit  verweilen  könne. 
Er  entschloss  sich  daher,  in  dem  Gebirge  liäck  den  Sommer 
zuzubringen,  nahm  und  plünderte  dieses  Gebiet  und  besetzte  dann 
aussar  gans  Mck  noch  Gebarg^gegendw  SilAn*)»  AlftUck^ 
und  Aghischuri  ^)  WSfaraad  sdnes  Anfeathalls  in  AM  Utttet»^ 
warf  er  sich  mit  seinen  treuen  Kampfgenossen  die  ganze  umliegende 
Gegend  und  brachte  sie  in  die  gehörige  Verfassung.  Dann  nahm 
er  auch  das  Gebiet  Adserbeidschan  und  wies  für  seine  Rosse 
als  Weide  die  ausseroidentliGh  angenehme  Ebene  Audsch4n  ^  an. 


1)  ^ibf  ^  2)  Jiki^     81  ^;U5M 

4)  hinzufügend:  ^b'^f   |»b         JUjj-Cu9  ^j.xä^^ 

J^'^^  öjjj^  J^Lfi>  iXil  >*>L^  ^Lä^I 
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Einst  befahl  er  allen,  sich  zu  versammeln,  einen  Rockschooss  voll 
Erde ,  zu  bringen  und  so  einen  Hügel  aufkufübren.  Da  er,  diä? 
erste,  einen  Rockscbooas  vnoll  Erde  bracbte,  so  folgten  auch  alle 
Uebrig«|i  fmm  Bäspiek.'  -  Ifechnrh  eotstiad  grosser  Uugei^ 
welchen  er  Mserbelkaii  ^)  nimle.  'Onler  diesem  Namen  er- 
laiigte  er  Berühmtheit,  weswegen  nnan  diese  Gegend  höulzutage 
Adserbeidschaa  nennt,  üghuz  bracliie  also  den  Sommer  in 
Alätack  und  Iläck  zu  und  sandte  von  dort  Abgeordnete  nach 
Bag'dad»  (^urdscbestan^  Diarb^äv  :ii9d^  Baekab  .  mit  der 
Naebncbt,  dass  et  sich  dorünn  begeben  vMe  und  er  .  von  ihnen 
eine  Antwort  fordere ,  ob  sie  geneigt  seien ,  sich  ihm  tu  unter- 
weifen und  jahrlich  den  erforderlichen  Tribut  in  die  Slaalskasse 
XU  .zahlen.  In  diesem  Falle  würde  er  gegen  sie  kein  Heer  senden, 
im  enlg^sitfiigeseUlea,  seiliea  Abäehic»  nicht  enbpieoheodeD  Fafle 
4wr.,g«rg«i  sie  .adi^n.  Während  .är : diese'  Gesandten  nach  den 
^Mo  geRamiten  Olsrtem  Abfertigte,  brachte  er  den  Winter  in  Arran 
und  Mn'glian,  und  üaaientlich  in  (i  ürwarcs  zu.  Alle  Bewoh- 
ner dieser  Gegenden  unterwarfen  sich  ihm;  wer  es  nicht  tbat, 
ward  heraubi  und  i  geplündert.  .>Die  Gesaodteji,  welche  er  to  die 
9bm  erwäbQleO  Gilden  abgefertigt  baMe«  kehrten  im  Anfinge 
des  Ffuhüiigs.zu  9un  zitröck  und  benohteten,  1)  die,  w«lche  hadi 
Diarbekr,  I^h  kali  uud  Bag'dad  gesandt  wnron:  Es  hätten  die  dor- 
tigen Einwohner,  in  der  Meinung,  dass  Ughuz  zurückgekehrt  sei, 
wie  er  sich  nacli  Arran.  gewandt»  ihnen  geantwortet:  ^Ughuz 
kooimt  eiiuiialf  m.  ischligiKn  uns  entwedei^  mit  ihm  oder  machen 
FViedsn.Mdana  weiden  wir  9an  die  «Mfaigei  Anttaart  «rlheilen**; 
2)  düe,  wekhe  nach  Giirdscliestan:  Es  hätten  die  Gnrdschestaner 
ihnen  den  Bescheid  erlheilt:  „Wir  sind  zur  Schlacht  hereit  und 
wollen .  uo?  scbiagea"  Ughuz  fertigte  daher  von  neuem  wieder 
Abgeordnete  an  die  Gurdschestaner  ab  und  liess  ihnen  sagen:  „Wir 
kommen  plötzlich  daher,  seid  auf  eurer  Hut  und  haltet  euch  zur 
Schlacht  bereit,  denn  wir  -kon^men  gewiss.  Sagt  aber  nur  nicht, 
als  wäre  I  gliuz  unerwartet  und  zu  einer  Zeil  über  euch  herge- 
fallen, wo  üu'  seinen  Anfall  divcbaus  nicht  vermuthet  iialtet"  Als 
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nun  der  B'riihling  schon  ein^^etrelcn  und  die  Pferde  wieder  zu 
Fleische  gekouinien  waren,  begab  er  sich  auf  den  Feldzug  gegen 
(iurdseheslan.    Wie  er  sich  demselben  genähert,  sleUleo  sich  die 
Gurdschestaner  in  drei  bis  vier  Tagen  sofalagferli^  gegien  ihn  air( 
und  begunnen  ofade  Yeraog  das  Treffen.   Das  He^  des  Ügbus 
trug  den  Sieg  davon  und  trieb  sie  zw«  Tage  und  zwei  Nächte  hin- 
durch weiter  fort.    Sie  sammelti^n  sich  aber  \'on  neueiri  und  liefer- 
ten zum  zweiten  Male  eine  Schlacht,  konnten  ihm  jedoch  mclil  . 
widerstehen  und  begaben  sich  wieder  auf  die  Fkicbt    Da  nun 
die  Angesehensten  des  Volks  einsAen,  dass  ihre  KHeger  denen  des 
Ughuz  die  Sfkitse  xn  bieten  nicht  vermählen«  so  begaben  sie 
sich  zum  Ughuz,  unieiAvarfeh  sicli  und  sandten  an  Alle,  welche 
sich  aus  Furciit  zerstreut  hatten,  die  nötliigen  schrifliichen  Befehle, 
sich  wieder  zu  versammeln  und  Thbut  einzuliefern.    So  hielt  sich 
Ughuz  einen  Monat  und  fmflEehn  Tage  in^  Gurdschestan  auf»  aber 
begab  sieh  ton  dort  wieder  im  Sommer'  nach  Alitftbk.  Kaum 
halte  er  hier  einige  Tage  verweilt,  so  erhielt  er  die  Nacliricht, 
dass  die  (iurdschestaner  den  Tribut  zu  entrichten  sich  wci-erlen 
und  nach  der  Vertreibung  seines  dort  angestellten  Statüialters  sich 
wieder  fändselig  bewiestti.   herüber  in  Kenntniss  geisetst,  berief 
Ughuz  seme  Söhne  zu  sich  und  sprach  vi,  ihnen:  »,leh  habe  die 
Lage  dieses  Volkes  zur  GenfKge  erforscht  fitn  Treffen  mit  ihnen 
noch,  und  sie  werden  nicht  im  Stande  sein,  sich  langer  zu  halten. 
Daher  ist  es  nöthig^  dass  ihr  selbst  in  die  Schlacht  zieht/*  £r 
fibeiigab  dann  jedem  seiner  Sohne  je  z^wei hundert  Mann  und 
fertigte  sie  in  die  Schlacht  ab.  Diese  Uef%rten  den  Gurdschesitanerti 
ein  Treir«»! ,  f  trugen  iSber  si^  den  Sieg  davon  und  pMnderfen  sie. 
Hinter  ihnen  her  kam  ein  Abgeordneter  des  Ughuz,  nebsl  dem 
Befehle,  alle  für  den  Sommer  erforderlichen  LebensnuLtel  und 
iüeidungsstücke  von  den  Gurdschestanern  einzutreiben.    Sie^  wur- 
den daruber  sehr  frohy  hrsdtMn  AMhdPiöndem  vide  Saoheii  für 
ihren  Tster*  zusammen,  •  stellten-  eitlen '  8le]lverii«ter  an,  trieben 
Tribut  ein  und  kehrten  nach  Alätäck  zurück.     Hierauf  berief 
Ughuz  wieder  seine  Söhne  zusammen  und  sprach  zu  ihnen':  „Es 
ist  nöthig,  dass  ihr  noch  zu  meinen  Lebzeiten  grosse  Thaten  vei"^ 
richtet,  eudi  Rühm '  Erwerbet  und  des^'Plataeft"  wärdig^  bewei^f; 
welchen  ich  jetzt  einnehme/*  Dann  sandte  er  von  neuem  einen 
Abgeordneten  mit  dem  Befehle  ab,  alle  Krieger  aus  den  Winter- 
quartieren zusamn^enzuber^fen  und  sje  nach,lvurdiätan^abzulertigen. 
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Nafihdem  sich  die  Truppen  dw  Ugfaue»  seinem  Befehle  gemäss, 

veiiammelt  hatten,  marschirte  er  mit  ihnen  nach  Kurdislan  ab, 
wo  er  sieh  in  den  Gebirgen  dieses  Landes  drei  Jahre  nacheinaiiiier 
beständig  aulhieU»  die  Gebirge  yon  dea  Räubern  säuberte,  ihnen 
im  Geraubte  abnahni  und  die  BeirohMr  der  Ebeoen  brandechatite 
und  mit  Tribut  Megte.  Von  dert  tog  er  sich  nach  Diarbekr. 
Die  Bewohner  diese»  Gebietes  begaben  sich  aus  Ar  debil,  Mosul 
und  Bagdad  zu  ifiin,  unterwarfen  sich  und  brachten  ihm  ansebn- 
liche  Geschenke.  Er  überwinterte  bier  an  dem  Ufer  des  Tigcis. 
Alis  aber  der  FVublaig  ^coobracli,  xog  er  nacb  Seh^m.  Seine 
aacba  Sdtee  mit  der  Amtgarde  voms  Beodend,  folgte  er  ihnea 
aelbet  auf  dem  Fusse  nach.  Bei  der  Ankunft  nmet  Sdbne  in 
Rackah  begaben  sich  alle  Angesehene  der  Stadt  zu  ihnen  zum 
Thore  liinaus.  Die  Söhne  dies  üghuz,  wissend,  dass  ilir  Valer 
ihnen  auf  dem  Fusae  nachfolge,  aaodtea  äe  zu  ihm.  Ughuz,  sie 
vor  aicfa  aebend»  trdstete  aie,  nahm  sie  sehr  gnädig  auf  and  sandte 
eiDen  von  ihm  beetäiigion  SteDvertreKer  ki  ihre  Stadl  Ebease 
unterwarfen  sich  alle  Städte  Scham 's  (Syrien  V: ,  zu  denen  er  kaia 
An  Li  ü  du a  ausgenommen,  welche  die  Türken  Nelhack  Sch ehr 
nennen  und  weiche  360  Thore  hatte.  Hier  leisteten  die  wider- 
^»änaligen  Binwohner  Widerataad  und  es  muaate  sieb  ügbux  imt 
Ibnen  et»  gaanas  Jahr  hiodorcti.  seUagaa  Endlich  nahm  er  die 
Stadt  ein,  ateUte  in  3ir  einen  goldenen  Tfaron  auf,  auf  den  er  sieb 
setzte,  und  nahm  mit  sich  die  90,000  Maaru  welche  er  bei  sich 
hatte,  und  sogar  deren  Weiber  und  Kinder.  Während  seines 
Aufeatfaaltee  hieselbst  sandte  er  einen  Abgeordneteii  nach  Dimesckk 
HOd  Hier,  welcher  die  Bewohner  dieser  GeUete  von  seiner  Ab- 
kunft  beoachtkhtigen  sottia  Dann  wfihlte  je  100  Mann  em 
Jeder  Hezareh,  welclie  er  dem  Hefehle  seiner  Söhne  anvertrauele, 
sie  gegen  den  Tcgurchan^),  welchen  man  heutzutage  Tegfur- 
chao^)  nennt,  abcommandiremdl  Bei  ihrer  Annäherung  an  diese 
Stadl  sandle  Tegfur  Atageordn^,.  xm  die  nothig»  Auskunft  uUr 
die  Amee  ekizuziehon.  Ala  die  Söhne  dea  üghus  die  Gesanitai 
des  Tegfur  gesehen  und  mit  ihnea  gesprochen  hatten,  fertigten 
sie  mit  ihnen,  den  zurückkehrenden,  auch  ihre  eigenen  Abgeord- 
neiea  mit.  iolgender  Anzeige  m,  den  I$^m  ab:  «»Unser  Vater 
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UgiMa  «iiildt6  lins  mit  dem  aus  9000  Midn  bestaheBdeii  Voitnbe, 
«ilniiiid  er  sdbsi  mü  eiiiem  grossen  Hett«,  als  Naclitiiib»  ans 

nachfolgt.  Wenn  ihr  euch  zu  unLerwerlen,  Tribut  zu  zahlen  und 
jährlich  denselben  in  die  Staatskasse  zu  liefern  geneigt  seid,  so 
werden  wir  euch  kein  Leid  zufügen;  wenn  ihr  jedoch  Krieg  uad 
ScMschi  begdtftr  so  btsümmt  seibsl  die  Zeit  and  zisbi  gegtüi 
ins  UM." 

Die  Namen  dieser  sechs  Söhne  sind  die  folgenden.  Der  älteste 
hiesa  Gun,  der  zweite  Ai,  der  dritte  Julduz,  der  vierte  Gug, 
der  lüüile  Thäci»  der  sechste  Tengiz»  ^}  Als  die  Gesandten 
dieser  Söhne  Tor  dem  Tegfur  erschienen,  ^piach  dieser  m  ihnSii: 
»Mofgeo  mrden  tdr  an  ciMn  solchen  Orte  mis  scblagia"  Am 
folgenden  Morgen  kattien  sie  wirkHeh  an  dem  beseichnelen  Orte 
zusammen,  schlugen  sich  und  Inigen  den  Sieg  ilber  den  Tegfur 
davon,  den  sie  mit  den  Seinigen  zwei  Tage  und  zwei  Nächte 
hintereinander  verfolgteii.  Ais  sie  aber  bei  der  Stadt  und  dem 
Mate  dos  Tegfiir  angekommen  mran,  so  ergriffiBn  die  fiin«ob> 
aar  der  Stadt  den  Tegte  nnd  HeferCen '  ihn  deooelben  ans.  Dieae 
aber  sandten  ihn  mit  70  Mann  nach  Aniiochii  n  zum  üghuz,  ihrem 
Vater,  bemächtigten  sich  der  Stadl  und  des  Gebieles  der  Ueber- 
wundenen,  plünderten  und  raordetea  dort,  veiliessen  nachtier  die 
Stadt  wieder  imd  benofateton  ttmnn  Yaler  durdh  einen  Gesandten: 
„Wenn  er.  den  Tegflir  Unrieiiten  wolle,  so  möge  er  flroen  aaob 
den  Befehl  ertiieilen,  dessen  Gebiet  2u  plündern  und  Greld  tind 
andere  Schätze  zu  übersenden;  wenn  er  jedoch  ihm  seine  Schuld 
zu  verzeihen  bereit  sei,  so  möge  er  ihn  in  sein  Land  zurück- 
SeodeA»  itan  als  lAnig  iMtätigai  und  ihn  Tribut  auflegen,  damit 
m  die  fimohoeff  vesscboneo  und  ihm  ihre  pevsdoliche  Ehr* 
stbielaiif  von  neuem  bezeugen  könnten/'  Ughus  ^ttiangte  Toit 
dem  bei  ihm  angelangten  Tegfur  über  das  zwischen  ilim  u£id 


1>  1)         d.  h.  die  Seme,  9)        d«  h.  der  IlMUt,  8)  yyd^yn 

d,  h.  das  Gestirn,  4)  viJ^d.  h.  der  Himmel»  5)  ^Lb  d.  h.  der  Berg. 

Q  ÜUU  d.  h.  das  Meer,  gd  bestimmt  sie  auch  Baschidu-d-dm  io  sei- 
ner Uebersicht  der  türkischen  Vdlkerstämme.  Vgl.  I.  tod.  Anuals  anil 
Anliquities  öf  A^Ssfhän  (London  lAd9],  1. 1,  p.67;  I.  HaMmer-^itgstalf. 
Geschichte  des  Osuiaolschsn  Reichs  (Pesth  1840),  Bd.  I.  p.  36.  wo  aber 
manches  zu  siebten. 
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aäma  Söbnen  v(HrgefaUene  TrelSeD»  über  die  Fhiclit  des  Ueereis 
des  .Tegfiir,  die  Verfolgung  desselben  von  Seäen  seioer  Sdlme 
«md  «her  die  von  Seiten  der  Magnaten  getroffene  Vereinbaning 

den  Tegfur  zu  ergreifen  und  zu  überliefern,  die  nölhige  Aus- 
kurifl.  Nach  einer  genauen  Auseinandersetzung  aller  dieser  Vor- 
Me  fragte  Ughuz  den  Tegfur:  Haben  meioa  Söhne  das  Gebiet 
geplündert  oder  nicht?''  Tegfur,  der  nicht  Zeuge  der  Plfinlenng 
gewesen  war,  erwiderte:  'i,So  lange,  wie  ich  da  war,  haben  sie 
nichts  geraubt,  sondern  zogen  aus  der  Stadt  und  machten  auf  der 
Ebene  Stillstand."  Diese  Aussage  gefiel  dem  Ughuz  ausserordent- 
Ikh,  denn  er  hatte  seinen  Söhnen  die  Bedingung,  nicht  zu  piun- 
dem,  anl(BriQgt;  er  pries  den  AUerhoehstea  Gotl  und  dankte  ihin< 
dass  seine  Söhne  seinen  Worten  gemfiss  gehandelt  und  die  Ver^ 
Ordnungen  ihres  Vaters  beachtet  hätten.  Hierauf  sprach  Ughuz, 
den  die  Aiiseiaaiiderselzung  aller  dieser  Umstände  in  eine  gute 
Stimmung  versetzt  hatte»  zum  Tegfur:  „Obgleich  du  der  erste  bist, 
weldier  sich  uns  widersetzt  und  zum  Treffen  Veranlassung  gegeben 
hat,  so  wHI  idk  doch  mit .  dir  über  deine  Schuld  mchl  rechteo, 
dich  wieder  in  deine  Esuptflladt  zurücksenden  und  dich  in  dein» 
Sultans  würde  bestätigen,  wenn  du  dich  Uns  aufiichüg  und  von 
ganzem  Herzen  unterwirfst  und  Jahr  ein,  Jahr  aus.  Uns  überall, 
wo  ich  mich  auflialten  werde,  Tiibut  zusendest."  £<iach  Anhörung 
dieser  Worte  warf  sich  Tegte  vor  ifam  auf  die  Erde  nieder»  ei^ 
füflte  aüe  Vorschriften  der  Huldigung  und  Ergebenheit  imd  sprach: 
„Alle  [.ander  und  Königi'eiche  sind  deinem  Gebote  und  Befelile 
unterwürfen  und  gleich  mir  sind  Tausende  und  Bessere  als  ich 
bereit,  sich  in  deine  Gebote  zu  fügen;  daher  erkläre  auch  ich  mich 
bereit,  jeden  deiner  geriogsten  fiefeUe  2U  erföUen.  Wenn  da  mir 
6nade'  gewSfarst  und  mich'  dones  WoblwoUfens  würdigst»  ao  weide 
ich" den  Ring  der-  Sdaverei  in  meto  Ohr  h&ngen,  Jahr  ein,  Jahr 
aus,  Tribut  in  deine  Schatzivammer  senden,  und  mich,  so  Gott 
will,  an  deiner  erhabenen  Pforte,  zur  Bezeugung  meiner  ünter- 
thänigkeit«  pmomüch  sistken,  damit  keine  Schuld  auf  mir  laste/' 
Hierauf  erkundigle  sich  Ughuz,  jofiän  bei  Tegfbr  über,  den  Zustand 
Rum's,  das  Heer  und  die  Gantonnirungen  desselben,  sowie  über 
die  Art  und  Weise ,  wie  er  ein  Heer  daliin  senden  könne ;  woraui 
tegfur  ilino^  ^Nyjdei'te:  „  Uro  Fr  eng  ^)  einzunehmen,  muss  man  so 

1) 
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veiMren.  Han  imiss  Gesandte  nbil  Gesehenken  und  Ehrengewafiden 

dahin  senden  und  die  Magnaten  durch  Bestechungen  und  Ehren- 
bezeugungen auf  6eine  Seite  zu  bringen  suchen  und  von  ihnen  Tribut 
fordern.  Ich  will  auch  insgeheim  an  sie  sdiräben,  einen  Gesandten 
an  «6  al>f)»rtigen  und  ihnen  Foig^uies  eröfltaen  laaaen:  t  Dieses  Volk 
isl  sehr  mfidit^  und  harsieh  von  dort»  wo  <Ee  Sonne  aufgeht,  bis 
Ineher  Altes  unterworfen.  Kein  SterfoKcber  ist  im  Stande,  ihm 
zu  widerstehen;  dalier  ist  es  das  Geratlienste,  sich  in  ünterwfirfipf- 
keit  zu  ihm  zu  verfugen  und,  bevor  es  noch  Kri^  anilingt  und 
mit  Mord  und  Verwöstnng  euch  heinsucbt»  Tribut  zu  beslnrnnen 
Md  ihn  jihrlioh  an  dasselbe  m  senden.»  Kesen  Worten  Inifolge 
werden  sie  sich  sistsren  und  Tribut  anlneten.  Es  ist  abd^  nieht 
nöüiig,  noch  ein  Heer  dahin  /u  senden.  Der  Zustaiül  des  Heiches 
Rum  ist  der  folgende:  Ihre  Winterquartiere  sind  in  der  Nähe  des 
Meeres  und  ausserordentlich  wann.  Wenn  sie  ihre  Winterquartiere 
beengen  haben  tind  cur  besünmiteii  Zeit  sich  wieder  in  ihre  Gan* 
tonnirtingen  begeben  wollen,  so  tnuss  man,  bsTör  sie  w  den  lels^ 
lern  gelangen,  diese  einndimen  und  nicht  zugeben,  dass  sie  ihre 
W'interqiiaiüerc  vorlassen;  da  sie  aber  in  diesen  wegen  zu  grosser 
Hitze  nicht  bleiben  können,  so  werden  sie  gezwungener  Weise 
sich  ergaben  müssen."  Da  nnn  Ug^ua  dieseo  RiAb  decr  T^gfür 
f3r  sefar  klitg  hieHt  so  sandte  er  ihn  in  seb  Land  zurück,  iÜE  Ü 
seiner  Sultanswärde  bestätigend.  Auch  folgte  -er  mit  döi  lu 
gleicher  Zeil  mit  iiim  angek ornmcnen  Gesandten  noch  fmifVehn 
andere  Heiter  ab,  welche  ihm  das  Gebiet  von  Neuem  übergeben 
und  ihn  wieder  anf  den  königlichen  Tluron  Selm  sollten.  Audi  \s%^ 
ftti  er  seinen  CMmen,  mit  dem  Heere  zu  ihm  zornoknikehreo,  wel- 
chem Befehle  sie  indhkamen.  Tegfur  sandte  hierauf  an  iden  Ughtti 
viele  Schatze,  ihm  seine  Ehrerbietung  von  neuem  darüiuend,  aber 
Ugbuz  eulsciiioss  sich  zu  dem  Feidzuge  gegen  Freny  und  Rum. 

Nachdem  Ughuz  so  durch  den  unterworfenen  Tegfur  ui)er  den 
Kostend  Freng^  und  Rm/s  '-die  nolhige  Kunde  eingezogen  hatte, 
fertigte  er  drei  seilidr  S5hne  und  zwar:  Gun,  Julduz  und 
Tengiz  mit  9000  Reilern  gegen  Rum  und  seine  drei  andwn 
Söhne:  Ai,  Gug  und  Thäck  ebenfaii;;  mit  9U^H)  Mann  jjc^cn 
Fr  eng  ab,  und  befehi  dem  Tegfur,  ihnen  einen  Ürl  an  dem  Ufer 
des  Heeres  anznwtfsen-,  sowie  den  difordelücben  ProWant  und  tias 
nöthige  Folter  zu  raichen.  Audi  bestiwmte  er' Geisändte,  welche 
.sie  auf  ScliilTen  zu  den  Frehg  ahfQhren-  sofiien.    Der  Bundesgehi 
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110696  Tegfur  wie«  ihnen,  tufolge  BeMds  des  Dghuz,  einen  ntAmk- 

liehen  Platz  am  Ufer  des  Meeres  an,  setzte  für  sie  den  nöUiigen 
Proviant  und  die  erforderiidie  i^'ourage  i&  Bereitschafl  und  ferügte 
die  Gesandten  zu  den  Freng  ab.  Als  diese  mit  den  fiesoheiikift 
bei  ihnen  angekommen  imen  ood  die  Ifa^oalen  raii  den  £liraii* 
gewanden  bekleidet  hatten,  so  widersetzten  diese  sich  nicht,  um 
so  mehr,  da  auch  Tegfur  Chan  sclion  früher  einen  AbgeordneUin 
an  sie  abgefertigt,  ihnen  seine  Lage  geschildert  und  ifanen  geratbfla 
hatte,  auf  seine  Worte  lu  hören  und  sich  auliaditig  m  unterwerAiv 
Msleten  Gehorsam,  stelUea  Tribut  vor,  brachten  Geschenke  nd 
äusserten  den  Wunsch,  sich  den  Söhnen  des  Vghm  vorzustellen, 
um  mit  diesen  ihre  Angelegenheiten  zu  beendigen  und  ihnen  Gekl 
Schätze  und  Geschenke  m  überüetoL  Die  Söhne  des  Ogbnt 
nahmen  sie  aber  mcht  an,  eondeito  fiesseft  ihnen  sagen:  «Ihr 
müssL  euch  sofort  zum  Ugliuz  begeben,  ihm  aUes  Mitgebrachte 
überreichen  und  den  Tribut  mit  ihm  festsetzen.  Wir,  die  Brüder, 
bleiben  indessen  hier  mit.  dem  Heere  stehen  und  werden  'die  Be- 
fisfaie  des  Dghua  erwarteo»  wekhe  er  evtheflcB  tiird,  soMd  ihr 
euch  ihm  Torgestettt  und  mit  ihm  den  Ti^t  bestimmt  haben 
werdet.  Befiehlt  er  uns  zurückzukehren,  so  keliren  wir  zurück 
Da  die  Gesandten  eiusaken,  dass  die  Söhne  des  Ugboa  io  dieser 
ifineicfat  sich  sehr  schwierig  bewieaaD,  so  nabmefi  sie  ihr  Gtid 
und  ihre  Schätse  ideder  zu  sich  und  begriien  sieh  zu  dem  rg!iui> 
um  ihm  ihre  Untertbanigkeit  nn  den  Tag  zu  legen.  Der  über  ihre 
Annäherung  in  Kenntni^s  gesetzte  Ughuz  befahl  allen  Hezaren  sei- 
nes Heeres  mit  Ammunition  und  den  Aöthigen  Wallen  aiifzuaitien, 
sich  in  die  Ebene  auf  den  von  ihnen  zu  passiraidea.  Weg  m  be- 
geben und  ans  der  Ferne  vor  ihnen  die  Beme  zu  paaären,  da> 
mit  die  frengischen  Gesandten  die  Hezaren  zwei,  dreimal  sähen 
und  folglich  sein  ganzes  Heer  und  den  wohlgeordneten  Zuaftlod 
deaselban  gewahr  wurdeo«  Als  die  frengischea  Abgeordneten  vor 
dem  Ughuz  erschieden  waren  und  ihr  Begehien  ihm  allseklanda^ 

gesetzt  hallen,  so  fragLc  sie  Ughuz:  „Habt  ihr  die  auserlesene,  von 
mir  als  Vorlrab  vorausgesandte  Heeresabtheilung  gesehen?  JeUl 
wird  auch  die  grosse  Armee  dorthin  ziehen.  Wenn  ihr  glaubt, 
daas  man  ihr  widerstehen  könne,  {so  werden  wir  eine  Schleeht 
Üafem,  wenn  ihr  aber  der  Ud^eneugung  lebt,  daas  es  mmaöglicb 
sei,  ihr  zu  widerstehen,  so  ist  es  das  Beste  von  eurer  Seite,  mei- 
nen Befehlen  Gehorsam  zu  leisten,  Gekl  und  Schatze  zu  bestiaunen 
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liüd  sie  durch  meine  BevollriKl cht  igten  und  Abgeordneten  an  uns 
gdafigen  zu  lassen.  Ausserdem  müsst  ilir  wissen,  dass  mein  Heer 
gross  ist,  wie  ihr  es  etidi  nidii  einbiklen  kdant;  müsst  niasen, 
dass  wir  schon  mit  demselben  über  grosse  Heere  UDd  Flüsse  ge- 
setzt sind  und  dass  euer  Meer  für  mein  Heer  eine  unbedeutende 
Kleinigkeit  ist.    Denn  es  darf  nur  einige  Rosse  zu  ßöLeii  an  ein- 
ander binden  und  sich  der  Peitschen  als  Ruder  bedienen,  so  wer- 
den sie  sich  hmuber  begeben  und  euer  Reidi  sm  üntea  und  drubor 
kehm."  Die  AbgeordDeten  sprachen  nach  Anhörung  dieser  Worte: 
„Möjre  es  dem  üghuz  gefallen,  dem  Heere  zu  befelilcn  zurückzu- 
kehren und  einen  Stellvertreter  zu  bestimmen,  dem  wir  unsprn 
Tiämt  einzuhämygen  vermögen.**  üghuz  beW  ihnen  hierauf:  „Wenn 
ihr  euch  aufrichtig  unterwerft,  so  fiefert  Jahr  ans,  Jahr  dn,  dtm 
Stellvertreter,  welchen  ich  dem  Tegfur  zugeordnet  habe,  den  Tribut, 
damit  er  ihn  zu  mir  sende  und  fertigt  alle  zwei  Jahre  zu  mn: 
einen  aus  eurem  Stamme  ab,  damit  ich  ihm  die  nölhige  Gnade 
beifttBe  und  zu  eudi  mit  £hrea  znrücksende;*^  Mach  diesen  War* 
ten  entfiess  er  sie  sofort  nach  der  herköramlichen  Wene  des  Lan^ 
des,  und  liess  ebenso,  wie  früher,  bei  ihrer  Aiiküiiil  zu  ihti),  sein 
Heer  vor  ihnen  die  Revue  passiren,  damit  er  ihnen  vor  demselben 
Furcht  einflösse.  Die  Gesandten  der  Freng,  welche  dieses  grosse 
Beer  erblickt  und  aidi  von  der  Stitrfce  desselben  überzeogt  battei^ 
ÜKÜten  nach  ihrer  Zurückkunft  dem  Padschah  der  Freog  Alles 
genau  mit.    Dieser  ward  darüber  sehr  gedankenvoll  und  entschloss 
sich  zum  Tribut  und  zur  ünterwerl'ung.    Die  Freng  lielerien  wäh- 
rend der  Regierung  des  iJgfanz  ond  seiner  Nachfolger  jlfariieh  diesen 
IVibat  und  stritten  mit  denen,  wekshe  sich  widersetzten« 

Die  nach  Rum  abgesandten  Söhne  des  Lgliuz  stritten  und 
schlugen  su^  nach  liirer  Ankunft  daselbst  mit  dem  Heere  dieses 
Gebiets  an  drei  verschiedenen  Orten  und  warfen  jedes  Mal  üne 
G^ner  ib  die  FhicbL  Da  aber  die  Römer  endiicb  eingesehan 
hatten,  dass  sie  zu  schwach  seien,  um  ihnen  zu  widerstelfön,  so 
versammelten  sie  ilire  Magnaten  zu  einem  Kriegsrathe  und  hielten 
OS  für  das  Geratlienste,  sich  zu  unterwerfian.  Die  Söhne  des 
üghuz»  über  üire  BereitwilKglbsit,  sich  m  unterwerfen,  in  Kennt- 
mss^  gesetzt,  liessen  sie  fragen,  warum  sie  sieb  iMrt  froher  er* 
geben  hätten,  weil  dann  so  viele  Menschen  nicht  umgekommen 
und  das  Land  nicht  verwüstet  worden  wäre.  Sie  antworteten: 
„Die,  wekhe  sich  schlugen,  waren  Venrückbe;  wir  erfiteene  und 
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erprobte  Mtoner,  halteo  e»  äfoer  Mr  das  Klügste,  es  auf  eine 

Schlacht  nicht  ankommen  zu  lassen,  sondern  nns  zu  unterwerfen 
und  in  die  Scld\erei  zu  fugen.  Ja  wir  liabeii  uns  (  jniiirithig  zum 
Sdavei^oose  entschiossen.  Euer  wird  die  Herrschaft  seiü,  weno 
ihr  uns  Drei  lassi,  weil  giob  unter  ons  keiner  befindet,  welche 
sich  euch  tu  widersetzen  wagt*'  Als  es  den  Sfihoen  des  Dgliuz 
ane- diesen  Worten  klar  geworden  war,  das«  sie  aus  reinem  Her- 
zen mit  dem  Heere  des  Ughuz  Frieden  gf^rlilossen  hätten,  so 
sprachen  sie:  „Da  unser  Yater  den  Befehl  ertheilt  hat,  jedem,  der 
sich  uns  unterwirft,  Veiaeihung  zu  gewähren,  ihm  weiter  kein 
Leid  zuziifDgen  und  mit  ifam  nioht  ist  streiten,  so  kdnnen  wir 
auch  dieaen  Befehl  unsers  Vaters  nicht  übertreten  und  werden, 
uns  an  den  Gniizcn  eun  s  Gebietes  niederlassend,  weder  irgend 
einem  eurer  Mitbürger,  noch  irgeiid  einem  Theile  eures  Gebietes 
Schaden  zulugen  his  zu  der  Zeit,  zu  welcher  ihr  einige  eurer 
ttagnaten  zu  unsenn  Vater,  Ughuz  Acka,  gesandt  haben  werdet, 
damit  er  die  wdtem  gemessenen  Befehle  erthefle.^  Sie  f^ten 
sich  in  diesen  Willen  der  Söhne  des  Ughuz,  welche  sie  mit  ihren 
eigenen  Abgeordneten  an  ihren  Vater  sandten.  Ughuz,  sie  er- 
blickend, erkundigte  sich  bei  ihnen  nach  dem  Zustande  seiner 
Sohne  und  nach  der  Schlacht,  weiche  zwischen  diesen  und  ihnen 
TOC^eAJlen  war.  Sie  theilten  ids  Augenzeugen  dem  Oghus  das 
VorgeMene  auf  das  Genaueste  mit.  Eär  trfistete  sie,  setzte  eine 
jährlieh  wn  ihnen  einzutragende  Suinine  fest  und  liess  wieder  sein 
Heer,  wie  er  es  nut  den  Freng  gemacht  hatte,  vor  ihnen  einige 
Mai  die  Revue  passiren.  l^e  wurden  durch  die  Störke  desselben 
in  grosse  Furcht  versetzt;  er  aber  legte  ihnen  fifarengewande  an 
tind  sandte  sie  zurfick.  Die  6^ne  des  Ughuz  kehrten  faienraf  mit 
ihrem  Heere  gleichfalls  zurüclv  und  erschienen  vor  ihrem  Vater. 
Nachdem  dieser  eingesehen  und  sich  überzeugt  hatte,  dass  sie  die 
ihnen  ertheilten  Aufträge  trefiüch  ausgeführt  und  Geschick  und 
Glück  ah  den  Tag  gelegthatten,  so  veranstaltete  er  ihnen  zuEloea 
ein  Fiest,  auf  dem'  er  settist  gluckwünschend  ihnen  i  den  Becher 
reichte.  Hierauf  verelirte  er  jedem  seiner  Söhne  einen  goldenen 
Thron,  erlheilte  jedem  der  Feldherrn,  wrlcho  mit  ihium  aus  dem 
Feldzuge  zuruckgeiiehrt  waren,  Ehrengewande  und  sprach  dann  zu 
oaiam  veranmiBltsn  8ohnni<  und  Feldhenm  so:  „Iht  wiest  nidit, 
wwum  ich  euch,  meinen  -^Sühaen,  goldene  Throne  verliehen  und 
eoch,  meine  Feklherm ,  mit  Elirengewanden  bekleidet  habe !  Die 
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^jglme  undFAldherrn  antworteten:  ,,Das  Gute  und  Schlechte  kennsl 
Da  iMeia,  was  mmn  wir!"  Worauf  Ughiu  ihaett  eotgegnele:  ,Joh 
sandte  meine  seclis  Sdhne  das  eine  Mal  mit  dem  Vortrabe  nach 

ScMm  und  erkannle  ihre  vorlrefnichen  iViiuidjujiifj;en  auf  diesem 
Feldzuge;  ich  sandte  zum  zw(M'ten  Male  drei  nieifier  Sühne  nacli 
Freng  und  drei  andere  nach  Huiu.  Audi  hier  zeiohoelen  sie  sich 
durch  die  geichickte  Ausföhniog  meiner  Befehle  aua»  iodem  sie 
aaeh  diese  Lander,  ohne  sie  so  pidndem,  mir  unterwarfen.  Mein 
Gemuth  ist  daher  ihrer  und  eurer  wegen  mit  Freude  erfüllt  und 
ich  habe  eingesehen,  dass  sie  der  kaisi  rli(  liea  Würde  und  ihr  der 
£mirschaft  wwdig  seid.  Deswegen  habe  icii  ilinen  goldene  TJiron« 
seasel  und  euch  Ehrencbaiate  veriieben»"  Hierauf  hielt  er  sieh 
noch  Kwei  bis  drä  Jahre  hier  auf,  um  die  Angekgenbeiton  AutiO'' 
chia's,  Rum*8  und  Freng^s  In  die  gehörige  Ordnung  m  briageci 
und  begab  sicli  dann  auf  den  Feldzug  gegen  Dimeschk. 

Bei  Diuieschk  angelangt,  liegten  die  Einwohner  den  Gedanken,  • 
mit  ihm  ein  IVefoi      beginnen.    Er  begab  sich,  ohne  hierauf 
Rücl&sichi  zu  nehmen,  auf  das  Glads  der  Stadt  und  lagerte  sich 
dort  drei  Tage,  ohne  an  Treffen  anzufangen.  Seine  Sdhne  frag- 
ten ilm,  warmij  er  mit  der  Sclilaclit  zögere  und  erhielten  zur  Ant- 
wort: „Euch  ist  es  unbekannt,  dass  Adam  an  diesem  Orte  bdilaft,; 
dies  macht  mich  stutzig  und  eben  deswegen  beeile  ich  mich  nicht, 
ein  Treffen  anzufimgen,  sondern  wü  zuvor  lieber  änen  Abgeordnet 
ten-  an  sie  senden,  um  zu  eiMren,  wie  sieh  die  Sache  gestalten 
wird  imd  was  sie  eigentlich  woUen.*^   Als  Ughuz  i)un,  nach  YerhMf 
dreier  Tage,  ohne  auf  ihre  Plänkeleien  Rücksicht  zu  nehmen,  ei- 
neu  Abgeordneten  an  sie  sandte,  um  zu  erfahren,  wie  sie  gesinnt 
seien,  so  'fertigten  auch  ^  filnwohner  Dimeschk's  einen  Gesandten 
nut  zehn  ßsel-slasten  Bö'gea  in  Ihn  ab.  Wie  dieser  sioh^dem 
Ughuz  TorgestelK  und  den  Zweck  seiner  Sendung  ihm  auseinanKter* 
gesetzt  halte,  so  erwiderte  Ughuz:  „Ihr  seid  heute  vor  mir  er- 
schienen; wenn  ihr  wirklich  die  Absiclit  habt,  euch  mit  mir  zu 
schlagen,  so  wird  euer  Heer  gewiss  niohi  starker,  als  das  der 
Antioefaener  sein.  Ich  wiU,  so  lange  ^melB  ganzes  Heer  sich  nodi 
nldit  um  mich  teisammelt  bat,  fioch  warten;  und  deswegen  habe 
ich  einen  Abgeordneten  an  euch  abgefertigt.    Ihr  thut  nach  meiner 
Meinung  am  Besten,  /nnickzukehren  und  euren  Magnaten  zu  sagen, 
dass  sie  sich  zu  mir  verfügen  und  sich  unterwerfen ;   denn  ich 
will  weiter  gegen  Misr  aehen  und  werde  daher  auf  den  Krieg  mit 
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eudi  mdü  aciiUiU,  W6i3s  auch  oicbt,  ob  ich  Gelegenheil  fiiide, 
mich  mit  euch  zu  schlageD.  loh  werde  aber  euch  ctea  Tribut  io 
Bögen  aufiorlegen,  denn  ich  ir^iange  von  eudi  mchte  wdter  ab 
Bögen."    Mit  dieser  Antwort  kehrte  der  Geemdte  wieder  nach 

Diiaeschk  zurück  uad  Ümila  hier  Alles,  was  er  voii  dem  üghui 
gehört  hatte,  deu  Magnaten  mit  Diese  nalmien  den  Vorschlag  des 
UgbuA  einstiounig  an,  sandten  ihm  als  Geschenk  hundert  Eseia- 
lasten  Bögen  und  einige  ausgexeichnele  arabische  Roese, 
und  unterwarCm  sieh  ihm*  Ughua  nahm  ihre  Abgeordneten  «ehr 
•wohlwollend  auf,  sagte  ihnen  viel  Schmeichelliafles  und  fulu'  dann 
fort:  „Die  Bögen  eures  Landes  sind  sehr  schön,  ich  bedarf  der- 
selben für  mein  Heer;  daher  vartheilt  die  Anzahl  der  ßögeo,  wel- 
die  ihr  mitgebracht  habt,  unter  meine  Krieger,  -  jedem  zu  drei 
Bögen  abgebend.  Wenn  sie  für  alle  hinreicbend  sind,  so  mag  ee 
für  dieses  Jahr  genug  sein.  Ich  will  mich  jetzt  nach  Misr  be- 
geben; kehre  ich  von  dorl,  so  Gott  will,  zurück,  so  werde  ich 
den  mir  von  euch  zu  zahlenden  Tribut  genauer  bestimnien  und 
euren  eigenen  Wünschen  gemäss  handela"  Hierauf  hielt  er  sich 
noch  einen  Monat  in  Dimesohk  auf  und  marscfairte  nach  dem 
Yeclaufe  desselben  mit  seinem  Heere  nach  Hisr. 

Nach  der  Cnierjochuhg  Dimeschk*s  zog  er  nach  Misr,  wo  er 
bald  anlangte.  Nach  einem  dreitägigen  Maische  machte  er  zwei 
Tage  Halt  und  befM  dem  ganzen  Heere,  dass  jede  Hezareh  zwei 
bis  drei  Mal  in  der  Nacht  Wache  halten  und  sich  des  Tages  ahiö- 
asn  solle.  Auf  diese  Weise  Hess  er  sein  Heer  die  Rmie  passfreo» 
und  wollte  die  Bewohner  dieser  Gegeiidcü  glaubou  machen,  es  sei 
doppelt  so  gross,  als  es  wirklich  war.  Hierauf  versammelte  er 
einen  Kriegsrath,  um  sich  zu  berathscfalagen»  auf  welche  Weise 
er  Misr  einnebmen  und  sich  dasselbe  unterwarfim  Mnne»  Drei 
seiner  Söhne  sandte  er  mit  9000  MiaRn,  als  Vortvabe,  und  men 
andern  mit  9000  Mann,  als  Nachtrabe,  gegen  sie  ab.  Er  selbst 
begab  sicli  mit  dem  Gros  der  Armee  auf  dem  Fusse  hinter  ihnen 
her.  An  dem  Tage,  an  welchem  er  aulbrach,  fertigte  er  emen 
Gesandten  von  Sehi*Asbeh  ^)  nach  Misr  ab  und  that  den  Ein- 
wohnern dieses  Landes  kund ,  und  sni  wissen:  ^kä  sandte  eipigs 
Uaeresabliiejhmgen  mit  roeiosii  Saiwen  vorauf  und  stehe  hiiilBr 
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ihnen  rü  dm  Gm  (kr  Armee  her."  Mach  AbfeiPjÜguiig  der 
Gesandten  machte  er  aell»t  hier  Halt»  wfthrend  er  seine  Söhne  mit 
den  von  ihm  beMKhneten  Hetresdl^Uieilungen  abmarschiren  Hess. 

Er  überwiattite  dann  in  der  Umgegend  Dimeschk's  und  Ghu- 
ta's,  dem  gcheiüglen  Lande  Clialirs  (Abrahara'a)^  wo  er  sich  mü 
der  Jagd  beschäftigte.  Die  Dimeschker  sandten  nach  Misr,  llessea 
die  Einwohner  desselben  über  den  Zustend  des'  Heeres  in  Kennt- 
niss  setacn  und  ihnen  sagen:  ,,Wie  auch  immer  eure  Lage  bescbafiRMi 
sein  mag,  so  kann  doch  eine  Schlacht  euch  unmöglich  wünschens- 
werth  sein.'*  Diese  Anzeige  machte  auf  die  Einwohner  Misr'.s  ei- 
nen grossen  Eindruck,  und  wie  die  Söhne  des  Ughuz  sich  Misr 
nftberten,  eilten  alle  Magnaten  Misi^s  ihnen  znm  Bewillkommen  ent<- 
gegen,  Ihnen  Geschenke  verschiedetter  Art  bringend,  sich  unter- 
werfend und  Tribut  für  die  Staatskasse  bestimmend.  Die  Söhne 
des  Ughuz  hielten  sich  in  Misr  ein  Jahr  auf  und  erlheillen  den 
Befehl,  keinem  der  Kiawohoer  etwas  Leidss  zuzufügen,  den  letztem 
aber,  ihnen«  da  sie  aus  weiter  Feme  zu  ihnen  gekommen  seien, 
und  nicbt  su  jeder  Zeit  wieder  zu  ihnen  kommen  könnten,  daflor 
Tryi>ut  auf  im  Jahre  auszuliefern  und  diesen  zweimal  im  Verlaufe 
▼on  je  sechs  zu  sechs  Münatea  in  die  Staatskasse  zu  schaffen. 
So  bereicherte  sich  das  Heer  auf  eine  erstaunliche  Weise  und  sie 
kehrten  zu  ihrem  Vater  zurück.  Üghuz  hielt  sich  noch  das  fidgende 
Jahr  in  Ottnesd^  auf,  den  ihm  von  dieser  Stedt  «nd  ihrom  Ge- 
biete zu  Kefcrmden  TVfbut  fi»totdtend  und  sandte  ron  hier  Gesandte 
nach  Mekka  Ii  und  Medinah,  weil  er  gehört  hatte,  dass  sich 
dort  der  Grabhügel  Ädani's,  über  den  Friede  sei,  befinde,  ihnen 
anbefehlend»  ihm  von  dort  etwas  Erde  zu  bringen.  Die  Gesandten 
begaben  sich  dorthin  mid  brachten  die  firde.  Er  rieb  «ich  aber 
mit  derselben  SMnen  Körper,  pries  und  dankte  Gott  und  sprach 
7A1  seinen  Söhnen  und  Feldherren:  „Adam  war  aus  Erde  und 
verband  sich  wieder  mit  der  Erde;  so  haben  auch  wir  uns  mit 
der  Erde  verbunden,  obgleich  es  nur  ein  geringer  Theil  ist,  wo- 
raus «IS  Gutes  erwaohsoi  muss.**  Himuf  brachte  er  imFruhlinge 
in  den  Gebirgen  Baalbeg's  und  andern  kttüen  Orten  mit  der 
Jagd  zu  und  erklärte,  dass,  da  er  im  Sommer  nidit  nach  Bagdad 
gehen  könne,  er  sich  dahin  hegeben  wolle,  sobald  al$  die  Luft 
kalt  geworden  sei.  So  hielt  er  also  hier  sich  den  ganzen  Sorn^ 
mer  auf  und  marschirte  nach  Bagdad,  als  die  Luft  kalt  gewor* 
den  war. 
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Da  skh  die  Kiiiwohner  Ba^dad's  sdion  früher  uatenvorfi^Q 
llAUfiOt  so  begaben  sich  bu  d^r  Annäherung  des  Ughuz  alle  Mag« 
natan  zu  mmsk  Empfimge  ati$  dor  $tad(  biaaiis  und  kebrleii  in 
semem  Gefolge  dabin  zurück.  Ughuz  hielt  sich  hier  einen  Monat 
auf,  während  die  Ma^^iiaLuu  ihm  sehr  zugelhan  waren,  und  begab 
sich  dann  wieder  in  die  umliegenden  Gegenden,  wo  er  seu]  Winter* 
C|uartier  aufschlug.  Als  aber  die  Ulli  wärmer  geworden  war,  eÜlfi 
er  in  die  Gebvge  GkuhisUn's,  inco  er  sich  den  Ye^gougnagen 
der  lagd  übaiim.  Von  dort  wandte  er  sich  nach  Basrah,  deren 
Einwohner  dem  Beispiele  der  übrigen  Gebiete  folgten,  sich  ihm 
unlerwarfen  und  Tribut  lieferten.  Von  liicr  zog  er  nach  Chuzistan, 
wo  sich  gleichfalls  alle  Laudschailen  lim  ualerwarfen  und  zum 
Tribut  Teq>flichteten.  Dann  maisehirtea  äe  durch  die  Gebirge 
Lur's  und  kamen  nach  Ispahan,  wo -eich  die  Einwohner  wider* 
epfinslig  bewiesen  und,  ohne  ihre  Mauern  zu  veriassen,  sich  zur 
ScWaciil  in  Bereitschaft  setzten.  Üghu^  sandte  daher  10,000  Mann 
in  die  Käbe  Ispahan's,  mit  dem  Befehle,  sich  mit  den  Einwoh- 
nern zu  schlagen,  im  Falle,  dass  sie  aus  der  Stadt  zogen  und  ih- 
nen eine  Schlacht  anboten.  Diese  lOJOQO  Hann  wurden  währond 
der  ganzen  Zeit  immer  wieder  durch  eine  andere,  ebenso  starke 
Division  abgelöst.  Lghuz  hielt  sich  aber  drei  Jahre  iu  diesem 
Gebiete  auf,  es  ringsumher  ausplündernd  und  verwüstend.  Nach 
drei  Jahren  2^  man  bei  Ispahan  das  Heer  zusammen  und  schhig 
sieh  drei  Tage  und  drei  IMIebte  faindurdi.  Da  aber  dieses  Gemet» 
ael  ohne  Etfolg. endete,  so  wandle  sieh  GkarA-SnIg  an  seinen  Va- 
ter und  berielh  sich  mit  ihm,  ihm  erzahlend:  „Wir  haben  solch* 
eine  Schlarbt  den  Ispahanern,  doch  ohne  Erfolg,  geliefert;  eröffne 
du  uns  also  in  dieser  Angek^qbeit  die  Thür  und  erüieile  du  uns 
in  dieser  VeiiegeoheiL  deinen  guten  Rath.''  Buschi  Ghodschah  er- 
widerte: »Ee  bringt  keinen  Vortbefl,  sich  mit  diesen  Maumi  su 
schlagen.  Wenn  ihr  mit  euren  Pfeilen  auf  (fie  Mauern  schiesst,  so 
sind  diese  für  Mauii  und  Boss  " 

So  weit  gehen  die  iSaduichten,  welche  sich  in  mdner  hier  un- 
vollständigen: Handschrift  des  Rascfaidu-d-din  ubeK  die  Wekteroberuqg 
des  U^tiz,  unter  weteher  wir  gviz  gewiss  rinen  der  in  oocidenl»- 
fischdn  SchriftateUani  genannten:  Einfülle  der  Scy.then  in  das 
westliche  Asien  verstehen  müssen,  Anden.  Mirchawend  (a.  a. 
0.,  V,  fol.  d  vcrsoj  erzählt  ganz  kura,  dass  Ughuz  sicli  wahrend 
seiner  Regierung  Chorasan,  Irack  Adschem,  Misr,  Schik», 
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Afrendsch  und  Rdm  unterworfen  habe,  fugt  aber  hinzu,  dass 
kein  Gesduchtssclirejber  ;>age,  zur  Zeit  welches  persischen  Königs 
dies  geschebeQ  sei.  I  m  seioe  Leser  in  dieser  Hinsicht  zu  befrie* 
$gen,  trSgt  er  die  Meiaiuig  Tor,  dass  Ughus  wflivend  des,  im 
Eioverstande  mit  denPenem,  zwischen  Kajumerts  nndHuscheng 
stattfinde  ml  on  zweiundsiebzig  Jahre  dauernden  Interreg- 
nums sich  höchstwahrscheinlich  Iran  unterworfen  habe. 

Nach  seinem  Siege  über  Turan,  Iran,  Schern,  Misr,  Kujn, 
die  Länder  der  Franken  und  Anderer  kehrte  er  in  seine  Slamm- 
jnrt  UrUck  md  GestAck xurfiok.  Her  veiUMtaiiete  er  eine 
grosse  YereamnHimg,  fSlirM  ein  sehr  faehes,  goldenes  Zelt  auf  und 
gab  ein  ansehnliches  Fest,  für  das  allein  900  Pferdestuten  und 
90,000  Ilauirael  geschlachtet  wurden.  Auch  Ckumiz  ^)  war  in 
bedenkender  Menge  vorfaanden.  Auf  diesem  Feste  waren  alle  Ge- 
mablimien,  Söhne»  MägBAtm  und  Peidberfen  zugegen  und  wurden 
Ton  dem  Ughoa  mit  der-  grOesten  Auszeiclmmig  behandelt  Nach 
einigen  Tagen  begaben  sich  die  Söhne  mit  ihrem  Vater  auf  die 
Jagd,  wo  sie  einen  Bogen  und  drei  vergoldete  Pfeile  fanden, 
welche  sie  ihrem  Vater  übergaben.  Dieser  schenkte  den  Bogen 
seinen  drei  ältesten  Söhnen,  die  Pfeile  aber  seinen  drei  jüngsten 
Söhnen  und  befahl,  die  Nachkommen  der  mit  dem  Bogen  beschenk- 
ten Söhne,  welche  Anführer  des  rechten  Flügels  waren,  ßuzuck^), 


1)  Die  Petersb.  Handschrift  liest  hier:  ^^Ljj5^  j^Lb^l.  Vgl.  übri- 
gens: F.  V.  Erdmann,  Vollständige  üebersicht  der  ältesten  türkischen,  ta- 
tarischen und  mogholiscben  Yölkerstamme  u.  s.  w.  (Kasan  1841). 

2)  Nach  Mirchawend,  a.  a.  0«,  9000,  weil  die  .Türke^,  wie  er  lamzuh 
fügt«  bei  solchen  Gelegenheiten  gewöhnlich  10  HammiBl  gegen  eine  Sfute 
stellen. 

3)  Ueber  ihn  und  s^ne  Zubereihuig  ti^l^K.  E.  yeaBär  und  Heimersen, 
Beiträge  zur  Kenntniss  des  russischen  Reichs  (Petersburg  1845).  Bd.  7» 
p.  29  fg.;  P.  Tchibatcheff,  Voyage  scientü^que  dans  rAltal  ütUkM  (Paris 
1845),  p.  30;  A.  JlBmBk%,  Omcanie  KBpnm-KatcaqKBx^  OpA% 
nereneft,  T.  Ilf,  p.  40;  Quatrem^re,  Histoire'des  Mamlouks,  T.  II,  p.  47. 

Man  schreibt  das  Wort:  und  yia4i. 


4>  So  Raachidu-d-ditt. .  Mirchawend. liest  bald:  vjf^^^  ^^*0^^7f.' 
Beide  fugen  hinzu:  ov^a^l  ^  ou*^!  *^  v  <Jy)T^  iS^^ 

Job  »^b  ^^^y^  ♦^^US'       oLji  Jääi  ^1 
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die  der  drei  jüngtra  mit  ik*  PfMIen  beehrten  Söhne,  wekfae  atf 

dem  linken  Flügel  der  Aimee  standen,  zum  Andenken  an  diese 
Begebenheit:  Ud$ch*uck  ^)  zu.  nennen.  Auch  verordnete  er  at 
^icb,  dasa  ckr  Thiw  uod  die  Maohfoige  auf  die  drei  erM 
Sdhoe  dbergohea  aoDei' v4l  KM«  im  Bogen  nil  der  WiMe  dei 
Kaisers,  den  Pfeil  aber  mit  der  eines  Gesandten  vergleicht n 
könne.  Sein  ältester  Sohn  Gun  sollte  daher  nach  seinem  Tode  . 
den  Thron  hesleigoa«  im  Fallei  dm  er  noch  lebte,  im  enlgegen- 
gesetaten  aber  d«r  imite  u.  w. 

Die  tfiriMiaR  Völketatilmfiie»  weld»  dem  Ughu  theils  gegen 
seinen  Vater  und  seine  Anverwandten,  Üieiis  zu  der  be8cbriet>eneii 
Eroberung  des  wesüiclien  Asiens  Hülfe  leisteten,  tieteo  unter  i 
folgeDden  Benennungen  auf: 

1)  Uighiir  So  naonle  Vfjm  dkjeaisMi,  wakfen  aidi  m  im  ; 
Streite  mit  seinem  Vater,  OtMimen  und  Brüdern  von  diesen  los- 
sagten und  mit  ihnen  gemeinschaftliche  Sache  macliten.    Das  VVori: 
uighur  isl  türkisch  und  bedeutet:  sich  mit  jemaaden  ver-; 
buoden  ««d  ihm  Hülfe  leietea  ^)  i 


^f>j^  ^f^*  vSMMÜ»  U  t>yt  d.  h.i  „Die  Bedeutung  des  Woit«5. 

buzuck  ist:  zerbrechen,  und  sie  erhielten  deswegen  diesen  Bei-' 
namen,  weil  man  den  Bogen  mit  Gewalt  zerbrechen  muss,  wenn  man, 
ihn  theiien  will."  I 

1)  Von  iX,  \l  drei  Pfeile.  Vgl.  I.  v. Hammer,  Gedcbidiie; 

des  Osmanisclien  Reichs,  Bd.  I,  p.  6.  Hängt  hiermit  nicht  die  Sage  von 
dem' keineiii  ''Soliine  Sc^-thes  siirQckgelaseeiien  tiogeu  und  Gfiiiel  des 
»«^rcttled  'tuaanmanr  Vgl:  t.  Georgi,  a.  a.  0.,  p. 

S)' Nach  ItAschkhi-d^din :  <^^^  o-^.fli        O^juo^  «o-ww^ju  UiJ 
mtk  VMuiweadt  i>yf  ASAi^i*«^  ':yLiM^^        tS't  nadi  dam  Toa' 
ihm  citiften  Scherehi-d-dio:  yS^dJs^L^^  vsmmI  ^jJU»^  )y^^  ^ 
^jjUxbJ  wozu  Mirchawend  ^hiosttfögt:  ^^y^  )^  J^) 

y^JJuLJ  iXil«  Bansarew,  a.  a.  0.,  kitei  Oiglitir,  gegem  dieee  2eng* 

niese,  von  dem  mongolischen  Oi-arat  ab  und  üimmt  dieses  V^ort  alsj 
einen  rollectivnamon  der  Wal  dbew  ohner ,  welche  schon  seit  deci 
8.  lahrhundert  ein  politisches  Ganze  bildeten. 
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8)  Ckaaeklh    Himm  Hmoii  «liiMtMi  d^jeiugeo  der  Ver* 

.Liiüdeita  des  Llgfiuz  (also  derüighur),  mit  denen  er  diu  bis  CUu- 
len  sich  limzieheadeu  Länder  verwüstete  und  plüaderte ,  welche  die 
iD  den  Kampfe  mit  des  Ugbuz  Yaü/ir  mpd  ^eaiea  Aü^tboiigeii 
geniehle  Baute  oiefal  null  äcli  fislaohlippeQ  kmiltti  iumI.  dahw 
Wageo  oder  KarreR  mrsannen,  aaf  $ie  dieselben  luden, 

während  dass  die  üebrigen  sie  auf  vierPössige  Thicre  packteo.  £ia 
W^en  [Karren)  heisst  aber  auf  tüitoch:  ckaackli.  ^) 

CkipUcback.  Zu  «twaei -  Bwniwimg  gab  falgend»  Ah 
gebeidieü  die  Yoraidaasimg^  Ab  nSudidi  Ughtis  oiii  dem  Yolhd 
It-Bciack  sich  herumschlug,  auf  einer  Insel  zwischen  awei 
Flüssen  blieb  und  dort  seinen  Aufenthaltsort  wählte,  kaiu  da« 
schwangere  Weib  eiim  in  d»  Sobl^^bt  getödtateA  Kiiegnt  in 
«Dem  hotikii  Baume  nieder»  Sjee .  bmohlelea  aie  dem  Ugbütt» 
wekbcr  eidi  ilver  erbarmend  sagte:  „Da  dieses  Weib  keinen  Mann 
liaJ,  so  soll  das  Kind  mein  Sohn  sein."  Weil  nun  in  der  lürt 
kisdiea  Spcacbe  ein  hohler  Baum  „ckiptschack"  beisat»  ao 
aaonte  man  diesen  Knaben  ebenso.  ^)   Von  ihm  stammen  die  vielen 


1)  Nach  Raschidu-d-din:  JüUS,  nach  Mirehcwend:  ^^JijU«  Leti* 

terer  sagt,  es  sei  ein  mongoiechef  Wort.  Vgl.  A.  Memiisat,  R^lierelies 
Sur  les  langues  tatares,  p.  815.  Hie  CkaackK  sind  gewiss  dieselben  mit 
den  Kaotsche  (was  gleichfalls  die  Bedeutung:  hoher  Wagen  hat), 
oder  Ho  ei  hu  (l^kor).  Tgl.  Visdelon,  Supplänents,  p.  5T;  StraUenberg, 
a.  a.  0.,  p.  885;  Ilapro(b,  Tableaux,  p.  125.  So  werden  auch  die  Petsclie* 
negen  genannt.  Vgl.  ebeodas.  p.  279;  Polyglotta  Asiatica  (Paris  1831), 
p.  313  fg.,  und  oben  ki  der  iSnleitnng  au  diesei'  Schrift,  i.  t.  RanUlner 
verstaht  nnter  ttmen  langar  (d«b.  die  Bdlen»  Tupfern),  w^elie  m 
I  $  8i  k  u  l  und  T  e  1 1  a  s  c  h  wohnten.  Vgl.  Geschichte  der  goldenen  Horde^ 
p.  16.  Bei  Rubrucpiis  helssen  sie  Cangles,  bei  Piano  Carpino  Can- 
giles.  ^  -         -       :  / 

2)  D*Herbe!ot  in  seiner:  Ribliotheque  Orientale  s.  v.  Cabjak  und 
Captchak  führt  den  It-borack  als  Fürsten  einer  tat.ari?chen  Nation 
auf,  welcher  dem  UjRbii?  einigen  Nachtheil  brachte  und  ihn  nöthigte, 
sich  zwischen  zwei  Flüssen  einzuschliessen  und  sich  gegen  ihn,  seinen 
Feind,  zu  decken.  D*Herbelot  erklärt  ferner  das  Wort  Cabjak  durch: 
Rinde  eines  Baumes.  Dies  ist  aber  ebenso  falsch,  wie  die  übrigen 
über  die  Gkiptschack  beigebrachten  Nachrichten,  denn  der  in  Rede  ste- 
hende Ausdruck  heisst  bei  deh  Schriftstellern  entweder:  ..Aa^  ssaJ^.O 

sJuuM^f  oder;  ^l^l^'  ^Ai^^O,  oUei;:  \^yss  cm^^^i  oder^  wie 
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unter  dem8«llM  Nmea  bekannten  Nadikomnien.  Nach  eiebieiio 
Jahren  nahm  UgiiuB  da«  ToIk  Jl-Berack  mit  sidi  nach  Iran  und 

kehrte  iiacli  der  L  nleijrx  Imng  der  abengenaimlen  Lander  in  sein 
H(  ich  zurück.  Die  Tl-Bera(  k  konuti  ii  aber  nicht  ruhig  sein,  sondern 
erneuerten  ihre  AniaJle.  Ljb  diese  Sicherheit  für  sich  hervorzurufen 
sandte  Ugfauz  em  aaserieBena  Schaar  Gkiptechacken  als  Ausiedier 
iwlschaD  den  Barack  und  Tajtfck. 

4)  Gkarluck.  ^)  Um  «nifthH,  dass,  als  üghnz  von  Ghur  und 
Gurdschcstan  in  seine  Stammjurt  zurückkehrte,  er  auch  an  einen 
hohen  Berg  gelangte.  Da  der  Winter  sehr  kalt  war  und  Schnee 
in  unslgticber  Menge  fiel,  ao  ^ertheilte  er  den  Befehl,  dasa  keiner 
aeinepsKiiegep  aidi  eotfernen  sollte.  Doch  Mieben  einige  weg^  d^r 
grosses  Menge  des  Schnees  von  der  Hauptarmee  suruck.  Ughuz, 
dem  dies  benchlel  worden  war,  befalü  die,  welche  aus  gleicher 
Ursache  zurückbleiben  würden,  sowie  die  schon  Zurückgebliebenen, 
Gkarluck,  d.h.  Sohneehorr,  su  nennen.  Von  ihnen  stammen 
aHe  her,  welche  unter  dem  Namen  Ckarlucken  bekannt  sind. 


Mirchawend  sich  ausdrückt :  oumJ>^.a3  ^  (^Xwuuo  ^LaCLs^ 

\^  iHff  o^^O'    Vielleicbt  stimmt  mit  dieser  Tradition 

•lue  andere  ähnliche  in  den  .chiaesisdieiit  SchiiftsteUeni  Tcrgetragene 
übeneio.  Vgl*  Visdaiou,  a.  a.  0.,  p.  138.  « 

Ij  Nach  ftaschidu'd- diu;  ^^^Ui  nach  Abu-l-gbasi;  ^^jdJ^Li, 

nach  n>n  *llatika):  Charlachi  (iuil^l),  nach  Mi^cha^vend  und  CIid- 

weudemir:  QkarUck,  Ckavlack  undCkarlagh  (^jy»  ^^i^i  ^3J^U)f 

bei  deii  Chinesen:  iho*lo>lo  und  Rhorlo.  Mfrcbawend  fügt  hinzu, 
dass  die  Türken  heutzutage  diesen  Volksslamm :  Charick  ^^^Jj^^, 

irielteicbt:  ^^aJ^)  nennen.  Nach  den  auch  hier  ungenauen  Ghioesen 

wohnten  sie  Am  Westen  des r Altai,  und  waren  anCangs  em  Banfe  der 
Tu*kitt*.  Ijn,  Jahre  ^  nac^  C|ir.  Geb.  wur4e  ihr  Land  chinesische 
Provinz.  Sie  waren  muthig  |md  kriege)risdi  und  beol^achteten,  im  Auf- 
trage der  Chinesen,  die  Tu-kiu.  In  der  Folge  sogen  sie  gegen  Süden 
und  huldigten  China  im  lahre  713, .  veifbandan^aich  aber  im  Jahre  743 
mit  den  Hoehbu,  siedelten  sich  sp&ter  in  dem  Gebirge  U-de«gbien  an 
upd  unlorwarfen  aich  den  Hoei-bu«  Na|»h  deo^  Jahre  767  gingen  sie  in 
das  Land  über,  welches  firüber.  den  sehn  westlichen  Tu -kiu>  Stammen 
angehört  hatte,  und  blieben  den  Roel*bu  unterworfen.  Vgl.  G^graphie 
d*AbeullMa,  par  Iteinaud,  T.  I,  Introd.  p.  CCCLIV,  Qmmt 
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5)  Gkaladsch.      Man  miMi,  daas  Ugbuz  auf  aeioeiii  Feld* 

zuge  gegen  Ispahan  den  Befehl  erlheilt  Iiabe,  es  solle  keiner  vou 
der  Urdu  zurückbleiben.  Einer,  dessen  Weib  niedergekominea  war 
juid  wogen  Kraftlosigkeit  keine  Milch  hatte,  sah  auf  dein  Felde 
einen  Schakal»  wekto  einea  P&u  geftaigei)  hatta  fir  eitia  daa^ 
wegan  daUa,  nahm  den  Pfeu  dem  Sobakal  ab  und  ratete  ihn  Sm 
seine  Frau.  SobaM  als  diese  von  dem  Braten  gekostet  hatte,  lullte 
sich  ihre  Brust  mit  Milcli,  welche  sie  ilirem  Kinde  gfd).  Nach 
einigen  Tagen  schloss  er  sich  erst  wieder  der  Annee  an.  Da  aber 
das  Verbot  stattfand,  dasa  keiner,  unter  .welchem  Vorwande  ea 
auch  sein  wolle,  von  dw  Hauptquartiere  aurnckbleiben  durfti,  ao 
sagte  Qghuz  zürnend  von  ihm^  GkaNAdsch  d.  K  bleib  o  Weib! 
und  aus  diecier  Ursache  wurde  seine  Familie  Ckaladsch  genannt. 

6)  Aghäds ciieri.  ^)  Dieser  Aauieii  existirle  in  frühern  Zei- 
ten nicht  Als  aber  die  Yöikersciiailen  des  Ughuz  in  diese  Län- 
der kamen,  so  bezeichneten  sie  einen  Haufen  unter  ahnen,  deren 
Jurt  an  einen  Wald  angrenzte,  mit  dem  Namen  Aghfttscherl 


1)  Raschidu-d-dio:  Biirchawcnd:  ^  I.S  Üer  erstere  erkiart 

durch:  (Pet  Hdschr.  äX-äJ^^^üi^)       ^1  ^^Uj  ^yuu  —I  Jj?, 


der  andere  sein  dnroht  ^1^»  doah  fügt  er  hiasu: 

;4>^  ^  ^  »ü^i>  ^JÜb  lySiAl  ^1 

^^^^J^XJO  v^jaäJ  ^:>tXj  (ja.i\^f  s^^^j^  jj^tXj^     Dies  ist 


jedochi  wie  es  jair  scheint,  eine  Verdrehung  der  Worte  Basdbidu-d-din's. 
Nach  V.  Hammer  sind  sie  Herodot's  lUXoi^i  und  sassen  im  .Norman 
zwischen  den  Taghasghas  und  Kirgizen,  und  wieder  dasselbe,  was  die 
indischen  Chuld sehen.  Vgl.  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  15, 
not.  2;  p.  17.  419  fg.;  Geschichte  der  nchane,  Bd.  I,  p.  65.^  Strahlen-^ 
börg,  a.  a.  0.,  p.  882,  leitet  von  ihnen  sonderbar  genug  die  russischen 
Kaiatsch en  (Semmel)  ah^  Stammen  aber  dagegen  nicht  die  russischen 
Ro loschen  (Ro.tonrai)  von  ihnen  ah? 

2)  Raschidu-d-din:  ^^Li^l  ß 

3)  Derselbe:  ^L^t^  das  Patersb.  ManhsGiipt:  ^(-^1 
Vgl.  Qualremere,  Histoire  des  Mougois  de  ia  Ferse,  T.  I,  p.  52,  not  70. 
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d.  h.  Waldmettsohen,  eb^nto  wie  dra  Mongolen  am  WaMe 

wolmende  Menschen  mit  dem  Ausdrucke:  HujiD-Erkaa  ^)  d.  b. 
Waldvolk  belegen. 

Alle  diejenigen  eiche  sich  mit  dem  üghuz  verbanden, 
faiessen  Uigbur.  Wie  ito  ^tei^  einige  Völker  deraefoen 
Anraii  einen  eigenen  ?on  ibnen  angenemmeDren  Namen 
alob  ym  ihnen  untersdmden,  ee  verbli^l»  doch  der  Name 
üigliur  den  übrigen,  welche  unter  demselben  berühmt  wurden. 
Alle  Türken  in  der  Welt  stammen  von  ihnen  und  den  vier- 
undzwanzig Nachkommen  des  Ughuz  ab  und  erinelten  mit 
der  iSeii  ihre  eigenen  Namen  imd  Beüiameik 

'  iJeber  die  fienennnng  Torkman  war  sdien  früher  die  Red^.^)  ich 
hole  jedoch  hier  noch  die  dasselbe  betreffende  Bemerkung  Mirchawend's 
nach,  der  im  iianverstande  mit  Baschi(fu-d-din  das  Folgende  sclu*eibt: 


1)  niesea  Wort  wird  gesduieban  entweder  «J"^y^ 

mer  liest  ^1^1  und  versteht  ^|  (Männer)  darunter,  hinzufügend: 

»,Die  letzte  Seile  ist  nicht  nur  ethnographisch,  sondern  auch  philologisch 
merkwürdig,  weil  Erkjan  als  das  mongolische  für  Männer  statt  des 
türkischen  Eri  erscheint,  so  dass  der  Name  der  türkischen  Minister 
£j]gaft  vielieicht  ursprünglich  nicht  der  arabische  Plural  von  Ruko, 
sondern  das  mongolische  Mann  ist."  Vgl.  Geschichte  der  goldenen 
Horde,  p.  16,  Anm.  2.  Eine  sonderbare  Benenmmgl  Bereelbe  vereMit 
neeh  «hendaa.,  p.  28,  vieUeicht  Theephtlact's  &oteehageri  danmter. 

Hqjiii  entspricht  dem  mongolieäieii  Mit  iboen  den  ^^wuy^ 

stimmt  der  Name  der  U-huan  oder  Üen-Tataren  überein.  Vgl.  Visde* 
lou,  a.  a.  0.,  p.  85. 

3)  VgU  N.  Jouwal  Asiatiqae,  1882,  luni,  Nr.  54,  p.  51». 

3)  VgU  die  Jtiafeitniig,     . '  » 
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V  «5^  r*^r^  ♦'^^ 

Ugliaz  hiotediess  sechs  Söbne^  dmn  jeder  wieder  vier  zShlU^ 

Sü  (lasä  die  Auzalil  der  nächsten  Naclikommen  desselben  sich  auf 
vierundzwanzig  belief.    Die  beifoJIgeiide  GeschlechUtaiei  möge 
uns  dieselben  vergegenwärtigen: 
L  Gunchan. 

Seine  vier  Söhne: 
1)  Kaji»  2)  Bajat»  3)  Eikrauli         Krauli  2). 
0.  Aich  an. 

Dessen  vier  Söhne: 
1)  Jazed  •),  2)  Dugetr.  3)  Dadurgeh      4)  Bairli 

III.  Jttlduzcban. 
Dessen  irier  SOme: 

1)  üscher «),  2)  Ckerick  ^,  3)  ßigdeli  %  4)  Gkazcki«*). 


1)  Bei  D'OhssoD.  a.  a.  0.,  J».  425  A)c«oIml  , 

2)  Nach  ihm:  Cara  colu. 

3)  Petb.  Hdschr.  J^L^  und  ü'Obssoa:  iazer. 

4)  P.  H.  M^O^O»  und  «b^0^^4> 

5)  P.  H.  vi^L  uitd  ^^jU        .D'Oh3«oa;  TapArlu. 

6)  M^ne  H.  ^^f,  iM^I,  %iM»^f  P.  H-  ^^T  uftd  jh&jI  D'Ohs- 
Jon:  Oscliar,  ^        ,i  r  ^  ,      .  . 

7)  Meine  H.  (J^^  P*  H.  (^y»  D'Ohssön:  Katik. 
g.)  Mmne  H.  i^iJüi^  P.  H.  .(30)- 

9)  M.H.^y  ,       j*  H.  Ü^;*^  B'Olttson:  Ckacto.  P.fl. 
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iV.  Gugchan. 

Dessen  vier  Söhne: 
1)  Baindur    2)  Biischinah''),  d)Dschaulder»),4)  Dschini 

V.  Täckchan.  ' 
Deesen  vier  Söhne: 

1)  Salur*),  2)  Aimur*),  3)  Alaijulsili  ?),  4)  üregur 

VI.  jpi9g8dL;EX^ha.«t 
Dess^.vier  Söhne: 

1)  Jeugder»),^)  Bugdur  9),  aj  Piwah  ^^j,  4)  Gkick  "). 

Der  älteste  dieser  Söhne  bestieg  nach  dem  Tode  seines  Yateis 
zufolge  Testaiiieiils,  den  Thron  und  regierte  siebzig  Jahre.  Zu 
seinen  und  seiner  Brüder  Glücke  trug  der  StalÜialter  seines  Vaters, 
ein  gewisser  Arj  an ggii,  bei,  welcher  auch  sein  Batbgeber,  Mini- 
sier  und  Heichsverweser  war.  Dieser  sprach  einst  zu  Gurchan: 
„Ughuz  war  ein  grosser  Padschah,  der  sich  die  bewohnte  Erde 
unterwarf  und  viele  Schätze,  Gold  und  Vieh  besass.    Dies  Aües 


1)  Meine  H.  ^  JuU  uad  ^  JUjLc  P.  H.  JuüL  und  ^OJuLi 
D'Ohsson:  Baindour. 

2)  Meine  H.  xjL:^  und  «ui^  P*  H.  (^o)  vnd  D'Ohs< 
son:  Büch  Hl  a. 

3)  Meine  H.  ^iXJ^L^    D'Ohason:  Tchaoundpiir.  ■ 

4)  Meine  H.  ^^L**/  und  ^^Lu» 

ö)  Meine  H.  F.  H.  (so). 

6)  M.  H.  JLj^^I,  80  auch  P.  H.  D'Obsson:  A)a>ydtontloii. 

7)  M.  H.  (XSsy\  und  P.  H.  Syy\  und  D'Ohsson: 


8)  Meine  H.  ^  JJu  P.  H.  jöSliJ .  D'CQissofir  ^aklttfl^ufi 

9)  Meine  H.  ^yOSyA   P.  H.  yydS^  und  yö^yS . 

10)  M.H,  a^JLu  u.        P*9.  SS^AX9  (so)  u.  ^IL  (so)  D'Ohsaeii:  Siva. 

11)  M.H.  ^y»,  «Ja»,  (JjkS    P.  H.  ^^^Uj  und 

Mirchawend  spricht  gleichfalls  von  sechs  Söhnen  und  24  Nachkona- 
men  des  Ughuz,    fuhrt  jedoch  nur  vier  der  erstem  an.  nämlich: 

1)  y,^.  8)  vjuJJIä  (so).  8)  4)  JdCw  («0).  - 
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ging  von  iiim  auf  euch,  seine  Söhne,  über.  Eurer  sind  sechs  und 
68  sei  ferne,  dass  ihr,  seiner  SciiäUe  und  seines  Reiches  wegen, 
euch  untBseiiiaiider  laDkel  und  süreiteL  Gs  isi  das  Beste,  dass 
ein  jeder  von  euch  seine  Wurde,  seinen  Brauch,  ssneo  Namen 
und  Beinamen  sich  bestimme  und  für  seine  Firmane,  seine  Schätze, 
sein  pTOSses  uiui  kleines  Yieh  ein  eigenes  Zeichen  und  Tanigiia 
(«blempei)  festsetze,  sodass  Niemand  mit  einem  andern  sich  zu 
streiteii  und  zu  sanken  brauche,  und  jeder  eurer  Söhne  und  ükeo- 
tea  seinen  Namen,  Beinamen  und  seinen  Brauch  kenne»  JSine 
solch«  Anordnung  wird  die  Ursache  einer  dauerhaften  H^raohaft 
und  eines  fortwährenden  Ghlckes  sein."    Gua  Chan  fand  an  diesen 
Worten  einen  grossen  Geiaiicn  und  Arjanggit,  mit  der  Anordnung 
dieser  Angeiefenheit  von  ihm  beauOtragt,  bestimmte  für  jeden  der 
sechs  Sdhne,  welche  die  Beinamen  Buzuck' undUdsch^-uck  han 
behielten,  md  auf  dem  rechten  und  linken  Flügel  des  Heeres  stan- 
den lind  ihre  respectiven  Stellen  iaudcn,  die  Bei-  und  Zunamen, 
sowie  ihre  Stempel  und  ünterscheidungszeiclien.    Seit  dieser  Zeit 
herrschte  bei  ihnen  die  Sitte,  dass  sie  allem  dem,  was  mit  dem 
Uncknn  ^)  eines  Volkes  beseicfanel  war,  .welches  sie  der  guten 
Yorbedeutnng  wegen  als  segenbxingettd  ansahen,  nicfal  widcK8tritleD,r 
sondern  das  Fleisch  desselben  assen.    Dieselbe  war  auch  bei  ihnen 
tief  eingewurzelt.    Jeder  dieser  Vülliersläfijnjc  kannte  sein  Ünckun 
und  iuelt  sich  an  die  Bestunmung  so  streng,  dass  iut  Zeit  eines 
Feales  das  Eigenthum  emes  jeden  offenbar  wurde  und  sie  sich 
wegen  der  Speisen  mit  einander  nicht  stritten.    Die^e  oben  anfge- 
fährten  Nachkomnwrf  des  üghnx  und  die  ans  ihnen  hervorgegangenen 
St;niune,  welche  immer  zusammenhielten,  erlangten  ausser  ihrem 
ümeu  eigenthümlichen  Namen  und  dem  ihrer  Stamme  und  Ver- 
zweigungen auch  durch  diese  Benennung  Berühmtheit,  und  hei 
jedem  blieb  das  Tamgha,  das  ünckun  und  die  für  diese  ein* 
geführte  Farbe  nach  der  uranfönglichen  Bestimmung  des  Ar» 
janggit 


I)  (JAckun  unterscheidet  sich  von  Tamgha  dadurch^ 

dass  dieses  für  alle  übrigen  Gegenstände»  jenes  aber  nur  für  Tbl  er  c 
gebraucht  wurde.  Ra$chidu*d*dm  leitet  dieses  Wort  von  dem  türkischen 

^^jjut  ab  und  erklärt  es  durch  d|^lA4,  weil  man  i.  B.  ^^^^1  ^jjül 
statt        ^^1^  M gesegnet  sei's.  Glück  auf!'*  sage. 
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WeÜ  diese  üghuziden  sich  so  sehr  auszeichneten  ufid  lange 
herrschten,  so  leiteten  die  türkischen  Völkerschaften  entweder  mit 
Recht  ihren  ürspriBig  von  ihnen  her,  oder  gaben  von  ibnm  aln- 
etammeB  m. 

Nadi  dem  Tode  des  Ughim  iNStieg,  wie  schon  oben  gesagt 
worden  ist,  dessen  ältester  Sohn  riunchan  seinen  Thron  Die- 
ser traf  als  ein  sehr  gerechter  und  kluger  Fürüt  die  nöthigen  Ein- 
lichlungen,  um  sein  Rdoh  in  Ordnung  zu  bringen»  es  nebst  den 
^elen  von  seinem  Vat^  eiroberten  Schitien  und  grosaea  Heeven 
tat  veTttieQeo  und  aMe  Straifigkeiteo  beizulegen«  Naoh  einer  siebiig- 
jährigen  Regierung  nahm  er  von  der  Welt  Abschied,  und  seinen 
erledigten  Tlnon  bestieg  Ai  Chan,  ein  ebenfalls  gerechter  und 
treulicher  Fürst,  welcher  nach  der  löbliclien  Sitte  seiner  Vorfahren 
faandette  -und  nach  den  kaiserlichen  VerardouiigeQ  ^)  die 
Kriege  negierte*  Er  sass  lange  glucklioh  und  gesegnet  ^  daaa 
Throne  seiner  Yorfehren,  aber  «jmurte  an  Ende  sein  Felleisen  zu, 
und  führte  es  aus  dieser  yergän^^eo  Welt  in .  den  Palast  der 
Ewigkeit. 

Unter  seinem  Nachfolger  Julduz  Cban  (llduz  Chan),  gleichfalls 
einem  gnlen  ted  au^gmiolineiiea  Sogenteny  ^weicher  auf  Ordnmig 
faieü,  genossen  die  ihm  nntsrgeordBetfiB  Tfiftar  der  Buhe  und  ffiid- 

ten  sich  glucklicli  und  zufrieden. 

Während  der  Regierung  des  Mengeii  Chan  erireueten  sich 
dessen  Unterthanen  eines  solohen  Wohkeios,  dass  sie  Tag  in  Nadit 
und  Nacht  in  Ti^  umkehrten. 

Sttlieger  Chan»  ein  dienso  vortiefliicher  FvM,  der  sicfa  kei- 
nen Schritt  von  dem  Wege  der  Vorfahren  cntfcnile,  überlrug  nach 
einer  hundertundz weij ä hr i gen  Regierung  ans  Altersschwäche 
die  Verwaltung  seines  Reichs  seinem  Sohne  llchan  und  ei;gah 
skik  in  der  Zuruckgeiogenheit  reiigideen  Belncktungea.  Als  er  am 
Ende  den  taf  der  üebersiedelni^  vermAim,  rufarte  aiick  er  die 
Trommel  zum  Abmärsche. 

I Ich  an  war  ein  sehr  milder  und  sehr  achtungswerther  Fürst. 
Zu  seiner  Zeit  gehörte  Ma  waren  nah  r  undTurkestan  dem  Tur, 
Sdme  Feridun's,  an.  Da  dieser  sieh  mit  den  Hongsen  verfuodet 


1)  Vgl.  Mirohawend,  a.  a,0.,.ad.X  foI.^'Terso« 

2)  ^Lnwl^^  ^ym^  Jusun  uud  Jasack. 
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liatte,  so  Yerband  er  sich  niii  dem  Sund  seh  Chan,  dem  Könige 
der  l^taren,  gegen  den  Uehm.  Snndsäi  €hao  fiel  auch  nirkiich 
mit  eineiB  Heere  in  das  Gebiet  des  II  Chan  eiö.  Die  Mongolen, 
weldie  aaf  der  Seite  des  lelzlarD  standeD,  vertheidigten  a^di  tapfer, 

erlegten  viele  der  Türken,  Uighur  und  Tatar  und  schlugen  sie. 
Diese  kehrten  jedodi  listiger  Weise  wälirend  der  Nacht  wieder  zu- 
rück und  näherten  mh  den  Mongolen  auf  zwei  Farsangeo.  Dann 
fieten  sie  mit  ihrer  gamen  Manneohaft  wieder  über  die  lioiigQlen 
her,  eo  dass  die  Tataren  nach  dem  Willen  des  Höchsten  über  den 
il  Clian  den  Sieg  davontrugen  und  ihnen  eine  so  vollständige 
Niederlage  heilwachten,  der  zufolge,  ausser  Ckian,  dem  Sohne  U 
Gban's,  Neguz,  dem  Sohne  seines  Schwagers,  und  zwei  Weibern, 
^che  mit  ihnen  zäsamm^ildbten»  kcin^  am  Leben  bliebe  Dies 
ereigBele  sich  1000  Jahre  ^)  nach  I^bua  Ghan's  Tode.  Diese  vier 
Mensche  [1  blieben  bis  zur  IN  acht  aul  deai  Schlaclitfelde.  Dann  seU- 
teu  sie  sich  zu  Pferde,  ergriffen  die  Flucht  und  prelangten  in  der 
Mosigendämmerung  an  einem  Orte  an»  wo  sich  ein  /grosser,  weit 
ausgedehnter  Berg  be&nd,  zu  dem  nur  em  emriger,  stader  PAd 
Mhrta  Sie  gelangten  jedoch  mit  HQlfe  des  ADerbanmars  auf  die 
Spitze  des  Berges  und  fanden  dort  einen  von  angenehmen  Quellen 
durchrieselten,  von  Bäumen  beschatteten  und  mit  vielen  Fruchten 
angefüllten,  grünen  Platz,  welchen  man  Ergeneh  (EngpassJ  nannte, 
ffi^  faiehen  sie  sich  lai^e  Zeit  auf,  vermehrten  sich  ansehnüdi 
und  wurden  so  reich  an  Kindern,  Gerftthschaften  und  lierfussigen 
Thieren,  dass  man  sie  nicht  zn  z§Men  vCTiochte. 

Fa^t  dieselben  Uebcrlielerungen  wiederholen  sich  im  Abu«l- 
ghaai  u.  a.  « 

2)  Dasselbe  lebreu  Ka&diidU'4-diü  (Abu-l-ghazi)  in  der  Ueber- 
sicbt  der  Dschines,  sowie  in  den  Vorfahren  des  Temudsohin 
durch  die  Namen  der  beiden  Söhne  Dscherckeh  Lingckum-St 
Gendttdsehineh  und  Ulegdschineh.   Von  der  Wolfsmanifesta-t 

lion  und  dem  engen  Verbaade  derselben  mit  dem  Mars  hei  den 
Röiuera  ist  schon  oben*)  die  Rede  gewesen.  Aehnliche  TradiUo- 
i»BQ  ^den  sich  auch  bei  andem  Natictnan,  als  den  Slaven. ')  hi* 


1)  Nach  dieser  BereclmuDg  also  etwa  400  Jahre  nach  Chi\  Geb. 

2)  Vgl  Eiolaituiig. 

3)  Vgl  Hanusch,  a.  a.  0.,  p.  324. 
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dem  ^)  u.  s.  w.  Diese  üeberüefeningen  gaben  nachher  Veraolas- 
ming  m  dem  Yolksglaiiben,  dennufol^  MeDSßheii  sich  in  Wölfe 
verwandeln.   Diesen  finden  w  in  Bezug  auf  die  Neuren  schon 

*  von  llerodot  {IV,  105)  aiigotiierkt,  daher  er  weiter  keiner  Erklärung 
bedarf  (vgl.  Hansen,  Ost- Europa  nach  Herodot  (Dorpat  1844), 
p.  62»  98»  löä;  L.  Georg!,  a.  a.  0.»  p.  304;  Sdiaffaiik»  Slaviscbe 
Alterlhümer,  ubers.  von  Wutke,  Bd.  I,  p.  197.);  wir  finden  iho 
bei  den  Römern  in  dem  jährlich  gefeierten  Feste  der  Wolfs- 
comödie,  wozu  eine  in  Soraua  unter  den  von  Wölfen  verfoigten 
Einwohnern,  die  sich  deshalb  in  mit  giftigen  Dunsteo  gesdiwängerte 
Hdhien  flüchteten,  aasgebrochene  Pest,  welche  nach  einer  Weis» 
sagung  nur  dann  aufhören  könne,  wenn  die  Hirten  sieh  wie  Wö^ 
gebehrden  wüiiieü,  die  Veranlassung  gab  (vgl.  Härtung,  a.  a  0., 
Bd.  n,  p.  192;  coli.  Lobeck,  Palhologiae  sermonis  Graeci  prolegg 
[Le^zig  1643],  p.  146;  GöUinger  gelehrte  Anieigen,  Juni  184i 
St.  93,  95);  wir  finden  ihn  foner  bei  Polen,  Steven  und  Rvssen, 
welche  die  Wölfe,  die  sich  im  strengen  Winter  an  Menschen  ^^apen, 
(ur  verzauberte  Menschen  (Wikoiaki,  loups  -  garous '  halten,  die 
nach  Kinderblut  lechaen  (vgl.  Uanusch,  a.  a.  0.,  p.  286,  320; 
A.  Wahlen,  Moews,  usages  et  costumes  de  tous  les  peuples  do 
roonde.  Europa  |Bni8sel*1844],  p.  39);  ferner  bei  den  m  Sibh 
rien  wohnenden  Arrinzi  (vgl.  Strahlenberg,  a.a.O.,  Einl.  p.  86); 
in  Indien,  wo  jedoch  die  xMenschen,  anstatt  in  Wölfe  skkk  oft  in 
Tiger  verwandeln  (vgL  UoaBmimawbt  1845,  Nr.  2,  p.  61,  62; 
Revue  Britannique  [Brüssel  1855],  Mai,  p.681  fg.).  IXe  Wuth 
der  livländischen  Werwölfe  war  nach  des  Glaus  Magnus  Berichte 
(vgl.  De  tientibus  septeniinunalibus  historia,  in  epitomen  redacta 
[Amberg  1599],  Lib.  18,  p.  467)  sowohl  gegen  das  menschiicbe 
Geschlecht,  als  auch  gegen  andere  Thiere  grösser,  als  die  der  ge- 
wöhnlicben  Wölfe.  Sie  erdreisten  sich  sogar  die  Hausthiben  auf^ 
zubrechen ,  um  die  Menschen  und  andere  im  Hause  sich  befindende 
Creaturen  aulzutressen.  Sie  gingen  auch  in  die  fiierkeller  und 
tranken  da  einige  Tonnen  B^  oder  Meth  aus  u.  s.  w.  (vgl.  Ed 
Pabst,  Archiv  IQr  die  Geschichte  Liv-,  Esth-  und  Gurlands,  her 
ausgeg.  von  Dr.  F.  G.  v.  Bunge  [Dorpat  1844],  Bd.  IV,  Heft  I, 
p.  101  fg.;  Wiborg.  a.  a.  0..  p.  I(i0). 


1}  Vgl.  K.  F.  V.  Bai  und  (j.  v.  Helmerseii,  a.  a.  0.,  ßd.  I,  p.  93;  Rouge- 
mont,  a.  a.  0.,  II,  p.  509. 
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3)  Raschidii-d-din  theilt  von  dm  üighuren  in  der  Uebersiclit 

der  lürkiscben  Völker  Folgendes  mit    In  dem  nach  ihnen  genann- 
ten Lande  Lighurislan  giebl  es  zwei  sehr  grosse  Berge,  nämlich: 
1)   Buckratubuzluck  ^)    und    2)  Uschckunbucklengrim. 
Zwischen  ihnen  Hegt  das  Gebirge  Ckarackorum,  nach  dem  aie 
cie  von  dem  Gkaan  erbaute  Haupt*  und  Residensstadt  benannten. 
Auf  der  Seite  dieser  beiden  Gebirge  ist  ein  Ck u L- Thdck  ge- 
nannter Berg,  in  dessen  Umgegend  sich  an  einem  Orte  zehn 
Flüsse,  an  einem  andern  neun  Flusse  befanden,  wo  sich,  sowie 
aof  den  benachbarten  Bergen  und  in  den  Steppen,  in  alten  Zeiten 
die  ulgfaunachen  Ydlkerschaflen  aufhielten.  Ifon  nannte  diejemgen: 
Un-Üighur,  welche  an  diesen  zehn  Flüssen  wohnten,  die  aber, 
welche  an  den  neun  Flüssen  lebten:  Tue k u z -üighur,  die  zehn 
Flusse  selbst  aber:  ün-'Arckun.     Die  Eigennamen  der  letztem 
sind  die  folgenden:  1)  Abistegöl,  2)  ütiger,  3)  Buckir,  4)  üz- 
ckender,  6)  Tuler  >),  6)  Tftrd&r«),  7)  Ader«),  8)  Udsch* 
tabin  «),  9)  Gkerolandachu      10)  Utigan»).    An  den  drd 
ersten  Flüssen  wohnten  neun  Völker,  an  dem  \ierten  fünf.  Die 
wdciie  am  neunten  wohnten,  biessen  Ung,  und  die  am  zehnten 
irarden  Ckumez  Atiguz    genannt.   Ausser  diesen  Völkern  hat* 
toi  steh  hier  in  der  Umgegend  einhundertzweiundzwanatig 
Völker  niedergelassen,  deren  Namen  aber  mcht  bekannt  sind.  An« 
fangs  hatten  sie  Jahrhunderte  hindurch  kein  gemeinschaftliches  Ober- 
haupt, nachher  aber  vereinigten  sie  sich,  der  guteii  Keichsordnung 
wegen,  dahin,  einen  Padschah  zu  ernennen,  und  wälilten  einstimmig 
den  Mengubai  ans  dem  Volke  Abistegüi,  weiches  das  verstän- 
digste aHer  dieser  Völker  war.   Diesem  'gaben  sie  den  Beinamen 
U-ilteber,  nachher  bestimmten  sie  noch  einen  zweiten  aus  dem 
Volke  ü/kender,  weichen  sie  Gul-Irgin  benannten.    Die  Nach- 
kommen dieser  beiden  sassen  bei  ihnen  im  Verlaufe  von  tausend  ^^) 
Jahren  auf  dem  Throne. 


1)  P.  H.  ^yy»    2)  ^jLb  «ÄJ^    8)  P.  H.  4)  P.  H.  ^I^L^ 

5)  P*  H.        p4>l  6)  P.  H.  7)  P.  H.  spliter  yop^  ^L^S 

8)  P-  H.  ^  (Sic),  spater  9)  P.  H.  ^|  ^  (so). 

10)  P.  H.  JL«  Juo  ci>Jwc  „im  Verlaufe  tod  hundert  lahren". 
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Wenn  Ra8d]idu«drdm,  abgesehen  von  seioen  £iyniologieii,  die 
Uigjfauren,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  audi  Ughusen  nenal, 

SU  mussLeii  ja  die  üghuzcn  dort  sitzen,  wo  die  Uighuren,  so  muss- 
teü  ja  die  Ckain  kli,  die  Ckip tschack  und  aridere  mit  zu  den 
Uigliurea  gehöreu.  Aber  davon  luer  kein  sterbendes  Wortchen. 
Die  Gescfaichle  der  ügbnzen  habe  ich  theiiweise  nach  Baschidu-dr 
dia  und  nach  Hirchawend  roügelheill.  Dort,  wo  es  sein  soBte, 
ist  ^-on  aUen  diesen  Umstioden  nichts  zu  lesen.  Kann  man  dahar 
aus  allen  diesen  Prämisseü  einen  andern  Schluss  ziehen»  als  den, 
dass  Raschidu-d-din  selbst  keine  klaren  Begrüe  von  den  Uigburea 
gehabt  habe»  oder  auch,  dass  er  nicht  von  den  uraprungiichefl 
Uighuren,  sondern  von  den  l^huren  ifireehe,  welche  später  als 
eine  eigene,  schon  genannte  Nation  mter  diesem  Iftimen  bestan- 
den? Dem  würde  aber  der  für  ihre  Existenz  angegebeiif  Zeitraum 
widersprechen,  wenn  wir  nicht  die  Zeit  ihrer  Absonderung  als  der 
im  4  Jahrhunderte  nacli  Chr.  Geb.  eingetretenen  grossen  lUta- 
strophe  angehörend  betrachten«  Daher  ist  dieses  RIsonneitteiit 
Raschidtt-d-din's  mit  Widersprüchen  und  sogar  Unmdgliehkeiton 
angefüllt,  und  nur  die  einzige  VVaiirheiL  bleibt,  dass  es  Ua-L  ighur, 
Uphuz-Uighur  und  Tu ckiiz  -  Uighur  dem  ^a^nen  nach  ge- 
geben habe.  Nach  den  chinesischen  Nachrichten  (vgL  Visdelou, 
a.  a.  0.,  p.  138)  hatlen  die  Fürsten  der  üigfauren  ibtm  Sita  a 
Kao*tscheu»  während  970  Jahren»  und  ihr  Reidi  ward  im  Nor- 
den von  dem  Flusse  Gehn,  im  Siklwesten  von  dem  westlichen 
China,  im  Osten  von  Yuen- tun- kia-scha,  und  im  Westen  vou 
Tibet  begrenzt  üebrigens  vgl.  über  die  Uighuren:  Stralilenbecg» 
a.a.  0.,  p.  38,  34,  51,  62,  423  fg.;  Abnlfiiragü  Histona  dynas- 
tianun»  p.482;  Mosheimü  Histona  Tataronun  eccle8iaslica»p.38»88: 
J.  V.  Klaproth»  üeber  die  Sprache  und  Schrift  der  üighuren  (Pens 
1820);  J.  J.  ^chinidt,  Forschungen  im  Gebiete  der  altern  r^giösen  etc. 
(Petersburg  1824)  p.  278  fg.;  J.  Klaproth,  Memoires  relatifs  ä  FAsie 
(Paris  1826),  T.  U,  p.  301  fg.;  üesselbeni  Asfa  polyglotla.  p.  25, 
214»  215;  Ej.  Tableaux  historiques»  p.  121  fg.;  Fundgruben  des 
Orients,  II»  p.  174;  Abel  Remusat,  a.  a.  0.»  p.  281;  J.  Potockl 
Voyage  dans  les  Steps  d'Astrakhan,  T.  I,  p.  62;  B.  d'Ohsson,  Hi^- 
loue  des  Mongols,  T.  I,  p.  107  fg.,  p.  433  fg.;  Rubruquis,  Piano 
Garpino,  Deguignes  u.  a.  m.  liordsciii  Bansarow  (lUefiöaHiaAS,  Bei- 
lage p.t*A)  Ifli^  das  Wort  Uighiir  von  den  mongolischen  Wör- 


Digitized  by  Google  i 


Besonder«  Ammrkungen  und  Beilagen,  4 


SU 


Usn     (Wald)  und  gur  (Volk)  ab,  und  h§lt  sie,  sowie  die  UirftUxi, 

für  ein  VValdvolk  türkisch -mongolisclien  SUmiue^s. 

4)  Nacli  Uabciiidu-d-diii  (in  »emer  Uebersicht  der  versclücdeneo 
Volkerscbatleo)  Uituilea  sich  die  xnoiigoüscheA  YöikersciiaUeü  io 
zwei  Haupt  stamme: 

1)  0ie  Mongolen  Darlegin,  welche  voo  MogM  staimnteii; 

2)  Die  Hoiigoien  Nirun,  welche  Yon  der  Alan-Gkoa  ihren 
Ursprung  herleiteten. 

Die  Mongolen  Da  riegin  stammten  von  dem  Ueberreste  der 
mooigaÜBchen  Völker  Neguz  und  Ckian  ab»  weldie  nach  Erge- 
neh  CkuQ  kamen  und  deren  Nachkommen  dort  gdwren  wurden. 
Sie  gehören  daher  einer  frühem  Zeit,  ab  der  <|(a8  Dubun  Bajan 

und  der  Alan  Ckoa  an. 

Die  Mongolen  Nirun  sind  die  Nachkommen  der  Alan  Ckoa, 
wekhe  m  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  Dubun  Bajan  gebar. 
Die  Alan  Ckoa  stammte  aber  settist  von  den  Gkurulaa,  einem 
Stamme  der  Mongolen  Darlegitt.  Die  Ahm  Ckoa  ward,  dem  Glau- 
ben und  der  Meinung  der  Mongolen  zufolge,  nach  dem  Tode  ihres 
Mannes  von  neuem  voio  Lichte  schwanger  und  gebar  drei  Söhne, 
deren  Nachkommen  man  Nirun  d.li«  aus  Licht  Geborene  nennt 
Diese  Nachkommen  der  Alan  Ckoa  und  ihrer  Söhne  theilten  sich 
idier  wieder  in  drei  Zweige,  nämlich: 

1)  Diesem  gehörten  alle  aus  dem  Stamme  der  Alan  Ckoa 
bis  zu  ihrem  sechsten  Nachkommen  Ckabül  Chan  an.  Es  ^vur- 
den  daher  aiie  von  ihren  Söhnen,  Enkeln  und  iiircu  Familien,  so- 
wie von  den  Brüdern  des  Ckabül  Chan  und  ihren  Familien  ab- 
stammende Nachkommen,  besonders  im  engem  Sinne:  Nirun  ge- 
nannt 

2)  Diesem  gehörten  diejenigen  an,  welche»  obgleich  sie  in  Nii'un 
waren,  doch  Ckiat  ^)  genannt  wurden.  Sie  stammten  von  dem 
Ckabül  Chan  ab. 

3)  Diesem  gehörten  di^enigen  an,  welcbe,  obgleich  sie  aus 
dam  Tölke  der  Niran  und  Cklat,  und  daher  von  der  Ahnt  Ckoa 
und  ihrem  sechsten  Nachkommen  Ckabül  Chan  hervorgegangen 
waren,  doch  Ckiat  ßurdsc huckin  genannt  wurden.    Sie  bc- 


1)  Nach  Petis  de  la  Croix ,  Hisloii  e  du  Grand  Gengliizcan  (Paris  1710), 
p.  7,  bedeutet  dieses  Wort:  forgeron. 
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stimmten  ihren  Ursprung  nllier  von  dem  Enkel  des  Ckabul  Chan, 

jjein  Jpsugai  Hehader. 

Es  isl  schon  früher  gesagt  worden»  dass  die  mongolischen 
Vötkerschaften  ein  Zweig  der  türkischen,  und  dass  ihre 
Süssere  Gestalt  und  ihre  Sprache  einander  fthnlich  und 
sehr  nahe  gewesen  seien.  ^)  Sic  alle  stammten,  nach  der 
Üeherlieferung,  von  Jafcts,  dem  Sohne  Nuh's,  welchen  sie  Abiil- 
dschehChan  nannten,  üeber  die  ganz  alte  Geschichtet  und  folg* 
lieh  über  einen  Zeitraum  von  4  bis  öOOO  Jahren  kann  man  nichts 
mit  Bestimmtheit  sagen,  thefls  wegen  der  Länge  der  Zeit,  ^heOs 
auch,  weil  die  Türken  keine  Schrift,  noch  viel  weniger  Hficher 
oder  alle  Annalen  hatten.  So  viel  ist  aber  aus  der  mündiichen 
üeberliefening  gewiss,  dass  ihre  Jurten  früher  mit  einander 
verbunden  waren,  dass  jedes  Volk  seine  eigenen  Wohn- 
sitze hatte  und  dass  ihre  Jurten  sich  grösstentheils  von 
den  Grenzen  des  Landes  der  Uighnr  (?)  bis  an  die  Gren- 
zen Chitni's  und  DschHidscheh's  hinzogen. 

Die  Völker,  welche  man  in  alten  Zeiten  Bfongolen  nannte,  fingen 
etwa  700  Jahre  tor  Chr.  6eb.  *)  mit  den  türkischen  Ydlkerschaf* 
len  ^)  sich  zu  streiten  an.  Die  Mongolen  wurden  besiegt  und  von 
diesen  so  hart  in  dem  BiuLbade  mitgenommen,  dass  nicht  mehr 
als  zwei  Männer  und  rwei  Weiber  zuruckblieben.  ^)  Diese  er- 
griffen aus  Furcht  die  Flucht  und  kamen  an  einem  rauhen  Ton 
Berg  und  Wald  umstarrten  Orte  an,  zu  dem  man  nur  mit  ^tossi: 
Mühe  auf  einem  sehr  schmalen  Wege  gelangen  konnte.  In  dei 
Mtte  des  Gebirges  lag  aber  eine  angenehme,  futlerreiche  Ebene, 
genannt:  Ergeneh  Gkua  ^)  Diese  beiden  Menschen  waren:  Negoz 


1)  Dasselbe  sagt  auch  Lewschin,  a.  a.  0.,  T.  Iii,  p.  31,  von  den  Kir- 
gisen, üeber  die  noch  heutEulage  stattfindende  Aehnlichkeit  der  Tiirk- 
rnanen,  Tataren  und  Mongolen  vgl.  3aiutCKM  PjccKaro  reoi^a#B- 
necKaro  OomecTBa,  1847,  Heft  fl,  p.  230,  231. 

2)  Also  wieder  in  dem  berübmteo.ZeitoMer.dAs  Ughuz. 

3)  Welche,  wird  nicht  gezeigt;  ^sser^am  werden  ja  die  Mongota 
schon  früher  selbst  eine  türkische  Völkerschaft  genannt 

4)  Dieses  Blutbad  sieht  einer  Sündflnth  sehr  ähnlich. 

5)  iU^t,  welches  Raschidu-d-din  so  erklärt:  Ckuo  hat  die 
Bedeutung:  Berepass  (n^f  Berggürtel,  und  Ergeneb:  ein 

hoher  oder  steiler  Berg  fei s  {Jüu^^^  nah  Bascsarow :  KpyTOH  aph). 


Digitized  by  Google  i 


Buondere  Anmerkungen  uiui  Beilagen.   4.  513 


vnd  Ckian.  ^)  Die  Nachkommen  derselben  blieben  dort,  vermehr- 
len  sich  doroh  eMiciie  VerbiDdungen  ansebnlich  und  theilten  sieh 
in  Stimme,  wekhe  unter  ihren  eigenen  Namen  bekannt  warai, 

und  später  sich  von  neuem  llHMlten.  Die  bei  den  Mongolen  im 
14.  Jalirhunderte  vorherrscliende  Meinung  bestand  dann,  dass  die, 
welche  ans  ihnen  hervorgegangen,  hohem  und  allem  Urspnmgs, 
und  dass  namentäcfa  die  Mongolen  Darlegin  ^ese  Abkömmlinge 
seiea  Das  Wort  Moghul  lautete  nrsprfingfich:  Mung  d.  h.  schwach 
und  aufrichtig ,  iu  der  Sprache  der  Mongolen  Ckian  aber:  ein 
starker  Fluss,  welcher  von  der  Höhe  eines  Berges  sich 
auf  die  Erde  stürzt  und  reissend  und  stark  wird.*)  Da 
nun  die  Mongolen  Gkian  tapfer,  stark. und  sehr  herzhaft  waren, 
so  namiten  sie  skh  mit  diesem  Worte.  *)  Die  Gkiat  gehören  den 


OessenunL^eachtet  nimmt  v.  Hammer  dieses  Wort  in  der  Bedeutung: 
Borggewülbe,  d.  h.  Berggewolbe  der  Kunen,  wie  er  hinzufügt 
(vgl.  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  53).  J.  J.  Schmidt  (Ssanang 
Ssetsen,  p.  372)  meint,  dass  unter  Ergeueh  Ckun  unbezweifelt  die 
neben  Kekenor  gelegene  und  von  den  Mongolen  Gun  Ergi,  d.h.  das 
steile  Ufer,  genannte  Gegend  zu  verstehen  sei.  Vpl.  noch  Klaproth, 
Tableaux,  p.  15ß;  J.  R.  Forster,  Geschichte  der  Entdcckuii£?ftn  und  Schiff- 
fahrten (Frankfurt  a.  0.,  1784),  p,  136,  176;  Fischer,  Siberjsciie  Geschichte, 
I,  p.  35,  u.a.  Steht  etwa  diese  Ebene  Er^'ench  Ckun  mit  der  Idavollr 
(Goldebene?)  der  Asen  im  Zusammenhange?  Vgl.  Wiborg,  a.  a.  0., 
p.  97  fg. 

1}  In  den  Handschriften:  ^Ijä^  ^^^^  jyS^i  oder 

^^U^  ^  oder 

2)  Nach  Asia  Folyglotta,  p.  260,  liois«;t  niongrgoo:  dumm,  abge- 
schmackt, nach  Schmidt .  (Ssanang  Ssetsen,  p.  380)  aber  mong: 
trotzig,  unerschrocken. 

3)  Die  übrigen  frühem  Mongolen  hiessen  ja  aber  ancb  so,  und  nann« 
ten  sie  sich  daher  firäher  etwa  so,  w^l  sie  schwach  oder  dumm 
waren.  D.  Bansarow  leitet  den  Namen  Mongol  von  Mon>gol  (Mon^ 
Flosa)  ab,  und  behauptet,  die  M^Higolen  hätten  diesen  Namen  wegen 
Ihres  Aufenthalts  an  diun  Fhisse  Kon,  wie  die  Saldschiuten  von 
Saldscba-gol ,  die  Olchonuten  von  Olcho-gol  u.  8«w.  erhalten. 
Dies  beweisen  nach  ihm  die  Namen  Mon-chan  und  Hona-lun.  Der 
fluss  Hon,  den  keiner  kenne,  müsse  an  dem  Im  südlichen  MöngoUstan 
gelegenen  Berge  Monachan  (Bergfurst),  der  dem  Muna-Koa  der  Sand- 
witacb-Insulaner  (Rougemobt,  a.  a.  0.,  U,  900,  541)  sdir  ähnlich  klingt, 
vorbeifliessen ,  weil  die  früher  am  Monachan  angesiedelten  Völker 

Er d mann.  Temudschln.  33 
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Ckian  ati,  denn  alle  die,  welche  aus  ilirem  Stamme  waren,  oder 
iluiea  nälier.  standen,  nannte  juaa  in  ältern  Zeiten  Ckiat  ^}  Da 
aber  der  iirnntten  des  'Beiges  uod  Waldes  gelegene  Ort  lur  die 
9tarke  Bevöikeniog  va  eng  wuide,  so  benethen  sie  sich  mü  ein- 
ander und  sannea  auf  Büttel  und  Wege,  wie  sie  aus  deoisdben 
fortziehen  konnten.  Wahrend  dieser  ßeratlischlagung  fanden 
sie  einen  Ort  in  diesem  Byrge,  wo  eine  Eiseiigrube  war.  Sie  be- 
schlossen daher,  das  Eisen  zu  schmelzen.  Diesem  Beschlüsse  zu- 
folge föbrteo  sie  aus  dem  Walde  viel  brennbares  Uolz  und  Köhlen 
herbei,  tödteten  si^sig  Stuck  Rinder  und  Pforde,  zogen  ihnen 
die  Haut  ab,  machten  daraus  Blasebälge  für  die  Eisenschmiede, 
warfen  Holz  uji  l  Koliloii  in  grosser  Menge  in  diese  Bergklull  und 
bracbteo  es  dahiri,  dass  man  mit  diesen  siebzig  grossen  Blase- 
bälge zu  gleicher  Zeit  Feu^  anfachen  konnte,  bis  sie  diesoi 
B^gfels  geschmolzen,  das  Eisen  herausgeworfen,  für  flire  Bedurf- 
nisse angewandt  und  sich  einen  Weg  gebahnt  hatten.  ^)  Nachher 
siedelten  sie  sich  an  einem  andern  Orte  an,  verliessen  diesen  Eng- 
pass  und  kamen  m  eine  weite  Ebene.  Man  sagt  aber,  dass  die- 
jenigen, welche  zurückblieben,  diese  Blasebälge  fortwährend  benutz- 
ten und  auch  andere  davon  Gebrauch  machten.  Die  Meguz 
(Nagas?)  und  Gkian,  welche  in  Ergeneb .  Gkun  auftraten. 


MoDgo  Ida  Ohio  geheissen  hatten,  der  LeieheDwegea  Temudscbiii's  dort 
in  die  Erde  gesunken  sei  und  die  alten  Mongolen  an  diesem  Berge  ge- 
opfert hatten.  Vgl  H.  Bepesva  UlaftiSaHia^a  (Kasan  1849),  T.  I,  p.  1  fg. 
Wenn  der  Mona- ch an  und  Munku  daba  dieselben  neneonungeu  sind 
und  wahrscheinlich  dieselben  Gegenstande  beseicbnen,  so  gelidri  nach 
einer  in  Slberien  eilstirenden  Tolkssage  der  Ursprung  dieser  Benennung 
dem  18.  Jahrhunderte  an.  Vgl  KuncTpaipji  (Petersburg  1859).  T.  lY. 
Nr.  d4,  p.  290. 

1)  Eine  sonderbare  Bemerkung,  der  man  gleich  von  vornhereiü  die 
captaLjo  benevolentiae  ansieht,  auf  die  es  vom  Raschidu-d-dia  bei  den 
Ckiat,  odej-  Nachkommen  des  Jesugai  Behader,  angelegt  war. 

2)  flute  Bergingenieure!  Eine  ähnliche  Tradition  findet  sich  in  den 
chmesischen  Schriftstellern  von  den  LI  ig  hur  und  Tukiu  (vgl.  Visdelou. 
a.  a.  0.,  p.  40,  41,  138),  m  der  griechischen  Mythologie  von  den  Daclyli 
Idaei  (vgl.  Vollmer,  a.a.O.,  p.  405),  sowie  bei  den  Ostjäken,  der 
zufolge  diese  von  den  Quellen  des  Jcnissei's  aus  sich  durch  eine  au> 
der  Spaltung  eines  unabersteiglicben  Landrückens  (Altai)  gebildete  Kluft 
den  Weg  nach  Sibirien  gebahnt  haben  seilen.  Vgl.  €astren*a  Rdaebendite. 


p.  281. 
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lageQ  aber  ohne  Beratbsdilagung  schon  früher  aus,  so  dass  die 
Essen  und  die  Feuer  der  übcigeD  Vdlker  ihre  Füsse  hart  miUialiaiiiL 
Daher  sind  auch  diese  Ydlker  der  HBSten  Meinung,  dass  d^  Ihiss- 
icfamen  des  Volkes  Gkuncknrat,  welcher  bekamil  ist,  von  die- 
ser Ursache  sich  herschreibe,  weil  sie  ohne  Uebereinstifniiiung  mil 
den  Uebrigen  früher  auszogen  und  ohne  Furcht  über  das  Feuer 
und  die  Essen  derselben  schritten.  Deswegen  tiennteo  sie  sich 
wdi  von  den  Gkunckuiaten.  ^)  Alle  Mongolen  aber,  wdcfae  ach 
in  dem  von  Bergen  omstanrien .  Ergeneh  Ckm  festgesetzt  hatten, 
beschäftigten  sich  bis  zum  14.  Jahrhunderte  mit  der  Bcarlx-itung 
der  Eiseijgruben  Da  nun  Dubufi  Bajan,  der  Gemahl  der  Alan 
Ckoa,  aus  dem  Stamme  der  Ckian  herstammte,  und  Alan  Gkoa, 
am  dem  Volke  Gkumlas,  dem  Temudsdnn  d.  U.  denselben  Ors]Nrung 
rarfieben  halte,  so  hatten  auch  sie  bis  zum  14.  Jahrhunderte 
das  Berg-  und  Eisenschroehen,  sowie  die  Eisen- 
bearbeitung nicht  vergessen.  Daher  war  es  auch  noch  im 
14.  Jahrhunderte  in  der  Familie  Temudsclün^s  d.  ü.  Brauch  und 
Sitte,  dass  die  Schmidte  ihres  Volkes  in  der  Nacht,  mit 
der  das  Schafjahr  beginnt,  zum  Andenken  an  diese  Be- 
gebenheil, BlaseblUge, Feueressen  und  Kohlen  Yerfertig- 
ten,  eine  Menge  Eisen  schmolzea,  auf  Ambosse  legten, 
mit  dena  Hanmier  aushämmerten  und  zu  Stangen  aus- 
schlugen. ^)  Obgleich  aus  der  angegebenen  Ursache  dieses  Volk  in 
Mm  Zeilen  Gkiat  genannt  wurde,  so  kam  doch  dieser  Name  seit 
dem  Duhun  Bajan  m  VecGdl,  seitdem  diese  Völker  in  versohiedene 
Stämme  zerfallen  waren  und  sich  nach  eigenthümlichen  Namen 
nannten.    Als  aber  die  sechs  Sohne  des  sechsten  Naciikommen 


1)  Sonderbarer  Grund,  und  doch  waren  die  Ckunckuraten  so  an- 
gesehen. 

2)  Das  Schmieden  ist  eine  sehr  allgemeine  Fertigkeit  sowohl  unter 
den  Ostjäken  und  Samojeden,  als  auch  besonders  unter  den  Tun- 
gueen.  Alle  diese  Völker  besitzen  auch  die  Kunst,  Blasebälge  und 
andere  zum  Handwerk  gehörige  Instrumente  zu  verfertigen.  Vgl.  Castren's 
Reiseberichte,  p.  193.  Ausserdem  ist  es  sehr  merkwürdig,  dass  in  ältern 
Zeiten  neben  der  Gotlesgelahrtheit  und  Poesie  auch  die  Schmiede- 
kunst für  eine  Wissenschaft  gehalten  wurde,  welche  kein  Leib- 
eigener treiben  durfte;  trieb  er  sie  jedoch  mit  Erlaubniss  seines  Herrn, 
so  hörte  er  auf,  ein  Leibeigener  zu  sein.  Vgl.  0.  L.  B.  Wolff,  Bilder  der 
Vorzeit  und  Gegenwart  aus  England  und.  Wales  (Leipxig  1343),  p.  69. 
Doch  vgl.  Rougemont,  a.  a.  0.,  1,  p.  243. 

3a* 
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der  Alan  Ckoa,  (Ikabül  Clian's  ^J,  sich  durcii  ilire  Tapferkeil  und 
Starke  lUiiun  erwarbeo  und  alle  Prinzen  von  Geblute  waren,  so 
nahmen  aie  von  neuem  den  Bemamen  Ckiat  an.  Seit  dieeer  Epoche 
nannten  «ieh  auch  einige  der  Söhne  und  der  Nachkommen  der^ 
selben  Gkiai;  insbesondere  aber  nannte  man  die  Nachkommen 
eines  seiner  Söhne,  Borlam  fiehader,  welcher  der  Grossvater 
des  Temudschin  war,  CkiaL  Bertam  Behader  war  mächtig,  und 
viele  Ckiat,  welohe  äch  im  14.  iahrhunderte  in  Descht-i*Gkip tschack 
anflneken,  waren,  aus  sdnem  und  seiner  Neffen  Slamme.  Tema» 
dschin,  sein  Vater  und  seine  Brfider  sind  gleidifatls  aus  dem  Volke 
(^kiat,  und  der  Vater  des  Temudschin,  Jesugai  Behader,  ertlieiltc 
seinen  Söhnen  den  Beinamen:  Hkiat  Burdschuckin,  weil  sie 
Ckiat  und  zugleich  Burdschuckin»  d  h.  Männer  mit  grünlich 
blauem  Auge  waren.  Sie  waren  ausserordentlich  tapfer  und 
muthig,  so  dass  ihre  mSnnMche  Tapfetkeit  zum  Spriefaworte  ge» 
worden  ist.  —  So  weil  Raschidü-d-din. 

Mirchavvend  (a.  a.  0.,  T.  Y,  fol.  *f  verso ,  et  fol.  v  reclO;  beschreibt 
uns  diese  Begebenheit  und  die  Yeraniassiüig  zu  derselben  £r 
sagt  nämlich,  dass  während  der  Regiemng  des  11  Chan  der  Sohn 
des  Feridun,  Tur,  wekhem  Hawmnnafar  und  Tnrkestan  angehört, 
sich  mit  den  Mongolen  verfl^inilet  gehabt  habe.  Er  bat  deswegen, 
um  den  Krieg  gegen  dieselben  einzuleiten,  den  talarischen  Kunig 
K>unedsch  Chan  zu  Hülfe.  Dieser  machte  wirklich  einen  Ein- 
fall in  das  Gebiet  des  H  Chan.  Aber  die  Verbündeten  wurden 
gescbiageQ  und  es  fielai  eine  Mei^e  Tuiken,  Uighur  und  T^tarea 
I>oeh  kehrten  die  Geschlagenen,  nachdem  sie  ihre  Streitkräfte  wie- 
der gesammelt  hatten,  in  der  Nacht  zurück  und  machten  ungefähr 
zwei  Farsangen  iliren  Femden  gegenüber  Halt.  Mit  Anbruch  der 
Morgenrölhe  fielen  sie  unvermuthet  mit  ihrer  ganzen  Macht  über  ihre 
Feinde  her  und  brachten  den  Mongolen  eine  so  vollständige  Niederlage 
bei,  dass  kein  einziger  mit  dem  rieben  davonkam, «ausser  Gkian,  dem 
Sohne  des  II  Chaii,  Aug  uz,  dem  Sühne  seüies  Schwagers,  und  zwei 
Weibern,  mit  denen  sie  verbunden  waren.  Mirchawend  schreibt  so: 

b  juj^f         Jol^  ^Läjs?  ^ols  ^L>\Ju  ^LjU  ^■^=^^ 

ck'  /-^  ^  C^^/  ,^J^. 

1)  heisst  der  sechste,  obgleich  er  eigentlich  der  siebente  ist. 
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cr^ ^'-ft^  ^'t*?  ^'-^^  >' 

^UOk^       ^•^^  ^^5^  4X3(>^  »4>UiT  dU;^  ^UöB^ 

^g^j  '  vi^U^         ^-^^j  v')  ü^;>^  '  ^ä^Us^  &0o^t 

^L4^  ^ 

^y^Oj^  sdLJ&Ubyo  ^5^);  \jy^ß^  43üiXj«> 


vt,Lu>  yULjl  4>ajLj  va>b;6  )l        JJ^y  v^Lu*t  »ly^cS^ 

It^iXJül^  cr*^>*^  ^5**^    ,Nach  dem 

Willen  des  Allerhöchsten  unterwarfen  sich  die  Tataren  dem  Sieger, 
weictier  ein  so  scbrecküches  Blutbad  unter  ihaen  anrichtete ^  dass 
ausser  dem  Gkian,  dem  Sohne  des  II  Chan,  und  Neguz*  dem 


l)  1;;^- 
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.  Sohne  seines  Schwagers  und  zwei  Weibern,  welche  ihre  Stief- 
schwesteru  waren,  keiner  mehr  sich  aus  dieser  Niederlage  rettete. 
Dies  ereignete  sich  ungefähr  Taasend  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Ughai  Chan.  ^)  Diese  vier  Uenscben  retteten  steh  zu 
Pferde  aus  der  Schlacht»  die  bis  zmn  Untergänge  der  Sonne  dauerte, 
flohen  weiter  und  kamen  beim  Anbruche  der  Morgenröthe  an  ei- 
nem Orte  an,  welchen  viele  Berge  von  allen  Seiten  umgaben  und 
zu  welchem  em  schwer  zu  passirender  Pfad  führte: , 

Es  war  ein  Berg,  dessen  Dmfang  einem  Waüe  gleich. 

Man  könnte  behaupten,  es  sei  ein  Pfad  des  Himmelsgewölbes; 

Aussei lialb  desselben  Gott,  der  Schöpfer  des  Paradieses, 

innerhalb  von  Wasser  und  Futter,  wie  das  Paradies! 

Die  £rde  viel  schöner  als  der  Himmei, 

Der  Pfad  dorthin  von  dem  Berggurtel  beengt! 
Diese  vier  Reiter  gelangten  durch  überschwängliche  Barmherzigkeit 
auf  dem  Gipfel  dieses  Berges  an,  fanden  einen  liain,  der  von  an- 
genehmen Quellen  bewässert  war,  sahen  Bäume  mit  vielen  Frücli- 
ten  bdasCet.  und  trafim  ein  Erdseich  an,  auf  dem  sich  nngtfthHg»« 
Wild  befand.  Diesen  Ort  nennt  man  Ergeneh  Tund,  d  h.  ein 
Engpass.  Dort  blieben  sie  lange  Zeit;  von  ilmen  gingen  unzählig 
viele  Menschen  hervor  und  es  ward  die  Menge  ihres  Vermögens, 
ihrer  Kinder  und  ihres  Viehes  äusserst  gross,  so  dass  man  sie 
nicht  zu  zählen  vermochte.  Sie  theillen  sich  nachher  in  versefaie- 
dene  Zweige«  von  denen  die  aus  den  Gkiiun  harorgegaDgeneD 
Gkiat,  die  Nachkommen  des  Negoz  aber  Darlegiu  gcnaoni 
wurden." 

Hierauf  erzählt  Mitchawend  ihren  Auszug  aus  Eigeneh  Gkun  ftst 
ebenso  wie  Raschidu-d-din,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  nach  ihm 

900  Blasebälge  anfertigten.  Nach  ihrem  Auszuge  gelangten  sie  in  eine 
Ebene,  „setzten  sich  aul  die  Pferde,  welche  sie  dort  vorlandeOt*'  und: 

J^;  ^  ^ÜU  ^^b^  jüJlä 

1)  Tur.  der  Soln^  Feridun's,  und  1000  Jahre  nach  des  Ughus  Toile 
passen  nicht  zusammen. 
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oy^>  «w.>;/«4Uai  jiiy^  Jfö^  Ju*,  »jäl;  l;y,U)Ur 

^4XjdHH»l4>^  f-^  J^'^  Cvrf^ 

d.  iL  Jaa»  uk  das.  Qebui  didr  Koog^  (Hogbul),  itelches  das 
VateriaDd  ihrer  YorfiihreQ  war,  fingen  mit  deq  Tataren  und  andern 

Stäronieii,  welche  in  der  Jurt  derselben  sich  angesiedelt  hatten» 
Krieg  an,  vertiieben  ihre  Gegner  mit  Pfeil  und  Schwert  und  er- 
oberten so  die  Wohnsitze  ihrer  Väter.  Als  sie  sicli  so  in  den 
alten  Wohnsitzen  festgesetat  hatten»  so  z&hHen  die,  vdche  ausser^ 
halb  Ergeneh  Ckon  waren,  sich  dem  mongolischen  Volke  bei'' 

Darauf  geht  Mirchawend  zur  Alan  Gkoa  und  ihren  Nachkommen 
über,  wo  er  hinzufügt^],  dass  die  Mongolen,  denn  die  Ckian  und 
Darlegin  hätten  sich  wieder  mit  ihren  Augehöngea  verbunden, 
zum  Andenken  ihres  Auszugs  in  derselben  Nacht  immer  &a  Fest 
feiertaa 

Elbenagiti  *)  ^erzäUt,  dass  Ughuz,  nach  der  Ermordung 

seines  Vaters ,  sich  seines  Reichs  bemächtigt ,  alle  türkischen  Völker- 
schaflea  seinem  Befehle  unterwoden,  die  .ganze  bewohnte  Erde 
sich  unterthan  gemacht  und  endlich  unter  Anführung  seiner  Söhne 
und  Angdiörigen  eiii  girosses  Heer  nach  Osten  in  das  Land,  wd- 
dies  man  heute  Mogbulistan  nenne,  gesandt  habe.  Dieses  zog  über 
den  Ckaia  Muran,  fiel  über  die  Mongolen  des  Nachts  unver- 
mulhel  her  und  mordete  Alle,  die  Weiber  und  Kinder  ausge- 
nommen, welche  es  in  die  Gefangenschaft  abfiihrte.  Dann  faiirt  er  fort: 

c)^'  o^;'  ^  ^        ^<>^>  *>^7^ 

^jJU       K^Uq.  <X34M  ;tu^  fJbA  Oiui  Uui  ;«>  I; 

1^  Ms« 

2)  fol,  V  verso. 

8)  a*  a.  0«  fol.  tvH  verso. 
5)  Ms.  hier  sowie  unten  so. 
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4X4»  y  iiiJ  ^.1  J^***^  7^ 

cVM^ii«»  gÄ.4J  UjL^         ^5^5^  JLm  y*;^^  »*>^ 

ijüD  Ux|^   Jl^  VfiAÜl^  ^  iUÜß^^ 

tt^Lfe  ^1  vaMwi^^iyüg  &^L«jUiM|l  ^MM^         iULm  ^^-^ 

4X^1  SiX^  Jyuo  (*|y^         ^^^^  <iKA*^o^  gi^ 

)l  ^U.  ^iJO^^  4WI  uoyi  Jyu  ^lyjl  ,*i>JU 

«mmI  lyi  ^j,5W  Jus 


1)  Ms.  ^Lu  J 

3)  ^  ^^yj 
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«l^t  ^liü  jJÜt^  ouüü  ^UnjI  Im  Taricb 

Güzideh  deü  'Hanidu-Mah  ^)  heisst  es  über  diesen  Ursprung  der 


üüagulen  und  Türiien  so:  ^i>jL^         y  iS^*^^!^.  cU^i 

w  ____  „  _  .       — , — 

^^jlJ(  üuu^^        «^^^^4^  cxa«^  r^^'^  y 

dui^  ^Li.  «4-^l  l^siab  yjiJyu 
tX.M»!  :  JU  i;>L»       |>j^";>>  »iJyfj  Jyu 

I^UjI  owAliXi  Ci^  »f;  viL  «XJU»^  »3o  ^0^  iUÄäi^ 
<-*«'  >'  ;'-4^J  «»W-tT  Iä4I 

C       1}       JmJi^  J^ly  ^Uj!l  Jm«>     «XidaU«  «J<> 


1)  Nach  der  Handschrift  der  kasanischen  (jeUt  petersbwgiMhen) 
UDhrersit&t,  foL  vi*  redo. 

6)  ITÄi';  7) 
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JuLj>  y  y>^^^  ^ 

f  ^LiJ^       ^1  4)0^^  ^il^  iXM 

WyAP  y  vayyirl   iijU^  O^l^^  v:;t4X3^;i 


^  ^1  ^ 

)'  (5*/^  "^^^/^  ^^^'^  <:^^r*^  tf- 

\j^y^  ijy^}  wUaÄ.       \j  o^U^      Ju(>^^l  ^^^^^ 

^)*>^   0^0^  U^/Ä^  *^  45^1^*'  4X-UiL>  iLu-M#f  ^jL^Ä«  p<> 

45^/^^  •►U&^L?  45^^  «>^Aä^      c^^)  c)'^ 


mV  

wl(,  ^  ^ 


1)  lyyC»     2)  3)  Ju^y  '^yS^     4^.»^;^     5)  »iW 

6) 
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»«Elfter  Abschnitt  des  tierzebnten  Kapitels  fiber  die  2a* 

stände  der  Türken  und  Mongolen.  In  dem  Dschamau-t- 
lewarich  des  seiigen  Märtyrers  Ghodschah  Raschidu-d-din 
(fflt  illi  levis  terra)  heisst  es,  dass  sich  der  Ursprung  derselben  von 
iafets  ben  Nuh  hmcfareibe*  Ue  Mongolen  nennen  den  Jafets 
Abuldsii^heh  Chan.  Unter  seinen  Söhnen  ist  Tnrk  der  Torftdur 
der  Türken  und  Mese?^  der  der  Mongolen:  ihn  nennen  sie  Dib 
Jacku.  Dieser  halte  vier  Söhne  Ckarachan,  Urchaa,  Gurchan 
«od  Gexcban;  Gkarachan  aber  hatte  emen  Sohn,  Namens  Ughnt 
Chan,  der  mit  der  gedflheten  Pforte  seines  Herxens  den  Aller- 
höchsten Schöpfer  erkannte  und  Monoüieist  wurde.  Die  Mongolen 
nennen  ihn  Ughuz  Acka  und  ubergaben  ihm  den  kaiserlichen 
Thron.  Nach  dem  Ughuz  Chan  sassen  nns  dem  Stamme  des  Jafets, 
Sohnes  Nuh's,  bei  den  Mongolen  und  Täf  ken  die  Nachkonmen 
des  UgboK  Im  Verlaufe  von  Tausend  Jabren  auf  dem  Throne.  Zur 
Zeit  Feridun's  lieferte  dessen  Sohn  Tur  ihnen  eine  fürchterliche 
Schlaclit,  in  der  AUe  auf  dem  Schiachtfeide  blieben.  Nur  zwei 
Menschen,  mit  Namen  Neguz  und  Gkian  retteten  sich  durch  die 
Flucbt  und  gelangten  in  einen  engen  Pass,  wdcher  nur  einen  Zu* 
gang  hatte.  Diese  erzeugten  hier  Kinder  und  wurden  reich  an 
vielem  Vieh,  als  hossen,  Kameelen  und  Schafen  und  blieben  un- 
zählige Jahre  in  diesem  Engpasse.  Von  ihnen  entsprossen  viele 
Nachkommen,  ton  denen  die  des  Gkian  Gkiai  und  die  des  Negus 
Darlegin  genannt  wurden.  Bei  den  Mongden  wurden  die,  welche 
in  diesem  Engpasse  sich  aufhielten,  mehr  als  die  andern,  Nirnn 
genannten,  SUmme  geachtet  Einige  Mongolen  behaupten, 
dass  NegU2  und  Gkitn  zwei  Weiber  gewesen  seien, 
mit  denen  sich  in  diesem  Engpasse  ein  WolC  fleischlich 
vermischt  und  Kinder  erzeugt  habe.  Diese  Erzählung  ist 
jedoch  einfältig.  Nachdem  nach  der  Hedschrali  des  (iesandten,  iiber 
den  Friede  und  Gebet  sei,  zweihundert  und  einige  ^ahre  ver« 
flössen  waren  fasste  die  hier  angesiedelte  Menge  den  Entscfahiss, 
diesen  Engpass  zu  verlassen.   Auf  dem  Wege  war  ein  eisenhaUiger 


1)  Also  im  9.  Jahrhunderte  nach  unserer  Zeitrechnunf .  . 
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Berg  und  der  Ausgang  von  d<»rl  versperrt    Sie  brachten  daher 

Brennholz  zusammen,  schmolzen  ihn  Bcrp^,  zogen  aus  und  licRiU  n 
den  tatarischen  und  andern  Völkern,  deren  Wohnsitze  sie  eüi- 
oahmeD»  ein  Treffen  und  vertrieben  sie.  ^)  Diese  spradien  mon- 
golisch, und  da  die  Mongolen  in  der  Welt  sich  die  Obertiand 
versciiafHijii ,  so  zülilkii  sich  die,  welche  sich  ausscrlial!)  bciandca, 
den  Mongolen  bei.  Die  weitere  AuseinandcrseUuug  emes  jeden 
dieser  Völker  wird  folgen.  Das  Land,  welches  ihr  Ursitz  ist,  ist 
eines  Jahres  Weg  hindurch  nicht  angebaut  Dieses  Land  grenzt 
im  Osten  an  Ontait  im  Westen  an  das  Gebiet  Ufghisr,  mi  Norden 
an  die  Gkirghiz  und  die  Selenga,  im  Süden  an  Tangul  und  Tibet 
Da  dieses  Volk  niciit  sehr  gcbüdel  ist,  so  haben  sie  nichts  ausser 
Pferden,  Kameelen  und  Schafen.  Nur  dar,  welcher  der  Vorstand 
des  Volkes  ist,  hat  einen  eisnxien  Steigbügel  und  ein  baumwoflenes 
Gewand.  Jedes  Volk  und  jeder  Stamm  iiat  seinen  Voräland;  doch 
da  sie  nichts  von  den  Anneiiniiicii keilen  des  Lebens  besitzen,  so 
hat  auch  nidit  ein  jeder  Lust  ihnen  vorzustehen.  Sie  führten  je- 
doch beständig  Kriege  unter  sich.  Ihrer  StAmme  und  Gesehlechtor 
wird  noch  erwihnt  werdm.** 

Hioiauf  folgen  im  Hanidu-1-lah  die  Namen  der  verschiedenen 
Volksstämme,  wie  sie  auch  im  Hascliidu-d-din  vorkommen»  jedoch 
oteie  die  nUiere  Besümnmng  and  Beschreibung  dersetben.  (Jeher 
die  oben  auaeinandergesetite  Begebenheit  verbreitet  sich  au«^: 
StrallJenberg,  a.  a.  0.,  Einl.  p.  124  fg.  Ucbrigens  vgl.  noch:  Visdelou, 
a.  a.  0.,  p.  98,  99  fg.;  Klaproüi,  Tableaux,  p.  153. 154, 155, 172  fg.; 
Äsia  Polyglotte,  p.  260  ig,;  B.  v.  Hammer,  Geschkhte  der  goldenen 
Horde,  p.  36,64  Steht  diese  ErzUdung  nicht  mit  der  Leg^de  von 
der  Ratze  (vgl.  Joum.  Asiat  1857,  Dec,  p.552  fg.)  in  Verbindung? 

üeber  die  Talaren  erlheilt  uns  liasr  liidu-d-din  in  seiner  Üeber- 
sicht  der  Völkerstämme  folgende  Auskunft.  „Die  Tataren  waren 
schon  in  alten  Zeiten  ein  berühmtes  und  in  unzählige  Stamme  ge* 
tbeiHes  Ydk,  welches  aus  70,000  Familien  bestand.  Sie  wohnten 
Volk  an  Volk,  Stamm  an  Stamm,  nahe  an  den  Grenzen  Chilai's. 
Ihre  vorzüg^chsfce  Jurte  war  Büjür*naur.  *)   Lange  waren  sie 

1)  Der  Text  scheint  mir  hier  verderbt  au  sein. 

2)  ^^j|Lj^^^,  ^^b  ^^L>  yiy^  (so),  Bujur-naur,  oder 

fiuir-noor,  ein  See  im  Nordosten,  des  alten  Landes  der  Kbitaneo. 
Vgl.  Uaprothr  Tableaux,  p.  156,  u.  a. 
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den  Kaisero  Chitars  Hnterworfen  und  tributpfliditig.    Einige  von 

ihnen  waren  beständig  aufi  lüirt  ri.sch  uud  gaben  daher  den  Kaisern 
Chitai's  Veranlassung,  mit  enieiii  Heere  gegen  sie  zu  ziehen  und 
sie  von  neuem  zum  Gehorsam  zu  bringen.  Sie  waren  aucli  selbst 
meiiiig  unter  fflcfa.  Diese  Kriege  dauerten  viele  Jahre  hindurdL 
Sie  erfanden  gläohfalls  durch  ihre  Fertigkeit  im  Erdolchen  Be- 
rüliiiilheiL,  denn  sie  erdolcliten  oder  mordeten  sich  einander  niil 
dem  Schwerte  aus  Unwissenheit  wegen  unbedeutenden  Wortwechsels. 
Sie  waren  unverschämt  gleich  üen  Kurden,  Schul  Franken 
und  Saken»  welche  eich  früher  unter  den  Mongolen  nicht  befanden» 
aber  später  sich  unter  ihnen  anftudtea  Sie  waren  besonders  zum 
Zorne  und  zum  Neide  von  Natur  geneigt  Da  ihrer  viele  waren, 
so  würde,  wenn  sie  unter  einander  einii?  gewesen  wären  und  nicht 
im  Widerspruche  mit  einander  gelebt  hätten,  kein  Volk  weder 
unter  den  Ghitaiem  noch  andern,  ungeachtet  des  bestämfigen  unter 
ihnen  stattfindenden  Hasses,  ihnen  haben  widerstehen  k(tainen. 
Daher  unterwarfen  sie  sich  auch  in  alten  Zeiten,  vregen  ihrer 
Stärke  und  Tapferkeit,  den  grössten  Theü  der  sie  umgebenden 
Völker  und  ubertrafen  sie  an  Ruhm,  Macht  und  Ansehn/' 

„Wegen  ihres  ausserordentlichen  Glanzes  und  ihrer  Auszeicfa^ 
mmg  wurden  auch  andere  Türken  Stämme  nach  ihren  ver- 
sdiiedeiten  Klassen  und  Namen  unter  dieser  Benennung  berfihmt 
und  naaiiica  sich  alle  Tataren.  Ja  sie  setzten  sogar  einen  grossen 
Ruhm  darein,  sich  mit  ihnen  zu  vermischen  und  unter  ihreni  Na- 
men berühmt  zu  werden.  Da  sie  s{)ruer  wegen  der  Uerrscliail 
Temadschin*8  d.  U.  und'  seiner  Familie  Mongolen  wurden»,  so 
nannten  auch  andere  türkische  Völker, -als  ^e  Dschelair, 
üirät.  Ungut,  Gerait,  Naiman  und  ünf?ckut,  welche  alle  ihre 
eigenen  Namen  und  Beinanirn  lialtcii,  siVh  alle,  des  liulimcs  wegen, 
Mongolen,  obgleich  sie  in  früherer  Zeit  diesen  Namen  abgelelmt 
haben  würden." 

„Die  Nachkommen  derselben,  welche  sich  an  14  Jahrhunderte 
von  ihnen  noch  vorfanden,  bildeten  sich  ein,  dass  sie  schon  seit 


1)  Vgl.  Quatrem^e,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  T.  I,  p.  380. 
not.  178;  •Klaproth,  Tableaux,  p.  139.  166.  207.  Nach  v.  Hammer  (Ge- 
schichte der  llchane,  T.  I,  p.  71)  waren  sie  die  Ureinwohner  Luristan's. 

2)  Folglich  waren  oder  mussten  auch  sie  ein  Türkenstamm  sein. 
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alte  Zeil  unter  dm  Nameo:  Mongolen  bekannt  gewesen  wlna 
Aber  deb  ist  flicht  so,  weil  in  alter  Zeit  die  Mongolen  nur 

ein  Volk  der  nomadisireoden  Türken  ausmachten.  Seit- 
dem aber  die  Gnade  Gottes  sich  über  den  aus  ihnen  stammen- 
den Temudschin  d.  U.  imd  mne  Familie  ergossen  hatie,  und  viele 
Zfpelge  aus  3men  bervoigegangen  waren,  besonders  seit  der  Zeit 
der  Alan  Ckoa,  ungefähr  800  bis  1000  Jahre  ?or  Chr.  Geb., 
^warben  sich  aw^  viele  Zweige  der  Ninm  genanolen  Völker- 
Schäften  Ruhm  und  Ansehn,  und  diese  wurden  daher  unter  dem 
Namen  dos  Voiives  der  Mongolen  bekannt,  wahrend  dass  man  ao* 
dm  Völkern  den  Namen  Mongolen  noch  nicht  ertheilte.'* 

«Obgleich  die  äussere  Gestalt,  die  Gesichtshikhing,  die  Spraebe, 
die  Dialeete,  die  Gebräudie  und  die  Lebensart  derselben  im  14  Jahr- 
hunderte nacii  Chr.  Geb.  einander  sehr  nahe  waren,  so  herrschte 
doch  m  alten  Zeiten  ein  kleiner  Unterschied  in  den  Dialecten  und 
Gelwäacben.  In  dem  angegebenen  Zeiträume  nannte  man  die  Völ* 
ker  der  Ghitai,  Dschurdscheb,  Teogias  Uigbur,  Gkiptschack,  der 
Türken,  Ckariucken,  Gkaladschen  und  aler  Geftngenen,  sowie  der 
Tadschig,  welche  unter  den  Mongolen  auferzogen  wurden,  auch 
Mon^'olLü.  Früher  nannte  man  sie  auch  Tataren,  wegen  der 
Stärke  und  Macht  der  Tataren.  Aus  dieser  Ursache  nennt  man 
heutzutage  (d.  h.  im  14.  Jahrhunderte)  in  den  Ländom  Ghitai,  Hend, 
Sind,  Dschin  und  Madsdun,  der  Gkirckis,  der  Gelar  Basdigherd, 
der  Gkiptsebaek,  den  NordlSndm  und  bei  den  Völkern  ArahieQ'g, 
Schäm's,  Misrs  und  Moghrebs  alle  türkischen  Völkerschaften 
auch;  Tataren." 

„Diese  Tatarenvölker  kämpften  oft  unter  einander,  gingen  ofl 
gemeinschaftUcb  auf  Raub  aus  und  schhigen  sich  als  Verbündets 
mit  den  Mongolen,  zwischen  denen  und  ihnen  ein  alter  blutiger 
Hass  stattfand.  Die  Ursache  hierzu  war,  dass  zu  dieser  Zeit 
Ckabul  Chan,  welcher  Chari  eines  Mongolenhaufens  war,  und 
dessen  Famiiienstamme  noch  viele  der  Yölkerschailen  Ckiat  ange- 
hörten, dessen  Anverwandte  von  Oheim's  Seite  die  Mongoleu 
Nirun  waren,  dessen  Vorfahren  den  andern  verschiedenen,  vor  ihm 
existirenden  und  einzeln  ihrem  Namen  nach  bekannten  mongolischen 
Stammen  angehörten,  dem  daher  s^uch  Alle  mit  Freundschall  unu 


1)  Vgl.  Oualrem^  Histoire  des  Moagols,  T.  II,  p.  72,  not,  97. 
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Hälfe  in  widrigen  Ftileii  zugeüitn  waren,  eine  Gemahlm  aus  dem 
Staiiiiiie  der  Ckunckuraten,  Ckuwackuicku,  halte.    Der  Bruder- 
aobo  desselben  Sajintegin  wurde  beleidigt;  dalier  forderten  sie 
den  Ckam  des  Volkes  der  Tataren,  mit  Namen  Dscherkil  Nudui» 
m  Reohenschift.  ^)  £ir  kam,  entschuldigte  eicli;  Sajintegui  acfaloss 
aber  mll  dem  Manne  dieses  Volkes  ein  Bundmss  und  sandte  ihn 
wieder  nach  Hause.    IS'ach  einifi^er  Zeil  (^mordeten  jedoch  die  An- 
verwandten des  Sajmtegiii  den  tkani  Döcherckii.    Deswegen  ent- 
stand zwischen  diesen  und  den  Tataren  Streit  und  Zwist,  und  aus 
dem  fetzten  sogar  öfienlliche  Feindschaft  und  Krieg.   Sie  Jieferten 
sicfa  zu  YsiscfaiedeBen  Halen  Schlachten  und  mordeten  nnd  berad>* 
ten  sich  von  beiden  Seiten,  so  oft  sie  Gelegenheit  dazu  landen. 
Dazu  kam  noch,  dass  Hern  ickai  Chan,  weichereiner  der  Fürsten 
und  Vorstände  der  Taidschiut  war,  (und  diese  staountea  von  den 
N^en  des  Gkabül  Chan  ab)  von  seinen  eigenen  Stammgenossen 
ergriffen  wurde,  weil  der  Allanchan  auf  den  Gkabül  Chan  zürnte» 
der  d»  Gesandten  und  Sdaven  des  Altanchan  enmirM  hatte  Du 
die  Mongolen  dem  Hcmickai  Chan  ganz  ergeben  waren ,  die  Tataren 
aber  von  ihm  gedrückt  wurden,  so  sandten  die  letzten  denselben 
aus  altem  Hasse  zu  dem  Kaiser  von  Clütai.    Dieser  liess  ihn  auf 
dnen  hölzernen  Esel  mit  einem  Nagel  schlagen.  *)  VügBädaML  der 
VorsteUungen  des  Henuckai  Chan,  dass  dieses  Yeriahr^  mit  ihm 
ganz  ungeziemend  sei,  und  dass  die  ihm  ergebenen  Mongolen 
seinen  Tod  rächen  würden,  achtete  jedoch  der  Kaiser  von  Chitai 
auf  seine  Worte  nicht,  und  er  kam  auf  dem  hölzernen  Esel  um. 
0er  Kaiser  liess  auch  einen  seiner  Sdaven  frei,  damit  er  den  Mon- 
golen über  diese  BegdMbeit  die  nöthige  Auskunft  leiten  künne. 
Ckabül  Chan  zog  darauf  mit  emem  mongolischen  Heere  verwüstend 
gegen  Chilai  und  lieferte  dem  Kaiser  sogar  eine  Schlacht,  worüber 
an  seinem  Orte  das  Weitere  auseinandergesetzt  werden  wird.  Die 
Talaren  fanden  ein  anderes  Mal  Gelegenheit,  den  ältesten  Sohn 
des  Gkabfil  Chan  Ugin  Berckack  zu  ergrofen  und  sandten  ihn 


1)  Vgl.  J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen,  p.  83, 382. 

2)  Jemanden  auf  einem  hölzernen  Esel  festnageln,  ihm  die  Haut  ab- 
ziehen und  allmählich  ein  Stück  seines  Körpers  nach  dem  andern  ab- 
schneiden, war  ein  in  China  schändender  und  martervoller  Tod  för 
schwere  Staatsveibrecher.  Vgl.  Stanisl.  Julien,  L'Orphelin  de  la  Chine 
(Paris  1834),  p.  127.  128. 
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an  den  Altancban,  dMnit  er  ihn  aof  eine  gleiche  Wose  wie  smea 

Vater  um's  Lehen  brachte.  Dies  vermehrte  den  allen  llass  und 
die  Feuidschall  der  Mongolen  gegen  den  Alianchan  und  die  Tataren 
um  ein  Bedeutendes«  Sie  iulurten  bis  zur  Zeit  Temudschin's  d.  U. 
inefarare  Kriege  mit  änaiutot  plfindertea  und  beraubten  sich  ein- 
ander, bis  am  Ende  die  Mongolen  die  Ueberhand  gewannen  und 
sowohl  die  tatarischen  Yölkerschailen,  als  auch  den  Padsehah  von 
Ciutai  sich  gänzlich  unterwarfea," 

Uehrigena  vergleiche  man  au  den  Tataren:  Lea  moeuis  chi^ 
tiennea  au  moyen  äge  ou  lea  ftges  de  Fd  par  IL  Dighy,  traduit 
par  M.  J.  Danielo  (Paris  1841),  T. I,  p.  LXXIV  fg.;  Histoire  g^n^rale 
de  la  Chine  par  le  pere  de  Maiila,  Tom.  m,  p.  142;  Daniele» 
Histoire  et  Tableau  de  TUniveia»  T.  IV;  J.  J.  Schmidt,  Saanaog 
Ssetsen,  p«  61»  66»  88,  89,  375,  SSa  381,  382;  A.  Remusat, 
Redierehea  sur  les  langues  Tatares,  p.  238  ;  Jourmd  des  Savans, 
1825,  Oct,  p.  595  fg.;  J.  Klaproth,  Tahleaux.  p.  154,  156,  209; 
Desselben  Asia  Polyglotta,  p.  202 ;  Hammer,  Gesciiichte  der  goideuen 
Haide,  p.  416  fg.;  Ritter's  Asien,  Tb.  H,  p.  2,  274;  Notices  et 
ExtiaitB  des  Bianuscrits  de  1a  biblioth^que  Royale,  T.  UV,  p.  77, 
78;  N.  Journal  Asiatique,  1832,  Juni,  Nr.  54,  p.  r)22  ig.;  B.  d'Ohsson, 
Histoiie  des  Mongols,  T.  I,  p.  92  fg. ;  P.  Tchiliatcheff,  Voyage  scien- 
tifique  daos  TAltai  Orientale  (Paris  1845),  p.  41;  l  Potocki,  Vo]p8^ 
daiis  les  steps  d'Astrachan  (Paris  1829}»  T.  I,  p.  24,  not  1, 
p.  65  u.  a.  m. 

5)  Viele  aus  den  Tengckuten  waren,  wie  Uaschidu-d-din  in  ' 
seiner  üebersicht  der  verschiedenen  Völkerstamme  sagt,  „Emiren 
als  üdscheghap  J^iujan^),  welchen  Temudschin  als  elQihrilgen*) 
Knaben  an  Sohnes  statt  annahm,  so  dass  man  än  seinen  f^en 
Sülm  uaiinte.  Er  ward  später  Befehlshaber  der  Leibhezareh  und 
sein  W  ort  galt  seiir  vieL  Ugelai  Gkaaa  ernannte  ilm  zum  Ober- 
befehlshaber der  Armee,  wdche  an  der  Grenze  Gbitai's  stand»  und 
ubei^  ihm  die  Ob^verwaltung  Ghitai's  mit  solcher  MaditvoH- 
kommenheil,  dass  selbst  die  Priuiieü  von  GeLiäl  und  die  übrigen 


2)  P.  Ms.   0^  &1Lm>  aJjiiü  d.  b.  als  iuiUzehnjäh- 

rigCD. 
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Befehlshaber  unter  sciaenri  Oberbefehle  standen.  Ein  anderer  Eiuir, 
Bureb  Nujan,  der  als  s cd iszchnjähriger  Jungb'ng  in  die  Urdu 
kam  und  sieb  durch  seinen  autgeweckten  Verstand  auszeichnete, 
dienie  aBfaogs  als  Oberkücbenmeister  bei  der  Burteb  Fadacbin, 
ward  nachber  Anffibrer  wa  Hundert»  erfaielt  die  Hezareh  des 
üdscheghan,  als  dieser  für  wichtige  Angelegenheiten  angestellt  wurde, 
und  ward  sogar  Grossemir  des  Huflagers  und  der  drei  übrigen 
Urdu.  Ugelai  Gkaan  verlrauete  ihm  den  Oberbefehl  über  alle  in 
den  uatflijoditeii  lAa^em  Gfailafs  statiomitoii  Truppen  ao.  Mao 
erzShlt  von  ihm  aus  seiner  Jugend  Folgendes:  Als  man  ihn  ge- 
fangen genommen  hatte,  steüfe  man  ihn  in  der  Urdu  über  die 
Viehherden  an.  Temudsdiiü  sah  ihn  einst  auf  der  Jagd,  als  er 
seine  Mütze  auf  einer  Stange  hielt,  sich  ihm  vorstellte  und  ihm 
den  Becher  kredenzte.  Temudschia  fragte  ihn:  «Was  machst  du, 
und  was  bedeutet  dies?»  Worauf  er  erwkierte:  «Ihi  hast  mich. 
Deinen  Sohn,  als  Beute  abgeführt;  idi  bin  ein  Tengckute  und 
wegen  der  Einsamkeit  traurig.  leb  habe  meine  MüLzc  auf  eine 
Stange  gesteckt  und  sage:  einer  von  um  beiden  wird  gross  wer- 
den. Meine  Mütze  ist  das  Zeichen,  dass  ich  deiner  Grösse  huldige.» 
Diese  Worte  gefielen  dem  Temudscfain  sehr»  und  als  ^  ifan  tc^ 
stftndig  und  herangewachs^  sah,  stellte  er  ihn  in  smm  Hoflager 
bei  der  Bürteh  Fudschin  als  Oberküchenmeister  an.  Aus  den 
Tengckut  stammen  ferner  üdschu  Gugurdschi  ^)  und  sein 
Sohn  Togbruldscheh."* 

6)  Rascbidu  - d - din  macht  in  seinem  ßericlite  über  den  Feld- 
zug Temudschin's  gegen  Ghitai  zu  den  Benennungen  „Ghitai, 
Gfcarachitai  und  Dschurdscheh**  folgende  Bemerkung: 


1)  Dies  wird  iii  der  Pet.  Bmlschfift  fllsehildi  yo»  dem  daraef  Itol- 
g^dav  l^encbtet. 


2»  P. 

a)  p.  H. 


Krdmana,  Temudscbio. 
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d- h.  »Die- Grenzen  dieses  Gebietes  bis  Madschin  ziehen  sich  von 
dem  Ckara  Muran  bis  an  das  Meer.  Die  Chinesen  nennen  Ma- 
dschiii  MenzL  Eine  andere  Grenze  erstreckt  sich  bis  ao  das 
Getaet  Dscburdscheh.  Das  Wort  Dscburdsqheh  Isl  ein  M  d« 
Mongolen  angenommenes,  denn  in  der  eUtaiie^en  Sprache  heisst 
es  Nudschi.    Die  andere  Grenze  geht  bis  zur  Sle|»pe  Ckaraciü- 
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tai's.  Alle  Völker  sind  lifer  Steppenbewohner  und  grenzen  an  die 
mongoliscbea  Steppenbewohaer.  Auch  ihre  Sprache,  Gestalt  uod 
GQwohiiheiten.  sind  siGh  onander  ftboJich.  Id  der  chitaiisoheii 
Sprache  nen&t  mm  die  GkevacUtakr:  'Hiden-jar.  Eiiie  andere 
Grenze  zieht  sich  aa  das  Gebiet  liin,  welches  sich  von  neuem  dem 
Ternudschin  d.  ü.  unterworfen  hat.  lu  ihrer  Regierungsverwallung, 
ihrer  Gestali  und  ihren  Gewohnheiten  sind  ide  den  Ghitaiem  und 
Indem  sehr  ähnlich.  Doch  haben  sie  eudi  votsdiiedene  Gebrftaehe. 
So  bedient  sich  em  Volk  goldener  Zahnstoeher.  Wenn  sie  Speise 
zu  sich  nehmen,  so  nehmen  sie  diesen  Zahnstocher  hervor,  und 
wenn  sie  gegessen  haben,  so  stochern  sie  mit  ihnen  in  den  Zähnen. 
Um  diese  Zeit  s4and  diar  Sohn  ihm  Padeohahes  im  Dienste  des 
UnerschatterUdien  und  war  HofinarschaH.   ESnifie  dieser  Gefaicie 

grenzen  auch  aa  Tibet  und  Ckaradschang,  welches  letztere  die 
Chitaier  Dai-lui,  d.  h.  ein  grosses  Gebiet,  nennen.  Dasselbe 
hat  eine  grosse  Ausdehnung,  aber  jetzt  ist  es  dem  Gkaan  unter- 
worfen, ßei  einigen  ist  die  Geskhtafivbe  Uond, .  we  bei  den 
CfaHaiern,  bri  and^  scbwarz  und  ebenMIs  ihnen  ihnKch.  delr 
indischen  und  kaschmirischen  Sprache  nennt  man  dieses  Gebiet: 
Gen  der,  das  Gebiet  Chitai  aber;  Dschin  und  das  Gebiet  Ma- 
dacfain:  Mahadschin  d«h.  Gross -Osdiin«  ß«  das  Gebiet  M»- 
dsehin  nahe  an  Hend  g«iegiaa  H  ind  Kaufleuta  oft  Wa-.and  her 
durch  dasselbe  ziehen,  so  nennt  man  auch  gewöhnlich  bei  den 
Indira  dieses  Land:  Dschin  und  Madachin;  doch  ki  das  ür«- 
wort:  Mahadschin." 

Um  die  eeü  der  Khitmat'  tim  dso  das  fiardfiche  China  hei 
den  türkischen  Nationen  Chitai,  Leao-tong  aber  Gkafachitai 

d.h.  Sclnvarz  Ghitai  Diese  beiden  Landstriche  nebst  dem  Ge- 
biete der  Dschurdscheh  oderMandschu  wurden  auch  mit  dem 
aUgemeioen  Namen:  Tschau »kut  (Land  des  Tachao)  belegi.  Das 
ntedliclie  von  den  Ein  unterwoitee  China  Uass  splM  Khan^ai, 

das  südliche,  von  den  Sung  unterworfene,  aber  Manzi  und  bä 
den  Türken  Nigias.  Die  Chinesen  nannten  auch  ganz  China: 
Tschon-kue,  d.  h.  das  Land  der  Mitte.  Vgl  Maüia,  a.  a.  0., 
T.  IL,  p.  86;  Marco  Polo«  a.  a*  0.»    262,  ä83,  Ama  348;  p.  454 


1)  Aus  den  beiden  chinesischen  Wörtern  Man-tse,  d.  h.  die  süd- 
lichen Barbaren,  henrorgegati^ea,  weil  d^  ffordwesten  < des  Mtel- 
reiehs  die  HeiBiat  der  ohtnesisi^n  Cutturwar. 

34* 


Oigitized 


532 


Tenmätekin  d»  Uwgr9ehütterUehe. 


621  ''ad  p.  258).    Mirchawend  (a.  a.  0.,  T.'V,  fui  lässl  sich 

'  -ober  Gkaracbilai  so  vernehmen:  „Die  Padschahe  Ckarachilai*s 
nemieii  sidi  selbst  Gui'ehan  (d.  h.  Ghackan)*  Sie  waren  die 
berfllnnleirten  mA  aogesebensten  der  ösltichen  Gegenden.  Dir 
Slammland  war  Chilai.  V<)r  der  Geburt  des  ünerschütlerlichen 
veriiess,  auf  Abenleuer  ausgehend,  der  Vorstand  derselben  mit 
achtzig  Mann  seines  YolksstamTnes ,  und  nach  einer  andern  Nach- 
neht,  mit  einer  anseMiohet»  Schaar,  Ghilai.  Als  diese  Auegewander- 
ten in  das  Gebiet  4bf  Ckirclcis  gekoimmen  waren,  entstasod 
zwischen  ihnen  und  den  Steppenbewohnern  Streit,  und  sie  fingen 
an,  sich  einander  zu  berauben  und  zu  plündern.  6ich  von  dort 
entferiiend  und  nach  Imel  geiangt,  taoeten  sie  in  dieser  Gegend 
-eine  Stadt  aiif,  in  welcher  sich  tieXe  TMen  ansieddten,  so  dass 
sich  die  Zahl  derselben  auf  40,000  Chaneh  (Familien)  belief.  Cra 
dieselbe  Zeit  fielen  die  Stamme  der  Ckariucken,  Ckiptschacken  und 
Gkanckli  über  den  aus  dem  Gesdilechte  des  Afrasiab  herstammen- 
4en  Ghan  von  Balasaghun,  wdche  Stadt  die  Mongolen  Bisch- 
balick,  d.h.  gute,  schöne  Sta^t  nennen;  her  nod  beraubten 
ihn  seiner  Heerden  und  Ilaosgenossen.  Da  der  Chan  ihnen  zu 
Widerstehen  nicht  im  Stande  war,  so  ssyidte  er»  um  es  kurz  zu 
«igen,  einen  fiesmdten  an  den  Gurohan;  von  dessen  Macht,  Wörde 
imid  Untflithanen  er  so  visi  gehört  bitte,  erklärte  ihm  seine 
Schwäche,  und  bat  ihn,  sidi  in  seine  Residenz  zu  verfugen,  damit 
er  ihm  seine  Regierung  ubergeben,  einige  Zeit  vor  den  üebeltiia- 
ten  der  Feinde  sicher  sein  und  sich  auf  das  Polster  der  Ruhe  be- 
jgAen  kdnnel.  '  Der  Gflrchah"  kam'  wiikfch,  sein^  Bitte  fofolge, 
Bidasaghutt/  setale  eeinen  Foss  auf  den  Thron  der  8u)t«h 
Schaft  und  nahm  den  Titel  eines  Chan  der  Nachkommen  des  Afra- 
siab an,  ihn  den  turkmanschen  Melik  nennend.  Da  er  nun  die 
tärkisohen  in  diesen  Gegenden  lebenden'  Stimme  odi  zu  unter- 
werte: 'und^Mtt' zu  gehoiMuftito  twanf,  so -sandte  er  ein  Heer  nadi 
Gkaschghar Und  Choten,  unterjochte  auch  diese  Länder,  bändigte 
die  Einwohnpr  von  Bischbalick  und  die  Ckirckizen,  weiche  den 
Fuss  aus  dem  ICreise  des  Gehorsams  gesetzt  hatten,  von  neuem 
Mi'  iktigtai  ein^^Heer  naeb  Mawarennah»  und  F^'ghanah  ab,  wel- 
cbee  diese  Gebiete  sich  unterwarf.  Bim  huldigten  nun  die  SoHane 
von  Mawarennahr,  welche  die  Vorfahren  der  osmanischcn  Sullane 
waren.  So  sclilug  er  sich  auch  einst  im  Jahre  586  d.  H.  mit  dem 
Sultane  Sendschar,  txwb  ihn  in  d«s  Fiuciit  und  unUrwarf  sich 
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nach  diesem  Siege  den  gröestea  Thei  der  Gebiete.  Mawarenoefar's 

und  Turkestan's.  Dann  sandte  er  seinen  Feldherrn  Azbeg  mit 
einem  unzäliibaren  Hpere  gegen  den  Atsiz,  den  Charizmschah,  ab. 
Dieser  drang  in  Charizm  ein  und  vervvuslete  es  sehr  stark.  Atsiz 
unterwarf  sich  und  verpfliolilete  sich»  jedes  Jahr  30y000  Ckiidgiii-t 
den  dem  Gurehan  ztt  zahlen  und  erlangte  so  den  Frieden  wieder. 
Nach  dem  Tode  des  Gurehan  bestieg  Gui-wang  den  Thron  des 
Sultanats,  welchem  Hausgenossen  und  UnterLhanen  so  lange  Ge- 
horsam leisteten,  bis  fleischMche  Begierde  und  satanischer  lieber- 
muth  noch  nicht  die  üeberhand  über  ihn  gewonnen  hattea  Als 
er  sich  aber  allen  Lüsten  und  Leidenschaften  ergeben  hatte,  so 
ermordeten  sie  den  Gui-wang  mit  den  übri^^en,  sich  zu  ihm  halten- 
den, ihnen  verdächtigen  Menschen.  Der  Bruder  des  Gurehan  über- 
nahm non  die  Verwaltung  und  befestigte  sich  durch  die  Ermor* 
dung  eines  andern  Bradm  auf  dem  Throne.  Dieser  wies  jedem 
seine  Geschäfte  und  seine  Verwaltung  an  und  sandte  in  verscliic- 
dene  Gegenden  seines  Reichs  Statlhsüter  (Sch^hnah.)"  Mirchawend 
geht  hierauf  zu  den  Verhältnissen  über,  welche  zwischen  dem  Tu- 
kosch  und  dem  Gurehan  stattfinden. 

7)  Der  in  Ergeneh  dum  angesi^elte  Dubun  ßajan  ^)  er- 
moff»  wii  seiner  ersten  (denn  ^n  seiner  andern  Gattin  Alan. 


1)  Mss.  ^Ub  v:)^^«>,  ^^bü  jj^^O;  ^LL^J,  ^^^*> 

fj^^]  Abu-l-ghazi  (ed.  Casan.,  fol.  rt)  j^Lu  ^j^^  vj'^"^ 
JLa^;    ElbenaeiU:  ^UL  ;   D'Obssw  <fi.  23)  Douabouo 

Bajan;  Tisdelou  (a.  a.  0.,  p.  126)  Ooubouti;  bei  den  Cbttiessa  (TgL 
hnmrh,  HcTopLi  Herupex'b  Xanos«,- p.  2}  Tobun  Me^gyn;  Ssanaug 
Ssetsen  (a.  a.'O.*.  p.  59)  Dobo  Her  gen.  Das  allturkische  Wort  Bajan 
ist  seiner  Bedeutung  nach  mit  Bujan  identisch.  Es  haben  sieb  in  der 
rassischen  Sprache  sowol  die  Stammwjjrzel:  6aiD^  tfaiiTB,  d.h.  spxe- 
chen,  8  ehr  ei  en»  als  auch  die  Yen'  derselben  abgelöteten:  Bajan, 
Bojan,  Bujan  eiiiallen.  Dieses  bedeutet:  Scbreier,  iSftnger,  Dich- 
ter (wegen  der  Gesangbegleitung).  Aufrührer,  WÄhler,  ja  Ist  selbst 
das  Epitliet  eines  grossen  Stiers.  Es  ist  daher  dieses  Wort  ein  den 
Stier  involvirendes  Epithet,  \\\q  man  beide  m:  Bui-Lui  zusammenge- 
steHt  findet,  und  entspricht  dem  Homerischen  ßor^v  ayaSo;,  dem  ver- 
dollmelschten  Mergen  (unfehlbarer  Streiter),  dem  griechischen  [iou>;,  in 
dem  Sinne  von  i^Yefjiwv,  und  deui  ilna  entsprechenden  lateinischen  bos. 
In  diesem  Sinne  ist  auch  der  ^aIne..des  Chakau's  .der  AYar-Khunea  4Uii 
562  p.  Gh.,  Bajau,  zu  nehmen.       .    '    '    *  -  ►   .         •  ' 
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Ckoa  ^)  iviid  btld  die  AeAe  seiii)  grossen  Geauhfin  Ckoa  Maral^ 
lauen  Sohn,  Nstnens  Betedschi  Ghan     welcher  als  der  fiteste 

seiner  Söhne  nach  seinem  Tode  .seinen  Tliron  bestieg,  und  ihm 
folgte  sein  Sohn  Temadsch*),  sowie  diesem  der  älteste  semer 
iiull  Söhne  Gkidschu  Mergan.  ^)  Die  vier  übrigen  Söhne  Ye^ 
liessen  ihr  Yateriaad,  siedetten  sieht  über  Gewäsaer  auf  FLösseo 
setzend,  in  andeni  Gegenden  m  wtd  gaben  Veranlassung  m  dem 
viergetheilten  Stamme  der  Durhan,  sowie  der  jüngste  (Uiulun 
Seckel  ^)  als  der  Yorrahr  einiger  zu  dem  Stamme  Bajaut  ge- 
hörigen Famiien  genannt  wird,  welche  am  Hofe  TemudseNiD's  d.  0. 
dienten.  Auf  den  GUdsditt  Uerffm  Mgle  in  der  k5nigliciien  Wörde 


ebenso  ^Ibenagiti»  D'Ofasson:  Aloung  6ea;  Ssaeang  Saetsen:  Alung 
goa;  Jakinth:  Arangoba.  TgL  Berhelot,  a.  a«0.,  p.  661;  Visdeloa. 
a.  a.  0.,  p.  106. 

2)  Jlya Jlwo  (iy»;  Ssanang  Ssetsen  (p.  57)  Goa  Maral. 


d.h.  auf  mongolisch:  weisse  Gemse,  Hirschkuh,  ist  aber  auch  la* 
gleich  Ehrenname  der  welbUdien  Schönheiten,  wie  bei  den  ährigea 
asiatiMfaen  Tölken.  T|t.  Xlaproth,  TsMeaux,  p.  169.  So  aftngte  andi 
nach  dem  griechischen  Mythe«  ^ne  Hirschkuh  ehien  Sohn  des  He> 
raUes. 

3)  ^Lä.  j^c-ÄJt  is^F^    ^^^^  Ssanang  Ssetsen  erzeugte  er 

mit  seiner  Gemahlin  zwei  Söhne:  Bedes  Chan  und  Bedetse  Chan. 
Der  letztere  entspricht  dem  uosrigen:  Betedschi  Chan,  der  bei  iiap- 
roth,  a.  a.Ow,  gaiaschi  Chan  heisst. 

4}  ^Uji,  so  auch  bei  den  Uebrigeu.  nach  Klaproth;  Tematscha, 

Saanang  Ssetsen:  Tamaksak. 

6)  ^^^yo  >  Abu-l-ghazi  ^\^yo  ^,<Vi  Ckitschi  Mergan, 

Ssanang  Ssetsen :  Choritsar  Mergen.  D'Ohsson:  Cabtchou  Mergan. 
Ueber  das  Schicksal  seiner  übrigen  firüd^  findet  sich  nichts  hei  dea 
andere  Scbridstelieni. 

6)  Raschidu-d-din  bemerkt  noch  von  ihm:  „Einst  erlegte  er  einen 

Bergochsen.  Jemand  ans  dem  Volke  der  Bajaut,  Namens  Bamuück, 
der  mit  seinem  Sohne  angekommen  war  und  bei  ihm  etwas  Fleisch  von 
diesem  Ochsen  gekauft  hatte,  schenkte,  als  Angehöriger  der  Alan  Ckoa. 
diesen  seinen  Sohn  derselben.  Von  ihm  stammen  die  der  Alan  Ckoa 
unterlliäaigen  Bajaut  grosstentheils  ab." 
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dessen  Sohn  Ckutschim  Bughürul  ihm  der  Sohn:  Bügeh 
Bendan^),  ihm  Sem  Saudachi ihm  Ckali  Ckadschu.  ^) 
Um  liaiipMchiicfasteD  NiederiaasiiimieD  befandeo  eiob  tti  den  Ufem 
der  drei  Flaeee:  ünen  (Onon),  Geluran  undTugüli»  weidle  ettf 

den  Gebirgen  ßerghad  und  Bermi  ''^j  entspringen. 

Dnbun  Bajan  hatte  aber  mit  einer  andern  untadelhaften  Gattin, 
seiner  Cousine  Alan  Ckoa,  einer  Gkurukserin,  noch  zwei  Söhne, 
NameoB  Belgajttt  und  Buganut^t  ertseugt  Obgleich  .ihr  Vater 
in  jungen  Jdkren  veracfaiedeo  war,  so  hatte  er  doeb  ia  dir  kuma 
Zeit  seines  Lebens  sich  durch  seine  sowohl  geistigen  als  geistlichen  Vor- 
züge grossen  Ruin n  erworben,  seine  Wurde  befestigt  und  den  Grund 
zu  dem  Geschlechte  grosser  Herrscher  und  berühmter  Eroberer 
gelost  «Maob  den  Toda  ikrea  fiamahla  be^dgneto  Beiiier  hidta^ 
laasenen  Wittwe  ein  nerkwurdigas  Ereignisi,  wdchea  flach 
Vo&säberlieferung  sich  auf  fdgende  Weise  zutrug.  Sie  erblickt» 
nämlich  einst,  einsam  und  verlassen  in  ihrem  Zelte  dasitzend,  ein 
laicht,  welches  durch  die  (kfihung  desselhea  durchdrang,  daaaeib* 


.1)  J^)y^  l^y^'  Abft*JI»gfaaii:  n^y^  ^l^^,  Siaoaiif  Siataan: 

Agodschira  Bughurul. 

3)  iJ^t^  «JG,  A]»u-i«gfaa2i:  ^)«49Ub  D'Ohsson:  Nigu«^ 
IfidemK  Nacl  Stai^ng  Ssetisea  tat  NidAn  nicht  der  Söba  dat' 
Yorifen,  aondach  sein  £akel  reo  Seiten  des  Ssali  Chalda^higv  ga- 
Dwmtaii  Solin^,  -  dei:  ,ai^  h»!  den  «brigea  aichl  findet 

8)  So  bei  den  öbrlgen;  aach  Saaaang  Mtaea:  Saamaaudacht. 

4)  (^U";  nach  Abu-l-ghazi:  ^l^Jü»  Ckalematschu  ( Mes- 
sers cl;  midi  las;  Ckaimo  dschu) ;  nach  Ssanancr  Sselsßn:  Ghali  Char- 
tschu.  Abu-l-gl]azi  fügt  hier  noch  drei  Glieder,  welche  aufeinander 
folgen,  binzu,  nämlich:  Timur  Tasch^  Mingeii  Chodachah  und 
iiildtti» 

6)  So  nach  Mirchaweod»  a.  a.  0.,  T.  V,  fol.  a  recto. 

7)  Raactalda^-dii:  (e»ydJÜL>)  Mirehaimide  ^gdJüu^ 

und  ^^iXjS^;  D*Ohsson:  Belguete!  und  Begoutei;  Ssan.  Saets^tr: 

Belgetai  und  Belgontai;  Abu-l-ghazi  (fol.  t^v)  einigen  Nachricbten  bu-. 
folge:  Bilgedai  und  Begachedai,  nach  andern:  fielgenut  und  fiu-> 
gunut;  Visdelou:  Beighedi  und  Bekgiedi;  PeUs  de  la  Croix  (p.  II): 
Balkade  undYaliada;  üarco  Felo:  Bacioat  und  Balactout 


üiyiiizeü  by 


536  Temudschin  der  Uner8chüUerliche» 


erleuchtete  und  während  des  SclJafes  sich  in  iliren  Unterleib  schlich. 
Durch  diese  Erscheinung  in  Erstaunen  und  Verwunderung  gesetzt, 
thdtte  sie  dieselbe  keinem  mit,  ward  jedoch  nach  einiger  Zeit  schwanf" 
ger.  Als  endlich  die  Zeit  ihrer  Niederkonft  sich  nftherte»  traten  die 
Bruder  und  Verwandten  ihres  seli^  Gemahls  mit  Yorwürfeoder  Ait 
zu  ilirf  „Wie  kann  ein  in  der  Einsamkeit  zu  Hause  sicli  aurbailcndes, 
unverheiratheles  Weib  schwanger  werden?"  Diesen  Vorwürfen  ent- 
gegnete Alan  Ckoa  dadurch:  „Wenn  ich  zwar  Söhne  ohne  Zuthon 
eines  HaDiieff  geboren-habe,  so  muss  doch  diese  Erstfaeiaimg  euch 
aß  meiner  Person  und  meinem  guten  Namen  nieht  irre  machen. 
Denn  wie  könnte  ich  eine  mich  entehrende  und  meinen  Namen 
schändende  Handhing  begehen?  Wisset  daher,  dass  icli  in  je(Jer 
Nacht  eine  Erscheinung  mit  bimmelblauen  Augen  und  röihlicbem 
EtacB  Qtliekto,  welche  leise  zu  mir  kam  und  sich  wieder  yon 
mir  eotfemte.  Jeder  anderä  YerdadhI  in  ffinäcbt  meiner  ist  un-  - 
gegründet,  und  diese  von  mu:  geborenen  Säuglinge  haben  auf  eine 
wunderbare  Weise  das  Tageslicht  erblickt.  Sie  werden  gewiss 
mit  der  Zeit,  wenn  sie  herangewachsen  und  Regenten  geworden 
sind»  euch,  allen  ihren  Unterthanen  und  übrigen  Völkern  die  Watis^ 
beü'  dieser  mdner  firkttrung  besiengsn.^  Obgleich  Rascfaida-d-<lui, 
wahrscheinlich  aus  Röckstcht  auf  seine  Stelhmg  als  Mnister  mä 
Reichshistoriogiaph ,  behauptet,  dass  alle  Anwesenden,  dur(  h  üire 
Erklärung  bewogen,  sich  von  der  Unschuld  der  Alan  Gkoa  über- 
zeugt hätten,  so  hält  doch  schon  Marrakescby  diese  angebliche 
Erschdnung  för  eine  Erfindung  der  Alan  Ckoa;  welche  dädiirdi 
der  Todesstrafe»,  die  sie  durch  flir  Verbrechen  'yerwn*kt  habe,  zu 
entgehen  suchte  und  wnklich  entging  ^}  und  Ssaaang  Ssetsen*) 


1)  Vgl.  Petis  de  la  Croix,  a.  a.  0.,  p.  13. 

2)  a.a.O.,  p.  59.  Nach  den  chinesischen  Schriftstellern  führte  Te- 
mudschin den  Faniihcnnamen  Ki-o-uen,  und  der  Stammvater  desselben 
war  ßod-uand-giar,  Sohn  der  Alan-kuo-kha,  Gemahlin  des  To-pen- 
yam-!i-kin.  Während  ihrer  Ehe  hatte  sie  zwei  Söhne,  nämlich:  Bo- 
han-kha  und  Bo-ha-kuan-sa-li-kii.  Alan-kuo-kha  sah  ^Yah^cnd  des 
Traumes  ein  glänzendes  Licht,  welches  in  ihr  Zelt  durch  ein  Daclifenster 
pinfulir  und  sich  plötzlich  in  ein  Kind  verwandelte,  welches  p'öttlich  schön 
und  von  goldener  Farbe  war.  Das  Kind  lief  an  das  Bctf,  wo  sie  schlief; 
sie  erschrak,  ward  schwanger  und  gebar  den  oben  erwähnten  Sohn.  Ob- 
gleich der  Knahe  dumm  und  einfaltig  zu  sein  schien,  war  er  es  dach 
nicht.  — ^' Der  chinesische  Geschichtsschreibw  Vuea-bao-fan  ersUUt, 
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nenoi  mm,  wen  auch  nur  Mirecl,  den  unverfaeirattieten  BajaoUn 

Machali,  der  sie  oA  besucht  und  wahrscheinlich  während  dieser 


daas  Alan*1nio-kha  Ehrend  ihres  Witübthums  ein  wunderbares  Licht  ge- 
sehen habe,  welches  sich  in  ihren  Busen  sehlich,  und  dass  sie  drei  lin- 
der Ton  demselben  gebar,  deren  letzteres  der  oben  erwähnte  Sohn  w. 
Er  ttgt  hiosa,  dftss  nach  der  geheimen  Geschichte  der  Mongolen^ 
die  Familie  Ki-o-uen  aus  der  Begattung  eines  grauen  Hirsches 
mit  einer  veissenWdlfin  hervorgegangen ,  und  dass  das monstruöse 
durdi  diese  Begattung  entstandene  Kind  der  Tterundzvansigste  Yor- 
fobr  Temudsehin's  gewesen  sei.  Dieser  erwähnte  Sohn  regierte  etwa  Tor 
754  lehren  n.  Chr.  Geb.   Tgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  152,  und  D*Herhe!ot 
s.     AlankOTa.  Ebenso  ward  auch  Tan-tsche-ho-ni,  der  Anmhrer 
der  Sianpi,  nach  der  Aussage  seiner  Mutter,  welehe  durch  einen  BKti 
(Tgl.  Journal  Asiatique,  1857,  Dec,  p.546),  der  w^rend  eines  Gewitters 
in  ihren  oiTenen»  sum  Himmel  gerichteten  Mund  fuhr,  geschwängert  wurde, 
nacb  zehn  Monaten  auf  eine  wunderbare  Weise  geboren.  Thai -tau,  der 
Slifler  des  Reidis  der  Khltanen,  entstand  durch  eine  in  den  Schoos 
setner  Mutter  gefallene  Sonne  im  Jahre  872  n.  Chr.  Geb.  In  Indien 
ward  die  Tochter  desBrahminen  DoTadit,  welche  Witlwe  war  und  von 
ihrem  Lehrer  die  Sounenbesckwdrung  gelernt  hatte,  von  der  dftern 
Wiederholung  der  Beschwörungsformel,  auf  welche  die  Sonne 
erschien  und  sie  umarmte,  schwanger.    Der  höchst  weise  Gesetzgeber 
der  Siamesen,  Sommonasodom,  ward  von  einer  durch  die  Sonne 
befr«chteten  Jungfrau  geboren.  Ansewa,  eme  Tochter  des  Kar- 
tamen,  empfing  drei  Kinder  ohne  Zeugung  durch  die  Beschattung 
des  Geistes  der  Götter  Wischnu,  Brama  und  Schtwa.    Nach  der  My- 
thologie der  Kalmücken  wird  der  erwartete  Bote  des  Untergangs  der  Welt 
empfangen  und  geboren  von  einer  Jungfrau,  Tochter  eines  japaniscfaen 
Königs,  welche  von  dem  Fürsten  der  Teufel  beschattet  worden 
isL   Maja  empfing  den  Tod  durch  die  Erscheinung  eines  Lichts. 
Bogdo  Lama,  die  Personiflcation  des  Fo,  ward  von  einer  reinen 
Jungfrau  ohne  Erzeugung  geboren.  Dahin  gehören  auch  die  Nefes 
Ogli,  Kinder,  welche  Jungfrauen  ohne  männliches  Zuthun  durch 
überirdische  Kraft  Ton  Geistern  empfange.  Vgl.  iiber  alle  diese 
Gegenstände:  J.  Tod,  Annais  and  Antiquities  of  Rajasthan,  I,  p.  284. 
eon.  p.  57,  239;   P.     Bohlen,  Das  alte  Indien.  1,  p.  239,  312.  318; 

Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  134,  148,  268,  289,  805.  808,  817. 465. 536.  719; 
'SlcpTtt  m  aoTopia  masam  aaTUBcicaro  sapojia,  p.  88;  Rougemont. 
a.  a.  0.,  n.  p.  12,  66.  67, .76.  89.  90,  97,  116  fg.,  508;  Hl,  212,  229, 
tyOS,  n.  a.  m.  D'Ohsson  (f.  28)  und  Jakinth  (p.  2)  finden  durch  diese 
Auseinandersetzung  ihre  Ergänzung.  Der  im  Abu*l«ghazi  sich  in  dieser 
Minsicht  findende  Zusatz  (fol.  t^'v)  scheint  mir  sein  eigenes  Baisonnement 
und  nicht  aus  den  Quellen  geschöpft  zu  sein.  Klaprolh  (Tableaux,  p.  159) 
glaubt,  dass  die  buddhistischen  Priester  diese  UeberMeferung  erfunden 
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zeugenlosen  Besuche  Zeit  und  Gelegenheit  zu  einer  Liebesiotague 
mit  derselben  geAinden  habe.  Wie  dem  nun  auch  immer  seh 
wolle,  und  ungeachtet  der  m  der  Welt  gewöhniichen  Behauptung» 
derzufolge  gesetzlos  erzeugte  Kinder  Schoosskinder  des  Glücks  sein 
sollen,  —  die  Meinung  von  der  wundciiiaren  Geburl  dieser  drei 
Sötue:  Buckau  Gkatcki,  Busecki  Saldschy  und  Buzen- 
dscher  Chan  ^)  gewann  das  Uebergewicht  nnd  gab  sogar  die  Ver- 
anlassung zu  der  Benennung  ihrer-  Nachkommen  mit  dem  Aus- 
drucke: Nirun  dh.  die  Licbterseugten^,  wodurch  man^den 


haben,  urn  den  Ursprung  des  Temiidschin  aus  dem  heiligen  Lande  Tibei 
absuleiten.  VgL  noch  ebend*  p.  162. 163. 


Chatacki,  Bugo  Saldsehigo,  Budantsar  Hongchan;  latinAh: 
Bugu  Chatagit  Bogdo  SaUichu,  Bodenschan.  Von  dem.  was 
Jakioth  Uber  das  Scfaicks&l  des  letstem  hinmlügt,  Bndet  sich  in  den 
übrigen  keine  S^flbe.  Nach  Pet»  de  Ul  Greiz,  p.  14:  Bucan,  Bosky, 
Bnsengir.  Nach  Ssanang  Setsen,  p.  875,  wurden  äe  nicht  als  Dril- 
linge, sondern  in  der  nach  den  Gesetsen  der  Natur  Torgescfariebeoen 
Frist  geboren. 

2)  B.  D'Ohsaon  erklSrt  dieses  Wort  iiischlich  durch:  de  la  cöte. 
denn  Raschidu-d-dhi  deutet  es  nicht  so,  sondern  durch:  Leuchtende. 
Erlauchte,  Lichterzeugte.  Nach  chinesischen  Annalen  wird  ein  sich 
mit  der  Zeit  auszeichnender  Mann  oder  der  ausgezeichnete  Stammvater 
eines  Geschlechts  gleichfalls  durch  den  ßnfluss  der  Sonne  oder  des  Lichts 
geboren.  Solche  heissen  deswegen:  Naranu  (Kinder  der  Sonne).  VgL 
•  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  26.  81,  88;  J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen,  p.  374. 
Petis  de  la  Groix  (p.  14)  lässt  den  verderbten  Ausdruck  ISirun  aus  Nu- 
ra  \  Lin  entstehen.  Und  dem  kann  wirklich  so  sein,  wenn  man  bedenkt, 
dass  liaschidu-d-din  den  Ausdruck  Naranu  mit  dem  westasiatischeD 


dieaa  VeberUeferang  in  demselbfii  eine  gHHml^  BesUUigung  fud.  Des- 
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leinen,  i^taendeD*  eriattefatea  und  imbesoholteiieii  Unpniag  an- 
deuten woSte.    Ihnen  gehMen  die  sogenannten  Utgu  bughul  ^) 

an.  Die  aus  den  beiden  andem ,  la  gesetzlicher  Ehe  mit  der  Alan 
Ckoa  erzeugten,  obengenannten  Söhnen  iiervorgegangenen  Nach- 
kommen benannte  man  zum  Unterschiede  von  ümen:  Darlegin. 

Dem  dritten  dieser  Jichteirzeugten  Söhne,  deren  enier  der  Stamm- 
vater der  Gkatckin,  deren  zweiter  Vorftdir  der  Saldschint  vvar,  - 
und  namentlich  dem  Buz endscher  Chan  unterwarfen  sich,  denn 
er  zeichnete  sich  durch  seine  Tapferkeit,  Weisheit  und  herablassende 
Müde  aus,  alle  türkischen  Völkerstämme  und  erkannten  ihn  für 
ihren  Oberfaenm  an,  ihm  den  Ehrentitel:  Gkaan  ertheüend.  ^) 
Dieser  hatte  swei  Sölyie,  Bocka  ^  und  Buoktai  %  deren  erster 


wegen  heissen  sie  auch  im  Abu-i-gUaiii  (ioi.  |*»v)  ^^y*^  M^y^^ 
(denn  so  lese  ick  statt  das  lehlerhaftea:  ^yj^  U)>^y^  reine  fiiran, 

was  er  durek  «i^f  «^l  (reinen  Ursprungs)  erkürt  Tgl  Ssan.  Ssetsen» 

a.  ^.  0.,  p.  376.      ^  ■ 

1)  Vgl.  oben  die  unter  den  Urjangckii  Piscbeli  l)eigebrackte  An- 
merkung. 

%  Jßr^vend  (a.  a.  0..  lal  k  recto)  drwdti  sich  hiervher  so  aus: 
^f^^  tr:»  S  h  t  »»  y^,yu  ÖU^  JUJ^ 

sii^    iXJÜLyyyCUj   ^LyL^    (\JLm0,^   üf  Ou^tiX^ 

8)  Lj^  wie  bei  Mircbawend  und  n*Obsson.    Nach  iakiotli:  Bega« 

ritai  Chabitzi;  Abu-l-ghasi:  Tucka  (Uy^i  Messerschmidt  Tuma); 

Ssanang  Ssetsen  (p,  61)  Biker  ßagatur,  nach  welchem  er  übrigens 
ein  Enkel  des  Buzendscher  von  dessen  zweitem  Sobne  Cbabitschi  fia- 
gatur  war. 

4)  i^Us^i  Abu-]-ghaKi  Uy  (Tucka  Chao),  Mirohawend 
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nach  aeiiWB  Valen  Tode  die  Würde  deaaelben  bekiektete.  San 
Sohn  faiess  Dutum -raenea  und  der  Sohn  des  Bucktai  Ta- 
dschi n  welcher  sich  mit  einer  MoDgolin  vermahlte,  bei  den 
Mongolen  blieb  und  sich  durch  seine  Ordnungsliebe  und  Milde  die 
Acbiuog  und  Anhingüohkeit  seiner  Unterlhanen  erwarb. 

Dutum  -  menen  ^»  welchen  die  Mongolen  Dutaekum  oen- 
*  nen,  der  aiebeote  Ahn  des  Temudschin,  war  mit  einer  gewissea 
Munulun  venuähit,  mit  der  er  neun  Söhne  erzeugte.  Diese 
Munulun  zeiclmete  sich  ebenso  sehr  durch  ihren  Verstand  uod 
ihre  Klugheit»  als  auch  ducch  ihren  fieichltaum  an  Pferden  und  an- 
dern Viehherdan  aus.  Ihre  Jort  oder  haofilsäciiliGfaste  Nieder» 
lassung  befand  sich  an  einem  Nusch  Aigi"*;,  auch  Schwarz- 
berg genannten  Orte,  welcher  ungeaciitet  seiner  bedeutenden  Aus- 
ddinung  doch  so  mit  Vieh  angefüllt  war,  dass  keine  fünf  Elieo 
ohne  dasselbe  waren.  Um  diese  Zeit  bestand  die  Anzahl  der 
Dschelairischen,  tu  den  Darlegin  gehörenden  VcdksstSmme,  wefcbe 
sich  an  die  Ufer  des  Gcluran,  nahe  bei  dem  chitaüschen  Gehiete, 
angesiedelt  halten,  aus  siebzig  Guran  d.  h.  70,000  Famiüeo. 
Diese  führten  wegen  ihrer  Naciikommenschaft  oR  Kriege  mit  deo 


Lu»^'.   &  kommt  bei  Ssaneng  Saetsen»  n''0hs8OD  und  den  chmeeiticheB 

Schriftstellern  nicht  vor. 

1)  lieber  die  vorpeeebene  Abknnfi  der  Taidschiuten  von  ihm  ver- 
gleiclie  man  da3  bei  den  Taidschitit  Gesagte. 

2)  ^jJüo  |»y>^^>  r^^^^'         Abu+ghaii  und  ttbenagftt: 


Macha-dodan.  bei  beiden  gewiss  verderbt;  bei  Petis  de  la  Croix  (p.  15} 
Toulomiten. 


ghazi  hatte  sie  gleicbfalls  neun  Söhne»  nach  den  chinesischen  Autorea. 
denen  D'Ohsson  folgt,  sieben. 


yjjS^\  't  die  übrigen  kennen  ihn  nichk 

5)  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  Guran  werde  ich  mich  unleo 
ausführlicher  verbreiten. 


;  nacli  D'Ohsson:  Munulun;  Jakinth ;  Moaalun.    rs'ach  Abu-I- 
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Chitaiem.    So  ereignete  es  sich  auch  ein^l,  diiss  die  Chilaier  gej?en 
sie  ein  zahlreiches  Heer  auf  Raub  ausgesandt  hatten.    Die  Dsche- 
lären»  welobe  einsahen,  oder  vielmehr  gewiss  uberzeugt  zu  sem 
ig^bten,  dass  die  CloUuer  öber  den  sie  tod  einander  trennenden 
Fhiss  nicht'  setzen  könnten,  nahmen  ihre  Mutzen  ab,  brdteten  9ire 
Rückschösse  aus  und  riefen  den  Chitaiem  ironis  Ikt  Weise  zu: 
„Ist  es  euch  riiclU  gefällig,  hieher  zu  kommen,  urisere  Pferde  zu 
rauben  und  unsere  Familien  iu  die  Gefangenschaft  abzuführen?'' 
Die  Ghitaier,  über  die  Verspottung  mt&  flusserste  gebracht,  sammel- 
ten attes  Holz  und  Zweige,  weldie  sie  auffinden  konnten,  zusam- 
men, machten  aus  denselben  in  der  Nacht  ein  Floss,  gingen  über 
den  Fluss,  überfielen  die  Dschelairen  unvcrmulhet  und  beraubten 
und  ermordeten  sie,  selbst  die  Kinder  nicht  ausgenommen.  Nach- 
dem sie  so  fast  Alle,  einige  ausgenommen«  welche  sich  in  einem 
entfernten  Winkel  befanden,  wohin  die  Fdnde  nicht  kamen,  er* 
mordet  hatten,  retteten  sich  diese  Wenigen  mit  ihren  Weibern 
und  Kindern  durch  die  FlucliL  und  begaben  sich  in  die  Nieder- 
lassung der  Munulun  und  des  Dutum- menen.   Hier  gruben  sie, 
von  Hunger  geUieben,  aus  der  Erde  die  Wurzeln  eines  bei  ihnen 
Sudnsiin  ^)  genannten  Krautes  und  assen  dieselben,  weiche  man 
auch  anstatt  der  Speisen  gebrancfat   Auf  diese  Weise  wühlten  sie 
aber  um  und  verdarben  den  Platz,  auf  dem  sich  die  Söhne  der 
Munulun  auf  ifiren  Rossen  umherzutumineln  und  kriegerisch  zu 
üben  pflegten.   Munulun  machte  ihnen  desw^en  die  bittersten  Yor- 


1)  Im  Rascbidu-d-din  heissi  es:   ^yMyOy^        »S^  ^^SbA^ 

O^t^^yäXjsy    Vieneicht  müssen  wir  unter  dem  Sodusun,  welches 

bei  MaiUa  (a.  a.  0.,  IV,  p.  5)  Sinseng,  mandschurisch  Orobota  (vgl. 
Marco  Polo,  a.a.O.,  p.  277  Anm.)  und  bei  Mirchawend  Bergrübe 

{^^tyi'  ^Lu)  genannt  wird,  das  Rheum  palrnatum  oder  irgend  ein 

anderes  auch  bei  andern  Völkern  als  Speise  gebrauchtes  Rheum  ver- 
<;tehen.  Vgi.  Georgi's  Reisen,  T.  I,  p.  40,  108;  Pallas,  Reise,  T.  III,  p.  155; 
Gmelin's  Reise.  T.  HI,  p.  32;  S.  de  Sacy,  Relation  de  FEgypte,  p  447  fg.; 
Beckmann's  Literatur  der  Reisen,  T.  II,  p.  436;  E.  Eichwald,  Alte  Geo- 
graphie, p.  475  ,  483;  A.  •leBmnB'B,  a.  a.  0.,  T.  II,  p.  158.  J  Rrrezin 
hält  es  für  das  mongolische:  ssudu,  d.  h.  sanguisorba  carnea, 
dessen  Wurzel  min  statt  Thee  gebrauche.  Vgl.  IIIeft5aBi«4a,  p.  81. 
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wiiik,  sie  aber  ermordeten  dieselbe,  anstatt  der  Antwort.  Als  je- 
doch die  iSüiiae  der  Ermordeten  nui  üinen  deswegen  Händel  an- 
fingen und  m  einsaheD»  dass  sie  beine  Ruhe  tot  ilmeii  fiodeo 
wirden,  so  uberflden  «6  dieaeiben  im?ennu(liei  und  ermomkleD 
ihrer  acht.  Denn  den  jüngsten,  Gkaidu,  der  sich  mit  ihnen  durch 
die  Bande  des  Bhits  verbunden  halle,  wie  dies  auch  früher  schon 
von  Tadschin  geschehen  war,  verbargen  sie  unter  einem  grossen 
Geflsae»  m  welchem  die  Mongoien  Ckumii  zo  bereiten  pflegen  uid 
letteten  ihn  auf  diese  Weise.  ^)  Dies,  sowie  die  mit  ihneo  ein- 
gegangene eheliche  Verbindung  verdross  aber  die  andern  Dscbelai- 
ren,  welche  sich  ausserdem  aus  der  Schlacht  mit  den  Ghitaiern 
gereitei  hatten,  eo  sAr^  dass  sie  aus  Rache  Alle  umbradilien, 


zur  Beurtheilung  der  Geschichtsforscher  hierherzusetEen ,  denn  aus  iliM 
geht,  wie  auch  schon  aus  dem  Vorhergesagten,  hervor:  1)  dass  diese 
Auseinandersetzung  in  den  cimiesischen  Autoren  (vgl.  Jakinth,  a.  a.  0.. 
p.  4,  5)  unvollständig  und  unrichtig  ist;  2)  dass  N atzin,  wie  die  Du- 
Uesen  ihn  nennen,  nicht  der  siebente  Sohn  des  Dutum -meneD,  und 
folglich  nicht  der  Bruder  des  Ckaidu,  sondern  dessen  Oheim,  d.h.  dtr 
Sohn  dos  Rucktai,  Neffe  des  Dutum-m*  nen,  der  obenerwähnte  Tadschin. 
ist;  3)  dass  B.  D'Ohsson,  der  grösstt>ntli(>ils  dem  Ras(  lii(ln-(i-(]i!i  fol^l 
hier  Wort  für  Wort  den  Jakinth  ausgeschrieben  hat,  ohne  auf  Rascbidfr 
d-dfn  die  geringste  Rücksicht  zu  nehmen.  Wenn  ich  gleich  frübef 
(JIpeAKH  c(c. ,  p.  20)  Nadschin,  des  chinesischen  Natzin  halber.  las, 
so  glaube  ich  doch  jetzt,  dass  Tadschin  wegen  des  mit  Taidscbial 
übereinstimmenden  Lautes  zu  lesen  sei.  Und  deswegen  habe  ich  aucb 
80  in  der  Beschreibung  der  Taidschiut  seinen  Namen  gcschriebeo. 
chawend,  welcher  ihn  allein  nur  noch  kennt,  nennt  ihn  Madschin  ood 
führt  Iba  als  den  Retter  des  Ckaidu  und  zugleich  als  einen  d«r  SökUj 
des  Oheims  dieses  ietslcm,  folglich  als  Ckaichi's  Vetter  aeC 


1)  Baschidu-d-din  äussert  sich  biarüber  so: 


OüX&t(>  abo  Ich  habe  für  nöihig  erachtet,  wenigstens  diese  Worte 
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Weiber  und  Kinder  ausgenommen,  welche  jetzt  die  Sclaven  des 
Ckaidu  wurden»  der  sie  in  semem  Dienste  anstellte.  ^)  Aus  dieser 
(Ursache  wan»  die  J)Bcbdairea  gteichfalls  Utgubughul  und  er- 
koglen  unter  Temodiclnn,  dem  sie  als  EibifaeQ  zugefallea  waren, 
die  Wörde  der  Grossemire.  Tadschin  und  Ckaidu  verliessen  beide 
diesen  Ort.  Ckaidn  siodelle  sich  nach  dem  an  der  Grenze  Mo- 
giuiüstan's  geiegenea  üurckudschin  Tugrum  über,  wo  er  der 
bequemen  Verbindung  und  des  Wasseiholens  wegen  dne  Fäbre 
anlegte,  welche  nadi  Ihm,  dem  Grander,  Ckaidu  Tsohunlum 
genannt  wurde,  Tadschin  bestimmte  einen  andern,  weiter  unten 
am  Flusse  gelegenen  Ort  au  seinem  Aufentbalte.  Seine  Kinder 
lind  unbekannl^  ebenso  wie  die  Nameo  te  m  dai  Dsdidanm 
eaoDordeten  Brüder  des  Ouuda  Chan,  welcher  der  TorMir  Temu- 
dschin's  d.  ü.  wurde. 

Dieser  Ckaidu,  der  Selm  des  Dutum-menen,  und  sechster  Ahn 
des  Temudschin  (Jurli)  ward  nach  vielen  und  mancberiei  Un> 
gföcksiSDen»  weldie  ihn  jeglicher  Hoiflhung  beraubten,  dem  WiUen 

der  Vors('lmi]<^  zufolge,  endlich  des  Glückes  und  der  Freude  wie- 
der theilhafüg.  Er  ward  der  Stammherr  und  das  Oberhaupt  sei- 
nes Volkes,  und  Gott,  der  Alleriiöchste,  segnete  ihn  mit  unver- 
gteicblichen  Gütern.  Sich  auszeichnend  sowohl  durch  seine  Körper* 
stärke,  als  durch  seine  trefflichen  Geistesanlagen,  ward  er  bald 
reich  an  Weibern  und  Vieh  jeglicher  Art,  grüudete  an  den  Ufern 


1)  Die  Ursache,  welche  Raschidii-d-din  für  die  Aiisrottunef  des  Stam- 
mes Dschelair  angibt,  ist  viel  erträglicher  als  die,  welche  wir  in  den 
chinesischen  Schriflstcllern .  oder  in  den  nackten  Auszügen  D'Oiisson's 
aus  Jakinth,  p.  28,  29,  lesen.  Es  ist  ausserdem  sehr  auffallend,  das8 
D'Ohsson  die  so  selir  verschieden  lautende  Erzählung  Iiaschidu-d-din*? 
ohne  alle  weitere  Beachtung  gelassen  hat.  Bei  Ssanang  Ssetsen  sowie 
im  Aba-l*ghazi  lesen  wir  über  diese  Begebenheit  nichts.  Mirchawend 
f^agt  nur  noch,  dass  die  ilbrig  gebliebeiMB  Oscbelairen  die  Sclavem  des 
Ckaidu  wurden. 

2)  Jakinlb,  a.  a.  0.,  p.  7,  sagt  dasselbe,  nur  fügt  er  die  Benennung 
nicht  hinzu. 

8)  In  dte  Handschriflen  llasefaidu*d-din*8  heisst  er  bald,  in  meiner 

(^)X^'  in  der  Petersburger  ^^^^  (burcki)  und  f^jyo  (nmrti),  bei 
AbU'l-gbasi  p.      ^^y»  (murckt). 
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^  aus  dem  Dnen  von  ihni  g^eieleo  Phnses  Tsefoeranmn  ^) 

viele  Städte  und  Dörfer,  führte  Festungen  und  ijurgcu  gegen  seine 
Feirjiie  auf  und  sammelte  unter  den  Schatten  seiner  Fahnen  ein 
bedeutendes  Heer.  Ausserdem  hatte  ihm  der  Höchste  drei  Sohne 
veriiehen«  deren  läteater  Baisengekur^  Yoifiifar  des  Temudschiii, 
deren  mittlerer:  Dscherckeh  Lingckum,  Stammvater  d^  Tai* 
dschiot,  wid  deren  jüngster:  Dschaudschin  Stammvater  der 
Ertegan  und  Sidschiut  war.  Dscherckeh  Lingckufn  hatte  einige 
Sühne»  deren  ältester  Sürckickdu  Gudschineh  seine  Würde 
einnahm.  Dessen  Sohn  Hemickai  Chan  halte  nach  einiger 
Ztä  seiner  Regjerang  das  UnglCk^,  von  den  Tilanik  ubanumpek, 
gefimgen  genommen  und  an  den  dütaäsehen  Attandnn  gesmidl  n 
werden,  welcher  aus  unversöhnlichem  Hasse  Oßd  grosser  Feind- 
schaft ihn  mit  eisernen  Nägeln  auf  einen  hölzernen  Esel  festnageln 
•  und  so  umkommen  Hess.  Der  Sohn  des  Hemickai  Chan  hiess 
Gkadan  Tayschi,  und  der  Sohn  dieses  letztem  Tnda  ein 
Zeitgenosse  Temndscfain's  d.  U«   Daqherekeh  lingdium  hatte  aber 


1)  Mirchaweod,  der  ihn  ^y^\y^  neimi.  kennt  ihn  aUeio  nur. 


ghasi:  a)  ySJUwU,  h)  ^ySji  ^d  ^yUj  m»^,  c) 

Hircbawend:  a)  ^JüUm^L,  h)  ^^XjJ  ,  c)  ^jjj:^^^,  Elbenagiti 

stimmt  in  der  Benennung  der  ersten  mit  Hircbawend  übereui.  Die  chi- 
nesischen Schriftsteller  (vgl.  Jakinth,  a.  a.  0.,  p.  7)  nennen  nur  den  älte- 
sten ßai-tenchur,  ebenso  wie  Ssanang  Ssetsen  (p.  61),  der  ihm  deo 
Namen  Schingchor  Dokschin  ertheilt,  und  den  bei  allen  übrigen 
Ckaidu  und  Chaidu  genannten  Vater  desselben:  Cbadscbi-Külük  heisst; 
hei  D'Ohsson:  a)  Bai  -  Schingcor »  h)  Schergu^  LingconoD, 
c)  Djaoudjin  Eurd^ki. 

d)  iu^yÄ  ^d^sKSjy^  und  JU^^  yö^\jijy^,  Abulgb.  p.  tk 
l^chlicb:  9J^yf  iyji^yjiy  D'Ohsson  p.  32:  Sourcandou  Goutchina: 
Mirchawend:  O^jm^  i^nU  (X^^^ 

Abu*1-ghazi:  Memteckai  Ckan  (Memenckai  Ckan);  D'Ohsson  p.  32: 
Ambagai,  Mirchawend:  ^tU  .^^Uu^J^ 

5)  |4>^>',  bei  Abit-l-gbaii  fftlechlich:  Arat  (J^l)* 
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nocli  mit  der  Wiltwe  seines  verstorbenen  Bruders  ßaisengckur  ^) 
zwei  Söhne  Gendudschineh  uad  Ulegdschineh,  welche»  die 
Stammväter  des  Volkes  Dschioes,  auch  Neguz  genaimt  wurden. 
Diese  hielten  ebenso,  wie  die  Ertegan  und  Sidschiut,  in  dem  Kriege 
gegen  die  Taidschiul  mit  Teniiidschin  zusaiinin  ii. 

Unter  den  Söhnen  des  ßai.sengckur,  füiillen  Yorfalirs  Teinu- 
dschin  .s  (Budagur)  ^)  hat  uns  die  üeberlicferung  nur  den  einen 
Tiimeneh  Chan  mit  Namen  hinteiiassea  ^) 

Dieser  Tumeneh  Chan      der  vierte  Vorfahr  des  Temu- 


1)  Nach  Abu-l-ghazi*8  Beriebt  verm&hlte  sich  Dscherckeh  LiDgckum, 
der  Sohn  des  Ckaidu,  ailscUieh^  mit  seiner  Stiefmutter,  nach  dem 
Tode  seines  Vaters»  und  erzeugte  mit  ihr  zwei  Söhne:  Gendudschineh, 

auf  türkisch:  Wolf  {j^^yi  dL5^l),  und  Ulegdschindschüneh,  auf 
türkisch:  Wölfin  {xS^y^  ^^ä^^^). 

2)  Ä4>^  und  ^yS'yS  »c>^,  auch  Ich  lese  slalt 

dessen  ^^5?(>^,  wie  er  auch  nach  Messerschmidt  heisst.  In  der  ka* 
sanischen  Aus^he  fehlt  diese  Angabe. 

3)  Nach  Mirchawend's  (V,  fol.  <|  recto)  Berichte  erzeugte  Baisengekur 
mit  seiner  Gemahlin  sieben  Söhne  und  mit  einer  andern  die  ZwilUn^e 
Ckil  Chan,  d.h.  Ckabül  Chan  und  Ckadsoiiuli.  Diese  heiden,  so- 
wie die  übrigen  sieben,  erscheinen  aber  noch  auf  demselben  Bhitfe  n!s 
Soiiiie  des  Tum*  iieh  Chan,  Sohnes  Baisengckur*s.  Folghch  ermangelt  seine 
Erzählung  der  Knlik. 

üncli   Abu-l-ghazi,   Elbenagiti  und  Mirchawcijd :   ^^Lä>  äJUo^*,  noch 

Jakinth  (p.  7)  Dunibagai,  nach  Ssanang  Ssetsen  (p.  (51)  Tiimbagai 
Chan,  nach  D'Ohsson  (p.  30)  Toumbagai  Chan.  Diesen  Zeugnissen 
zufolge  mag  Tumbagai  Chan  die  alle  Benennung  gewesen  sein,  welche 
mit  der  Zeit  in  Tümeneh  Chan,  eine  nocli  lieutzutnge  unter  den  Kalmücken 
gebräuchUche  Form,  überging.  In  den  chinesisehen  Schriftstellern  kommt 
nach  Klaproth  (Tableaux,  p.  115)  ein  Finst  der  Tu-kiu,  Namens  Thn- 
men  vor,  welcher  im  Jahre  546  nach  Clu\  Geb.  die  Türken  Kaolsche 
gänzlich  schlug.  Dieser  brach  alle  Verhältnisse  mit  den  Jeu-jan  ab,  da 
man  ihm  die  von  ihm  gefocderte  Tochter  ihres  Chans  aus  Verachtung 
(denn  man  hielt  ihn  und  seine  Unterthanen  für  Eisenschmiede)  abschlug, 
nalim^nach  dem  Siege  über  diesen  Chan  den  Titel  Ka-khan  an  und  liess 
sich  I  Ich  an  nennen.  So  bildete  sich  das  Reich  der  Türken.  Die  Na- 
men seiner  Nachfolger  sind  in  den  chinesischen  Nachrichten  nicht  wieder 
zu  erkennen.  j 
Erdmann,  Temud«ebiii.  35 
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dschin  (Budatur)  ^)  ci-zeugle  inil  seinen  beidea  (jeuiahlmaeü  neuü 
Söhne,  deren  erste  fünf  fo^eode: 

1)  Dschacksu,  der  Stammvater  der  Stamme  Nujac k in,  Ural, 
und  Mengckut;  dessen  ältester  Sohn:  Burun;  dessen  ältesicr 
Sohn:  Dschudschi;  dessen  äilesler  Sohn:  Mergi;  dessen  ältester 
Sohn  Miigatigi. 

2)  Barim-Schir-Bucka-Taidscbu,  d^  Stammvater  des 
Volks  der  Taidschiuten;  dessen  Sohn  Arum,  dessen  Sohn 
Dscharindscher;  dessen  ältester  Soha  Taidschii.  ^) 

3)  Gkadschuli,  der  Stammvater  der  Berulas;  dessen  äil€- 
ster  Sohn  irdemdschu  Berulas;  dessen  ältester  Sohn  Bulckao 
Chaldsehi. 


2)  a)  ^miJL^,  wie  hei  D'Ohsson  und  Ahu*l-ghazi  p.  1^^;  nach  dem 

letztern  hatte  er  drei  Söhne:  1)  ßuckackin  (^jjüiüi^)  (Butackiüj, 
2)  ürüt  («y^^^O'  8)  Mencket  h)^,^^^,  c)  ^=^^. 

d)  •        ^gS<jj\iyo      Vgl.  die  üehersicht   unter  dem  Stanuiit' 

Mengckut.  * 

3)  a)  y^  (^)^^'  y^^y^  f^.)U»  nachAbu-r-^ 
yfiüLo^'^A.iä  fü)^  (Jarim-schir-tumändschu)»  nach  D'Ohssoa: 
Barim-Schiratu-Caindjou;  h)  c)^ajL^«  d)  ^^Ij 

4)  a)  vi^U,  yj\A  Jy^Ui;  h)  iöyy)  ^  j»4>^f,  P.  Hdsck. 
ijAiil^  nach  Abu-l-ghazi:  jj*#5fjb  ^äaJoI  (Igenlscbi 
Bärläs),  nach  Mirchawend  (V,  fol  (♦  verso)  ^^ä^pJ^I* 
c)  ^^-A,^  ^{jÜ^t  nach  Mirchawend :  y^^ax^  ($o*ack 
Dscliriiüii)  und  j^^^-^.  y^y^  (Su*au  bedschin),  nebst  dem  Zu- 
sätze, dass  D schieben:  klug  bedeute.  Mirchawend  allein  fügt  über 
den  Gkadschuli  Chan  ein  eigenes  Kapitel  hinzu,  welches  die  götUiebe 
Vorherbestimmung  zu  der  dereinstigen  Grösse  der  Nachkommen  des 
Tümeneh  Chan  enthält,  in  demselben  erssahlt  er  nämlich .  es  habe  Oka- 
dschuli  Behader  geträumt,  als  ginge  ;ius  der  Lende  des  Ckabüi 
Chan  ein  Gestirn  auf,  aber  das  Himmelsgewölbe  blieb  noch  fiiHler, 
dann  ein  zweites,  und  es  ward  Abenddunkei,  dann  em  drittes»  imd  es 
ward  Zwieriicht  (Helldunkel).  Dann  ging  endlich  aus  der  Lende  des 
Ckabül  Chan  ein  sehr  glänzendes  Gestirn  auf,  so  dass  das  ganze  Hiia- 
melsgewölbe  vqn^seinen  Strahlen  erhellt  und  dessen  Glanz  den  öbrign 
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4)  Se'mckadsciiiuu,  der  Slammvater  der  Hedergin; 
dessen  Sohn  Adrar  Mergan,  dessen  Sohn  Mackun,  dessen 


Gestirnen  in  einem  hohen  Gi  ade  mitgetheill  wurde.  Ckadschuli  erv.aciite, 
glaiihte,  dass  sclion  ein  Drilthoil  der  Nacht  vorübergegangen  sei,  dachte 
cineii  Augenblick  über  seinen  Ti  aiuii  nach,  schlief  wieder  ein  und  tiauinle 
von  neuem,  als  ginge  aus  seiner  Lende  ein  Gebtirn  auf,  ohne  Helle  her- 
vorzubringen, ein  zweites,  wodurch  schon  Abenddämmerung  entstand, 
und  so  noch  sechs  andere  unter  denselben  liiistanden,  bis  endlich  zum 
achten  male  ein  sehr  glänzendes  Gestirn  aulging,  welohes  das  pranzu 
liiniiiielsgewölbe  erleuchtete  und  auch  allen  schon  fniher  aufgegaiigenen 
Gestirnen  Licht  und  Glanz  verlieh,  so  dass  sich  uberall  eine  grosse  Helle 
verbreitete.    Ckadscliuli  erwachte  wieder  von  diesem  Traume  und  begab 
sich,  sobald  als  der  Tag  angebrochen  war,  allein  zu  seinem  Vater,  und 
theilte  ihm  sein  Traumgesicht  mit.  Tümeneh  ward  ubci  die  Auseinander- 
setzung desselben  sehr  erfreut,  liess  seinen  ältesten  Sohn  Ckabül  Chan 
zu  sich  kommen  und  befahl  dem  CkadschuU  Chan,  sein  Traumgesicht 
von  neuem  zu  erzählen.   Alle  Gewalthaber  erklärten  dasselbe  zu  Gunsten 
des  Tümeneh  Chan,  behauptend,  dass  aus  dem  Stamme  de's  Ckabül  Chan 
drei  Prinzen  sich  auf  dem  Throne  befcsligeii  und  andere  ihrer  Nachkom- 
men sich  der  kaiserlichen  Macht  erfreuen,  sich  die  bewohnte  Krde  unter- 
werfen und  alle  Lander  der  Welt  von  einem  Ende  bis  zum  andern  unter 
sich  theilen  würden.    Wenn  der  grosse  Padschah  und  Ahn  derselben  die 
Trommel  zum  Abschiede  aus  dieser  Welt  geschlagen  haben  wurde,  so 
werde  das  Reich  noch  eine  sehr  lange  Zeit  seinen  Enkeln  und  Nachkom- 
men verbleiben.  Aus  dem  Stamme  des  Ckadschuli  Chan  würden  sieben 
Männer  hervorgehen ,  welche  alle  die  Herrschaft  besässen ;  der  achte 
würde  sich  aber  in  dieser  Hinsicht  besonders  auszeichnen,  sich  die  ^nrize 
bew'Ohiito  Krde  unterwerfen,  seine  Kriegsfahnen  überall  hintragun  und 
von  dem  allerhöchsten  Gull  mit  Söhnen  gesegnet  werden,  von  denen  ein 
jeder  sein  eigenes  Reich  besitzen  würde.    Da  nun  Tümeneh  Chan  die 
Deutung  des  Traumes  Ckadschuli  Chan's,  welcher  auf  den  Ckabül  Chan 
und  ihn  selbst  Bezug  hatte,  angehört,  so  war  er  darauf  bedacbl,  die 
nöthigen  weitern  Anordnungen  in  dieser  HinsicbL  zu  tieüen.  Einvi  rslanden 
mit  dem  Wunsche  seiner  übrigen  Söhne,  ernannte  er  den  Ckabül  Chan 
zu  seinem  Thronfolger  und  den  Ckadschuli  Chan  zum  Generalfeldzeug- 
raeister  und  Generalanführer  semer  Armee,  und  setzte  in  seinem  Testa- 
mente fest,  da^s  diese  Beslunmung  auch  auf  die  kommenden  Geschlechter 
eine  gleiche  Anwendung  finden  sollte.  Dieses  Testament  liess  er  in  uigu- 
ri scher  Schrift  aufsetzen,  bestätigte  es  durch  die  Beidrückung  seines 
Tarugha's  und  befahl,  es  in  der  königlichen  Schutzkammer  aufzubewahren. 
Nach  dem  Tode  des  Tümeneh  Chan  bestieg  Ckabül  Chan  seinen  Thron 
und  Ckadschuli  Ciian  ßehader  trat  in  seinem  Gefolge  mit  treuer  Anhäng- 
lichkeit das  für  ihn  bestimmte  Amt  an. 

35» 
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Sohn  llaicku;  dessen  ällcsler  Sohn  Bürdscheh  (Bewer- 
dsdieh).  ^) 

5)  Bailgülgi,  Stammvater  der  Budat,  dessen  ältester  Sohn 
Gutegan  Meijgan;  dessen  ditesler  Sohn  Tarckutai;  dessen  älte- 
ster Sohn  Buridai  Dschlrkedai. 

Mit  seiner  andern  GemaMin  erzeugte  Tümeneh  Chan  die  vier 
folgenden  Söhne: 

1)  Ckaböl  Chan,  Vorfahr  des  Temudschin  d.  ü. 
*•  2)  Dürbäjan,  Stammvater  der  Durban.  ^) 

3)  Buzenjdscher  DuckeUt,  Stammvater  der  DuckeläL') 

4)  Dschintabai,  Stammvater  der  Baisot  Dieser  war  der 
jüngste  Sühn,  oder  Utdschegin. 


1)  a)  ^^je>>Ls>  ^yM^[3  y^^y  nadi  Abu-l-ghazi  ^^^^Ül»^ 
(Semckadschun),  nach  D*Ohsson  Sim  Catchioiin;  b)  ^1^^  )^)*^^^ 
c)  ^jySijo^  d)  yS^,  e)  li^p^  lieber  die  Heder gin»  welche  bei 
*Abu-]-ghaKi  Bedurgin  helssen,  siehe  oben. 

2)  a)  ^^XJÜÜC^U,  Pet.  U.  ^^CilT  ob*  Abu-l-ghazi:  Jätgelgi 
(Messerschmidt  p. 67  Batkilko),  D'Ohsson:  Bat-Kilgai;  b)  ^^Lju^ 

3)  ^Lä.  Jcö,  nach  Abu-1-ghazi  so  und  jjLä.  nach  Müxha- 

wend  ^l^.  Jui  und  Ju»,  wie  bei  Eibenagiti,  nach  D'Ohsson 

Caboul  Chan,  nach  Ssan.  Ssetsen  (p.  61)  Chabul  Ghagan,  nach 
Jakinth  (p.  7)  Gabul  Chan.  Aburl-ghazi  berichtet  fölschlich,  als  ivären 
CkabiU  Chan  und  Ckadsohuli  Chan  Zwillinge  gewesen,  was  nicht  sein 
kann,  w^*l  sie  von  zwei  verschiedenen  Huttem  geboren  'waren. 

4)  ^Lb^^J,  Alju-l-i^hazi  (p.  j-i)  ^j^LujO^f  (üderbian). 

5)  o^^(>  T^')T^'  Abu-l-ghazi  ^!Ax««>  ;ULo  (Buldschär 
Dughelän).      ^  J  / 


•s^f  ^)yity  U^'l  Ju^ljk^    Vgl.  J.  i.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen, 


p.  875.    Ich  habe  mich  wiederholt  von  der  Bichügkeit  der  Lesari 
Dschintabai  überzeugt,  obgleich  Abu-l-ghazi  Atidschitai  (^^Iää»  ^*') 
best.  * 
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Diese  Söhne  des  Tumeneh  (>ljan  hallen  ausserdem  noch  viele 
andere  Bruder  und  Neffen.  Sie  f^abeu  daher  zur  Griindung  vieler 
andern  tapfern  und  ausgezeichnetea  Yolksstämnie  die  Veranlassung. 
Am  £nde  wurden  sie  die  Unterthaoen  des  Temudschin,  ihres  Ab- 
kömmlings ,  besonders  die  welche  sich  mit  seinen  Feinden  ver- 
bündet hatten. 

Auch  aus  dem  Ckahül  (^han,  dem  Udllen  Vorfafir  Temu- 
dschins  d.  U.  (Aleadschig),  dessen  Söhne  und  Enke]  Gkiat  ge- 
nannt wurden,  stammten  viele  Völker.  Seine  fünf  Söhne  waren 
die  folgenden: 

1)  Ugin  Berckftck;  dessen  Sohn  Surcka-Gkacktur-Bur, 

auch  Sidscheh  Bigi  genannt  *) 

Dieser  üginBerckack  hatte  mit  dem  Ilcmickai  Chan  dasselbe 
Schicksal;  weil  sein  Vater  sich  dtn  Hass  und  die  Feindschaft  des 
chitaiischen  Altanchan's,  dem  die  Tataren  zugethan  waren,  durch 
Ermordimg  der  Gesandten  desselben  zugezogen  hatte. 

2)  Bertäm  ßehader. 


1)  o^T^  U^''  Ü^;'»  U^'^/-^  ^J^}^^  ü"-^^' 

,^UjJ>,  ^J^y^  ,jjjCe^l»  nach  Abulgh.  ^L&^l^  ij^' 
gbäck),  nach  D'Ulisäou:  Eukin  Bercan.   Kascbidu-d-iliii  erklärt  uns  dieses 


Wort  so:  vöa^Uj  äS'  vs-^   ^^I^^  ;^4> 

^tiXi^ltXa^  nXiU».  ^iiK»M\  nOyi  »)a51j.^  w^^^  JUT 

d.  h.:  ,,1^^111  bedeutet  Tochter.  Man  nannte  ihn  Ugin  Bci  ckack  aus 
dem  Grunde,  weil  er  üusscrordentlich  schön  und  unbescholten  war,  so 
dass  selbst  Könige  sich  wuiuiertcn  und  erstaunt  waren,  wenn  sie  auf 
seine  Schönheiten  und  Tugenden  blickten.  Er  hatte  ein  grosses  und 
offenes  Gesicht  und  einen  TOllen  Kropf  (volles  Kinn).  Jedoch  blieb  er 
nicht  iiiiiiier  schön  utul  jung."    Oer  Name  seines  Sohnes,  den  die  übrigen 

Schriftsteller  nicht  kenneu,  wird  geschrieben:  ^^jfljLj^^ 

2)  ^oL^  j#by »  Abu-I-ghazi  ^oLgJ  ^l4>^Lj  (Bardan  ftehader) 
und  Bcrtan  Chan,    nach  Mirchawend :  Bertan  Bchadcr,  nacli 
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TeimuUehm  der  UnerMhutterUcke. 


3)  Ckutucktu  Menger,  Stamm^ter  vieler  Stämmen  dessen 
Sohn  Baidschu.  ^) 

4)  Ckedäa  Behader^},  gleichfalls  Staaimvater  viei^  Völker- 
schalten. 

5}  Gkütlah  Gkaao»  welcher  nach 'dem  Tode  seines  Vaters 
dessen  Thron  bestieg.   Seine  Söhne  hiessen  Dschudschi  Chan, 

sein  Nachfolger,  und  AUun,  der  anfangs  dem  Temudschin  orgeben 
war,  aber  nachher,  wie  tr,  seinem  Versprechen  zuwider,  ihm 
die  den  Tataren  abgenommene  ßeute  nicht  ausgeliefert  haUe,  zu 
dem  Aweng  Gban  übergiiig  und  von  der  Hand  eines  Kriegers  des 
TemudsduD  fid.  ^ 

6)  Budän  Utdschegin.  *) 

Gkabul  Ghan  und  seine  Söhne  zeichneten  sich  durch  ihre  Tapfer- 
keit und  ihren  Muth  aus.  Der  Ruf  von  ihren  ausgezeichneten 
Eigensdiaften  drang  sogar  zu  den  Ohren  des  chiteiischen  Altan 

Cliaii  und  seiner  Feldherren.  Dieser,  von  grosser  liochachtun?» 
gegen  diese  seine  Vurzüge  erfüllt,  wünschte  mit  ihm  ein  Freuiid- 
schailsbündaiss  zu  Schliessen  und  sandte  deswegen  Gesandte  an 
ihn,  um  ihn  zu  sich  einzuladen.  Gkabul  Ghan  begab  sich  wirk* 
lieb  zu  ihm.  ^)  Der  Altan  Ghan  nahm  ihn  mit  den  grössten  Ehien- 


Ssanang  Ssetsen:  Bardam  Bagatur,  nach  Jakinlli:  Bar  dam,*  nach 
D'ObssoD:  Bar  tarn  Bahadour. 

1)  JCu  yC9y>y, '  nach  Abu-l-ghaii  (p.        yCu  ySB^jS 

(Ckniucktu  Mengu),  nach  D'Osson:  Coutoucou  Nonnguer. 

2)  ^(>l4J  ^)iü^>  auch  bei  D'Ohsson;  Abn-l-gbazi  ^(>l^  ^fjj 
(CkezAn  Behader).  Die  übrigea  kenn«!  ihn  nicht. 

.  Abu-]-ghazi  ^tU  idSyS^  Mircbawend:  und^L^ 

D*Oh88on  nennt  ihn  bald  Coubilai  (p.  8^—35)»  bald  Coubila  Caan 
(not.  III).  Von  seinen  beiden  Söhnen,  Dschudschi  Chan  und  Altao. 
kennt  nur  D'Ohsson  den  erstens. 

4)  ^A^S^^I  ^.^|4>^,  Abu- Nghazi :'  Budan  Ckiat,  D'Ohssoii: 
fioudan  Utchugnen.  Im  Mirchawend  steht  von  allem  diesen  nichts. 

5)  Mhvhawttid,  welcher  dasselbe  fast  V^ort  für  Wort  erzählt,  fügt 
librigens' binra,  dass  er  wAfaread  seiner  Abwesenheit  die  Verwaltung 
«eiaes  Staates  seinem  Bruder  Ckadschuli  Chan  anvertraut  habe. 
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bezeigungen  auf  imd  bewirlhete  ihn  mit  den  ausgesuchtesten  Spet- 
sen  und  den  aiigeuebmsten  Getränken.   Da  aber  die  Chitaier  zum 

Betrüge  imd  zur  Hinterlist  sehr  geneigt  sind  und  rersl^'ckt  und 
hinterrücks  über  ihre  Feinde  herfallen,  so  konnte  auch  CkahüJ 
Chan  sich  von  dem  Verdachte  nicht  lossagen,  dass  die  üun  vor- 
gBsetzte  Speise  und  der  Wein  vergiftet  seien.  Deswegen  entfernte 
er  sich  beständig  unter  dem  Verwände:  er  bedürfe  der  Ruhe, 
aus  dem  Festsaale,  belustigte  sich  und  kehrte  dahin  zurück.  Als 
die  Lufl  sich  eiwci^<  abgekühlt  hatte,  entfernte  er  sich  wieder  unter 
dem  Yorwande,  er  wolle  sieb  ein  wenig  belustigen,  und  badete 
steh  während  der  Zeit,  zu  welcher  sie  einen  Hammelbraten  assen» 
an  dem  Ufer  eines  in  der  I^dhe  fliessenden  Baches.  Dann  kehrte 
er  zum  Altan  Chan  zurück  und  fmg  wieder  nach  ihrer  Weise  mit 
gi'ossem  Appetite  zu  essen  und  zu  trinken  an,  denn  er  halle  sich 
jetzt  von  der  iNicliligkeit  seines  Verdachtes  überzeugt.  Die  Chitaier 
sprachen  voll  Verwunderung:  „Der  alierhöcbste  Gott  bat  Ilm  in 
der  That  zum  Regenten  geschaffen,  denn  wie  könnte  er  im 
entgegengesetzten  Falle  so  viel  essen  und  trinken,  ohne  sich 
zu  sattigen  und  betrunken  zu  werden."  rs'ach  einiger  Zeit 
stellten  sich  jedoch  die  Kennzeichen  der  Trunkenheit  bei  ihm  ein; 
in  die  Uände  klatschend  und  taumekid  begab  er  sich  zum  Altan 
Chan,  fasste  ihn  am  Bade  und  gab  ihm  eine  derbe  Ohrfeigt  Die 
Minister  des  Aitan  Chan,  Zeugen  dieser  seiner  Frechheit,  fingen 
an  auf  ihn  zu  schreien  und  wollten  8k;h  über  ihn  herwerfen.  & 
aber  trat  sehr  höÜich  vor  den  Altan  Chan,  den  er  lächelnd  er- 
blickte, und  erklärte  ihm:  „Ich  verfuhr  sein*  ungeziemend  und  er- 
laubte mir  eine  Keckheit.  Wenn  der  Altan  Chan  mich  für  schuldig 
halt,  so  wisse  er,  dass  dies  der  Witte  mmsc  Hand,  aber  nicht 
mein  Wille  war,  und  dass  die  durch  mich  mit  ihr  hervorgebrach- 
ten Bewegungen  sehr  schlecht  waren."  Der  Allan  Chan,  ein  sehr 
verständiger  Mann,  dachte  bei  sich  selbst:  „Wenn  ich  auf  seme 
Handlungen  Rücksicht  nehme  und  dieselben  ahnde,  so  stehen  viel- 
leicht seine  vielen  Anhänger  gegen  nudi  auf  und  fangen  mit  mir 
einen  langjährigen  Krieg  an.''  Deswegen  verbiss  er  seinen  Aerger 
uiid  liess  seinen  Zorn  nicht  zum  Ausbruch  kommen,  diese  seine 
Handhing  als  einen  Scherz  ansehend.  Er  befahl  sogar,  für  ihn 
aus  der  SchaUkammer  einige  seidene,  mit  Gold  durchwirkte  seinem 
Wüchse  entsprechende  Gewände,  eine  Krone  und  einen  mit  Gold, 
durchstickten  Gürtel  zu  bringen,         ihm  diesett)en  anlegen, 
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erwies  ihm  alle  möglichen  äbrigen  Ehrenbezeigangea  und  entHesa 
ihn.   Die  Hinister  des  Allan  Chan  erklärten  demselben  aber  darauf 

im  Verlraucn,  dass  er  nicht  gut  daran  thäte,  wenn  er  eine  so 
ungeziemende  Handlung  des  Ckubiil  Clian  gänzlich  unbeachtet  lasse. 
Der  durch  diese  ihre  Erinnerungen  aufgeregte  Allan  Ctian  sandle 
daher  ungesftumt  emen  Boten  hinter  dem  Ckabul  Chan  her  und 
liess  ihn  von  neuem  m  sich  entbieten.  Gkabül  Chan  ertheOte  dem 
Abgeordneten  eine  sehr  derbe  Antwort,  ura  so  mehr,  da  die 
zwischen  ihnen  vorgefallene  Unannehniiichkeit  in  Güte  beigelegt  sei, 
und  kehrte  zu  ihm  nicht  zurück.  Dm:  aufgebrachte  Altan  Chan 
liess  ihn  zum  zweiten  Male  vor  sich  fordern  und  sandle  ihm  eine 
Anzahl  Krieger  nach,  damit  diese  ihn  mit  Gute  oder  mit  Gewaii 
wieder  zurücivl »rächten.  Da  Gkabül  Chan  sich  in  diesem  Augen- 
blicke nicht  zu  Hause  befand,  so  erwiderten  seine  Weiber  den  Ab- 
geordneten: „Er  werde  mit  seinen  Söhnen  und  Töchl^  sich  io 
den  Willen  des  Kaisers  fugen.'*  Als  die  Abgeordneten  aber  auf 
dem  Rückwege  einen  mit  einigen  Sclaven  ihnen  vorheieilcnden  Mann 
erblickten  und  in  ihm  den  Gkabül  Ghan  erkannten,  so  ergnßen  sie 
ihn  und  iuhrten  ihn  mit  sich  zu  seiner  Bestimmung  ab.  Unter- 
wegs trat  er  in  das  Haus  eines  seiner  Freunde  aus  dem  Stamme 
Saldschiut.  Dieser  über  die  mit  ihm  vorgefallene  Begebenheit  in 
Kenntniss  gesetzt  erklärte  ihm:  „Sie  fülnen  in  Bezug  auf  dich 
nichts  Giitr^  im  Schilde.  Ich  besitze  ein  Ross,  welches  den  Blitz 
und  den  Wind  an  Schnelligkeit  ubertrüit;  es  ist  daher  das  Best«, 
dich  auf  dasselbe  zu  setzen  und  ans  diesem  Abgrunde  des  Ver- 
derbens dich  an  das  Ufer  der  Rettung  zu  begeben.  Bei  der  erstei) 
Gelegenheit  treib  es  an  und  eile  im  gestreckten  Galoppe  auf  dem- 
selben fori,  damit  sie  dich  nicht  wieder  einholea*'  Die  Abgeordne- 
ten banden  in  der  Nacht  seinen  Fuss  an  dem  Steigbügel  fest  an; 
er  aber  slreifLe  zufällig  den  Zügel  ab  und  eilte  davon.  Die  Abge- 
ordneten holten  ihn  nur  erst  dann  ^^^ede^  ein,  wie  er  sich  schon  in 
seineni  flause  befand.  Hier  nahm  er  sie  auf  dass  prachtvollste  auf, 
rSomte  ihnen  ein  neues  schönes  Zelt  zur  Wohnung  ein»  welches 
seiner  jungen  Gemahlin,  Meli,  einer  Gknnckuratin,  zugehorte  und 
liess  es  an  der  besten  Bewirthung  nicht  fehlen.  Bald  darauf  rief 
er  aber  seine  Hausgenossen  und  seine  Diener  (seine  Söhne  waren 
abwesend)  zusammen,  und  erklärte  ihnen,  dass  ihm  das  Leb» 
verhasst  geworden  sei,  seitdem  die  Chitaler  ihn  verfolgten,  ond 
und  da.ss  niaa  diese  Aljgeordiictcn  unbedingt  ermorden  müsse. 


Digitized  by  Google 


Besondere  Anmerkungen  und  Beilagen,  7,  553 

denn,  im  1  alle,  dass  sie  ihn  hiebei  niclit  unterstützen  wollten,  werdo 
er  sie  selbst  allein  ermorden.   Alle  waren  mit  seinem  Vorschlage 
dnverstaaden,  fielen  mit  ihm  unvermulhet  über  diese  Al^rd- 
neten  her  und  ermordeten  sie.    So  rettete  er  sich  tmtc  von 
den  Anfeindungen  der  Chilaier,  ward  aber  bald  darauf  krank  und 
liinlerlit'^is  diese  vergängliche  Welt  seinen  Sölinen.    Die  letzleni 
zeichneten  sich  durch  ihren  Muth  und  ihre  Tapferkeit  so  sehr  aus, 
dass  kein  Feind  ihnen  wa  widerstehen  vermochte.  Daher  giebt  es 
audi  so  viele  der  auf  ihiC9  Tapferkeit  sich  beziehenden  Erzählungen. 
Alle  sechs  SOliiic  waren  von  einer  Mutter,  der  Ckoa  Gkuicku,  ^) 
einer  Ckunckuralia,  geboren,  deren  jüngster  Bruder  Sain-Tegin 
dra  Gkedan  Behader  in  seine  Kriege  mit  den  Tataren  verwickelte, 
«1  denen  folgende  Begebenheit  die  Veranlassung  gab.  Sain-Tegin 
ward  einst  krank.    Man  rief  einen  tatarischen  Ckam,  Namens 
Dscherckel  ^) ,    als  Arzt  zu  Hülfe.     Sain-Tegin  starb  und 
man  sandte  den  ungeschickten  Ckam  zurück.    Nach  einiger  Zeit 
ermordeten  ihn  jedoch  die  Anverwandten  des  $ain*Tegin.  Dies 
veranlasste  eine  Schlacht  mit  den  Tataren  an  einem  Beran  Seg- 
dan ^)  genannten  Orte,  in  der  sich  Ckedaii  lichader  und  der  tata- 
rische Aii(i:luer  Meter  Behader  besonders  einander  gegenüber 
standen.   Ckedan  Behader  riu  endlich,  auf  die  von  dem  Meter  Be- 
hader 2um  Zweikampfe  an  ihn  ergangene  Aufforderung,  ihm  ent- 
gegen, zerspaltete  mit  seinem  Speere  seinen  Sattel,  verwundete  und 
stürzte  iiiii  mit  seinem  Rosse  um.    Meier  Behader  litt  ein  ganzes- 
Jahr  hindurch  an  der  ihm  beigebrachten  Wunde;  nach  seiner 


1)  Raschidu-d-din  bemerkt  hier:  ^^^^  Ju&b  a^JU&b  ty» 
^»^J  ^Li,  d.  h.  „Ckoa  bedeutet  unbescholten  und  Ckulcku  ist 

der  Name.**  D'Obsson  nennt  sie  (p.  31  not.  1):  Goua  Coiilcoua,  es 
durch:  „die  schöne  Coulcoua"  erklärend.  Bei  Mirchawend  ist  ihr  Name 
nicht  verzeichnet.  Derselbe  zahlt  auch  nur  folgende  Söhne  des  Ckabüi 
Chan  auf:  Ugin  Berckäck,  Ckubilab  (Ckutiah)  Chan,  fiertam 
Behader. 

2)  S'-^^y  J^'j^  Sein  Name  fehlt  bei  D'Ohsson.  Ckam  (^U) 
entspricht  unserm  Scham  an.  Jongleur;  daher  bedeutet  auch: 
^^^Xwuue^LeÜ» ,  welches  in  den  Wörterbüchern  fehlt:  Heilung  durch 
einen  Ckam'*. 

3)  Im  Rascbidu-d-.din:  OU^^  ^IJJCm  \^  ^ ^ 
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Wiederherstellung  erneuerten  jedoch  beide  den  Kampf  an  den 
Buleli  Atängenut  und  Gera  Belgenüt  ^)  geoaaniea  Oerterü. 
ia  demselben  Yerwundete  Gkedan  Bebader  mit  seinem  Specare  das 
Ross  und  den  Beiter  so  stark,  dass  bdde,  sowohl  Boss  als  Ren 
tcr,  dahin  stürzten.  Obgleich  sich  auf  den  Sieger  noch  zelin  niii 
Speeren  bewaffnete  Reiter  warfen,  so  trieb  er  doch  auch  sie  bald 
durch  die  mit  Speer  und  Schwerdt  ihnen  beigebrachten  Wondai 
in  die  Flucht  und  kebrte  im  Triumphe  siegreich  surück.  So  tnigeii 
sie  einen  gISnzenden  Sieg  über  die  Tataren  davoa  ^  Im  Verfolge 
der  Zeit  stritten  die  Söhne  des  Citabül  Clian  oft  nüt  den  Talareo, 
worüber  später  das  Weitere  gesagt  werden  wird. 

Dem  Gkabul  Chan  folgte  in  der  königiicben  Wurde  sein  Sotm 
Gkutlah  Chan  (Gkikn),  welcher  sich  durch  sdae  Tif^ferkeit  vor 
seinen  übrigen  Brüdern  so  sehr  auszeichnete,  dass  die  mongoli- 
schen Dichter  seine  vortrefflichen  Eigenschaften  und  selteüeii 
Vorzüge  in  ihren  Gesängen  lobpreisend  erhoben.  Ausser- 
dem war,  wie  man  hinzufugt,  seine  Stimme  so  stark,  dass  man 
sie  hinter  sieben  Bergen  hören  und  mit  YoUero  Rechte  mit  dem 
in  den  Gebirgen  wiederballeiiden  Gekrache  des  Donners  vergleichen 
konnte.  Seine  Faust  war  einer  Bärentatze  ähnlich,  und  wenn 
mit  seinen  beiden,  so  gestalteten  Riesenhanden  den  stärksten  Meih 
sehen  ergriff,  so  zerbrach  er  ihm  ohne  die  geringste  Schwielig* 
keil  seinen  Rück«i  gleich  einem  hölz^nen  PfeOe.  Man  erzählt 
sich  gleiclifalls  von  ihm,  dass  er  in  den  Winternächten  ganze  Bäume 
zum  Anzünden  eines  Feuers  hcrbeigeschlf^ppt,  nackt  an  denselben 
geschlafen  und  mit  der  grössten  Gefühlslosigkeit  die  Brandmale 
ertragen  habe,  welche  seinem  Körper  die  auf  ihn  fallenden  Feuer- 
ftanken  verursachten.  Erwachte  er  davon,  so  glaubte  er,  es  häU« 
ihn  sein  Ross  gebissen,  juckte  sich  die  Steiie  und  schlief  wieder 
ein*  Jedesmal,  wenn  er  sich  zu  Tische  setzte,  verzehrte  er  einen 
grossen  Hammel*)  und  trank  einen  grossen  Humpen  (Arghnt; 


1)  Im  Originale:  oOXJb         vaUjQbl  itiyj 

2)  D'Ohsson,  a.  a.  0.,  J,  p.  32,  erklart:  „On  ne  dil  pas,  quelle  iüi 
rissue  de  cette  lutte."  | 

3)  Dies  darf  nicht  auffallen,  wenn  man  sich  der  Gefrässigkeit  erinnert 
durch  welche  sich  die  indischen  Schaf  fr  esser  auszeichnen  (vgl  i 
TransaotioDS  of  the  Royal  Aaiatic  Society  [Londoo  1833],  Vot  Iii,  Parti 
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Ckumiz  aus,  aber  ging  dessenungeachtet  hungrig  und  durstig  vom 
Tibclii'.  Er  unternahm  einen  Krieg  gegen  den  Altan  Chan,  weil 
dieser  seinen  von  dea  Tataren  gefangen  genommeneD  und  an  die- 
Ben  ihren  damals  anerkannten  Oberheirn  gesandtmi  Bruder  Ugin 
Berckftck  sowie  seinen  Vett^  von  väterlicher  Seite  Hemickai 
Ckaan,  den  Enkel  des  Dscherckeh  Lingckum,  auf  einem  höl- 
zernen Esel,  uiibchüldiger  Weise  halte  unikommcn  lassen. 

Dies  verhielt  sich  so.  ^)  Hemickai  Ckaan,  der  Sohn  des  Sur- 
ckackdu-Godscbineh,  wacher  um  diese  Zeit  Herrseber  der  Tai- 
dschiuten  war,  hatte  sich  zu  den  Tataren  begeben,  am  fOr  sich 
dne  ihrer  Jungfrauen  zur  Gemahlin  auszuwählen.  Die  über  diesen 
seinen  Vorsalz  aufgebrachten  Tataren  ergriffen  ihn  mit  oinig(;n 
seiner  Sclaven  und  sandten,  als  Untertbanen  und  Anhänger  des 
Altan  Chan,  ihn  an  diesen  als  gute  Prise.  Der  Altan  Chan  Hess 
ihn  nach  dem  bei  den  Ghitaiern  üblichen  Gebrauche  aus  Rache 
for  die  froher  von  seinen  Anverwandten  ihm  zugefügten  Unbilden 
auf  einen  hölzernen  Esel  nagehi  und  auf  demselben  umkommen. 
Ehe  und  bevor  sie  ihn  zum  Hichlplatz  führten,  fertigte  er  einen 
seiner  Sclaven»  ^'amens  Bulghadschi  zum  Altan  Chan  ab  und 
liess  ihm  sagen:  „£s  sei  eine  Schande,  ihn  hinzurichten,  um  so 
mehr,  da  andere  auf  eine  ntchtswinrdige  Weise  ihn  ergriffen  und 
zu  ihm  gebracht  hatten,  und  unbezweifelt  würden  gegen  ihn,  um 
seinen  Tod  zu  rächen,  alle  Voi blande  der  mongolischen  Ulusse 
aufstehen."  Der  Altan  Chan  liess  diesem  Sclaven,  ohne  auf  diese 
Worte  Rücksicht  zu  nehmen  und  um  sich  über  seinen  Herrn  lustig 
2U  machen,  erwidern:  „Scher^  dich  fort  und  verkündige  ihm  und 
allen  Uebrigen  dassdbe.'*  Nach  der  Snrkhtung  des  Hemickai  Chan 


p.  d79  fg.)>  ebenso  wie  der  Jakuten  (vgl.  H.  üljKnia,  IloMia  vh 
BKjTWh  [Petersburg  1844] ,  p.  296).  Auch  Rüstern  Versehrte  sehr  oft* 
Dach  dem  Schabnameh,  aUeia  eiaen  wilden  Esel«  den  er  sich  am  Feuer 
geröstet  hatte.  Aehnlich  ihm  bei  den  Griechen  Milon  von  Krotona  und 
Theagen  vonThasos  (vgl.  Wieland,  Die  Abderiten  [Leipzig  1796] ,  p.  l36; 
Abr^gö  du  voyage  du  jeune  Anacharsis  en  Gröce,  par  TAbbö  Barth^'emy 
[Paris  1819],  T.  I,  p.  114»  BftcTHmnb  PyccKaro  reorpa^necvaro  OtfinecTB«, 
185i>  BuchV,p.  118).  Daher  auch  die  Bemamen  des  Hercules:  Adephä- 
gus,  Pamphages,  der  zwei  Ochsen  auf  eine  Mahlzeit  verzehrte»  sowie 
Bnphägus.  Vgl.  Vollmer,  a.a.O.,  p.  S6,  761;  W.  Ouseley,  Travels, 
n,  515  not.  Ueber  andere  Beispiele  vgl.  noch :  Le  Nord,  1858,  Nr.  85. 

1)  Von  allem  diesen  nichts  im  Nirchawend. 
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sandte  sogar  der  Altan  Chan  diesen  Bidghadschi  auf  Gourierpferden 
2U  semeiii  Volke  zurück,  und  hefijli]  ilim,  seinen  Landsleuten  an- 
zuzeigen, dass  Hemickai  Ckaan  auf  einem  Esel  lungericblet  worden 
m.  Unterwegs  kam  er  durch  das  Land  der  Durban,  welche  ihm 
auf  seine  Bitte  die  nöthigen  Gourierpferde  nicht  geben  woHtea 
Ungeaclilet  seiner  Drohungen  nahmen  sie  auf  ihn  weiter  keine 
Rücksicht  und  liessen  süiisciivveigeud  die  ciiilaiischen  Gourierpferde 
durch  ihr  Gebiet  Als  aber  diese»  Ermüdung  halber,  ihn  nicht 
mehr  zu  tragen  viennocfatea,  so  entliess  er  sie  unterwegs  und  ging 
m  Fuss  in  sein  Land  zurück,  wo  er  dem  Sohne  des  Hemickai 
(ikaan,  Ckedan  Taijschi,  dessen  Sciline  Tuda,  dem  Ckutlah 
Gkaan,  dem  damaligen  Uerrscher  dieses  Volks,  wie  auch  dem 
Jesugai  Behader,  dem  Vetter  des  Hemickai  Gkaan  über  die 
empörende  Hinrichtung  desselben,  sowie  das  Benehmen  des  Altan 
Chan  dcii  iiüllii^^cii  HerichL  abslallete. 

Ckedan  Taijschi,  Tuda  und  Jesugai  Behader  heraumten  unver- 
züglich nach  dem  Empfange  dieser  Nachricht  einen  Kriegsrath  an, 
,und  beschlossen  mit  vielen  moiigolischen  Völkerschaften  und  ülusseo, 
sich  für  den  schmachvollen  Tod  und  das  unschuldig  vergossene 
Blut  des  Hemickai  Ckaan  zu  rächen.  Sie  erwählten  den  CkuÜali 
Ckaan  zu  liuem  Generalauführer,  versammelten  sich  in  grossea 
Schaaren  mit  ihren  Kriegern  unter  seine  Fahnen  lind  zogen  gegen 
Chitai.  In  der  dem  Altan  Chan  gelieferten  blutigen  Schlacht  scbhigeo 
sie  dessen  Heer  aufs  Haupt,  richteten  unter  den  Chilaiern  ein 
grosses  Blutbad  an  und  bereicherten  sich  mit  unsäglicher  Beute. 
Die  mongolischen  Krieger  theiiten  unter  sich  alle  StoiTe  ^)  und  Ge- 


1)  Das  in  den  Wörterbüchern  in  dieser  Bedeutung  vorkomm&nat 

ynti  in  den  Handscbriften  des  lUscliidn-d-dm  immer 

geschrieben. 

2)  Baschidu-d-din  drückt  dies  so  aus:  dS^  sxijül         J  ^f^^j 


Quatreniere  in :  lüstoire  des  Hongols  de  la  Perse,  p.  14S  not.  28,  ninuai 


dass  es  dem  arabischeu  |*4X^  und  dem  persischen  »Jou  enlsprächf 
Ich  halte  diese  Erklärung  aber  nicht  für  gans  richtig,  besonders  weoo 


Gefangener,  Sclave,  so 
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räüischaften  und  kehrten  froh  und  fireudrtnmkon  ao  ihren  AufeDb- 
haltsort  zurück.  Ckuüah  Gkaan  hatte  sich  aJleio  mit  der  Jagd  be- 
schäftigt, von  dem  grossen  Wege  mit  emigen  seiner  Krieger  und 

Sclaveu  enlfernl.  Sul)ald  dh  die  Durbarien  dies  bemerkt  hatlon, 
roltirtoii  sio  sich  eiL'gst  zusammen,  fielen  über  iliii  her  und  lüdle- 
ten  einige  seiner  Begleiter,  deren  übriggebliebene  sich  zersti*eueten. 
Er  seihst  rettete  sich  durch  die  Flucht  und  trieb  sein  blitzschnelles 
Boss  bis  an  einen  Ort,  wo  sich  ein  grosser  Sumpf  befand,  in  den 
er  versank,  während  dass  seine  Feinde  ihn  verfolgten.  Endlich 
sprang  er  von  dem  Sallel  seines  Pferdes  an  den  Rand  des  Sunutfes. 
Die  ihn  verfoigeadeD  Feinde  riefen  frohlockend  aus:  „Was  kann  ein 
Mongole  unternehmen,  welcher  sein  Pferd  eingebusst  hat*'  kehr- 
ten zurück.  Er  aber  schoss  noch  einige  Pfdle  auf  sie  ab,  ging 
dann  zu  seinem  Pferde  zurück,  packte  es  bei  der  Mähne,  zog  es 
ohne  die  ??cringste  Schwierigkeil  aus  dem  Süinpfe  und  warf  es 
auf  trockenes  Land.  Hierauf  setzte  er  sich  auf  dasselbe  und  kehrte 
zurück,  während  dass  die  Feinde  sich  an  dem  entgegengesetzten 
Rande  des  Sumpfes  befanden  und  diesem  Schauspide  zusahen. 
Bevor  Gkutlah  Gkaan  zu  ^ause  angelangt  war,  waren  schon  seine 
fluchtig  gewordenen  Krieger  und  lleisige  dort  eingelrollen.  Da  er 
noch  immer  nicht  erschien  und  sie  überzeugt  m  sein  glaubten,  er 


Skoch  Splju!  liiozugelugt  ist.  Nach  meiner  Meiaung  hat  man  das  abge- 
kürzte L^^t  ™d  das  volle  a^ljül  1^4^^  ^  wie  es  hier  vorkommt, 
von  allen  Gegenständen  zu  nehmen,  welche  man  mit  der  Elle 
messen  kann  und  welche  als  Beute  fortgeschleppt  werden. 

Dies  beweiset  theüs  Mirchawend's  jj/^Iää-I,  thcils  das  Wort  ?uL>>, 


Burginen  erklärt  wd,  theils  der  türkische  Ausdruck  ^Jb)  s^ljot 
ijjL^dkiJ«)  mit  der  £lle  messen,  theils  endlich  auch  indirect  das 

grosse  Ansehen,  in  dem  die  chinesischen  Seiden-  und  Kleiderstoffe, 
welche  bei  ihnen  in  bedeutender  Menge  immer  vorhanden  waren,  stan- 
den. Vgl.  D*Ohsson,  a.  a.  0.,  l,  p.  114,  115,  118,  141;  Pauthier,  Chine, 
p.  317,  320,  325,  3d3,  337,  338.  Eben  daher  spielen  auch  hei  den 
russischen  Grossfürsten  die  Geschenke  und  Belohnungen  an  die  Krieger. 
6apxaTBsara  nap<iaMH  u  KauKaim,  eine  so  grosse  Rolle.  Vgl.  HeropiH 
«KapaBDBHa  iisa-  GiuBpAKHa  (Petersburg  1853),  T.  Xr,  p.  20,  28,  49,  51; 
coli.  Revue  des  deux  mondes,  1854,  T.  Vllf ,  Livr.  4,  p.  775. 
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sei  ermordet,  so  bereitete  Jesugai  Behader  schon  die  Todteiisjjeise  ^) 
uad  brachte  sie  zu  dem  Gkedan  Tayscbi,  dem  Tuda,  den  Haus- 


1)  Dies  drückt  Raschidu-d-din  so  aus:  höjf  y^^^  ^\   Das  Wort 

^t,  welches  schon,  wie  ich  es- oben  angedeutet  habe,  im  Herodot 

(IV,  cnp.  23)  von  den  AgrippSern  als  aax.u  unbezweifelt  vorkonimt,  >vird 
sehr  oft  iu  den  Schriftstellern  in  dem  allgemeinen  Sinne  von:  Speise, 

Essen»  Mahlzeit  gebraucht»  z.B.  s«>^^  (^üuot(>  ^yiß  J&t  ^ 
d.  h.  „er  hatte  von  seinem  Hocbzeitsschmause  gekostet",  oder;  »»war 

auf  seinem  Hochzeitsschmansc^  zugegen  gewesen";   ^\  ^Lu9 

„.während  des  Essens,  der  Mahlzeit",  kofiimt  daher  auch  in  der  Bedeu- 
tung: Brei  aus  Reis  oder  Gerste  vor.  Vgl.  Expedition  de  Timour-i- 
lenk,  p.  171,  261,  343.  Ohne  Zweifel  haben  wir  es  hier  von  der  Speise 
oder  denn  Essen  zu  nehmen,  welches  man  zur  Ehre  oder  zum  Andenken 
t  im  s  Gestorbenen  genoss.  Dieser  Gebrauch  existirte  bei  allen  alten  Völ- 
kern (vgl.  u.  a.  L.  Georgii,  a.  a.  0.,  p.  297  fg.)  und  findet  auch  in  unsem 
Tagen  noch  statt.  Bei  den  Hebräern  bereiteten  nicht  die  nächsten  An- 
verwandten, sondern  Freunde  und  Bekannte  des  Verstorbenen  diese 
Speise,  um  die  nachgebliebenen  Erben  zu  trösten  (vgl.  J.  Buxlorfi  Syna- 
goga  Judaica  [Basel  1712],  p.  707  fg.).  Bei  den  alten  Indern  begann 
diese  Bewirthung,^  Tarapana  (Beruhigung)  genannt,  nach  der  Verbren- 
nung der  Todten,  um  der  Seele  Buhe  7ii  verschaffen,  welche  nur  bei 
Heiligen  und  Märtyrern  geradezu  aus  dem  Körper  in  den  Himmel  fliegt, 
bei  allen  übrigen  aber  lange  in  der  Luft  iimherflatfert  und  nur  nach 
einer  oft  und  lange  wiedeiliuJlen  Wasseranssju  en^ung,  sowie  einer  zehn- 
tägigen Opferdarbringung  vrm  Beiskuchen,*  weiche  dasapinda  genannt 
wurden,  ihrer  köhern  BesLimniung  entgegengeht.  Vgl.  P.  v.  Bohlen,  Das 
alte  Indien  (Königsberg  1830) ,  Th.  1,  p.  271.  Bei  den  alten  Persern  (Parsen) 
mussto  man  achtzehn  reine  I.ente  mit  Brot,  Fleisch  und  Wein  bewirlheu. 
Vgl.  J.  G.'Rhode,  Die  heilige  Sage  (Fninkfurt  a.  M.  1840^,  p.451.  Bei  den 
Scythen  erhielt  nach  Herodot  auch  unter  andern  die  Begleitung  Leichen- 
schmäuse, bei  welchen  auch  den  Todten  von  altera  vorgesetzt  wurd»'. 
Vgl.  Hansen;  Ost-Europa  (Dorpat  1844),  p.  61,  90.  Bei  den  Bömcrn  hiess 
diese  am  Todtenfeste  bereitete  Mahlzeit:  silicernium.  Vgl.  J.  A.  Här- 
tung, Die  Belifiion  der  Börner  (Erlangen  1830),  Th.  I.  p.  50;  Th.  II,  p.92; 
A.Adams,  Handbuch  der  römischen  Allerthümer,  herausg.  von  J.  L.  Meyer 
(Erlangen  180G),  Th.  II,  p.  317  fg.;  C.  du  Fresne,  Glossarium  manuale 
(Halle  1784),  Th.  VI,  p.  247.  Bei  den  heidnischen  Arabern,  sowie  bei 
den  muhammedamsciicn ,  rxistirt  etwas  dem  Aelinliches.  Vgl.  M.  D'Ohs- 
son,  Allgemeine  Schilderung  des  Othomamschen  Reichs  (Leipzig  1788), 
Th.  I,  p.  463.  Ueber  die  Ssabier  u.  a.  vgl.  Chwolsohn,  a.  a.  C.  I,  p.  526: 
Ii,  p.  31,  229  fg.  Ebenso  bei  den  Tataren,  Tcheremissen,  Tschuwaschen« 
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genossen  des  Hemickai  Gkaan  und  der  Gemahlin  des  Ckuüah 
Gkaan»  in  der  Absicht,  ihnen  seinen  eingetretenen  Tod  anzuzeigen 
und  sie  auizufordeni,  den  Becher  zu  leeren. Gkedan  Tayschi  und 


Wotjäken,  Ostjäken,  Chirgizen,  Samojeden,  Tungusen,  Kamtschadaleo, 
Koräken,  Tschuktschen,  Inguschen,  Knrabolacken,  Mongolen  und  Cliinesen. 
Vg!.  Dcscription  de  toutes  les  nalions  de  l'empire  de  Russie  (Petersburg 
1776,  T.  l,  p.  39,  73,  105.  171;  T.  U.  p.  16,  66.       99,  102;  Kkipioth, 
Tablcnnx,  p.  85;  3upie|  HCnBonHCHoe  ByreniecTBie  (Uoskau  1840),  T  iir 
p.  29,  83;  A.  •leßmHH'B,  OnHcanie  KHprnax-KaficamcHXT,  Op4'B, 
p.  III,  114;  J.  Potocki,  Voyage  dans  les  steps  d'Astrachan,  T.  I,  p.  124; 
A.  Castreo's  Reiseberichte,  p.  303  fg.    Die  Meissner,  Lausitzer,  Böhmen, 
Schlesier  und  Polen  zogen  am  I.März  frühmorgens  mit  Fackeln  aus  jedem 
Dorfe  nach  dem  ßegräbnissplatze  und  opferten  ihren  Vorfahren  Speisen, 
So  setzen,  nach  Hupel,  die  Ehsten  am  2.  Nov.  des  Nachts  den  Verstor- 
benen Speisen  vor  und  freuen  sich,  wenn  des  Morgens  etwas  davon 
verzehrt  ist.   Andere  Beispiele  in:  Hanusch,  Die  Wissenschaft  des  slavi- 
schen  Mythus  (Lemberg  1B42) ,  p.  408,  413.   Bei  den  Russen  findet  noch 
heutzutage  dasselbe  statt   Die  den  Popen  bei  ihnen  eigens  in  dieser  Be- 
ziehung gereichte  Speise  Kut*ja  (KjTbA)  besteht  aus  in  Honig  gekoch- 
tem Reis,  und  es  sind  1)  der  Sonnabend  vor  Fastnacht,  2)  der  Sonn- 
abend in  der  zweiten  Woche  nach  Ostern,  3)  der  Sonnabend  vor  Pfingsten 
und  4)  der  Sonnabend  vor  dem  Namenstage  des  heiligen  Demetrius 
(28.  October/9.  November)  die  Tage,  an  denen  sie  das  Andenken  an  die 
Verstorbenen  mit  Speise  und  Trank  auf  dem  Gottesacker  feiern.  Darf 
man  also  auch  hier  nicht  unter  unserm  Asch  eine  solche  Reisspeise 
verstehen,  um  so  mehr,  da  die  Reisspeise  (Piilav,  Plow)  bis  jetzt  die 
beliebteste  Speise  bei  den  Asiaten  ist,  China,  Tibet  und  das  südliche 
Afghanistan  Reis  in  grosser  Menge  liefern  und  sich  selbst  europäische 
Christen  noch  vorzugsweise  bei  den  Todtenfesten  desselben  bedieneu, 
was  sie  von  den  Asiaten  entlehnt  haben  mögen? 

1)  Quatremcre  (Histoirc  des  Mongols,  T.  I,  p.354)  nimmt  den  Ausdruck 

^jXi^  iijJi  und  dem  ähnliche,  als  ^^^Jüilo  au^li',  ^dsxäS i^Ji 

und  ^6\^>  '9^^J^  in  dem  Sinne:  „Einem  den  mit  Wein  oder  Ckumiz 

angefüllten  Becher  reichen,  um  ihm  seine  Achtung  und  Hochschätzung 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  zu  bezeugen,  oder  ihm  Gluck  und  Wohl- 
ergehen wünschen"  (cOH.  Journal  Asiat,  1855,  Aug. — Sept.,  p.  285,  288), 
oder  überhaupt:  „lemandem  zu  Ehren  ein  Fest  geben".  Derselbe  er- 
klärt die  von  ihm  angefiihrtcn  Worte  llu.schidu-d-din's :  o»«^^  I^LAjI 
iyjuHy5  üJtJ^  e>\'^^  durch:  „ils*  lui  pr^entörent  la  coupe,  pour 
lui  faire  un  compliment  de  condol^nce  sm  la  mort  de  son  pere". 
Wenn  ich  freilich  nicht  leugne,  dass,  wie  wir  dies  oben  in  der  Einiei* 
tung  gesehen  haben,  der  Ausdruck:  Jemandem  den  Becher  halten 
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Tuda  fmgeD  sofort  an,  eotsetzlich  tu  wehkiagen;  die  Gattio  des 
GkulJah  Gkaan  hingegen  firagte  sie,  warum  sie  sich  versammdl 

hätten,  und  warum  sie  so  bestürzt  seien.  Als  sie  ihr  die  ürsadic 
zu  dieser  ihrer  In  shirzung  auseinanilorgo.selzl  lialLün,  fuhr  sie  fori: 
„Ich  messe  dem,  was  ich  von  euch  soeben  höre,  noch  käm 
Giauben  bei*  Wie  könnt  ihr  überhaupt  solchen  MuthmaassuDgeo 
über  den  Gktüah  Ckaan  Raum  geben,  über  ihn,  dessen  Stinnne 
dem  bis  zum  llimiiieisgewölhe  wiedorliallenden  bomier,  dessen  Faii>1 
einer  Bärenlatze  ähnlich  ist?  Unmöglich  kann  er,  dieser  Held,  in 
die  Hände  der  Durbanen  gefallen  sein.  Wahrscheinlich  hält  ibo 
irgend  ein  Geschäft  ab  und  er  kehrt  unerwartet  zurück/'  Dieser 
Aeusserungen  ungeachtet  hielten  die  Krieger  und  Sdaven  ihn  iür 
gewiss  ermordet. 

Nachdem  CkuÜali  Ckaan  sein  Ross  aus  dem  Sumpfe  gezogeo 
hatte,  sagte  er  zu  sich  selbst:  „Wie  konnten  diese  feigen  Memmeo 
mich  so  in  Bewegung  setzen ,  und  wie  kann  ich  mit  leeren  Handeo 
von  ihnen  zu  Jiause  zurückkehren?"  Er  rill  daher  zurück,  fing 
cmeii  staltÜchen  Hengst  aus  der  Uosshccrde  der  Durbanen  ein  und 
trieb  die  dort  befindlichen  Stuten  vorsieh  her.  Die  auf  der  Steppe 
vorgefundenen  wilden  Gänseeier  legte  er  in  seine  Stiefeln,  schwang  i 
sich  wieder  baarfuss  auf  seinen  Hengst  und  trieb  die  Stuten  mit 
sich  nach  Hause.  Alle  waren  über  seine  unerwarieie  Ankunü  hodi , 


in  dem  oben  angeführten  Sinoe  genommen  wird,  so  kann  doch  dieser 
hier  nicht  stattfinden.    Denn  nach  einem  allgemeinen,  bei  den  Asiaten 
angenoDunenen  Volksglauben  kann  der  Sterbende  sein  Leben  nicht  rahig 
enden,  ohne  zum  letzten  mal  die  geliebte  Speise  gekostet  und  deoge>l 
füllten  Becher  geleert  zu  haben»  welcher  ihm  entweder  von  dem  Engel  i 
des  Todes,  oder  dem  personificirten  Tode,  oder  von  irgend  einem  sei* , 
ner  Anverwandten  oder  Bekannten  gereicht  wird,  um  von  den  Zurodi- 
bleibenden  Abschied  zu  nehmen.    Der  Uebergang  aus  diesem  Leben  in 
die  Ewigkeit  wird  als  eine  vollständige  Trunkenheit  viftgestellt,  welche 
ihn  aller  Gefühle  beraubt,  und  in  diesen  Znstand  wird  er  eben  diffch' 
das  Ausleeren  des  letzten  (selbst  fingirten]  Bechers  versetzt,  den  nuui  i 
ihm  entweder  zum  Zeichen  seiner  Liebe  oder  seiner  Feindschaft  reicht 
Beispiele  dafür  in :  F.  Erdmann,  Prodromus  ad  novam  Lexict  Wilbnefiaiu 
editlonem  adomandam  (Kasan  1821),  p.  25  fg.,  coli.  E.  Runik,  a.a.(l^> 
II,  p.  472,  475,  476;  KapaHanna  HcTopi^,  usa.  SÜHep^nra  (Peleß^i 
bürg  1842)»  Bd.  II,  p.  100.  'Eine  ähnliche  Sitte  findet  sich  bei  deo  Lit- 
thauem.  Vgl.  HepTBi  n^h  HcTOpin  h  acnaan  «iHToBCKaro  napoA^t  (Wito^ ' 
1854),  p.  III.  112. 
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erfreut  und  vetanstalteteii  statt  des  TrauerfesteB  m  FreudeolMt 
Mm  Gemafalift  spraefa  aber:  „Habe  iah  es  eudi  aidit  vorliei^ 

sa^t?   Wie  können  feige  Memmeo,  wie  kann  iigmd  jemand  einen 
lapfern  Helden  morden?" 

Die  Söhne  und  Anverwandten  des  Ilemickai  Ckann  veraammel« 
ten  aber  auch  nun  baki  die  KnegnobenleD  der  TaiMüttten,  um 
an  die  SieHe  des  hingeriehteien  eibea  andern  tn  ifatem  KMge  m 

erwälden.    Diese  Berathsclila^^unji  zog  sich  sehr  in  die  Län^c,  denn 
keiner  gefiel  ihnen.    Einst  sjnaclien  sie  in  dieser  ihrer  Versamm- 
lung zum  Tu  da  Wasilgesch,  dem  l^nkel  des  Verstorbenen  und 
HauptYorstande  des  Volkes:  „Wen  haltsi  Du  dieser  Bhrensteiie  lör 
würdig?*'   »»Möge  eudi  das  Tarckutai  Gkirittmök  sagen"»*^  erwiderte 
Tttda,  „denn  aoeh  dieser  \m  ein  Enkel  des  Henoickai  Ckaan:** 
Sie  uaiidten  sich  nun  an  diesen,  aber  der  wies  sie  un  den  Melu- 
Gun-badschan,  welcher  ihnen  folgendes  erklärte:  „Wie  könnte 
ich  in  dieser  so  wichtigen  Angelegenheit  irgend  Stwas  andeuten, 
ich,  der  ich  wie  ein  Sperkng  entweder  so  kinge  um  die -Schlinge 
herumgehe,  bis  ich  in  die$eihe  Me,  oder  PoMt  schnellen  Fhigs 
anf  die  Spitze  eines  Baumes  begebe,  um  in  die  Sciiliiige  nicht  zu 
fallen.    Ich  als  Ckaradschu  (Unlcrthan)  kenne  die  Tirenze  meiner 
Worte;  ihr  vermögt  mit  Königen  geziemende  Worte  zu  reden.  Wir 
Gkaradsoiiu  sind  äbnhch  den  Hengsten,  wdche  wä  der  fifileh  sweinr 
Stuten  aufgezogen  uud  satt  und  fett  geworden  skid.   Wemi  dir 
einen  Rath  pflegt  und  mit  einander  einverstanden  seid,  so  wird 
Alles  meinen  Wünschen  enlsprechen;  seid  ihr  aber  nicht  einver- 
standen, und  wird  Uneinigkeit  und  krieg  in  eurem  Ulusse  aus- 
breofaen,  so  maae  audi  ich  dunit  zufrieden  sein.**   In  diesem  Sinne 
radele  er  noch  Vieles  uad  -iianttfaeriei,  -fing  an  ni  wieinen  und 
veifiess  die  Versannhing.   Endfich  erwShIlen  sie,  wie  es  itf  den 
Aniialen  lautet,  den  Tarckutai  Ckiriltnck;  aber  wahrschein- 
licher ist  es,  dass  Jesugai  Beil  ad  er,  der  Sülm  des  Beilam  Be- 
tiader/  nacii  dem  Tode  des  Ckutlah  Gkaan  die  OberherrsohaA 
über  .sin  gefiihrt  habe.  ^)  . 

8)  B.  D'Ohsson  schiebt  in  seiner  Geschichte  der  Mongolen 
(Th.I,  p.  47fg.)  sehr  mangelhaft  das  ein,  was  in  der  Einleitung 
von  mir  über  die  Geraiten  mitgetheilt  worden  ist.    Er  berichtet 

♦ 

'  -  ■ 

■ 

1)  Die  Fortsetsung  wird  weiter  ontea  folgen. 
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über  ihre  Bekehrung  zur  «änisttiobeii  Aeügion  (p.  48  not.  2)  auch 
das  Folgende:  »Yaici  ce  quo  irapporte  h  C6  biq«!  Thialoire  des  djoir  - 
sties  arientales  par  Aboidlkiiidge:  Le  {Menarche  Nestoren  Jean,  cp» 

occiipa  de  1001  ä  1012  la  cliairc  pontificale,  etablie  a  Bagdad, 
re<^ut  d'Ebed  Yeschou,  ni^lropölitain  de  Marou,  viile  de  Kiiorasau, 
uae  lellre  coo^ue  en  ces  iermes:  aLe  roi  du  peuple,  appele  Che- 
nth,  qui  hsM»  riot^rioMr' 4e  Ja  Turqiiie«       le  Necd-est,  cfaassattl 
im  joiir  dans.  certaiiiss  mOBtagnas  de  aon  pays»  couwtes  alors  de 
neige,  s'^gara^  H  avoH  perdu  toul  espoir  de  salut,  lorsqu'un  sainl 
lui  apparul  et  lui  dit:  Si  tu  veux  croire  en  Jesus  Christ,  je  le 
iiierai  üe  ce  peril,  eii  te  montraat  ton  chemin.  Le  roi  promil 
dmoir,  un  .brebis  du.  troiipeaa  cbr^lien;  alors  k  ^aini  lui  servil  de 
gttide  at  le  tmm  dans  le  booHe  voie. .  De  leUmr  ä  mm  cm^ 
le  prmce  iotenrogea  siir  le«  dogmes  de  leur  religioö  des  mardiands 
clireLiens,  qui  s^journaienL  dans  ce  pays.    U  apprit  d'eux,  qu on  nc 
pouvait  etre  clirelieij  saus  le  bapletne;  inais  il  en  recut  un  livre 
d'^vangiles,  aiiqiiel  ii  read  bommage  cbaque  jour    ii  vient  de  me 
liure  inWtec.  k  me  reodre  anprte  de  sa  peisonlie»  ou  k  lui  enroyer 
OD  prdte,  qui  poisse  lui.  donner  le  bepttee.  0  in'a  interrogiS  sor 
lejeüne,  disant:  Nous  n*avoiis  d'autre  uourrilure  que  de  la 
viande  el  du  lait;  coauneut  donc  jeuncrons-noiis?  II  ajoiila, 
que  deMX  cenl  müle  iodividus.  ötaient  preU  a  suivre  son  exempte. » * 
Le  patvtecbe  manda  m  r^ooee  au  mitropelitain»  d'enTOyer  aa  die 
toi.dettx  pitees  et  diacm,,miuns  de  veses  sacrds,  pour  bapliser 
tous  ceux,  qui  voutnent  -se  convertir  el  leur  enseigner  les  rits  des 
chretieris;  qn'iis  devaient  leur  prescrire  l'abstinence  de  la  viande  en 
cardme;  mais  leur  permettre  Tusagc  du  lait,  puisquils  disaiett 
n'avoir  point  dans  Ieiur:.pajs  dlafemmt  poup  Je  Jeuae.''  D'OiM» 
fögt  bioztt:  JUmlSmdgß  ja^paM  M  ^nksi/brnni  k  Vmn^  396 
de  rh^gite  flOOfT).   Maree,  eeteur  syriaque,  racdnle  le  m^me  laü 
dans  la  vie  du   Palriaiche  Joseph.     Assemani,   Bibl.  Oriental 
Rom.  1719  in  f.  T.  III,  p.484**    Hieraus  ersieht  man,  dass  D'Ob*- 
son  sich  nicht  einmal  die  Mühe  gegeben  bat,  den  Abu*l*iaradMb 
naehauschlagen,  um  sidi  zu  überzeugen,  ob  wirklich  irgend  elm 
der  Art'  in  ihm  voHtömme.    ba  Abu-Nftradsch  lesen  wir  tmter 

dem  Jahre  398  (1007)  nur  das  Folgeade:     waJI    «Jw»  4; 

cyjl  a,JuIui  ^1^  ^Uyr  I  jue  i  ^1  düi^ 
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fing  die  Herrschaft  der  Mongolen  an.  Denn  um  dieee  Zeit  berrscbCe 
fiber  die  öslfibhen  turitisefaen  Summe  Aw eng  Chan,  welcher  eook 

König  JuMiana  genannt  wird,  aus  dem  Gerait  genannten  Stamme, 
einer  Nation,  welche  sieh  zur  christlit hen  Religion  bekannte."  Vgl. 
Gregorii  Abil-l*haragii  tiist.  Dynastiarum,  ed.  E.  Pococke,  p.  42T. 
In  dem  syrischen  Exemplare  heisst  e$,  um  kurz  ta  sein,  nach  det 
lateinischen  Dehersefzung:  „Eodem  anno  gene  quaedam  Turcarum 
nMHfiterraneomm  in  Oriente,  Krit  cognominata,  in  lfessfam  credfdit 
et  postquarn  diditerat,  baplizata  est  propter  miracuiiun  in  rege 
eonim  factum."  Vgl.  ßarhebraei  Chronicon  syriac,  ed.  Bruns  et 
Kirsch,  p,  216»  219.  Assoman  iat  mir  nicht  selbst,  sondern  nur 
der  Auszug  von  F.  Pfeiffer  (iärlangen  1776)  zugfuigü«^«  Iq  diesM 
ßnde  ich  nun  (p.  300,  coli.  p.  488)»-  da»  derü^esUNnaner  Je»hann 
von  bis  1324  aafangd  ßiscliof  von  Sena  und  nachher  Metro- 

polit von  Persien  gewesen  sei  und  das.s  der  Melroi)olit  von  Mara 
in  Chorasan  Ebedjesu  au  ihn  den  oben  angeführte  Brief  gerv 
schriebeu  habe*  Ist  dieser  Ausziig  nobtig,  irie  er  es  jsl,  so  hat 
dieser  Brief  ja  keinen  Bezug  auf  den  hier  in  Rede  stehenden  Awen^ 
Chan,  und  ist  nicht  zur  Zeit  seiner  Regierung,  sondern  fast  200 
Jahre  später  geschrieben.  Oder  wenn  der  Brief  sich  wirklich  auf 
den  hier  in  Rede  siehenden  Aweng  Chan  bezieht»  so  ist  der  voQli'Ühe<T 
son  für  die  bischöfliche  Regierung  des  JSeslor^ers  Joh^^n.  i^eg^ne 
Zeitraum,  Ypm  Jahre  lOPl  — 1012  .  zum  w^nigst^  t^lßdk  Die 
Naimanen  hatten  ebenso  wie  die  Geraiten  auch  s^on  die  chri^^pl]f^ 
Religion  angenommen,  wie  aus  den  Berichten  RascliKlu-d-din's. 
Dschuweiui's  und  Mirchawead's  iiervoigeht.  Und  nach  den  chinesi- 
schen Schriftstellern  führte  der  nestorianische  Priester  O-lo-pen 
die  Kemitniss  der  christlichen  Religion  im  Jahre  635  nach  Chr.  iG^eb. 
zuerst  in  Chloa  ein.  Vgl.  Klaproth,  Tableaux,  p.  209;  Marco  Pb)o, 
a.  a.  0.,  p.  198;  Rittei^s  Asien,  0,  p.  256  fg.;  p.  283  fg.;  P.  v.  Boh- 
len, ilas  alte  Indien,  ßd.  1,  p.  381  fg.    '  -        =  '-^  • 

9)  Die  Ckirckiz  (Ka-gi^iBii,  kiiin-wu,  Ki-ku  u,  s.  w.),  über 
dei^n  früheste  Verhältnisse  solion  oben  das  JMölhige  beigebracht 
worden  ist,  uisprüngticb  zwischen  dem.  Jevisey  und  Ob,  «xislir^ 
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ten  bei  den  Bizanüoern ,  diesem  Namen  nach,  schon  im  6.  Jatsr- 
hunderte,  denn  nach  dem  Gesandtschaftebeiichte  des  Zemarcb, 
welcher,  Menander  zufulgo,  im  Jahre  569  von  dem  Kaiser  Jastm 

an  den  Cliackan  der  Türken  Disabul  ^osandl  wurde,  erüieilte  der 
letztere  dem  Zemarch  eine  Sclavin  aus  dieser  Nation  zuio  Geschenke. 
In  der  Mitte  des  7.  Jahrbanderta  nach  Chr.  Geb.  erkannten  sie  die 
Suzeiainität  der  Chinesen  an»  nussten  «uh  aber  im  Jabie  759  den 
üighoren»  sowie  diese  wieder  nach  einem  Jahrhunderte  sich  ihnen 
unterwerfen.  Bei  den  Ctiinesen  iiiessen  sie  Ki-H-ki-szu  und  sind 
nacli  ilinen  dasselbe  Volk,  welclies  zur  Zeit  der  Dynastie  Tang 
(um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderls)  den  Namen  Ha-kia-S2u  oder 
Hftkas  führte  und  sich  um  Chr.  Geb,  Kian-kaen  nannte.  Diese 
Hakas  was^  wieder  von  demselben  Stamme  mit  den  Ghuy-chu 
oder  Uighur  und  hatten  dieseHte  Sprache  und  Schrift. 

Die  östlichen  Kirgisen  zogen  am  obern.Jenis.ey,  Ijus  und 
Abakan  herum.  Im  Jahre  1606  wurden  sie  mit  den  Barabin- 
.sen  den  Russen  unterwürfig  und  waren  seit  dieser  Zeit  bald  Ver- 
bündele der  Russen,  bald  der  dschungarischen  Ülöla.  Durch  ilire 
Nachbarn  verdrangt  ruckten  sie  weiter  nach  Sil  den  und  Westen 
und  zogen  endlich  zu  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  ganz  aus  Si- 
berien  weg.  Jetzt  hausen  sie  unter  dem  Namen  Burut  im  chine* 
aisdien  Turkestan  imd  weidra  mit  den  Kirgisen  der  grossen  Horde 
snsammen  im  Osten*  im  Tascbkend  in  der  Gegend  der  Städte 
Kaschghar,  Chodschend,  Naimatschea  und  Mutlan  bis  zum 
Norden  des  obern  Irtisch. 

IXe  westlichen  Kirgisen  oderKirgis-Kasacken  sindtheiFs 
frei,  ihete  stehet)  sie  unter  Russland  und  China,  und  Üieüen  sich 
in  drei  Haupthordeii  (Dschius). 

Die  Kirgisen  der  grossen  Horde  (fJlat  Bschius}»  W  denen 
sich  die  des  südlichen  Siberiens  geschlagen  haben,  nennen  sidi 
selbst  Burut  Erdenä  und  stehen  unter  chinesischer  Oberlierr- 
scbaft 

Bio  Kirgisen  der  mittlem  Harde  (Urta  Dscfaiiis},  welche 
die  rokfatigsten  und  reichsten  sind,  theilen  sich  in  ffinf  Haupthor- 
den, nämlich:  Atagni,  Naiman,  Argin,  üwak  Girei  und 
Ckiptschäck,  weiden  im  Winter  am  See  Balchas,  im  Sommer 
vom  Osten  des  Flusses  Sara*$u  und  obern  Ischim's  bis  lum 
Westen  des  Sees  Ak-Sakai 
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Die  Kirgisen  der  kleinen  Horde,  wefche  die  westtiehsten 
sind,  bestellen  aus  iwei  Hauplstömmen:  Altschin  und  Dsebat^ir* 

üebrigens  vgl.  Visdelou,  Histoire  de  la  grande  Talarie,  p.  78; 
i.  Klaproth  in  J.  Potocki,  Voyage,  T.  1,  p.  43;  Desselben  Tableaux 
p.  160;  Desselben  Asia  Polygk>tta,  p.  231  fg.;  Lewschin,  a.  a.  0., 
passim;  Hemmeres  Gesduchte  der  goldenen  Horde,  p.  420  u.  a.  m. 
Irrthümer  in  TchüiatchefF,  a«  a,  0.,  p,  43. 

9*)  Man  sielU  auch  dieser  Nachricht  die  Beschränktheit  an,  welche 
sich  in  dem  Raschidu-d-diii  zu  erkennen  gieht,  wenn  er  aus  dorn 
engen  Kreise  der  ihm  zunächst  liegenden  Begebenheiten  austritt. 
Und  daher  wird  es  um  so  auflbllender,  dass  wir  in  einer  Gesohichte^ 
welche  von  den  ersten  Zeiten  des  Temudschin  sowie  seiner  näoh« 
sten  Vorfahren  so  wenig  weiss,  doch  so  ausfuhrliche  Nachrichten 
über  einige  seiner  enUcgeneo  Vcn'fahren  linden. 

10)  d.h.  Äi^l  (Abugeh),  bei  Abu-l-^hdzi  (p.  f|)  Ajugen 
(^1).  Messeischmidt  las  Ubägan,  was  dem  unsiigen  näher. 

•  11)  ^U$^<>X»^,  nach  Abtt-l-ghazi  ^\i>X^yo  (Mungedai), 
nach  Ssanang  Ssetsen  (p.  61)  Munggetu  Ssetsen,  nadi  ITOhsson 
Moungdou  Kajan.    Raschidu-d-din  deutet  das  Wort:  Mungdu 

AaU  h.  „auf  dem  sich  viele  Flecken  befinden,  und 

er  hatte  auf  dem  Halse  einen  grossen  Flecken.*«  D'Ohsson  er^'ähnt 
p.  35  nur  eines,  aber  not.  lU  vier  Söhne. 

12)  VÄiyäXfcAÄs».,  der  sich  bei  den  übrigen  nicht  findet  Mir- 
chawend,  in  dem  von  den  Söhnen  des  „Berlam  Behader  nichts 
vorkoiimil,  geht  sogleich  zu  dar  Regierung  des  Jesugai  Behader 
über. 

13)  ^"^^  ®^  ^^^^  übrigea 

14)  ^i>l4^  ^(XXj^;  die  übrigen  kennen  ihn  nicht 

15)  ^5^L>  nach  Abu-l-ghaa  ^^^»^  xj^y^  (Bugan 
Thaischi],  nach  Ssanang  Ss.  Negun  Taischi,  nach  D^Ohsson 
bald:,  Tegun  Taischi,  bald:  Negun  Taischi. 

16)  Von  allem  diesen  kein  Wort  in  den  Sduriftst^em,  Rascfaidu- 
(i-din  ausgenommen. 
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17)  Ikiss  man'  so  und  nidit  Diiiigai  Behader  zu  leaeo  habe^ 
thun  alle  Ouellen  dar.  Nur  muss  man  nicht  mit  Lewadni,  a.  a^O., 
T.III,  p.  86  den  Narrieu  Behader  von  Doch  oder  Bog,  Ab. 
nach  ihm:  mächtig*  staik»  Herr»  aMeitan. 

18)  Dies  bezog  man  auf  die'  oben  beschriebene  Erscheinung, 
welche  Alan  Ckoa  erlebte,  und  war  fest  überzeugt,  dass  die  Nach- 
kommen derselben  im  9.  Gliede  herabsteigender  Linie,  deren 
Aeosseres  dem  derErscbeinimg  entsprach,  zur  WeKhensdiafl,  nack 

dieser  voraufgegaugenen  Andeutung,  bestimmt  seien.  Eine,  wie  und 
leicht  waluuiimmt,  später  eingetragene  Deutelei 

19)  ^^^•t>,  nach  Abu-l-ghazi  ^5!^^  ^Xu^^J 
(Darsegi  Bulai,  Messerschmidt  Darit  Laybulai;,  nach  Ssanang 
Ssetsen  Dar^tai  üetsuken,  nach  B^Ofasson  bald:  Darati  Ot- 
dschikin,  bald:  Daritai  Utschuguen.   Heber  die  BenemmiiK; 

ütdsrlicuin  nocli:  Reinaud,  Fragiaiü^  ^krabes  et  Persans 
inediU,  reiatils  ä  Tlade  (Paris  1845),  p.  154. 

20)  Hulagu  Chan  erlaubte  einem  seiner  Nachkommen,  Bor« 
ckan,  wekiier  ihm  gehuldigt  hatte,  den  Gesetzen  zuwider,  neben 
den  Prinzen  von  Geblüte  zu  sitzen,  weil  diese  jünger  als  er  hub 
Einer  der  Sdfane  des  Bwckan,  Gerueh,  war  Befehlshaber  dasssif 
ben  Regiments,  dem  sein  Vater  froher  yorgestanden  hafte.  \iA^ 
alles  dieses  verlirLilet  sich  nur  der  einzige  Rascliidu-d-din.  MirclW' 
wend  rühmt  den  Bertam  Behader  wegen  seiner  Tapferkeil  \d 
Erfahrung  in  der  Reichsverwaltung  und  erwähnt  nur  seines  eioei 
Sohnes,  des  Jesugai  Behader.  Nachh^  spricht  er  Ton  Sughacll 
Dschihen  (den  Bilckan  Chaldschi  des  RasehidiiHl-din), 
fortfalirend:  „Während  seiner  (des  Bertam  Behader)  Regierunj 
starb  Irdemdschi  Berulas,  wek:her  29  Kinder  zurückiiess.  Deij 
ältesten  seiner  Sohne  nannte  man  Sughack  Dschihen,  weidifli 
ausserordentlich  klug,  erfahren  und  herzhaft  war  und  sieb 
allen  seinen  Zeilgenossen  a auszeichnete.  Der  Sinn  des  Wortes 
dschihen  ist:  klug.  Jesugai  Behader,  der  sich  von  seiaea  Vor 
zögen  überzeugt  hatte,  erwies  ihm  die  grössten  Ehren-  undHocb 
achtungsbeaeigungen,  ertheüte  ihm  die  Würde  seines  Vaters  ifl^ 
ordnete  auf  seinen  Rath  alle  seine  Reichsangelegenheiten  an.** 

21)  ^^y^  ^  ™^  ™°  ^ 

Vgl.  iattiiiiei,,  HcTopia  ^jK^ürapin,  T.  1,  p.  53;  Quatremere,  a.  a.  ö 
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1,  p.  57,  70,  92.  RaschidiKl*din  fugt  al«  Eikiariuig  da«i  ielztea 
Wortes  hiimi:  <M>b  ^^.JÜk  ^5Ü5ft.  ^l;^  c^^>^; 

(X-jf  s^^^  JUjUm^I  SjjLl^S  d.  h.  „Fudschin  bedeutet  m  der 

ehitaüscilen  Sprache  Ghatun.  Da  sie  den  Gi^iuen  des  ehftaüscheo 
Rekdifts  nahe  wohnten,  so  entlehnten  sie  von  den  Cliilaiern  ihre 
Beinamen."  Folglich  war  ügez  üir  ei^^enüichcr  Name,  welcher  bd 
den  übrigen  ieiiJt.  Abu-l-ghazi  fügt  Us^s  hinzu,  dass  3ie  ausser 
üluflEgeh  auch  noch  Fuds^chtn  iiiees,  und  dass  diew  leisten^ 
Wort  auf  chiiaüacb  bedeute:  altes  llfittercbea,  auf  pecw^cb: 
baiiu  Mrsserscliniidt  manu  ^1-«)»    auf  uzbekisch:  bai- 

bedsche  (a^cu  (5b)  d.  h.  Hausfrau.  Der  NaraeUlunEgeh 
wird  in  den  Handschriften  geschrieben:  U^^'*  \jy^ 
und  2eC>l  ^^^It  bei  Abu-l-ghazi  ebenso.  Dieser  behauptet  jedoch 
ßdschlich,  dass  Egeh  auf  mongoMsch:  gross  bedeute  und  fügt 
faiiua,  dass  sie  «oh  neeh  des  Jessgai  Behader  Tode  ndt  Mengelig 

Itschcgch  venuäiiJl  habe.  Nadi  >L*rchawend:  jJ^^'  (Lluu 
Augeh)  und  ^1  ijl^y  (ülun  Angedsch);   naoJi  D'Ohsson: 

Ouloun-Eke,  nach  Ssanang  Ssetsen  (p.  65):  Oegelen  Ghatun, 
oder  Oegelen  Eke,  oder  Oeblen  Eke  d.  h.  Mutter  der  Wol- 
ken. Nach  ihm  entiülirte  m  Jesugai  Bebader  von  den  Tataren, 
weswegen  sie  ihn  vergifteten.  Nach  Jakintb  (p*  8):  die  Cbaai^ 
ülya 

22)  lieber  diesen  Ehrentitel  werde  ich  weiter  unten  an  dem 
gehörigen  Orte  mich  verbreiten. 

•  23)  Dschüdyclii  war  sein  Name,  den  Beinamen  Ckessar, 
d.  \\.  Löwe  redender  Wolf,  erhielt  er  aber  wegen  seiner  un- 
geheuren Starke  und  Tapferkeit,  denn  er  ging  in  die  Schlacht  als 
ein  hrüUender  Löwe  und  wüthender  Einbaut ,  und  die  ihm  ent- 
gegenstehenden oder  sich  widersetzenclen  Krieger  wurden  durch 
seinen  kräftigen  Arm  schwach  und  hinfällig.    Haschidu-d-din  eiklSrt 


1)  Kesar  liat  im  Sanscrit  dieselbe  Bedeutung,  und  Tod  in:  Annais 
and  Antiquilies  of  Rajast'han,  T.  l,  p.  236  not.,  leitet  von  diesem  Worte 
flae  römische  Caesar  und  das  rusaisohc  Ulapi»  (äischlich^  ab. 
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den  Namen  ^Lwi  (so  auch  bei  Abu-l-ghazi,  nach  D  Uhs- 

son:  Dschudschi  Kassar,  nach  Ssanang  Sselsen:  Gbassar, 
nach  JakiQth[p.  30,33] :Ghadsjar)  so:  ^g^y        fXj  ^^f> 

itOyj  \£jJy£>^  ^^Li  fA^hr  ^LyJ?  (die  Pet  Hdsch. 

*5**^  tf"***  i5^**^)'  Abu-l-ghazi  be- 

deutet Dschudschi:  Gast  ((jU^^)  und  ^La^^'  auf  arabisch:  Löwe, 
auf  persisch:  4>4>  ein  wildes  Thier,  und  daher  ist  nach  ihin 
Dschudschi  Ckefssar  dasselbe  wss:  wölfischer  Gast  Mao 
erzlhll  von  ihm,  als  seien  sone  Schultern  und  seine  Brost  unge- 
wöhnlich breit  gewesen,  die  Mitte  seines  Körpers  aber  so  dünn, 
dass  ein  Hund  unter  derselben  durchkriechen  koiitile,  wenn  er 
auf  einer  Seile  schlief.  Seine  Kraft  war  so  bedeutend,  dass,  wenn 
er  einen  Menschen  mit  beiden  Händen  packte,  er  ihm  den  RückeD 
gleidi  einem  hölzernen  Pfeile  zerbrach. 

24)  Dschudschi  Ckessar»  dessen  HeUentbaten  der  Geschiebte 
Temudschin's  d.  D.  angehören,  halte,  wie  man  erzählt  gegen  vier- 
zig Söhne*,  unter  denen  aber  nur  drei  bekannt  geworden  sind, 
nämlich:  Bigu,  Tucku  und  Jesuneguh.  In  dem  von  dem  Te- 
mudschin  ertheillen  Jeriick  (Diplom,  eigenhändiger  Befehl)  sind 
nur  ihrer  zwei,  nämJich:  Bign  und  Jesuneguh  genamit  fi^ 
war  klein  Ton  Wuchs,  Tucku  nodi  klemer,  lesuneguh  hingegen 
von  hohem  Wüchse  und  rötWicher  Gesichtsfarbe  und  hatte  eintii 
langen  Bart.  Nach  dem  Tode  des  Dschudschi  Ckessar  bekleideie 
seine  Würde  dessen  ältester  Sohn  Bigu,  nach  diesem  Ilarckesun, 
und  nach  ihm  dessen  Oheim  Jesuneguh.  Dieser  zeichnete  sidi! 
während  der  Regiemng  des  M enggu  €kaan  und  Gkubilai  Ckaan 
durch  seine  vortrefflichen  Kenntnisse  in  den  Reichsangelegenhei^n 
aus  und  erwarb  sich  eben  daher  allgemeine  Ilocliachtung.  In  dem 
zwischen  dem  Gkubilai  Gkaän  und  Arick  Bucka  vorgefalleoen 
Streite  hielt  er  die  Partei  des  Gkubilai  Ckaan  und  war  75  Jahn 
hindurch,  ohne  zu  altern,  Mitglied  des  Reichsraths.  Als  Tenio- 
dschin  sein  Heer  unter  seine  Sühne  vertiieilte,  gab  er  auch  jedem 
der  erwachsenen  Sohne  des  Dschudschi  Ckessar,  und  namenlücb, 
den  drei  oben  angeführten  ein  Regiment  und  noch  jedem  ausser-' 
dem  Hundert  Mann  von  den  irregulären  Truppen.  Die  Nacfa-| 
kommen  des  Dschudschi  Ckessar  vermelirten  sich  ansehnlich  uod 
seine  gcsclzmässigen  Gemahiumen  wurden  nach  seinem  Tode  voa , 
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TttDudschiD  sehr  geachtet  Die  Juri  und  der  AnfeDthaltsorl  des 
Jesonegoh  und  der  übrigen  ffaehkonmieii  des  Dschodsolu  Gkessar 

war  im  Nordosten  von  Mongolislan  an  den  Grenzen  von  Erguneh, 
Gulelinau  und  Ruckilar,  neben  der  Jurt  des  Dschibu,  des 
Sohnes  des  Utdscbegin  Nujan  und  seines  Enkeis  Tughadscher. 
0ie  Sölme  des  fiigu«  Tarn  Matt&ck  und  Harokesun,  ebenso 
auch  der  Sohn  des  Tucku,  Abugau,  waren  Hauptleute.  Während 
der  Regierung  des  Ckubilai  Ckaan  bekleidete  Amgan,  der  Sohn 
des  Jesuneguh,  die  Stelle  des  Dsdiudschi  Ckessar,  aber  nach  sei- 
nem Tode  sein  Sohn  Sigtur.    Sie  vertrugen  sich  endlich  auch 
mit  den  NaGfakommen  des  Tughadedier,  erhielleQ  Yeneibung  von 
GkubÜai  Ckaan,  aber  wurden,  wie  sie  sich  wieder  entzweiet  hatten, 
auf  sonen  Befehl  hingerichtet  und  ihre  Krieger  verschenkt  Zwei 
Zweige  der  Naclikonimen  des  Dschudschi  Ckessar  siedelten  sich 
nach  Persien  über  und  befanden  sich  dort  im  Reiche  der  Hulagiden 
noch  zur  Zeit  Abacka  ri^oii's  und  später.   Ein  anderer  Sehn  des 
Dschudachi  Gkeesar  hiess  Malickudar,  wetehen  f^amen  er  seiner 
schwachen  GesuocDieit  wegen  erhielt    Seine  flfntter  Altan  Gha- 
tun  war  eine  Berulaserin.    Malickudar  hatte  zwei  Söhne,  Dschir- 
ckidai  und  einen  andern  unbekauuten  r*iamens,  der  in  der  Kind- 
heit starb.   Dschirckidai  erzeugte  die  tilgenden  Ainf  Sohne: 

1)  Gkiptschftck,  mit  einer  Beischlfilbrin.   Seine  Söhne  Thai** 

dschu  und  Huladai. 

2)  Sutu,  in  gesetzlicher  Ehe  erzeugt,  kinderlos.      '  • 

3)  nnp:ah,  in  gesetzlicher  Ehe  erzeugt,  kinderlos. 

4)  Tuda  Tatuoktai,  in  gesetzliche  Ehe  erzeugt,  kinderios. 

5)  Tnleg,  in  gesetzlkher  Ehe  erzeugt  ^)    Seine  drei  Sdhne: 
Baba,  Buralghi,  Pulad. 

Dschudschi  Ckessar  hatte  noch  einen  Sohn:  Ckaraldsclui, 
welchen  er  mit  der  sehr  schönen  Frau  eines  seiner  Kammerdiener 
Tumtai,  Namens:  Gugdschin  erzeugte,  mit  der  er  zufällig  auf 
dem  Felde  zusammentraf  und  die  ihm  sehr  geM  Altan  Ghatun, 


1)  Ein  gesetzmässig  geborener  Sohn  heisst:  5t>|^  ^^^L^  'y\ ,  ein 

ausser  der  Ehe  erzeugter:  S(>l^  ^'^j'  ^^^^  das  Wort  Lo^,  aui 
(Ckuma) ,  von  dem  ohne  Zweifel  das  ihm  entsprechende  russische  Wort 
KjMa  (die  Gevatterin)  absnleiten  ist,  vgl.  Quatremöre,  Histoire  des  Mon- 
gole, T.  I,  p.  94  not  19. 


Digitized  by 


570 


TemucUchin  der  UneracbütteriicJi^, 


welcher  er  deoselben  übergab,  erzog  ihn  mit  ihreia  Sohne.  Die 
Söhne  des  €karaJds€hu  aiiid  die  folgenden: 

1)  Timur  |  ,    ,  , 

2)  Sali  i 

3)  Muiigdu,  öciue  Söhne:  Bugerti,  Ckurumschi. 

4)  Ckutucku,  sein  Sohn:  Arslan. 

5)  Salentuck,  seine  Söhne:  Ckurdschau,  B  schar  am  s<;hi. 

6)  Munder,  sein  Sohn:  Urugtiinur. 

7)  Gkiirtücku,  kinderios. 

Als  Ugetai  Ckaan  den  Thron  bestiegen  liatte,  sandte  Dschagha- 
tai  wegen  einer  in  seinem  Ulusse  ausgebrochenen  Uneinigkeit  zum 
Ugetai  und  liess  liim  sagen:  „Einige  Menschen,  mit  denen  wir  in 
Freundschaft  und  Euigkat  gdebi  und  Speise  und  Trank  gekoelet 
haben,  babra  sich  von  uns  entfernt  Wenn  der  Gkaad  äe  Gnade 
haben  sollte,  einige  derseKien  ro  senden,  so  sei  dem  also.**  Ugetai 
befahl  für  diesen  Zweck  einige  aus  der  Familie  des  Dschudschi 
Gkessar  zu  bestimmen.  Man  bestimmte  den  Gkaraldschu-Alinn 
Chatun«  welcher  ihn  erzogen  hatte  und  mch  eben  deswegen  Ton 
ihm  nicht  trennen  konnte,  sog  mit  ihm  und  dem  Dscfairekedai, 
weldiear  damals  noch  ein  Kmd  war,  an  den  Ort  jhmt  Bestimmung 
yml  befand  sich  in  dem  Gefolge  des  Dschagiiatai.  Als  jedoch  der 
ISelTe  des  Dschaghatai,  Beräck,  von  dem  Abacka  Chan  besiegt 
worden  war,  siedelten  sie  sich  alle  zu  dem  Sieger  über,  der  ihnen 
viele  Gnadenbezeigttngen  erwies,  den  Suiu  und  Guga  m  sein 
Gefolge  aufiiafam,  den  Tuckan  und  Türgel  als  seine  Stallmeister 
anitelllc,  den  letztern  späterhin  unter  seine  Hofleute  versetzte  ,  den 
Timur,  Sali,  Mungdu  und  Ckutucku  in  die  Division  des 
Schiramun  Nujan  einschrieb  und  dem  Salenluc.k,  Munder 
und  Gkurtücku  Uofömter  veiiieh. 

25)  ^Jach  Abu-l-ghazi  (p.  ^^^U  (Ckatschun),  nach 
Ssanang  Ssetsen  (p.  63):  Ghadschikin,  n^dti  D'Ohsson:  Gadjioun 

(Cadjikeri). 

26)  Sein  üluss  und  seine  Jurt  befanden  sich  im  Osten  Mongo- 
listan's  an  der  Grenze  der  Mauer,  welche  die  Ghitaier  vom  Gkara 
Muran  bis  zum  dscburdschischen  Meere  aufgeführt  hatten,  und  in 

der  Nähe  dci  dscburdschischen  Gebiete  (Mandschurey) .  Die  ilnieii 
zwnc'irlisl  gelegenen  Oerler  hiessen:  Angiras Ische  Altjurt. 
ükalatschin  < Alt  und  der  Fluss  Alckui*    Seine  Kinder  und 
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Heere  waren  ihm  sehr  tagethan.  Temadtcbia  d.  U.  ertbeille,  bei 
der  VertheOung  sdnes  fieeree  unter  seine  Sohne»  3000  Mann  dem 

litis chidai  Nujan,  deren  Haiiptanfuhrer  der  rsaiiiiaiie  Acksaii- 
dai  U ds chic ka seil  Guiwang  war.  Diese  3(X)0  Maua  ver- 
mehrten sich  mit  der  Zeit  ansehnlich.  Sein  ällester  Sohn  Dscha- 
ekuiah  (ond  er  hatte  ihrer  vieie)  nahm  nach  ihm  seine  Stelle  ein» 
und  ihm  folgten  Gkalaur,  welcher  gleichfaUs  viele  Kinder  hatte, 
Ckedan  und  endlich  Sehen  i  nl  ck er.  Nach  der  auf  Befehl  Cku- 
bilai  Ckaan's  mit  iiiQea  angcäteiiica  Revision  beiicl  sicli  ilire  IM 
auf  600  Seeto.  Ais  sie  sieh:  aber  unter  demselben  Gkubüai  Ckaan 
empört  hotten,  so  Käse  dieser  sie  hinrichten  und  vertheOte  ihre 
Krieger. 

27)  ^^-i^y  y^T^*        Abu-l-ghaai:  (Temurgeh)*, 

nach  Ssanang  Ssetseu  üclsuken,  nach  D'Ohsson:  Temouguu 
ütchuguen. 

28)  €kid>ilai  Ckaan,  bei  dem  er  Mitglied  des  Rachsrathes  war, 
ernannte  ihn  zur  Zeit  seines  Zwistes  mit  Arick  Bucka  zum 
Generalanfülircr  seines  Heeres  und  fertigte  ihn  gegen  seinen  Geg- 
ner ab.  Nach  dem  Siege  über  den  Aiick  Bucka  setzte  er  auf 
Befebi  des  Gkübilai  Gkaan  seinen  Dienst  in  der  Armee  fori,  wurde 
grosser  Gnadenbezeugungen  gewürdigt  und  lebte  bis  zum  hohen 
Alter.  Nach  seinem  Tode  nahm  einer  seiner  vielen  Söhne,  Namens 
Dschintu,  nach  diesem  dessen  Sohn  Tugad scher,  nach  ilim 
Ackult  und  hierauf  dessen  Sohn  Nana  seine  Stelle  eaa  Alle  diese 
hatten  viele  Kinder.  Nacfi  der  unter  dem  Gkubüai  Gkaan  angesteff- 
ten  Revision  belief  sich  das  Geschlecht  des  Utdschi  Nujan  auf 
700  Seelen.  Während  der  Regierung  des  Ckubilai  Ckaan  ver- 
schwor sich  Nana  mit  seinen  Vettern  Sigtur»  Sebeniguicker, 
Abttga  und  den  übrigen  kaiserlkhen  Prinzen  gegen  seinen  Herrn. 
Ckubilai  Gkaan  zog  jedodi  mit  einem  Heere  gegen  sie  aus,  nahm 
sie  gefangen,  liess  einige  derselben  hinrichten  und  verschenkte  ihr 
Heer.   Im  14  Jahrhunderle  existirte  keiner  ihrer  Nachkommen. 

29)  ^jL>^  ^^UyCJb,  nach  Abu-l-ghazi  und  D'Oli  ason  ebenso, 
nach  JakinUi  und  Ssanang  Ssetsen  (p.  12,  63.)  Belgetai,  erzeugt 


1)  Acksaudai  ist  die  Benennung  deal  Geschlechts,  Udschickäsch. 
der  Name 'und  Guiwang  der  Beiname. 
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mit  einer  gewissea  Dagbasclii.  Des  letztem  Berichte  zufolge 
hatte  ernodi  einen  sechsten  Sohn  Bektar  mü  der  GoaAbaghi, 
über  den  die  übrigen  SchriftsteUer  sdiweigen. 

30)  Nach  der  unter  Gkubilai  Ckaan  angestellten  Revision  beKef 
sich  die  Zahl  seiner  Geschleditsanverwandten  auf  800  Seelen,  und 

im  14.  Jahrhunderte  standen  sie  nocli  im  Dienste  des  Ckaan. 

31)  U^  4>y?^  äT^I  oder       ^yj^  ^y^Si 

nach  Mirchawend:  U'^  ^j^y^,  nach  D*Ohsson;  Temou- 
tschin-Oga,  Jakinth  fp.  8)  Temuzsin.  Diese  beiden  letztem 
kennen  den  andern  nicht  Nach  der  Anakigia  von  Ergeh  Gkara 
(vgl.  Gerait)  ist:  Temudscbin  Ergeh  vorsuaehen. 

32)  (jlJJ^  L>r'^«^'  ^  Mirchamnd:  UT^*^  {Düüü 

jeldack),  boi  Ahu-l-ghazi:  ^^<XL>  (Beguii  jelduck), 

bei  Ssanang  Ssctsen  (p.  106):  Deligun  Buldack,  bei  Jakinlh 
(p.  38):  Galiwyn-panto.  Vgl.  Ssanang  Ssetsen,  a.  a.  0.,  p.  379 
not  21 ;  Timkowsky»  Voyage»  Q»  p.  226;  Quatremöre,  Hisloire  des 
Mongols,  T.  I,  p.  115  not  2;  Bittens  Asien,  n,  256  fg.,  283  fg. 
Nach  Felis  de  la  Croix,  a.  a.  0.,  p.  16,  der  den  Temudschin  im 
Jahre  1154  unter  der  Regierung  des  Königs  von  Frankreich,  Lud- 
wig YU.»  geboren  werden  ilsst»  heisst  dieser  Ort:  Dilon  Yldac. 
Nach  einer  im  Auftrage  der  siberischen  Abtheilung  der  russisdMD 
Geographischen  Gesellschafl  von  dem  nertschinskischen  Kaufmanne 
Jurinsky  angestellten  Untersuchung  liegt  der  Ort  Delun  Boldak, 
wie  er  auch  jetzt  noch  heisst,  am  rechten  Ufer  des  Onon,  sieben 
yfmi  höher  als  die  hisel  Eke-Arai  und  drei  Werst  von  dem 
kotschuewschen  Wachtposten  entfernt 

33)  Keiner  gibt  die  Erklining  dieses  Wortes,  Jakinth  ausge> 
nommen,  welcher  (fiesen  Namen,  nach  dam  chinesisdien  Wort- 
register, a.a.O.  p.  378,  ds  ein  mongolisches  Wort  durch:  das 

beste  Eisen  deutet  V^I.  D'Ohsson,  Histoire  des  Mongols,  1, 
p.  36  not,  2.  Raschidu-d-din  fügt  luer  Folgendes  hinzu:  „Der  Mo- 
nat, Tag  und  die  Stunde  der  Geburt  Dschinggiz  Ghanas  sind  nicbt 
bekannt  Denn  da  die  Astrobgen  während  des  Lebens  seines  Ta- 
lers dies  noch  nklit  angemerkt  halten,  so  konnten  die  Annalisten 
es  auch  in  ihre  Aüiialen  noch  nicht  eintragen.  Es  ist  jedorli  be- 
kannt, dass  er  ein  Alter  von  zweiundsiebzig  Jahren  erreichte 
und  in  seinem  dreiundsiebzigsten  Jahre  starb.    Dies  meriLten  die 
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Astrologen  damals  an,  \M  il  sich  als  ein  vorfrofTlicher  imd  mäch- 
tiger Kaiser  ausgezeichnet  hatte.  Deswegen  trugen  sie  in  ihre  An- 
oaltti  ein,  dass  er  in  der  Mitten  d.  h.  den  15.  des  Fröfaüogsmoiiates 
im  ToOeDdeten  72.  him  seineB  Alters  geetdibn  seL  Und  da  er 
41  Jahre  unter  verschiedenen  LDglücksfällen  und  gleichsam  der 
Welt  unbekannt  zubrachte,  so  fingen  che  Annalisten  erst  mit  die- 
ser Zeit  aa,  seine  Thaten  Jahr  für  Jahr  auüsuschreihen.  Es  wird 
ebendaher  auch  für  mieh  verzeiUich  «ein,  wenn  ich  ihrem  Beispiel 
folge.*'  Man  ersieht  iiieraos,  dass  D'Ofasson  diese  Worte  Raschid!»* 
d-dins  nicht  ganz  verstanden  hat.  Derselbe  lügt  jedoch  iiocli  die 
in  den  ciuuesisclien  Schriftstellern  sowie  im  Ssanang  Ssetsen  sich 
vorfindenden  Naehiiohten  üirar  Temodschin's  Geburt  liinzu,  welche 
nadi  seiner  Meinnng  darthnn»  daaa  er  Im  Jahre  1162  a  Chr.  Geb« 
geboren  sei  Rasehidu^fd-din  erklärt  jedoch  in  dto  aAi  Ende  der  €e- 
schiclite  Temudschin's  liinzugelüglen  aligemeinen  üebersicht  sein«: 

Thaten  über  seine  O^urt  und  semen  Tod  das  Folgende: 

JLaSUU  jO  iX^ef  Oy^y  JU  ««>^  ^ 

lu-Mi  ^  JU  ^  ^yj>, 

noy^  ^1  ^«>^^  jLm     Ju^uü)  «TiXÄ 

^U,f>  «Jc^  ä^i  ♦  »I  »jW j  ^>AJU^I^  «JU.  sJoüüi 

c;».£ir>  u;i^Uj>  ^UiL^  ^j^'  JU  oUa^ 

^y   OJ^  y^y   dJ  ^   JUX>  »U   U  Uyu-  JU 

öy^y^   JU  ^U  l-^l  JUbÜ  1*^^  <>bcijft 

|fj  JU  ^  luil^  v£iU^  JU  jfj  4M 

JUt  {^^AOSy  ij^y©  jj-JiX?  Ä^MOJ        c;^U^  JU 

^4.»    OJOO    U^A^M^^^-^d^   ^;Ukil  (JM 
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674  Temudtekin  d»  Ün^MUterUeke, 

d.  h.  „Bei  den  Mongolefi  ist  es  bestimmt  bekamoi,  das»  BwhiiiegB 
Ghan  ein  LebensaHer  von  72  türkischen  Jahren  err^ehle,  imlatnrt 

des  Schweins  pfeboieii  wurde  und  ebenfalls  iiii  Jalut'  des  Schweins 
in  dem  ^ide  der  i  cngckuten  seinen  Tod  fand.  Semeu  Sarg  iühite 
man  am  15.  des  Chmi-ai  dieses  lafares^  welcher  dem  4  Ramads» 
des  Jahres  624  d.  H.  entsprieht,  in  sein  Hoflager  ab.  Da  man  tm 
die  mit  ihm  vorgefallenen  Ereignisse  nach  astronomischen  Augnben 
berechiiele,  so  erjzab  es  sich,  dass  das  Schweinsjahr,  in  weichem 
er  geboren  war,  ia  den  Dsi-1-K:kadeh  des  Jahres  549  gefallen  und 
er  nadi  funfundsiebzig  Monc|iahren  gestorben  seL  Dieser  UntaP- 
scUed  eotsland  daher,  weit  sie  nach  grossen  Sonnenjahren  reduie- 
ten,  jedes  dreissigste  Jahr  aljer  das  Muiidjalir  uai  eiii  Jahr,  weniger 
einen  Monat,  von  diesem  zurückbleibt.    Obgleich  nun  das  türkische 
auch  das  dreiuudsiebzigste  Jahr  ausmacht,  so  ward  doch  auf 
diese  Weise  bestimmt  dargethan,  weil  sowohl  seine  Geburt  ds  sein 
Tod  in  die  Mitte  des  Monats  fiel,  dass  aus  der  oben  ang^ebeiM» 
Ursache  seine  Lebensdauer  75  Mumien-  und  73  Sonnen-  oder 
türkische  Jahre  gewesen  sei."  Vgl.  Hdschr.  fol.  föt**  recto.  Mirclia- 
wend  sagt  (V,  foL  ||  recto]  mit  bestimmten  Wwten,  dass  &r  m 
20.  Dsu-l-ckadeh  des  Jahres  649  d.  H.  (im  Schwetnsjahre),  d.  h 
am  26.  Januar  des  Jaiires  litjr>  gehören,  und  (fol.  ff  recto)  dass 
er  im  Jahre  624  (1227),  ebenfalls  im  Schweinsjahre»  im  73.  Jake 
seines  Lebens  und.  im  2ö.  Jahre  seiner  Regierung  gestorben  sei. 
Hamdu-l-lah  in  seinem:  Tarich  Gözideh  (fol.  Ha  verso)  behaupUH 
von  seiner  Geburt  dasselbe,  und  Elbenagiti,  der  Nachbeter  des 
Raschidu-d-diü,  erklärt,  dass  er  im  Ckatka-el  des  Jahres  599  d.E. 
was  für  ein  Versehen  des  Abschreibers  zu  halten  ist,  cias  Tages- 
licht eifoliekt  habe.  Abprl-faradsch  (Historia  dynastiarum,  p.  465} 
lässt  ihn  den  4.  Ramac^n  des  Jahres  624  (d.  h.  am  18.  August 
1227)  im  25.  -lahie  seiner  [Regierung  mit  Tode  abgehen.  Hier 
Gnden  sich  also  alle  Zeugnisse  über  seine  Geburt  und  seinen  Tod 
vereint.  B.  Hammer-Purgstall  (Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  56'  ! 
ist  gleichfalls,  Mirchawend's  Aussage  zofolga*  hiermit  &uvmlaDdm»  \ 
ohne  jedoch  sich  in  diese  genaue  Entwicklung  eingelassen  zu  habeo.  • 
und  widerlegt  nul  Recht  die  falsche  Ansicht  D'Obsson*s. 
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34)  Uebf  r  ileii  mongolischen  Jahrescykiuis  vgl.  a.  a.  0.  Kosa- 
jeBCKÜi,  0  KHTaiicKOMb  Kaiejuapi  (Kasan  18^);  Ermous  Ardiiv, 
1841,  üeRl,  p.  181  fg. 

35)  J.  J.  Schmidt  (Ssanaog  Ssetsen,  p.  382)  behauptet  didier 
mit  Unrecht:  ,3^  unserm  Autor  (Ssanang  Ssetsen)  wird  das  feind- 
liche Vorhällniss  zwischen  dem  mongolischen  und  taibchigodschen 
Fürslenliause  als  von  Irüherer  Zeil  herrührend  dargestellt,  wogegen 
die  muhammedanischen  Schriff  "Steiler  dasselbe  erst  nach  dem  Tode 
Jesugafs  entstehen  hssen/'  Nach  Petis  de  la  Croix,  a.  a.  0.,  p.  19, 
hatte  Jesugai  Behader  die  Absicht,  sich  an  dem  chinesischen  Kaiser, 
welcher  ihn  gefangen  genommen  halte,  aus  dessen  Gefangnisse  er 
aber  wieder  eulQuhen  war,  zu  rächen.  Er  verheiralhele  deswegen- 
seinen  dreizehnjährigen  Sohn  Temudschin  mit  einer  Prinzessin 
des  Chans  der  Maimanen,  welcher  sich  auch  über  den  chinesischen 
Kaiser  zu  beldagen  hätte,  aber  der  Tod  des  Jesugai  Behader  ver- 
hinderte die  Ausführung  dieses  Vorhabens.  Die  vor  mir  liegenden 
Quellen  erwähnen  weder  dieser  Gefangenschaft,  noch  einer  solchen 
Absicht  des  Jesugai  ßehadex,  thun  aber  zur  Genüge  dar,  dass 
Temudschin  mit  einer  Naimanin  damals  nicht  vermählt  sein  konnte» 
denn  seine  erste  und  älteste  (jemaUin  war  eine.  Gkunckuratin. 

Elbenagiti  (fol.  Iva  verso)  geht  nach  den  Worten:  ^jU».  ^^Xa^ 

^4>^  cX.^  ^1^,  ^1  <««>5fj>  )y^y^ 

d.  Ii.  „Die  Geburt  Dschingiz  Chans  ereignete  sich  im  Winter  des 
Ckacka-el  f Schweinsjahres) ,  und  in  dem  bekannten  Jahre  550  be- 
stieg er  an  einem  Tseraän  Gehreh  genannten  Urte  den  kaiser- 
lidien  Throne  Goitt  der  Allerhöchste  weiss  jedoch  das  Bichtige*'  — 
ohne  irgend  etwas  weiter  aus  der  Geschichte  Temuäschin'is  ssn  er> 
wähnen,  zu  dessen" Feld%ng  gegen  den  Gfearnmsdiah  über. 

36)  Vgl.  Deguignes,  a.  n  0.,  T.  III,  15,  14;  KapaMSHH'b,  llciopig 
Poccittcxaro  rocy^apCTBa,  T.  10,  p.  222;  HayMOB%^  a.  a.  0.,  p.  11. 

37)  Dieses  Wort  wird  in  den  Handschriften  geschrieben 
und  vocalisirt  Dieser  Unen  ist  dn  sehr  bekannter  Fluss  Mongo- 
listan's,  der  in  Siberien  den  Namen  Chilka  erhält  und  defi  Amur 

bildet,  indem  er  sich  mit  dem  Argun  vereinigt 
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38)  Deo  Tudan-^Ckahurdschi  kennt  keinor»  «isser  Mintli 

(p.  9),  der  ihn  Todo-Churdscha  nennt,  und  deswegen  kommt 
auch  in  den  übrigen,  selbst  im  D'Ohsson»  nicht  das  GenugsLe  über 
diese  ihn  betxeffendeo  Umstände  Tor. 

39)  Dieser  Tuck  hängt  mit  dem  chinesischen  Tau  und  Ta 
und  dem  altpersischen,  schon  im  Yendidad^  vorkommendea  Taka 

(Pferdeschweif)  zusammen,  und  man  hat  darunter  eine  aus  einer 
langen,  oben  mit  dem  Rossschwdiize  des  fürchterlichen,  Yag  (gJa^ 
genannten«  tibe.tischen  Buckelochsen  versehenen  Stange  bestellende 
Standarte  zu  verstehen,  welche  gleich  der  Trommel  die  Insigpien 
der  Herrscherwürde  sowie  des  mittdrischen  Oberbefehls  ausmachten. 
Dieser  Schwanz  des  Yag  steht  in  ganz  Asien  in  grossem  Ansehen. 
lü  Tibet  und  Hendustaii  verfertigt  man  aus  demselben  Fliegenwedel, 
in  China  ßirbt  man  ihn  reib  und  scliiiiutkl  uiiL  liim  die  Sommer- 
mützen, bei  den  Türken  und  Persern  dient  er  als  Zeichen  einer 
militärischen  Würde.    Ihrer  gibt  es  einige  von  3^2  Lange. 
Vgl  Bfipie,  a.  a  0.,  T.  m,  p.  89.  Da  von  ihm,  besonders  dem 
neunstufigen,  noch  später  die  Rede  sein  wird,  so  sei  es  bier 
im  voraus  gesagt,  dass  diese  neunzipfelige,  oder  neunfüssige 
oder  neunstufige  weisse  Fahne  sich  auf  die  lieeresfolge  aller 
mongolischen  Stamme  bezog,  die  in  neun  grosse  Militärdistiicte 
eingetheflt  waren,  deren  jeder  seinen  Oberbefehlshaber,  Oerlök 
genannt,  hatte.   Wahrscheinlich  bestand  sie  aus  neun  langhaarigen 
Schweifen  des  genannten  Ya^.    Eö  gab  aber  auch  eine  schwarze 
vierzipfelipjc   oder  vierfüssige,    Ssulta      genannte  Falme, 
welche  aus  vier  schwarzen  Heogstschweifen  bestand  und  das  Feld- 
zeichen des  Grosschans  selbst  war.   Vgl.  Ssanang  Ssetsen,  p.  107, 
379;  Yi^ddou,  a.  a.  0.,  p.  97;  Abel  Remusat,  a.  a.  0.,  T,  I,  p.  303; 
Cuvier,  Regne  animal,  T.  I,  p.270;  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  219,  618. 
im  Türkischen  heisst  ein  solclier  Rossschweif,  ein  Ehrenzeicbeu, 
Tugh,  und  ihm  entafisncfat  das  spätere  Sendschack  (^i  y 
Yg^.  noch  Wasstf  Efendi's  Auseinandersetzung  dieser  Gegenstände 
nach  0.  M.  v.  Srhli  clita-Wsselird  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  1857, 
Bd.  XI,  p.  547  ig.,  wo  jedocli  mancues  noch  zu  ergänzen. 


1)  Daher  heSdst  wahrscheinlicli  der  Federbnsch  auf  den  miUiansclien 
Hüten  der  Russen:  Sultan.    <  ■ 
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40)  Von  diesen  den  Dscherckeh  Abugan  betreffenden  Umsläudeu 
stellt  keine  Silbe  iin  D'Obsson. 

41)  Im  Jakinth,  a.  t,  0.,  p.  9,  heisst  er:  Tolai-Ghir. 

42)  Bei  Jakiath  (p.  9):  Dschsjamchan. 

43)  R  D*Ohsson,  a.  a.  0.,  I,  p.  41  not.  1,  erklärt  Ulagai  durch: 

rotli  und  Bulack  durch:  source,  ou  bien  uneriviöre,  pres 
ile  la  source.  Bulack  heisst  aber  ein  Laufgraben,  Kanal, 
nie  dies  der  die  Stadt  Kasan  durclisclmeidende  Bulack  beweisen 
kaim»  D'Ohssoa  vermuthet  ferner,  dass  unter  dem  Ulagai-Bulack 
ler  kleine  Bach  Ulengai  (vgl.  RHter's  Asien,  II,  p.  271)  zu  ver- 
stehen sei,  welcher  seinen  Ursprung  auf  den  den  Onon  von  der 
lügoda  trennenden  Höhen  nimmt  und  sich  ia  diesen  letzten  Fluss 
srgiesst  Jakinth  nennt  ihn:  ürugyla. 

44)  Bei  D'Ohssoii:  Sari-kihar;  bei  Jakinüi:  Saiigol. 

45)  Bei  Jakinth  heisst  er:  Dscbochi.  ^ 

4G)  D*Ohsson  (a.  a.  0.,  I,  p.  42,  43)  schiebt  hier  das  ein, 
vas  in  der  Beschreibung  des  Stauiinos  Suidus  (vgl.  Einleitung) 
iiid  dann,  was  in  der  des  Staimnes  Urnaut  in  Bezug  auf  den 
»urghan  Schireh  und  Bughurdschinr  Nujan  gesagt  worden 
Wie  genau  D*Obsson  und  der  ihm  falsch  nachsdireibende 
lammer- IVirgstall  (Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  58)  die 
»aclie  genoniinon  haben,  kann  eine  Vergleichung  ihrer  Relation  mit 
[er  meinigen  darthun. 

47j  Weder  D'Ohssou  noch  Hammer  wissen  hievon  etwas.  Abu-i- 
iiazi  (p.  ft^)  sagt,  es  hätte  ihn  ein  Leberläufer  benaciirichligl 

48)  Nach  D*Ohsaon,  a.a.  0.:  „Dans  la  plaine  de  )a  Bal^jouna,  petite 

iviere,  qui  se  jeUe  dans  l'Ingoda,"  auf  Grundlage  der  Bemerkung 
iaproths:  „Le  mot  Tbalan  est  sans  doute  le  terme  mongol  Tha.la 
tt  Tala,  qui  d^tgne  un  pa}8  piat  et  de  pftturages.**  Die  Pet. 
[dschr.  liest:  jji^b  ^j^b. 

49)  In  der  Pet.  Hdsch.  heissen  sie:  v^^^^^ 

50)  Jakinlh  setzt  statt  dreizehn  Guran:  dreizehn  Tb  eile, 
aschidu-d-dia  fugt  zu  dem  Worte:  Guran»  als  einem  technischen 
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^  Ä^lj  ^L^      &kiü         ^UjI  dj'^^  jüOa.  JlU 

lüK^    U   4X^T   ^   yji  Vä^LüÖ 

iXjLü  ^Lmj  ^5^^^  ^  h  „6^ttran  bedeutet  chaickah: 
denn  wenn  sieb  in  alten  Zeilen  ein  Volk  irgendwo  versammeile,  so 
traten  sie,  emem  chaickah  gidcfa,  sosanuDeo,  während  dass  der 
Magnat  sidi,  ^eich  einem  Punkte»  in  der  Bütte  des.Umkreises  be- 
fand. Das  nannle  man  Guran.  Jetrt  treten  sie  nicht  andere  zu- 
sammen, besonders,  wenn  das  feindRcbe  Heer  in  einer  grossen 
Anzahl  sich  nähert,  damit  der  Fremdling  oder  der  Feind  nicht  la 
die  Mitte  dringe."  Das  Wort  chaickah  entspricht  also  dem  Gn* 
raa  Das  erste  hat  verschiedene  Bedeutungen,  z.  B.  Ring,  Kreis, 
Zaun,  UmzHunung,  llauic,  irgend  eine  Verbindung. 
Heeresabthcilun^,  weiche  einen  Anführer  oder  Fürsten 
urogiebt,  wie  man  ersehen  kann  aus:  Quatremere,  Histoirc  des 
Mamlouks»  T.1, 1, p. l,24ß\  2»  p.  151;  TL,  h  VI.  36.  105,  155. 
A.  Meursing,  Specimen  e  literis  orientalibus,  exhibens  Sojutii  libmm 
de  inler|ireübus  l^orani  (Leyden  1839),  p.  ^^t,  96.  Ueber  diesen 
für  die  Kiiegskunst  bei  den  Mongolen  selir  widiligea  Guran  stehi 
kein  einziges  Wörtchen  im  D'Ohssoo.  Baron  Hammer- Puxgstali 
nimmt,  nachdem  er  zuvor  gesagt,  dass  Temudschin  das  uro  ihn 
versammelte  Heer  in  Hundert  und  Tausend  eiügeüieill  habe,  in  sei- 
ner rie^chichte  der  p;oldenon  Horde,  p.  59  ,  60,  dieses  Wort  in 
dem  Sinne:  Ring,  biozuTögend :  „Je  lausend  bildeten  einen  Kreis 
oder  Ring,  Gjuran  genannt;  der  Befehlshaber,  welcher  sich  im 
MitlelpwiktB  das  Kreises  befand,  ward  Gjurgjan,  d  i  der  Mittel- 
punkt genannt.  Dies  sind  die  liuige  der  Avareu,  dert^ii  Joruandes 
arwibnt.  Dies  ist  der  Ursprung  des  Ehrentitels  grosser  Hot- 
scher  Gjurgjan,  unter  welchem  endlich  Timur  wheirücht  wanL* 
So  sdueifot  Hammer-Puigstall  im  Texte,  aber  in  der  Anmeriung 
fugt  er  noch  hinzu:  „Der  Unterschied  zwischen  Kjurkjan,  dem 
Ringherrii,  uudGjurgjan,  dem  Titel  der  durch  Verschwägenmc 
dem  Herrscherbause  verwandten  Fürsten,  liegt  nichtiu dem  Kjef  und 
Gjef,  sondern  auch  in  dem  Waf ,  indem  Gjnrgjan  gewöbiriich  eine 
dasselbe  geschrieben  wird.**  Endlicb,  nachdem  er  p.  65  Im  Texte 
gesagt  hatte,  dass  Temudschin  im  Jahre  des  Schweins  (d.  h.  599 
[1202])  den  Ehrentitel:  Tschengis,  d.i.  der  Gewaltige  aog^ 
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Dommen  habe,  erklärt  er  in  der  Anmerkung:  „Tschengis  bedeu- 
tet dasselbe  als  Kjurchan  (so)  Riagherr,  d.  i.  grosser  und 
starker  Padschah.**  Wenii  man  diese  Worte  fitanmier^s  liestr 
weiss  maa  wafarfich  mdil»  ob  maa  sdnea  Augen  tcauen  soll»  od^ 
nicht  Dersdbe  erid&rt  in  sdner  Gescbichte  des  osmanischen  Reichs, 
Th.  I,  p.  263  den  Beinamen  des  Welteroberers  Timur  Gurgan 
(hier  nun  Gjurgjan)  durch:  grosser  Wolf,  aber  jetzt  dasselbe 
Wort  durch  Ringherr,  abgesehen  davon,  dass  Guran  von  Gur- 
gan dnrehaus  versciiieden  ist  und  daher  nicht  mit  ihm  zusammen- 
hängt. Denn  im  entgegengesetzten  Falle  müssten  selbst  Temudschin, 
seine  Mutter,  Dschudschi  Chan,  seine  übrigen  Sohne,  Honeute  und 
andere  noch  Gurgaae  sein,  was  sie  nie  waren  und  nie  sein  konn- 
ten. Ohne  mich  weiter  in  eine  so  ganz  des  Sinnes  ermaogeinde 
Erklärung  zu  verbreiten »  halte  ich  es  iur  meine  Pflicht,  meine 


einander  verwediselt  hat,  stattfindenden  Unterschied  aufinerksam 
zu  machen,  um  mich  dann  um  so  sicherer  an  die  Erklärung  des 

Wortes  Guran  zu  begeben.  J.  B  er  es  in  hat  sich  auch  im 
/KypHa.n>  MnHiiCTepcTBa  llapciuni  o  lIpocBtiueHiH,  1839,  Mai,  Abih.  VII, 
p.  22  fg.)  über  Gurgan  verbreitet,  sich  aber  leider  deoselben  Fehl- 
tritt seiner  Vorgänger  zu  Schulden  kommen  lassen.  In  diesem 
Aufsatze  sagt  er,  dass  dieser  Ehrentitd  vielen  asiatischen  Fürsten 
und  insbesondere  dem  berahmten  Welteroberer  Timur  eigenthum- 
lieh  gewesen  sei.  Er  führt  die  Meinungen  Haminer's  (Geschichte 
des  osmanischen  Reichs,  I,  p.  263),  Klaprotli's  (Nouv.  Journal 
Asiatique,  1828,  T.  n,  p.  294  fg.)  und  Silv.  de  Sacy*s  (ebend., 
1839,  Dec.,  p.  473  fg.)  an,  kiitisirt  besonders  die  von  Klap- 
roth  aus  mehreren  Scluiftsteilem  gegebenen  Auszüge,  polemisirt 
gegen  ihn  und  schliesst,  dass  theils  in  den  angeführten  Stellen 
nichts  über  die  nedouUing  des  Gurgan  vorkomme,  theils  in  den- 
selben dieses  Wort  nicht  in  der  Bedeutung:  unabbängigerHerr- 
scher  des  mittlem  Asiens,  der  sich  mit  den  chinesischen 
Kaisern  vetschtirägert  hat  genommen  sei,  in  d«r  es  Klaproth 

nimmt.   Er  behauptet  dann,  dass  das  Wort:  ein  mongolisch- 

iurkisches  Wort  sei  und  sowohl  in  der  einen,  al^  in  der  andern 
Sprache:  Schwager  bedeute»  zieht  dann  gegen  das  Bürhani 
Gkalitt,  gegen  D'Ohsson  und  Raschidu-d-4in,  aus  dem  jener  seine 
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Auszuge  in  seiner  Gesdiiehte  der  Bfongolen  enüdmi  habe,  zu  Felde, 

und  macht  dem  Rasciudu-d-tliu  die  bittersten  Vorwürfe,  dass  er 

dardi  die  Erklärung  seines:  ^l^^^durch:  mächtiger  Padscbah 
seine  Leser  und  Nachfolger  zu  grossen  Irrthümem  verleitet  habe. 

Rr  fuhrt  daiiii  an,  dass  Ahu-l-ghazi  und  Stuart  (The  Mnlluzat  Ti- 
mury  etc.)  einen  falschen  Grund  zu  der  Benennung  Tuimr's  mit 
diesem  Ehrentitd  angegeben  haben  und  dtirt  eine  Stelle  aus  dem 
Hezar-fen  (vgl.  Hdsch.  der  kasantschen  [jetzt  petersburgischen] 

Universität  vom  Jaiu:e  10ö4  6.  l.  J^-Uil  ^p'^*  •^xqX'^j,  der 

zuluige  Timur,  als  Schwager  des  ijnnr  Uuseia,  den  Namen 
Gurgan  dem  Brauche  zufolge»  angenommen  habe. 

Man  sieht  aus  diesem  ganzen  RSsonnement,  dass  auch  Beresin 
Gurgan  und  Gürchan  Im  ein  und  dasselbe  Wort  jrohaltcn  linl, 
obgleich  r<?  doch  zvv(m  verschiedene  Benennungen  sind  unci  da^s 
die  Schriftsteller,  welche  er  zu  widerlegen  sucht,  grös^teotheils 
mir  von  Gurchan  sprechen. 

Gurchän  {{^^py^)  heisst,  wie  ich  dies  schon  oben  in  der 
Einleitung  gesagt  habe:  Herr-Ghan,  d.  Ii.  Souverain,  Suzeraio» 
Oberherr,  ist  daher  mit  dem  Chackan  (Chan  der  Chane)  iden- 
tisch, und  mag  auch  in  der  Bedeutung:  grosser,  mächtiger 
Päd  schall  genuiinnen  worden  sein,  wie  es  Abu-l-ghazi  duivli: 

sLä4>b  und  Rascbidu-d-din  durch:  fJoMx  sLä4>L  erklä- 

ren. Gurf^aii  i^^jy^)  heisst  aber:  ei  u  als  Schwiegcrsüliii. 
oder  Schwager,  oder  durcii  andere  Bande  deslUuts  mit 
einem  mächtigen  Monarchen  verschwägerter  Fürst.  Da- 
her wissen  die  Schriftsteller  und  besonders  Raschidu-d-din  diese 
beiden  Ausdrücke  sehr  wohl'  zu  unterscheiden.  Gürgän  entspricht 
aber  noch  dem  chinesischen  Ausdrucke  Fuiüd,  woher  Timur 
auch:  Timur  Fuma  von  den  Chinesen  genannt  wird,  weil  er  sich 
mit  der  Tochter  des  Ghun-t;«  neunten  und  letzten  Kaisers  der 
Dynastie  Tuen,  vermählt  hatte.  Vgl  Notices  etExtraits  des  Manu- 
scrits.  T.  XIV,  p.  214;  Joiimal  Asiatique,  1844,  Mai,  p.  o44. 

leb  kebrc  jedoch  zu  dem  iriilier  besj  rocbeuen  Worte  Gurüii 
zurück,  und  muss  gleich  von  vornherein  gesteben,  dass  dasselbe 
hiernichl  die  Becteutong:  Ring,  sondern:  eine  seinen  Anführer 
gleich  einem  Zaune  umgebende  Heeresabtheiliing  hat 
Denn  wenn  die  Krieger  Temudschin's  einem  Ringe  ähnlicli  (in  di^ 
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seni  FaJIe  hätte  sich  Raschidu-d-din  dann  gewiss  des  Wortes: 


Feind  hälleu  marsdiknui  müssen,  so  hallen  sie  diese  ihre  Absiclil, 
wenn  sie  es  gleich  gewoüt,  nicht  ausfiOihren  können.  Riogähnüch 
aufgestellte  Kri^er  können,  ohne  Unordnung  hervorzubimgen,  nicht 
fortrücken.   Die  Kriegskunst  hatte  jedoch  namentlich  einen  solchen 

(juran  LTfuiulen,  um  jeder  Unordnung  vorzubeugen,  welclie  ein 
vielzähiiges  Heer  in  der  geringen  Anzalil  seiner  Gegner  hervor- 
bringen konnte.  Daher  ersetzte  der  Guran  bei  r!en  Mongolen  die 
griechische  Phalanx  oder  unser  Quarrt.  Mit  der  Phalanx  konn- 
ten die  Mongolen  vermittelst  anderer  töridsdien  Nationen,  w^che 
sie  entweder  geradezu  von  den  (iriedien  Alexanders  des  (jros.sen 
oder  von  den  Nachfolgern  desselben,  den  Bachianern  erborgt  batten, 
bekannt  geworden  sein  und  iluren  Guran  nach  dieser  umgemodeJl 
haben.  Dieser  Guran  unterlag  nach  Verschiedenheit  der  Verhält- 
nisse verschiedenen  Modüicationen ,  wie  wh*  dies  aus  verschiedenen 
Steilen  selbst  der  Geschichte  Temudscliin's  d.  U.  zu  sclüiessen  be- 
recbtigt  sind.  ^)  Nimmt  man  den  Gui'an  in  diesem  Sinne,  so  ent- 
spriclit  er  sowobl  seiner  Benennung,  als  seiner  Bedeutung  nach, 
entweder  der  Phalanx  oder  dem  Quarrt.  Daher  muss  man  diese 
Sdilacht  nicht  mit  Hammer:,» die  Schlecht  der  Kreise,"  sondern 
„die  Schhcht  des  Quarräs'*  nennen,  und  es  darf  nicht  auffallen« 
dass  sich  gerade  dreizehn  Quarrcs  oder  Guran  und  niebl  mehr 
und  nicht  weniger  vorlaiiden,  weil  die  Siedlung  gewiss  so  ange-» 
ordiiei  war: 


1)  Tacitus  (De  riioribus  Cermanornni ,  Lib.  I,  cap.  6)  spricht  von 
einer  vielleicht  dem  Guran  ähnlichen  keilförmigen  Stellung  des 
Heeres  der  allen  Üeulselien,  in  welcher  Hinsieht  besonder''  ^einp  Worte 
(cap.  7)  sehr  merkwfirdig  sind:  „Quodcnnque  praecipiiuni  fortitudinis 
incitamentnm  esl,  non  casus,  nec  fortuita  congiobatio  turinam  aut  cu- 
neum  facil,  sed  faniiliae  et  propinquitates  et  in  proximo  pignora:  unde 
feminaruni  ululatus  audiri,  unde  vagitus  infaniium;  hi  cuique  sanctis- 
simi  lestcs,  hi  maximi  laudalores"  u.  s.  w.  Dieselbe  Stellung  fand  sich 
auch  bei  den  Scythen  und  Hunnen.  Vgl.  T  Ceorgii,  a.  a.  0„  p.  325  fg.; 
F.  A.  Ukert,  a.  a.  0.,  Th.  Ui,  Ahth.  2,  p.  a04. 


cw(^sen  wären,  und  gegen  den 
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so  d^ss  die  Mutter  Temudschin's?  mit  ihrem  Gefolge  in  der  Mitte 
zu  stehen  kam.  Die  Aufzählung  dieser  Gurane  ist  nach  Hammer 
ansserordenüich  mangelhaft.  Der  kranke  Aba-l-ghazi  kennt,  p.  fep, 

zwar  diese  dreizehn  Guran  (jjl^^        ^^0»  '^^st  sie  aber 

OlscUich  aus  8(MXX)  («iiu  Mann  bestehea    In  dieaem 

Falle  wäre  die  Zahl  der  Krieger  in  beulen  leindiichen  Heeren  sich 
gleich  und  dem  Temudschin  es  nicht  nöLliig  gewesen,  sich  dieses 
Kriegstnanövers  zu  bedienen,  dessen  Bedeutung  und  Wichtigkeit 
weder  Abu-l-ghazi  noch  die  übrigen  Schriftsteller  eingesehen  haben. 
Nadi  demseKben  Abu-I-ghazi  fielen  von  Seiten  der  Taklschiaten  ober 
6000  Mann. 

51)  Im  D'Ohsson  stdit  achtzig,  was  wahrscheinlich  aus  einer 
falscben  Lesart  entstanden  ist   In  der  Petersburger  Handschrift 

heisst  es  nSmIich:  O^ol^  0^^^  u^^y  «>Uud&4»  is  OyOyS^ 

iXAJiLajj?  Ddlür  las  uud  schrieb  vielleicht  ein  andei^er  Abschreiber: 

4>J<>L43  jftjrt  ^  ^0  cixA»  U  i>y^^y   und  so  "^entstand 

iaischlich  dieses  achtzig  stall  der  siebzig,  im  Jakinth  und 
Ssanang  Ssetsen  ist  hierüber  nichts  vorhanden. 
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52)  Mirchawend,  dessen  Beschreibung  dieser  ersten  Zeit  der 
Befestigung  Temudschin's  auf  seiaem  väterlichen  Throne  und  seines 
Kampfes  mit  eänen  Feinden  nur  in  aUgemeinen,  sehr  doriligen 
Aus<kücken  besteht,  f3gt  jedoch  hier  liinTtt,  was  in  den  übrigen 
Geschichtschreibern  sich  nicht  findet,  als  hätte  Temudsdiin  nach 
dieser  Psiederlage  der  Taidschiuten  einen  Traum  gehabt,  in  dem 
es  ihm  geschienen,  als  würden  deine  Hände  sehr  lang  und  als 
hätte  er  in  jeder  dersdben  ein  Schwert,  deren  Sutten  den 
Osten  und  den  Westen  berührten.  Beim  Anbruch  des  Tages 
theiJte  Temudschin  dieses  Traumgesicht  seiner  Mutter  mit.  Diese, 
ein  sehr  kluges  und  einsichtsvolles  Weib,  sprach:  „Du  wirst  über 
Osten  und  Westen  dereinst  herrschen,  und  die  Spuren  deines 
Schwertes  werden  im  Osten  sowie  un  Westen  siditbar  werden.*' 
Diesen  Worten  der  alten  Dame  gemäss  unierwarf  Gott,  der  Ge- 
priesene, alle  Menschen,  VerwafitJten  und  Feinde,  Türken  und  Per- 
ser, Nahe  und  Ferne  seinem  Befehle  und  veiüeh  ihm  den  voll- 
ständigsteii  Sieg  über  aUe  mm  mächtigen  und  gewaltigen  Feinde, 
deren  jeder  sich  ihm  auf  das  heftigste  widersetzte. 

53)  D'Ohsson  sagt  über  das  Folgende  nur  dies:  „Le  succte, 
qu'il  Ytioait  d'obtanir,  d^tonnina  plasieurs  peties  hordes,  ä  passer 

de  son  cdt^"  (vgl.  p.  45);  Hammer:  dass  man  darüber  den 
iiaschidu-d-din  nachlesen  könne.  Die  übrigen  schweigen  gleichfalls 
über  diese  Begebenheiten. 

54j  J^^l  PeL  Hdschr.  yi^wM-^  J^^t 

56)  ^  ^  jiJ^ 

56)  Das  Wort  Gagul  (cM  1^)  ist  gewiss  das  Stammwort  des 

i  iissischen:  xoxojn»  {chochol),  welches  in  derselben  Bedeutung  ge- 
noiruneü  wird,  und  ein  solcher  Haarschopf  findet  sich  noch  heut- 
zutage bei  verschiedeuen  Völkern  turanischen  oder  türkischen  Ur- 
sprungs. Vgl  TepeuteiiKO,  Bun  Pyccxaro  Hapo^a  (Petersb.  1848), 
T.  I,  p.  318.  In  demselben  Sinne  kommt  dieses  Wort  auch  im 
„Chudschu  Germani"  vor:  . 

Vgl.  Huiuai  we  Humajun,  nach  meiner  Handschrift,  fol.  öt^  recto. 
Ebenso  im  Lisani:  ouiU  «Xm  ^         j^t  aüU«^^  Ji^l^ 
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ijS'\i    Vgl.  meine 

Hdsdir.,  fol.  f*A  rede  cs^;^^  <5*<^  «^'^  J^*^  Ebcod. 
ibl.  vi  recio.  vs^miI  jm^  J^I^'  uaJ^  njoo  o>U  Ebeod. 

Hol  v*t  verso.  4>4>^-£»a**  ji^M*  ^Lä^  Ii4>^  ^  ^jiJiT^ 

Ebend  fol.  If**i  verso  sJ^j^T  Jt>  yä^l<>  ^  JiV 

Kbend  fol  Hl  reeto. 

57)  And  eh  (siXjl)  licissi  derjenige,  welcher  mit  dem  Deciier 
in  der  liand  eifiem  andern  ewige  Freundschail  schwört,  folglich: 
ein  geschworener  Freund,  als  Gegensatz  von:  ein  geschwo- 
rener Feind 

58)  Dieselbe  Erzählung  findet  sich  mit  einigen  Veränderungeo 
im  Jakinth  (p,  10, 11),  in  den  übrigen,  Raschidu-d-din  ausgenom- 
men» ist  aber,  darüber  nichts  vorhanden. 

59)  Nach  Jakinth  (p^l2)  Sedseben  botzi  und  öedächeu 
daidsche. 

GUj  In  den  Handschrifleii ;  ^^'Li>  <^A>^  g*' 

^yUt»  oder  sogar:  ^jj  ii  fn       *  ^  Jakinth: 

Cholidscha. 

61)  Unter  dem  Worte:  Tung  (^^iUj)  muss  man  einen  Krug 
entweder  aus  Hob,  oder  Thon,  oder  Kupfer  u.  s.  w.  verstellen, 

welcher  nach  oben  zu  einen  Jangen  Hals  hat,  den  der  Trinkende 

in  den  Mund  nimmt.    So  sagt  ein  Dichter:  Jw^J^  dÜJ 

d.  h.  „Er  legte  den  Wasserkrug  auf  seine  Schütter". 

Solche  Tunge  existiren  übeiali  in  Asien,  und  m  Bagdad  lieissen  äc 

Scherbeh  Ihnen  entspricht  das  russische:  Eauara 

(baklaga).  Wetzstein  in:  Zeitschnfl  d.  D.  M.  G.,  XI,  p.  514  fg.,  516. 
erwähnt  derselben  nicht.  Jakinth  setzt  statt  Tung:  Tuzluck. 
Deber  ahnliche  Feste  vgl.  Äehmmb^  a.  a.  0.,  Th.  III,  p.  117. 

62)  Bei  Jakinth:  IbogyL 

63)  Bei  Jakinth:  Sichir,  weiclicm,  ihm  zufolge,  Setschen  boz2i 
Ruthen  geben  üess. 

64)  Ra6chidu<*d-din  bedient  sich  hier,  wie  mich  die  krilisrli 

gesiciiteten  üandsdirilleii  belehrt  haben,  des  Ausdiucks:  ^^^yJyA" 
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Jakinth  spricht  im  Aitgememen  nur  voo  Pferden,  die  gesUih** 
l6D  seien. 

65)  Von  allen  diesen  Begebenheiten  seit  der  Schlacht  des 
Quarres,  und  selbst  über  diesen  merkwürdigen  Zug  des  damaligen 
Familienlebens  Temudsdiin's,  welchem  sich  gewiss  ähnficfae  aus 
dem  Leben  unter  gleichen  Yerhftitnissen  stehender  Fürsten  des  Mit- 
telalters und  selbst  einer  spätem  Periode  an  die  Seite  stellen  las- 
sen, iiadet  sich  wieder  kein  einziges  Wörtchen  im  D'Ohsson ,  denn 
er  geht  von  der  Hinrichtung  der  Taidschiuten  sofort  ai  dem  Feid- 
zuge  gegen  die  Tataren  über.  Im  kkasHx  findet  doh  diese  Be- 
gebenheit mit  einigen  Verfindernngen ;  dies  beweist,  dass  sie  Walur- 
heit  enthält  Hammer -Purgstall  (Geschichte  der  goideiicu  liurde, 
p.  60,  61)  fertigt  sie  nur  sehr  c^erilachlich  ab. 

66)  So  nach  Jakinth;  nach  ÜÜhsson:  Uanicu-siang. 

67)  Rascfaidu-d-din:  y^y**  Jakinth:  Mogutz-zin 

Soritu. 

68)  hn  D'Ohsson  steht  nichts  über  die  an  die  Burginen  er- 
gangene Aufforderung  mm  Kriege,  obgidch  sie  Jakinth  kennt,  und 

ebenso  wenig  über  den  Ort  Ugdscha»  statt  dessen  die  Pet  Hdsch. 

LajI  liesL 

69)  Auf  chinesisch:  Dscha-utu-lii,  d.h.  C eneralanfuhrer 
gegen  die  Aufrührer  ( Jakin  Iii,  p.  39).  Hammer  las  in:  >(ouveau 
Joiunai  Asiatique,  1834,  Oct.,  p.  357,  ialschlich:  Odjaout-kodi, 
und  wenngleidi  Kiaproth  dies  in  Djaout-koudi  oder  Tschavat- 
koudi  verbesserte,  so  hatte  er  darin  Unrecht,  dass  er  koudi  statt 
kouri  las,  wie  Hammer  (Wiener  Jaliibücher,  1834,  Bd.  G7,  p.  23) 
es  schreibt,  und  dass  er  es  in  der  Bedeutung:  „vassal  de  Tempil e'* 
nahm,'  wofür  Hammer  (Geschichte  der 'goldenen  Horde,  p.  61) 

(irossfurst  {^y^  und  D'Ohsson  (I,  p.  47)  das  allgemeine: 

y^qui  designait  un  des  premiers  grades  müitaires"  setste. 

70)  Rasciüdu-d-diü  crklärle  es  früher  durch:  cioÜ^  »Lii^ü, 
hier  durch:  dy^  sLmjL^,  weldie  Worte«  sowie  deren  Deutung 

keinem  Zweifel  unterliegen.   Das  letzte  bedeutet  dasselbe  mit  dein 

ersten,  insofern  es,  zum  Unterschiede  von  andern  Wahlfursten,  von 
einem  äouverainen  Fürsten  gebrauch l  wird.    Die  Pet.  Uandschriil 

liest  statt  dessen  dtschlich:  "dXjo  dl^^  üÜ^al^,  und  Hammer, 
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der  ebenso  in  der  Wiener  Hdsclir.  gelesen  haben  muss,  erklärt  es 
durch:  Fürst  eioea  Landes,  was  jedoch  des  guten  Siimes  er- 
maogelt,  um  so  mehr,  da  er  es  mit  Gui-wang  (p.  161)  Ter- 
wecfasdt  hat    Ebenso  wenig  regebecfat  ^  es  DX)hs8on  wieder 

durch:  roi.  Beide  sprechen  übrigens  den  tarnen  Awcng  CLan, 
der  von  dem  chinesibchea  Wanp'  abzuleiten  ist,  ialsthiich  ersterer 
Owang,  letzterer  Ong-Khan  aus.  Im  iakinth  findet  sich  nichts 
darüber. 

71;  hn  D^hsson  findet  sich  voa  allem  diesm,  den  Feldzui: 
gegen  die  Burgmen  ausgenommen,  niehts.  Er  setzt  jedoch  diesen 
löblich  in  das  Jahr  1197  and  lässt  die  beiden  Färsteo  Sidscheh 
Bigi  und  Ttidschu  fon  TeoHidscfaHi  gcfstfigeii  mimen.  Hammer 
(Geschichte  d.  g.  R,  p.  61),  der  diese  Borginea  fäbcbfich  Jurkineo 
nenal,  fuhrt,  im  Einverständuiss  mit  Jakinlh  (p.  13;  als  Ursache  zu 
dieser  Unternehmung  an:  die  Verweigerung  der  Hülfe  von 
Seiten  der  Burginen  und  andere  (übrigens  nicht  näher  be- 
zeichnete) feindselige  Handlungen,  hn  Jakinth,  bei  weichem 
Thuian  Bnldaok  Tuleia  heilst,  wird  dieser  Feidsog  ab  ein  dop- 
pelter dargestellt,  was  der  Wahrscheinlichkeit  zuwideriäufl. 

72)  Bei  Jakinth  (p.  14)  Tschssasigambu.  Derselbe  nennt 
den  Aweng  Chan  hier  Wang  Chan,  d.h.  König,  Fürst,  mR 

tarnen:  To  Ii. 

73)  Hammer  nennt  den  Bruder  des  Aweng  Clian:  Hakembo, 
denn  IVOhsson  8ehreH>e  so,  fSgt  er  fSischfich  hmsu.  DtHisson 

schreibt  Djagambon  und  fugt  die  in  der  Einleitung  nach 
Haschidu-d-rlin  gegebene  Erklärung  obgleich  man^relhafl  hin7.11. 
ohne  Grund  bemerkend,  dass  sein,  des  dritten  Sohnes  des  (]ku- 
dscbackuz  Buimck  Gian,  Name:  Keraiti  (sptt«rp«62  Keraidal) 
gewesen.  Aus  der  Eiideitung  zu  dieser  Sdirift  eig3>t  sich  aber 
dentfiob,  da^s  er  der  fOnfte  Sohn  desselben,  Namens  llckah  Sen- 
gu n ,  war ,  und  dass  er  den  Beinamen :  D s  ch a ge m  h  u  G  e  r  a  1 1 ; . 
d.  h.  mächtiger  geraitischer  Landesfürst,  zur  Zeit  der  Ge- 
fangenschaft bei  den  Tengckuten  erhalten  habe.  Hammer  steiH 
femer  diese  Begebenheit  mit  folgenden  Worten  dar:  „Owang  Chan 
lebte  in  gutem  Einvernehmen  (?  )  mit  seinem  Bruder  Hakembo,  \m 
dieser  sich  zu  lajaiiik  Chan,  dem  Herrn  Naiman,  wandte'*, 
lind  nicht  weniger  D'Ohsson  mit  diesen  Worlen:  „En  1195  Te- 
moulchin  admit  au  non)bre  de  ses  vassaux  ^^agambou,  frte  cadet 
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d'Oangkbaii  et  rannte  suivanta  fl  re^ut  la  visite  du  roi  das  Ketaites/' 
Beide  haben,  wie  sie  sagen,  aus  Raschidu-d-din  geschöpft.  Bei 

Jakinth  fp.  15)  findet  sich  dieser  Feldzug  iml  einigen  unbedou- 
(eiicloii  Veränderungen.  Ich  darf  liier  aber  nicht  unerwähnt  lassen, 
dass  Petis  de  la  Croix  für  diesen  Abschnitt  der  Geschichte  TeiDU- 
dschin's  sowohl  in  histonscher  als  efaronologisdier  Hinsicht  ganx 
unbrauchbar  ist. 

74)  Jakinlh  (p.  16)  neunl  ihn:  Tochto,  Fürsten  der 
Morkis. 

75)  FOhsson  (k  p.  55)  sagt:  „üae  de  ces  Izibus  fiit  battue 
dans  un  endroit,  nommä  Mouldje,  pr^s  de  la  Seiinga/'  Nach 

Klaproth  (Nouv.  Journal  Asialique,  1833,  Mai,  Nr.  65,  p.  452)  ist 
Moundscheh  ein  Fluss  im  Canton  Karäs  Mouran  vor  dem  Gelu- 
ran,  weicher  noch  Jetzt  Mandzin  heisst  und  dessen  Lauf  er  nach- 
weist  Raschidu-d-din  sagt  aber  ausdrüclUich:  tJjJ^  wl  v^ijj^ 

^1  54>^  oLä/o  öJ^yf  is.if!^yo        &f  Nach  JakinUi: 

bei  Manatscha-öla. 

76j  Die  Handschriften  Rascludu-d-dins  lesen:  ti^^ yiy^t  später 

^j^h^y^  ;  D'Ohssoo  (p.  55)  Toucar  Kehr^,  später  Toucara» 
und  Klaproth  a.  a.  0.  Nuker-kehreh. 

77)  D'Ohsson:  Tekoun  Bey. 

78)  Bei  Jakinth:  Boro^chudscha,  D'Qhsson:  Bargoutchin 
und  Klaproth:  Barkoudschin. 

79)  Bei  Jakinth:  Boro  Chan. 

80)  Nach  Jakinth  heisst  dieser  Ort:  Kaschick-bacicschi, 
weldies  mich  bestimmt,  das  Gkisilbasch  nicht  in  Gkiziltasch 

zu  verändern,  was,  seiner  Bestimmung  nach,  der  Analogie  vielleicht 
mehr  entsprechen  möchte. 

81)  Raschidu-d«<fin  erklärt  diesen  Namen  so:  (5&^S  ^5^»^ 

d.  b.  ,,Ede-Tücklück  heisst  in  der  türkischen  Sprache  jemand, 
weicher  sieben  Wissenschaften  kennt."  Von  ihm  kommt  im  DtMis- 

son  nichts  vor;  bei  Jakinth  heisst  er:  Otluboro. 

82)  Jakmth  macht  aus  ihm  iwei  Faldhenren,  nämlich:  Tsisa 
und  Schi  bar»  erzählt  aber  diesen  Feldzug  sehr  kurz. 
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83)  RaschidQ-d-din  bemerkt  hierzu: 

\:ify^^\   sU*jL  y  ^y:i^«>  ^U^b   sLäjU   v,;;«^  ^^Ouf 

7^     ;'>=^  »>*^^  «^/^  u-ji;^  i^r*^^ 

d.  h.  mii  andern  Worten:  „E$  habe  in  alten  Zeilen  ein  Chan  der 
Naimanen  sich  mit  der  Tochter  eines  Chans  der  Ungut,  Namens 

Dai-berack,  vtiinalili  und  seinen  Ilochzeitsschmaus  aui  einer 
fullerreicheii  Ebene  (welche  Bildschizeh  genannt  werde) 
gefeiert;  späterhin  hatte  man  aber  beide  Wärter  mitdnander  yet- 
bunden  und  diesen  Ort  nadi  ihnen  genannt,  während  die  Ifongolen 

aus  Cnkunde  des  Sinnes  üui  nui*  Baiberack  benannlen." 

84)  Es  ist  schon  oben  gesagt  worden,  dass  er  den  Beinamen 

Ba'hriti  wegen  der  rolhlichen  Farbe  Gesicfils  erlialten  habe 

und  dass  eben  dieses  Wort  eine  rothe  Frucht  bedeute.  Raschidu- 

d-din  fugt  aber  iiier  noch  hinzu :  {^^ji  ^^iJS  (^tsj  [j^)} 

d.  h.  «»Die  Weiber  schnunken  sich  mit  derselben,  anstatt  mit 
Schminke,  das  Gesicht;  Dschinggiz  Chan  pflegte  aber,  wie  man 

sagt,  ans  dieser  Frucht  sich  Pomade  und  Wichse  zu  veriertigeü 
und  damit  seineu  Schnurrbail  zu  wichsea" 

85)  Nach  D'Olisson:  Sari-kihar,  nebst  dem  Zusätze :  „kihar 
siguifie  plainc  en  mongor';  nach  Jakintii:  Sali-Goii. 

86)  Nach  Minth:  Tur. 

87)  ^ach  D'Olisson:  Bilka.  Jakinlh  macht  aus  ihin  zw«: 
Ilcha  und  Dschsjasi^gambu. 

88)  Nach  den  Uandschniten  des  Raschidu-d-din:  ^LäJI  ^^^J^: 
nach  D'Ohsson:  Iderou  Altai;  Jakinth  kennt  ihn  nicht 
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89)  Nach  den  Handschriften:    »^Lol^iXJ  4X0^^  isf, 

nach  D'Ohsson  (p.  58):  „dans  les  cantons  lh)nttöres  de  Daldoii 

-  Ol  Aniaschera".    Waln^clieiiilich  zog  er  das       von  lX^^-w 
zu  dem  nächsten  Worte. 

90]  Nach  D'Ohsson:  lico-Singoun;  so  hiess  der  Bruder,  der 
Sohn  liieBs  schlechtweg:  Sengun, 

91)  Nach  JakiüUi:  Baortzzu,  Muchuri^  ßorochan,  Tzi- 
lagan. 

92)  Jakinth  (p.  18)  und  der  ihm  nachschreibende  B*Ohs8on 

(p.  59)  sprechen  noch  von  einem  z^Ycileü  Feldzuge,  \YC'lchcn  Dschu- 
dschi  Ckessar  gegen  sie  uiiternahoi  und  in  welchem  er  ihnen  eine 
gänzliche  Niederlage  bei  Choren- tschjase  beigebracht  haben  soll. 
Da  lü)er  die  übrigen  Quellen  desselben  nicht  erwähnen  und  solche 
doppelte  Feldzuge  schon  früher  ohne  Grund  im  Jakinth  vorkamen, 
wo  D'Ohsson  ihrer  nicht  achtete,  so  habe  ich  kein  Bedenken  ge- 
tragen, ihn  aus  der  Zahl  der  geschichtlichen  auszuschliessen. 

93)  Minüi  kennt  nur  den  einen:  Ghanchu. 

94)  Bei  D'Ohsson  (1,59):  Coutou  et  Ordjank. 

95)  v;:^^XiJ;  nach  D'Ohsson  (I,  60):  Elenkout- 
Tourasch. 

96)  yül.^^t;  D'Ohsson:  „un  dieval  entier*';  Jakinth 
(p.  19),  d&  von  den  übrigen  Thiemi  nicht  spricht:  „ein  weisses 
Pferd". 

97)  Diese  Sdiwurfonnel  sieht  aiciil  im  Jakintii. 

98)  Handschr.  ^U-L*jt>;   D'Ohsson  (I,  61)  Daln-Nojan; 

Jakinth:  Dain,  das  Haupt  des  Slaiuiiics  Chunchur,  welclies 
D'Ohsson  wiedergibt  durch:  „Chef  des  Councourates".  Er  war 
jedoch  nur  Anführer  einer  Abtheilung  der  Gkunckuraten. 

99;  Nach  Jakinth:  Ghutunor;  D'Ohsson:  „du  bord  du  lac 
Courtoun,  voisin  de  TOnon". 

100)  D'Ohsson:  „pr^s  du  iac  Bouyour**;  Jakinth:  Baili-goL 

101)  D'Ohsson:  „des  rives  du  Keroulan  a  (^ourtacaja". 

102)  Jakinth  kennt  nur  zwei  derselben,  nämlich  den  Adern« 
aisji  und  Iche-tor,  wie  er  sie  nennt. 

103)  Von  allem  diesen  steht  im  irOhsson  nichts. 


Digitized  by  Google 


590  Temudsehi»  der  UnersehHiterliehe. 


104)  Nach  D'Ohsson:  »,Tchanga-tchar,  sur  la  fironti^  du 

pays  des  TcliuuiLclios";  nach  Jakiuth  (p.20):  Dsciiadsciiar-ola. 

105)  JakinUi:  Ola-undur,  ilin  das  Oberhaupt  der  Tatarea  . 
nenoend,  mit  denen  allein  Temudscliin  kämpft. 

106)  D*Ohsson:  K^lenker. 

107)  Omsson  (I,  62):  »»dans  k  plaine  de  T^mourkin*'. 

108)  Nadi  Raschidu-d-dm:  f^^p  y^^ti;  naoh  Jalunth  hei8st 

der  Ort:  Tzzjän-gol;  D'Ohssoü  T,  G3):  „Sur  le  bord  de  la  riviero 
Kian",  in  einer  Anmerkung  hinzufügend:  „Raschid  dit:  «Sur  le  bord 
delarivi^re  Keni»,  inais  ce  doit  etre  une  erreur.  Dy  a  dans  Fhi- 
stoire  des  Youans  (p.  20)  la  rivi^  Kian^'.  Aber  das  bat  Raschidu- 
d-din  ja  nicht  behauptet;  und  warum  gingen  sie  noch  an  das  Ufer 
der  Tola,  wenn  sie  sich  schon  an  dem  Ufer  des  Kian  oder  Kein 
befanden? 

109)  Jakinth:  Tula-bir. 

110)  Nach  Jakinth  kam  ein  gewisser  Dschor,  der  in  Temu- 
dschln's  Heere  gedient  hatte,  zußffligerweise  hinzu,  sah  und  hörte 

aUes  und  berichtete  es  deni  Temudschiii. 

111)  In  der  Petersb.  Handschrift  des  Raschidu-d-din  fehlt  bis  ai 
diesen  Worten  der  ganze  Abschnitt  von  dem  im  Jahre  593  (1197) 
gegen  die  Mergiten  unternommenen  Feldzuge. 

112)  Nach  iakinth  trug  sich  diese  iSciilacht  in  dem  Caotooe 
Ghalijartai-Ghorog  im  Jahre  1200  zu.  D'OhssonV  £nttihiiig 
ist  schwankend  und  mangelhaft. 

113/  Handschriften:  ^yA^^j^J^  ^yü.l;  D'Ohsson  (I,  (>4  : 
Ouicoui-Siidjouidjout.  Nach  einer  Anmerkung  D'Olissons 
nimmt  dieser  Fluss  seinen  Ursprung  gegen  den  47.  Grad  d.  Br. 
auf  dem  Gebirge  Soyoldji,  welches  einen  TheQ  der  Kette  des 
Hingan  ausmacht,  die  von  Nordost  nach  Südwest  das  Land  der 
Mongolen  von  dem  der  Mantschu  trennt,  und  erhall  sein  Wasser 
von  einem  amlern  Flusse  Soyoldji,  bevor  er  sich  in  einen  klei- 
nen See  der  Wüste  Kobi  verlierL 

114)  Jakinth  (p.  31):  Antzi  und  Dschagan  Tatar. 

115)  Der  nach  Jakinth  (p.  21)  in  die  Schluclit  ßorochudscha 
nach  seiner  ersten  Besiegung  geflohen  war  und  sich  nach  seiner 
zweiten  jetzt  erfolgten  Niederlage  erst  mit  den  übrigen  hier  ge- 
nannten Völkern  verband. 
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116j  Diesen  nennt  weder  D'Ohsson  noch  Jakinth. 

117)  ^^^Lfc>  ^^irahsson  nennt  ihn  nicht. 

118)  Jakinüi  sagt:  »In  eine  Festung",  was  oflenbar  falsch 
ist.  Raschidu«d-din  fügt  die  Bemerkung  iiinzu:  (so) 

(Aof  4Uä.Lw^  d.  I).  „Dieses  xUguh  ist  ähnlich  dem  an  deii  Grenzen 
des  chitaiischen  Gebietes  gegi'ündeten  Walle  Iskenders."  Folglich 
ist  dieses  Atguh  nicht  identisch  mit  der  ciiinesischen  Mauer,  irie 
D'Ohsson  behauptet,  der  es  Oncouh  nennt  (I,  66,  68)  und  da* 

her  der  Fehler,  dessen  er  Raschidu-d-din  beschuldigt,  uugegrüudet. 

119)  e>M/-  Pet  ^U^f 

120)  D'Ohsson:  Aral.  Jakinth  erzäWt  diese  Begebenheit  so: 
„Nach  der  dem  Temudschin  ertheilten  Anzeige  über  die  Annäiierung 
des  feindlichen  Heeres  verjagten  er  und  Wan  Chan  ihr  Lager  in 
eine  Befestigung,  aber  Dcha  schlug  sein  Lager  auf  einer  Anhöhe, 
auf  der  Nordseite  auf.  Das  naimanisdie  Heelr  drang  auf  sie  los, 
konnte  sie  aber  nicht  vom  Platze  treiben  und  kehrte  daher  zurück. 
Bald  begab  sich  auch  Ucha  in  die  Befestigung.  Vor  der  Schlaciit 
fertigte  Temudschin  seine  Bagage  an  einen  andern  Ort  ab,  blieb 
aber  sdbst  mit  Wan  Chan  in  der  Befestigung  Alan-tschsjai  Die 
Hauptschlacht  fiel  an  dem  Orte  Tschoi-dan  vor.  Der  naimanische 
Fürst  liess  durch  den  Priester  ein  Opfer  dem  Geiste  des  Schnee- 
gestöbers bringen  und  gedachte,  im  Falle,  dass  es  i^rmstig  au^ial- 
ien  wurde,  einen  Angriff  zu  machen.  Der  Wind  aber  hng  an  gegen 
sie  zu  blasen.  Das  naimanische  Heer  konnte  nicht  fechten  und 
sollte  surückkehren;  aber  die  Schluchten  und  die  Abgrunde  fiiMten 
sich  nnit  Schnee.  Temudschin  benutjite  diesen  Umstand  und  schlug 
die  Nauiianen  aufs  Haupt,  Um  diese  Zeit  eilte  Tschsjamscliack 
den  Naimanen  zu  Hülfe ;  da  er  aber  sie  schon  geschlagen  erblickte, 
kehrle  er  wuck  und  pJäoderte  auf  dem  Röckwege  die  mit  ihm 
verbundenen  Yö&erstfinnie.*'  Bei  D'OhsMQ  ist  c^er  Vorfall  sehr 
ungenau  efzShlt 

121)  D'Ohsson:  Altchia  Cuugur. 

123)  Nadi  Hirchawend  fing  Aweng  Chan  ob  dieser  Worte  ihn 

wirklich  zu  fürchten  an.  Nach  vorhergegangener  Berathscfilagung 
fasste  er  den  Enlschluss,  den  Temudsciün  ergreifen  zu  lassen,  und 
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befaliU  ihn  früh  morgens,  wenn  das  Auge  der  Menschen  auf  dem 

Lagci  der  Ruhe  uiibcküiniiierL  daliege,  gefangen  zu  nehmen  und 
zu  emiorden.    Bei  ihm  ist  von  dem  Heiratlisantrage  keine  Rede. 

123]  Bei  den  Mongolen  heisst  ein  solcher,  wie  Raschidu*d-din 

bemerkt,  im  Allgemeinen:  Fitdschat  (cjLsxi*),  bei  einigen  der- 
■  selben  aber:  Ckesat  («tt^LMh»)  und  in  dem  naimanischen  Di^^te: 
Bugaul  (J^l^)f  was  man  gewöhnlich  m  gebrauchen  pflegt 

124)  nach  Jakinth:  von  zehn  Reitern.. 

125)  Dschuweini  erzählt  jp  seinem  Dscheh&n-Guschai 

(fol.  ff  recto)  in  kurzen  ungenügenden  Worten  über  diese  gegen 
flen  Temiidschin  von  dem  ^engun  ansgesponncnen  Intriguen,  sowie 
über  den  von  Thoghrul  (Aweng  Chan)  erlassenen  Befehl,  weiciien 
auch  Mirchawend  hat,  denselben  des  Morgens  zu  überrumpeln  und 
zu  ermorden.  „Gott  leistete  aber/'  fahrt  er  fort,  „ihm  Hülfe,  denn 

zwei  Burschen,  ^nerOeleg  QiiJS),  der  andere  Tadeh  (s«>Ü), 
entflohen  von  Aweng  Chan  und  ertheilten  dem  Temudschln  über 

diese,  für  ihn  so  verderblichen,  hinterlistigen  Anschläge  die  nöthige 
Auskunft."  Nach  Mirchawend  hiessen  diese  beiden  Hirtenjungen, 
welche  von  der  Heerde  Milch  brachten,  in  der  Haassprache:  Ckilick 

(^^^jXks)  und  Batai  (;5UL);  nach  dem  Raschidu-d-din,  der 

Ihrte:  Ckischlick  (fJ^^-jS^ü^  so  deuliich)  und  sein  Bursche: 

Badai  (;5i«>W)*  B'Obsson,  der  sehr  ungenau  verfährt,  nemU 
sie  nicfat  bei  Namen;  nach  Jakinth  (p.  25)  thdUen  der  S^taUmeister 
des  Aweng  Chan,  Sirikzi,  und  dessen  jüngster  Bruder,  Badi,  ihm 

dies  Geheimniss  mit.  Es  geht  übrigens  aus  allen  Nachricliten  her- 
vor, dass  Aweng  Chan,  wenn  auch  nicht  seiner  Alterssciiwäche 
wegen,  in  eigener  Person,  doch  durch  seine  stillschweigende  Zu- 
stimmung an  diesem  Feldzuge  Theil  genonmien  habe. 

126)  Nach  chinesischen  Schriftstellern:  Halachon,  Ckalan- 
tschin  und  Khalague  01a.  Nach  Haschidu-d-din  lag  dieser  Ort 
an  der  Grenze  des  Landes  Dschurdscheb  (Mandschurei). 

127)  Nach  Jakinth  (p.  25),  der  des  CJcubuldur  Gadschan 
nicht  erwähnt,  welcher  bei  D'Ühsson:  Kujuldar  Satschan  heissu 
schlug  Temudschln  anfangs  die  Stämme  Ds chsjnigyn,  Dunga 
und  Chor  Tiremyn,  und  warf  sich  dann  auf  die  Garde. 

128)  Die  Handschriften:  ^ü^jui^l^»   D'Ohsson:  ßadschuna. 
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Datier  die  bei  ibm  hier  UebriggehKebeoen:  ^Ä.iyiAb,  nach  OIDlis- 

son:  Badjounis  hiessen. 

129}  Jakinth:  Bandschur-got  „Terchan/*  sagt  Mircbawend, 
'  „hdsst  deijenige,  welcher  von  allen  Abgaben  des  Dlvans  Drei  und 
ausgeschlossen  ist;  alle  hi  der  Schlacht  gemachte  Beute  Hur  sich 
behält,  zu  jeder  Zeit  zum  Paläste  des  Padschahs  freien  Zutritt  hat 
und  der  Strafe  nicht  eher  verlallt,  bis  er  nicht  neun  Verbrechen 
begangen  hat  Seinen  Nachkommen  werden  bis  zum  neunten 
Gliede  herabsteigender  Linie  alle  Yerbrechen  verziehen,  sowie  sie 
von  allen  Reiofasabgaben  und  übrigen  Lasten  ft«i  eliid.'*  .  Wlbr^d 
der  Regierung  Schah  Roch  Sultans  in  Herst,  fugt  derselbe  Autor 
hinzu,  waren  viele  der  ihn  umgebenden  Hoileule  aus  dem  Stamme 
dieser  Terchane  .und  späterhin  befanden  sich  ihrer  viele  in  Cho* 
rasan  und  Mawarennaiir.  Ebenso  HadHiirQni,  .3.  «.  0.,  Uü  \^ 
verso^  cofl.  Abu4tead8ch,  Historia  dynastiarum,  p.  439. 


132)  P.  H.  ;„U  (so)  >^^,S 


1^)  D'Ohpsoa  (I,  73)  erzählt  diese  Begebenheiten  so:  «Temou- 
UMn  se  rehdit  ensulte  sur  le  bord  de  la  rivi^re  Or,  d'oü  3  atlei- 

gnit  iin  Jieu,  nomme  Gnltakai-Coda,  pres  du  tkuve  Gala.  II  y 
ftit  Joint  par  quelques  lrüü[>es;  ses  forces  s'elevörent  ä  quatre  luille 
six  Cent  hommes.  Cotoyant  la  Gala,  11  alla  poser  son  camp  sur 
le  bord  du  lac  Tounga«  k  im  efl|droit»  nonun^  Tourquca 
Gourgan.»  Im  Jakinth  steht  von  allem  diesen  nidits.  Dschaweini 
kennt  diese  M9rsche  ebenso  wenig,  sowie  er  überhaupt  diesen 
Theil  der  Geschichte  sehr  kurz  abfertigt,  sondern  lässt  sofort  nach 
der  bclüacht  hei  Gkalantschin  Alt  den  wieder  zu  Kräften  ge- 
kommenen Temudschin  sän  Heer  gegen  den  entkräfteten  Aweng 
Gbafi  2ttr  Vecfiilg«ii|  absenden.  Beide  ^  schlagen  sich  zweimal  mit 
einander  und  Temudsehiot' trägt  zweknal  über  seine  Gegner  den 
Sieg  davon,  scia  Vulk  und  Reich  sich  unlerwerrciid.  Dann  ei-zählt 
er  das,  was  sich  auf  den  Buttengri  bezieht  Mirchawend  be- 
sebreibt  diese  und  die  folgenden  B^ebenheiten  gieichfaUs  ausser- 
ordentlich ob^ächtich  und  ungenügend. 

Erdmann,  TeinudachiQ.  38 


131)  yöJ^^  Mirchawend: (nadur). 
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184)  lyOhrtoii  (1,  U)  firti^DijoUii. 

(p.  26)  Alicha,  Felis  de  la  Uoix  (p.  56;  Ai  nijoun. 

135)  ^büj^  iiuaS/ iröhsson  (I,  79)  Cait  Coulgal-Alt 

136)  d\j^^^\^f  mimoü  (1»  73)  Caraoun  CabdjuL 

137)  ^^L.^,  Pet.  H.;^b)  ;^U5^ 

138;         Ski  PeL  H.  VÄ»^5b  ^üyjjD'Ohsson 

{I,  73)  Courban  Belassout. 

'    189)  \:>AiU  F*L  H.  lyOUwön  (!,  74)  Caucti 

(Uosiou  Tangoule).      -     •  .  I  •' 

140)  Unrichtig  in:  Jahrbücher  der  Literatur.    (Wien  1834 
Bd.  67,  t>.  18.  •  I^ObsMi^  der  dem  lakinth  hicsr  folgt:  „als  die 
NaunaDen  fib«r -dicfi  heiMlBD> 

141)  D'Ohsson •  nennt  ihn  hier  nach  Jakinth:  Tchassi-fratnbou. 

142)  D'Ohssmi  benifi  sieh  ^ hier  üif  «laknlh,  abermihU  weder 
nach  diesem,  noch  nach  Raschidu-d-diD. 

143)  D'Ohsson:  demi  mois. 

144)  ^3^^  iUxSo,  'i>et'  H.  KZLf  Raachidu-d-din 
fugt  hinzu:  „Ein  Ort  wo  Eschenholz  wächst" 

145)  Tkit  Ori  1(eidsl:  i)^  ijU^  ^^^/PA  R 
Jtftjo,  bei  D'Olisson  ebenso,  bei  Jc^kiath:  Chai-dala. 

146)  Im-  Bpa^dtu-d-du),  sowie  im  D'CNbsaoa  heissen  diese 

.Söliae  ialscljich;  Brüder. 

147)  vJls^y*,  Pet  ii  jJU  {so),  D'Ohsson  (I,  76; 
Tchonrean. 

148)  o^^,  UJLu  ^yS^ ,  D'Ohsson  kennt  ihn  nicht. 

140)  ^jjoy3^ye>^,  Pet  H.  ohne  diakritische  Pimkte.  D'Olissoo 
(I,  7^)  Tchourloufften.  -  . 

160)  Im  'jyOhsaon'  tad  den  Wiener  Jalukiebeni  dureiig^g 
iiAngellm&'  Dieebrigen,  amser  RMUd»*d-dui,  wissen  von  dkM 

Berichte  niclits.  Mirchawend  sagt  bloss,  dass  Temudschin  de« 
Aweng  Chan  an  sein  Bündniss  und  seine  Versprechungen,  sow 
an  die  WohlUnlen,  welche  er  iiun  in  vergangener  Zeil  üum  Scbutw 
seines  Reiches  erwiesen  habe,  emmm'  liesa' 
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151)  Im  D'Olisäon  uod  Jakioth  wieder  seiur  ungeuugeod  du- 
gestelll. 

152)  Aus  welchen  Quellen  D'Ohsson  (I,  79)  und  die  Wiener 
Jahrbücher  1834  Bd.  67,  p.  19,  obgleich  sie  auch  aus  dem 
Üaschidu-d-din  geschöpfl  haben  wollen,  ilire  anderweitigen  Erzäh- 
lungen genommen  haben,  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen.  ' 

153)  Oasselbe  uiuss  icli  auch  ia  UiosiclU  dieser  Begebenlieit 
wiederbolen»  welohe  bei  Jakinib  beß&aiäa  verwint  ist 

154)  In  den  Handschriften  des  Kaschidu-d*din  ,  steht  diesei* 
Name  so:  ^^b^l  vocalisirl  geschriebea 

155)  Im  D'Olisson  (l,  81)  und  Jakinth.  (p.  29^  ist  dies  unvoll- 
ständig und  unbefiiedigend  angegeben.;  Dieser  b^iefit  sich  ßtatt 
Horn  (^^Üt)  des  Avsdnieks:  Tusinck  imd  eridSrt  3m  durch 

einen  aus  dem  Magen  eines  Pferdes,  oder  einen  aus  Hamrnelfell 
genähten  Sack»  in  dem  ähnlichen  die  Nomaden  .Mikh  säuern  und 
Wasser  und  andere  •  Fiussigkeiteii  «unMvrabrni.  Jener  btoeriU, 
dass  em  ähnlidier  Gebimh  bei  dea  Soythen  (Herodat  lY,  70, 
[coH.  L.  Georgii,  a.  a.  0.,  p.  294;  R  Kruse,  a.  a.  0.,  p.  426; 
^ypHajB  MHBBCHepCTBa  HapoÄHaro  IlpocBBiueHin.  185:3,  Juli,  p.  7]) 
und  bei  den  Axiaken  (vgl.  Mela  11,  1;  Lipsii,  Adnatatiodes  ad 
Airoales  Tain»  p..  diö,  ii6^.i9(attgefiindea  habe,  lob  mache  hier 
ml^  ftlgende  nmM^ürdtge  .fteUe  in.  Taeiuis'  Aaoalen  (üb. 
cap.47)  aolbMitkank  INeeer  eidlblt  -aiHdIck' dM  an  demMiin^ 
von  Seiten  des  RhadamisL  Ijogangenen  VerraÜi  besclircibend,  auch 
i*oigendes:  „Mos  est  regibu^,  quoties  in  societatem  coeant,  impH- 
care  dexträs,  poUicesque  inter  se  vmcire  nodoque  praeetdogere. 
MoK  ubi  sanguis'  in  artus  extremos  «e  efllideril»  levi  idu  cniorem 
ellchmt  atque  invicem  lambunt  Id  foedue  atcanum  hlibelur,  quasi 
mutuo  (juure  sanctum."  Nach  Valerius  (Ljb.  IX)  fajid  bei  den 
Arnieiiiern,  der  Anmerkung  Lipsius'  zu  dieser  Stelle  zufolge,  das- 
.«elbe  statt»  Sariastes  adversus  pairem  sui^a  Tigr(|«iem,  Ar- 

iUfniaerxegam»  jta>.ctim  diaum  ciiDSCin^»  ui  opme^  dexUds  maoibus 
sanguinem  mitterent,  a^ue  eum  uxfiifm  ^jubereni;".  ebenso  wie 
bei  den  Römern,  bei  denen  die  „cruenta  polio"  —  Assiratum 
genannt  wurde.  Feslus  sagt:  „Assiratum  apud  antiquos  dice- 
batur  genus  qooddam  poüouis  e.x  vino  et  sanguine  temperatum,  quod 

38* 
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Latini  prisci  Assis  ')  vocarunt."  Nach  Sallusl  soll  auch  (iatüinar 
„humani  corporis  saaguiueui  viuo  permixtum  in  paleris  circumlulisse; 
inde  am  post  execratiQnem  orone«  d^iustavisseat,  sieuti  ia  solem* 
oibus  sacris  fieri  oonsuevH»  qua^sse  consUium  suum  etc.^  Dk 
allen  Numidier  und  f  Jbyer  tranken  gegenseitig  zum  Zeichen  der 
Treue  aus  ihier  hohlen  Hand,  oder  leckten,  in  Ermangelung  der 
Flüssigkeit,  Staub.  Vgl.  L.  Lacroix,  Histoire  de  la  Numidie  et  de 
ia  Mauritanie ,  p.  68. '  So  erwählten  auch  nach  der  magyarischen 
Sage  die  Hetii  Hoger  (sieben  Verbündete)  Aioms  zum  Ober- 
hauptmann oder  Herzog  und  verpflichteten  mch  gegen  ihn  und 
unter  einander  durch  einen  furchtbaren  I^id.  Denn  geroiht  um 
einen  Zuber  und  den  linken  Ann  ausgesti  fckt,  üilnen  sie  sich  rnit 
dem  Dolch  eine  Ader  und  schwören,  nur  Aimus  und  seine  Dcscen- 
denten  als  ihre  Herzöge  anzocrkenneo,  sich  gegenseitig  als  Gleiche 
zu  betrachten,  B^ute  und  Eroberungen  ta  Iheilen,  und  "während 
ihr  Blut  in  grossen  Tropfen  in  den  Zuber  fliesst,  sprechen  sie  ire- 
meinschafliich  die  Worte:  „So  soll  bis  zum  letzten  Tiopfeii  da< 
Blut  Aller  Oiesseu,  die  sich  g^n  das  Oberhaupt  aullehnen  oder 
seine  Fanitie  zu  entaeweied  suchen.  So  soll  das  Blut  des  Ober- 
hauptes fficssen,  wenn  es  die  fiedtegungen  dieses  Pactuns  ver- 
letzt'' Vgl  Magazin  dr  die  LMmtur  dee  Auslandes  (Berlin  1856, 
Nr.  90,  p.  358.  Die  Priester  der  alten  Slavcn  tranken  nach  der 
Schlachtung  des  Opfers  Blut,  um  mehr  Krall  zum  Yerständotsoe 
der  gdttüohea  Voiiitrsagnngeo  zu  eriaogen.  Denn  Bhit  hilft,  wie 
niele  sagen»  um  die  Geister  ai  dtiren.  Vgl  C^raenciKitt,  Uaoxth 
mmki  0  Bmmnm  BorocyQmini  jgfmmxh  Gimm  (Peten- 
burg  1848),  p.  73,  74,  83,  88;  coli.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  287; 
K.  Neumann,  Die  Hellenen  im  ScyLlioiilande ,  Bd.  I,  p.  268;  F.  Ä. 
Ukert,  a.  a.  0.,  Th.  ID,  Abth.  2,  p.  312;  D.  Chwolsoba,  a.  a.  0., 
11,  215,  216s  coU.  p.  481,  735;  Revue  des  deux  mondes  (Paris 
1860),  T.  I¥,  Um  6,  p.  1041  fg. 

156)  D'Ohsson  beliauptet  nach  Jakinth  (p.  30),  dass  er  seinen 
lYuppen  befolilen  habe:  „de  se  mettre  des  baillons  dans  la  beuche.'' 
Ton  dfesem  sondeibareh  Bef«^  wissen  aber  die  fibrigen  Quellen 
nichts.  Das  was  PeiSs  de-  ia  Croix,  p.  61  f^.  fiber  diese  ganze  Be^ 
gebenbeit  erzählt,  ist  alleä  erdacht  und  grundlos. 


1)  Uaagt  niclit  mü  diesem  VVoilc  das  türkische  j^)  zusammeu^ 
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157)  Ildsch.^Ju^l^-uö^.  DOhsson  (1,82)  Tchelclier-Oii- 
dour,  nach  Jakmth  (p.  30),  Tchelchentu-Ola.  Ondour  heisst 
Dach  D'Ohsson  im  mongolischen:  hauteur.  Nach  Gaubü  (p.  10) 
Kec^  dieses  Gefaiiige  mscfaeit  deo  Flteen  Tula  und  Muran.  Vgl 
Marco  Pdo>  a.  a.  0. ,  p.  197* 

158)  D'Ohsson  (I,  82)  On-Oussottn,  di^her  ist  seine  Be- 
merkung (2)  am  unrechten  Orte,  -  *  i' 

159)  Das»  was  Abu-KAacadsch  (a.  a.  p.  428)  uImt  diese 
Vorfälle  erzälilt,  zeigt  srine  grosse  Unkunde  derseibea. 

160)  Dieser  Flecken  wird  in  den  Handschriflep:  ^^^UJ^  j^Xa«! 
oder  ^^ÜlL  yuäl  oder  ^y^^^f^  yX^J  oder  (^'LwwjI  oder 

^Lm^I  geschrieben.  Das  erste  ist  gewiss  das  richtige  und  die 
letztem  nur  verderbte  Lesarten.  Obgleich  D'Ohsson  (i»  S3  not.  3) 
sich  anf  Raschidu-d-din  bezieht,  so  lässt  er  ihn  dodi  geradezu 
nach  Buri^Tibet  fliehen. 

161)  Hdsch,  iuJS Nach  D'Ohsson  entwischte 
er  den  Tibetem  und  begab  sic^i  in  das  Land  Couman  (wahrsoliein- 

Kch:  ^Üt^),  welches  an  Gkaschghar  und  Choten  grenzte  und 
dem  Stiltane  der  Ckaladschen,  Ckilidsch  Arsian,  zugehörte.  Hier 
ward  er  an  dem  Orte  Keussatou  -  Tchar  -  Kaschme  gelangen 
genommen  und  gelödteL  Nach  Jakinth  (p,  30)  floh  er  anl^gs  nacli 
Si-sjfl,  wo  er  sich  von  Plünderungen  n&brte.  Von  dort  von  den 
Tangulen  vertrieben  floh  er  In  das  ktitschaeclie  Clebiet,.  aber 
der  dortige  FürsL  ^og  gegen  üm  mit  einem  Heere  und  ermordete  ihn. 

In  den  Handsclitiften:         «jU^l^t  »^4^ sj^t  nach 
DOhsson:  Niman-Kehr^,  welches  noch  Minlh  (p.  31]  bei  T^« 

inege-gol  lag,  was  D'Ohsson  durch  T^m^gu4  wieder^giebt 

163)  U^er  Urdu  (>^;;0  vgl.  Quatramkie»  HfaMit  des  Mob- 

gols.  I,  p.  21  not.  27. 

164)  Ueber  ihn  wird  an  seinem  Orte  unten  das  Weitere  aus- 
Itthrheh  gesagt  werdaii,  uftd  über  ,  die  anC  diesem  Reietetase  ge«- 
gebeten  Gesetze  siebe  gMdibHsi  unten. 

l^b)  Jakinth:  Äru-chas,  Haupt  des  Gebietes:  Ba-dald. 

166)  Unter  Näubet'  bat  man  ein  Bfusikconcerl  zu  vmtehen, 
welches  man  tflgiieh  zu  verschiedenen  Malen  an  der  PaHastpforte 

de.s  regierenden  Fürsten  mit  versciucdenen  Instrumenten  gab,  um 
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dadurch  die  sein»  Soaverauutätareqhte  bexeichDeo^en^  vonugj^iclisteii 

Altribulo  besonders  hervorzuheben.   Vgl.  F.  v.  Erdmann ,  Beliranagur 

und  ,die  ru^^i-^cUe  Fürstentoditer  (Kasan  1844),  p.  250- 

167)  lyOluBoa  0,  83)  tagt  faieralMr:  ^Pour  te  sdUeiter,  de  se 

joindre  k  int  contre  un  ambitieax »  qui  venait  de  s'ilevor  el  qaH 

qualißait,  par  mepris »  de  prince  sylveslre,  faisant  ailusion  au 
pays  de  lorets,  qu  iiabitaient  las  Mougols." 

1G8J  Die  Handschriften  lesen:  (J^tJajjp^*,  ^Ji^öJi^jyi  und 

ia9)  ü^ndschnileii:  v;^^^      ^  ^  Jakinth  (p.3i; 

Temege-gol,  D'Ohsson:  «IMs  de  la  rivike  T&n^4.» 

170)  Handächnften;  45(^1^,  Jakioth:  Tzio-daoban  -ol,  fehlt 
ia  D'Obssocu 

171)  So  Rascfndu-d-din  und  Mirchawend.  li'Ohsson  (1,  87, 
schreibt  bier  wurUich  Aacb  Jakinth  (p.  34):  .,Lcs  Nainoaus  onk  piis 
ceUe  .acute  pour  un  tioupeau  de  cbämia  el,  de  loautons;  ils  cmt 
cm,  qu'ils  pourraient  Fteraser,  et  ne  lui  laisser  ni  peau»  ni  pieds. 

A  mon  avis  eile  est  maintenant  daiis  un  uieilleur  etat,  qu'efle  Qa 
jamais  ete,"  Nach  Petis  de  la  Croix  (p.  92)  sollen  sich  Tajaneg 
Chan  und  Oschamiickah  Sadschai)  in  dieser  Schlacht  durch  ihre 
Tapferk^eit  ausgezeicfanet  haben« 

US)  Bascbidu^drdiQ:  \Liym\  ^j^^fU  ^1  Ü^CHmm 
tOMM,  obgMek'  er  di«e«ii:^t,  IMiDMicb:  Null ou.   Vgl  ^ibng&£ 

^atoiicbev  der  LiteraUir.  (Wien  1834)  Bd.  67,  ,p.  20. 

'  179D  So  MtrcMftwend.  -  Hir  Oirt  heiaiit:  (5I' 

174)  So  nach  Abel  Remusat  und  andern  von  D'Ohsson  schon 
ililXfiiblJeR  iQdmftat^ern.  Im  Rascbido-^d-din,  ^türcbanveod  und 
andern  ihnen  ähnlichen  Scbriftsteliero  steht  nlebtSi'datOD. 

176)  UnLei  ^ruck  ((Ji^^K  gji^^l)  hat  mm  alles  cUs  2u  ver- 
firtfihe«,  was  zur  Begleitung  oder  iiam  üelstaate  eines  Färston  §a- 
bdrt,  als  seine  Familie,  seine  Amreftwandtasq,  fiteer»  Oandm,  Mit, 

Bagage  uu  s.  w.  Vgl  jotmnl  Asji^que,  0^  1836,  p.  340  Qet2; 
Notices  et  Ext]:aits  de$  Manuscrits»  T.  XIY  ,  p.  36. 

176)  Ffendaehriaen:  JÜ^^I   Sie  keimt  kener  warn 

RafSchidu-fWin.   D'Ohsson  nennt  sie  Ouigal-Courgan. 
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177)  <4^Hj0J  D^Ohsson  faam,  dies  •  gaffis  anders,  aber 
den  Qudlen  meht  gemM.  '  .  ' 

17S)  Handfchsiftfa:  g^U^^^I  Viellf^cbi  ealspiiciU  .  diesen 
die  russische  FamOie?  VxiyiiCKyL 

179)  J.  L.  Mos  he  im  (Historia  Tatarorum  occicsiaslica,  Hoim- 
sladii  1731,  p.  86)  leitete  Schoo ,  seinen  Yorgängem  (Histoire  Gän^« 
rale  des  Tsiais  Iii,  4,  p.  194  und  Pefis  de  la  Groix»  Histoffe  du 
Gnnid  Gengliiioan  I,  7»  p.  IK^  niiblge,  den  ehremoflen  Beinamen 
DscIiJiiggiz  Chan  von  zm  d.h.  gross  ab,  welches  durch  den 
Zusatz:  gis  die  Bedeutung  des  Superlativs  erhalte,  und  nahm  ihn 
m  dem  Sinne:  Allerhöchster  Chan.    Visdelou  (8u]^ltoents 
p.  löO)  behauptet,  dass  nacb  der»  Versichenmg  der  Ijhin^icii  das 
Wort  Dschingis  Chan,  Wiehes' ton  ihnea:  Dscblm-kit^Chati 
ausgesprochen  und  von  Herbelot  in  der  Bedeiilung:  König  der 
Könige  genommen  werde,  Tiense,  d.  h.  „der  vorn  Itinime!  Ge- 
gebene'*, bedeute,  und  dass  er  einen  Mongolen  gekaiml  habe, 
weKcher  für  einen  Kenaer  seiner  Sprache  gegolten  und  behauptet 
fadoe,  es  hätte  nch  an  dem' Tage»  an  wekbein  Tenmdschin'  feier«- 
lich  zum  Kaiser  der  ganzen  Tatarei  prodamirt  worden  sei,  ein 
Pfau  auf  sein  Zelt  gesetzt,  was  man  in  jener  Gegend  für  ein  Wun- 
der ansehen  müsse,  und  es  wäre  dem  Dschim-iigis  (so)  von 
dem  mit  seinen  Fhtigen  wiiirend  des  Fluges  hervorgebrachten  und 
dem  Tone  Bsebiin«-kgi$  edtspreehöidea  iGecftnachis  der  fiiemtte 
Dschim^kgts-Ghah  (d  b^dso:  ^ Chan  des- Gairtedies  der  Pftnieii* 
flügel")  erthcilt  worden.    Visdelou  fügt  hin/u:  „(Melanie  fail  croire, 
que  oe  titre  ful  emprunte  d'une  langue  etrangerc  et  incoimue  aux 
MoDgois,  daps  laqueMe  üavait  le  sens,  que  lea  Ghinois  loi  xkmnaieiit^ 
Ssanaiig  &seftaeo  '(a:  a.  €K»  p<  71),  Mierer  m  gasfibwageBr,  ef^ 
ailhlt,  m  bSite  Tbimidsdiiii,  nacb  a^ner  AoeikeiiMing  alii  (aunr  von 
Seil^  der  Anilad,  am  Ufer  des  Flusses  Kerulen,'  seinen  mitilern 
Namen:  Sutu-Bogdo-Dscliinggis-Chakan  von  dem  Geschreie 
eines  fünffarbigen  Vogels  erhalten,  welclier  sich  in  der  Gestalt 
einer  Lerche  bis'  auf  Janen  Tag  aus  .fJer-Lufl  auf  eineD  Tier^, 
^cMgen»  mr  dem  UMto  iiegehden!  Slänt  ^i*  Morgen.  Inriberiimai- 
der  niedergelassen  und  I)sc hin ^ gis,  D sc hinggis  geschrieen  habe, 
und  es  wäre  nus  diesem  Steine  darauf  von  selbst  sein  gros^ 
Heichsinsiegei  hervorgegangen,  ivelches  eine  Schildkröte  und  zwei 
auf  ihieAtt  Bockeß  in  einander  'versefaiuiigeßc  Drachen  darstelle. 
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En  cor  Zciiodoti,  eu  jecur  Craleüs!  Vgl.  Sirahlenberg,  a.  a.  0., 
Euüeitungt  p.  4');  Klaproth,  Asia  PolygloUa,  p.  258,  259;  B.  TVOha- 
son,  a.  a.  0.»  T.  i,  p.  99.  Auf  anderweitige  äholiche  Erklärungen 
durch  Schwein  «Chan  oder  Meer-Chan  mich  hier  einzidassen, 
verlohnt  sich  nicht  der  Mühe,  weil  sie  sich  von  selbst  widerlegen. 
D'ühssoa,  der  seine  Nachrichten  aus  Haschidu-d-dm  geschöpft  hg- 
beo  wilit  behauptet  mit  Unrecht,  der  Ckam»  oder  Zauberer  Gs- 
audaohku  (so)  auf  der  aü^dmciaen  Reichs versammiong»  im  Jahre 
1206  „vint  akff»  d^darer  Ii  TemonlcMn,  qu'aprto  a?oir  ymnm  et 
deLruil  plusieurs  souverains,  qui  porlaient  le  titre  de  Gour-hJian, 
c'eet  4  dire  de  Grand  Khan,  11  ne  lui  convenaitpas  d'adopter 
ia  m^me  eignificaiion,  doni  J'^oUt  ^iait  terni,  qae  le  ckl 
oidoniiaü,  qull  prit  la  litre  de  TcUnkiita^Khait,  ou  de:  Khan  des 
puissants/'  B.  Hammer  Purgslall  (Geschichte  der  goldenen  Horde 
p.  41)  erklärt,  es  hatte  Teiuudscliin  nach  so  vielen  glänzenden 
Siagen  sich  Dschengis  d.  h.  der  gestrengste,  schrecklichste 
fenannt,  und  (p.  65),  ei  hAtte  daiBeibe  im  Jahre  599  (1202)  die- 
aeo  Beinamen,  der  durchaus  dem:  Kjurchan  (Ringherr)  d.h. 
grosser  und  kräitiger  Padsciiah  eiUsp räche,  engen oiomcii.  ! 
Ich  habe  mich  über  dieses  Kjurchan  (statt  Gurchaa)  schon  zur 
Genflge  in  der  Einleitong  und  in  der  Anmerkung  97  erklärt  ich 
halte  es  jedoch  för  ndtfaig,  hier  auf  die  "verschiedenen  SleUen  der 
verschiedenen  Schriftsteller,  welche  sich  über  die  Bedeutung  de» 
ehrenvollen  Beinamens  Dscliinggiz  Chan  ausgelassen  haben,  die 
Aiitoerksamkeii  meiaer  Leser  au  lenken  und  ihnen,  aui  Grundlage 
desaeB,  das  aus  meioer  Untersuchung  herwgegangene  BcsnJtat 
nkziitheilen.  Der  Slleste  derseHnto,  BadMiweini  (Dsoheban  Gnsdiai, 
fol.  lö  reclo),  soi^l  bei  der  Beschreibung  dieses  CkunlLai  blos,  dais 
Gugdscbu  (But-tcngrij,  welcher  im  strengsten  Winter,  wie  ihm  dies 
ein  angesehener  mongolischer  Emir  aelbsl  en&hlt  habe,  einige  Tage 
hinduroh  nackt  ober  Steppe  und  Gebirge  gelaufen  sei,  gesagt  habe: 

,,6otl  'Sprach  zu  mi  md  belkhi :  kh  ertbadle  den  ganzen  £id- 
fcrai  den  TMBodschin  Genannten  -  mid  seinen  findcfn,  ond  w- 

Keh  ihm  den  Namon  Dschingiz.  -  Chan",  ohne  sich 'in  eine 
weitere  Erörterung  dieses  Namens  einzulassen.  Kaschidu-d-dia 
(Tarich  Ghaaani,  in  der  Ueberakbt  des  SUunmes  Urnaot) 
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Dsching  eotspricht  dem  arabischen:  nrnste^helcem  (d.h.  stark, 
m  der  Herrschaft  befestigt]  und  Dschinggiz  ist  die  Mehrzahl 

(der  Superlativ  dieses  Wortes.  Die  Veranlassung^  zu  einer  solchen 
Benennung  erlheilte  der  Beiname  der  grossen  Padschahe  Ckara- 
chitai's:  Gurchan.  Die  Bedeutung  von  Gur  entspricht  gleichfalls 
der  des  schon  angelfihrten  arabischen  Wortes:  muste'hekeui.  ^) 
So  lange  mn  Padschah  noch  nicht  sehr  gross  war,  nannte  man 
ihn  auch  noch  nicht  Gurchan.  Das  mongolische  Wort  Dschiiiggiz 
hat  dieselbe  Bedeutung,  doch  steht  es  der  Ausdehnung  wegen  in 
der  MebrzahL  In  der  persischen  Sprache  entspricht  demselben 
Worte  das  gleichbedeutende:  Schahinschah.'*  Femar  in  der  Be- 
schreibung des  Ckurillai  im  Jahre  599  erzählt  er  am  Ende;  „Den 
Ehrentitel  Dschinggiz  Chan  legte  ihm  zuerst  Gugdschu,  der  Sohn 
des  Meogelig  Idschegeh,  der  Ckunegckiate  i>ei,  welchen  man  auch 
Bai*tengri  nannte'S  und  fihrt  fort:  va^i^^  ^iU-c^  ^^Jüu»^ 


stark,  und  Dschinggiz  Chan  ist  die  Mehrzalil  (ColIectivum)  gleich 


1}  Die  schon  oben  in  der  Einleitung  angegebene  Bedeutung  des  indi- 
schen Wortes  Gur  war  dem  Raschidu-d-din  nicht  bekannt;  aber  doch 
haüe  er  Recht,  wenn  er  es  in  dem  Sinne  des  angeführten  arabischen 
Wortes  nahm,  weil  man  Gott  den  Herrn  ale  den  unerschütterlich  festen 
Gebieter  kennt. 
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TemudscAitk  der  UnewhäiurUche, 


Gurchan,  dem  Beinamen  der  grossen  Padscliahc  Ckaiadulars,  d.h. 
kräftiger  und  mächtiger  Padschabe."  Dann  bei  der  Beschrdbung 
des  im  ialire  60^  abg^attenen  gromn  GknriUi'e  faeieai  es: 


dieser  Gegenden,  deren  jeden  man  Gurchan  nannte,  durch  dich 
besiegt  worden  und  ihre  Reiche  dir  anheimgefallen  sind,  so  werde 
aach  dir  in  diesem  Sinne  der  Beiname  Dchinggizi  und  du  werdest 
Padscbah  der  Padschahe.  ^)  Gott  der  AUeiiiöchste  hat  befoh- 
len, dass  dein  Beiname  Dschinggiz  Chan  sei;  denn  Dschinggiz 
ist  die  Mehrzahl  von  Dsching,  und  Dschinggizi  nimmt  man 
ebenfalls  als  eine  Auszeichnung  von  Dsching.  Der  6iim  von 
Dschinggiz  Chan  ist:  Schahinschah  und  Schah  der  Schabe. 
Ke  fimin  nähme«  diese  Monlmg  gelMig  auf»  ood  da  Gogdse^ 
Dül-longri,  der  Sohn  des  Mengelig  Id.scliigeh ,  ein  tntliusiasi unter 
und  mit  Wundergaben  ausgerüsteter  Mann ,  dies  schoa  fruhei 
einige  male  wiederholt  halle,  so  bestätigten  sie  ihn  jetzt  in  die- 
sem Ehremiameiii'^  Badliob,  an  einer  andern  Sülle,  W0  er  enttK, 
dass  dem  TenudscfaiQ  das  Reich,  die  Sohftto  imd  die  Unterämee 
des  ausgezeichneten  und  aus  einem  alten  Geschlechlo  st<muuenden 
Aweqg  Chan   zugeiallen  seien,   gibt  er  noch   diesen  Zusatz: 


1)  Dies,  sowie  Schah  der  Sehahe»  Schahinackah  bedeutet  dbch 
weiter  nichts  als  Saseraia  eder  Soaverau,  und  eatspndit  Mglieh 
dem  Gnrchan  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes. 
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N,yaAM^   4X-j<X^t^  I^I^^^Lm  eü>^U>^  iXt^iV^ 

»ÄUil  ^Ua.  jUii  ^jüu*  ^'<>o^  Oül  »(>lgi  £hi] 
JUi  ^(>^  »OüUj  trt^O^  ;<>^-  JU» 

^^ly        &Äiü  <;:^U^  Jjii^  JL.  ^ü>^  iLäoI^ 

Jül  o^^i  (5^^  (5^^    „ertbeflteD  sie  ihm  den  Bei- 

namen: Dsching^izi.  Der  Name  Dschiiiggizi  ist  aber  das- 
selbe, was  Gurcliaii,  d.  h.  slarker  und  machtiger  Pad- 
schah,  depo  .es  war  ia  diesem  Reiche  Gebrauch,  grosse  Padscb^be 
Gurchan  zu  nennen;  ja  man  nannte  sogar,  ebe  und  bevor  sieb 
die  mongolischen  Vöikerschaflen  ans  den  Ninin  und  theilweise  au9 
den  Darlegin  gesammelt  hatten,  den  Dschamuckah  Sadschan  Gur- 
chan. Da  nun  diesur  Name  als  Beiname  galt,  derselbe  aber 
keinen  Segen  gebracht  hatte,  so  becluten  sie  ihn  mit 
einem  gleichen  «  au&'  der  mongolischen  Spradie  h^genomme- 
nen:..  Dschinggtx  Chan,  denn  bis  jetzt  war  isein  Name,  wekhen 
sein  Vater  ihm  beigelegt  hatte,  Temudschin  gewesen.  Die  Astro- 
logen und  einige  Geschichtschreiber  datiren  den  Anfang  seiner 
Grossherrschafl  von  diesem  599.  Jahre  an,  und  nach  dieser  Schick- 
saisbestimmung trifll  es  sich,  dass  er  im  Jahre  des  Schweins  ge- 
boren «tude,  im^iahre  des  Schweins  seinen  Vater  verlor^'  im 
lahre  des>  Sehweine  FadsAab  (Grosslienr}  wurde,  imd  im  iäxte 
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it9  Schwttos  mit  Tode  ab^ng.  In  den  mongoli«cliea  Annalen 
fuhrt  man  jedoch  den  Anfang  seiner  Herrschaft  in  dem  Jahre  602 

auf,  in  welchem  er  den  Padschah  der  Naimancn,  Tajaneg  Chan, 
erlegte  und  man  ihm  den  Beinamen  des  Dsdunggizchanischen  er- 
Ibeiite."    £lbenagiU  (a.  a.  0.,  foL  tvv  verso)  drückt  sich  so  aus: 

^g^y  dy^y  fJäMA  aU4>Lj  ^JJ<>(<>  ^jU 

^ybjfy  ^üb^  Jybo  vajüb  j^U.  ^^jüu  <Xj!  iüla^ 
aU*>l^        a^bU        ^1)1  Jju^  4X&b  ^bU. 

is^y-^       ^y  ^  »U*>b  «>ji>^, 

«woLjj  ^^i^yi^Ä.  i^y      j^c^^f  ^^\^y  v5^>h^ 

!^L^   y^J^    JajJy    JUJLiM  iXJkJyjf'y 

öy^  ^X^f  cLyLCoc  ^-maj  pLj  {^jSijJ    (i.  h.  „Hieraul  ver* 

grösserte  sicli  seine  Herrschaft ,  u^d  nach  der  Be»«gung  des  Päd- 
Schahs  der  Gerailen,  Aweng  Chan,  ^theilte  man  ihm  den  Beioameo 
Dschingiz  Chan,  d.  h.  mächtiger  und  grosser  Padschah. 
Einige  beijaupten,  dass  Dschingiz  Chan  in  der  mongolisclieu, 
tatarischen  und  uighurischen  Spraciie  Chan  der  Chane  be- 
deute. AJs  er  aber,  nachdem  er  den  Padschah  Tajaneg 
Chan  und  alle  Naimanen  erlegt,  die  Reiche  dieser  beiden 
Padscliahc  dem  seinigen  einverleibt  hatte,  so  steckte 
man  hierauf  den  weisszipfeligen  Tugh  auf  und  legte  ihm 
eigens  den  Beinamen  Dschingiz  Chan  bei.  Bian  sagt, 
dass  But-lengri,  der  Sohn  des  Mengelig  Idsdiigeh,  zu  der  Auf- 
pflanzung  des  weissen  Tugh's  und  zu  dem  Beinamen  Dschingix 
Chan  die  Veranlassung  gegeben  habe.**  Mirchawend  (a.  a.  0.. 
T.  V»  fol.  verso)  lassl  sich  bei  der  Beschreibung  des  Ckurütai 
vom  Jahre  602  audi  so  vernehmen,  nachdem  er  seine  Leser  mü 
den  Eigenthumlichkeiten  des  But-tengri  bekannt  gemacht  hatte: 
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&^     OyO^  JLäJ     fjwÄ-  ^cUT  ^■^^»^♦j'  J-ft^ 

•  säf^       »ÄM<kj| t^/o         .4^1^  fi^'^yy     sjh)  iS}y^ 

iXu^   d  h.  „Eine  Person  rother  Gesfchtsfarbe  erschien  mir  auf 

einem  weissen  Klepper  und  beialil:  Geh'  zu  dem  Sohne  des  Jesugai 
£ebader  und  sage  ihm:  Mau  muss  dich  oicht  melir  Tenuidschiii 
nennen«  sondern  :dieb  DBchingiz  Ghen  anreden»  Aiidi  sprach 
sie:  Tbeüe  vemefambar  (laut)  mit:  Der  ewige  Gott  befiddt:  Wir 
würdigten  didi  nnd  deine  Kinder  der  bewohnten  Erde,  Ghur^s 
bis  zu  der  Grenze  des  mayestatischen  Weltalls.  Man  erzählt,  als 
habe  ßut-tengn  auf  diesem  Reichstage  zum  Temudschin  gesagt: 
0er  allerhöchste  GoU  hat  mir  gesagt:  Ich  verlieh  dir  und  deinen 
Kindem  und  Anv^rwandteo  den  Erdkitris  und  benannte  didi  jetzt 
Bscfaingizohan. 

Wir  nannten  mit  iNamen  Dschingizehaa  dich, 

Nenn  daher  fürder  nicht  Temudschin  dich! 

Ein  Jeder  hat  also  ihn  beigenannt 
.  Und  neues  Gluck  in  dem  Namen  erkannt; 

Weil  Dchingizchan  gleich  dem  Sinne  naGb,.wi$8t,  . 

In  turischer  Sprache  der  Schahc  Schah  ist! 

Obgleich  Dschingizchaii  wusste,  daas  But-tengri  ein  schlauer  Be- 
trüger wir«  so  wa^  er  ihm  doch  wegen  der  ZeitvarhaUnisse  nicht 
entgegen."  Mit  seinem  Yat^  ist  Ghawenderoir  einverstanden. 
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Temudiohin  der  Unerschütierliche, 


Vgl.  Quatremei-e ,  Histoire  des  Mongols  de  b  Perse,  T.  I,  i>.  247, 
not  76.  AbulflBaradsch  (Hisloiia  dynastiarum,  p.  428)  bait  sich,  ao 
Dscbuweinl  Aus  tStea  diesen  Tetsdiiedenen  Docnmenten  geht  zur 
Genüge  hervor,  dass  Raachidu-d-din,  Wassaf,  Elbenagiti,  Scherefu- 
d-din,  Mirchawend,  Chawendemir  den  Ehren beinamen  Tetiiudscliin*s, 
•  Dsching^iz  Chan  (abgekürzt  Dschia^izchan)»  in  dec  Bedeu- 
tung nahmen:  Chan  oder  Herrscher«,  der  sich  unerschüt- 
terlich  auf  seinem  Throne  festgesetzt  hat,  also -io  dem 
Snne  uasers:  der  Crtosse«  der  ünhesi^hare,  der  Unerschüt* 
terliche.  Dasselbe  erkennt  auch  J.J.Schmidt,  a.a.O.,  p.  379, 
durch  seine  Bemerkung  an,  der  zufolge  das  Wort  Dsching  in  dei* 
mongolischen  Sprache  die  Qedeutung:  feat,  uneischütterlich 


eines  Landes,  oder  aul'  sei  nein  Throne  unerschütterlich  festgesetzt 
hat  Wenn  Sclimidt  noch  hinzufügt:  „Da  dieses  Wort,  wie  bei 
weitem  die  meisten. manfolischeuAdverhia,  auch  in  ihr« 
Eigenschaft  als  Adjecttve  —  indecMnabel  ist,  so  kann  es  i&r  sich 
keinen  Plural  haben",  sö  gesteht  er  zugleich,  dass  einige  inongo- 
Hsche  Adverl»ia,  welche  als  Adjcctive  genoinnien  werden,  einen  Pluia! 
haben  können.  Wenn  endlich  Haschidu-d-din  und  die  andern  ohea 
ongeluhrien  Schiiflsiellfir,  welche  ihm  Naehticfaten  ans  den  moiigoli«> 
sehen  Annlikn,  {g^oMeoim  Verieichinssen  md  Readufandiwen  sehopfteB 
und  genaue  und  umfesseckde  Kenntnisse  in.  dcftr  mongolischen  Sprache 
'  haben  nrussten,  hierin  übereinstimmen,  so  scheint  es  weiter  keinem 
Zweifel  zu  unterliegen,  dass  die  Mongülen  üirer  und  der  vorauf- 
gegangenen  Zeit  diesen  Ehrenbeinamen  wirklich  in  dieser  Bedeutung 
nahmen.  Dem  zufolge  entspricht'  der  Bein^e:  D&chihggiz  Ghan 
durchaus  unserem:  Unerschütterlicher  Herr  und  wir  habea 
daher  zu  sprechen  and  zu« schreiben,  wenn  wir  uns  unserer  Sprach- 
wcise  accomniodiren  wollen:  Temudschin  der  Unerschütter- 
liche, wie  wir  sagen:  Peter  der  Grosse,  Alexander  der  Ge- 
segnete u.  s.  w.  Er  entspricht  aber  auch  zu^ek^  dem  Ehren- 
titel: S'0«lien«-teu-pim-*teU'-fa-Ghan,  d.  b.  Ghan,  der  besiegt 
hat  und  festhält,  wdchen  Bciiiaiiien  sich  der  König  der  Jeu-jen- 
Tataren  O-no-wei,  der  das  gelheilte  Reich  derselben  wieder  zu 
einem  vereinigte,  hn  Jahre  o84  nach  Chr.  Geb.  beilegte.  Mas 
kann  endiioh  noch  als.  einen  neuen  B«teg  für  meine  Behauptiiag 


Digitized  by  Google 


Besondere  Äfmerkmgen  mä  JBeäaffem  £79.  607 


lumiiBgen,  dass  nach  den  efameifaohen.  SchiilUlellern  (vgl  iakmUi, 
a  &  0.,  8,  Amn.  **))  das  Wort:  Di,  d.  h.  Kaiser  in  der  Ge- 
schichte Tercudächin*s  von  seiner  Geburt  an  j^ebrauclit  wird  und 
dass  eben  dieses  daher  dem  von  den  vvebtasialischen  Sciirillsteüern 
ebenso  gebrauchten:  Dschinggiz  Chan  entspricht 

Der  selige  Dordscfay  Ban-sarow,  dem  atte  diese  Zeugnisse 
nur  salir  mangelliaft  Mumt  ivaren,  beliiinptetf  (y%\.  H.  Eepantaa 
HIefiöaHiaÄa,  T.  Irnpnji.  p.  ja       1)  ^ass  Dsching  in)  Mongolischen 
wohl  fest,  aber  nicht  nn ächtig  heisse;  2)  dass  Temudschin  des 
Ehrentitels  des  Grossen,  Mächtig-en,  Kriegerischen  nicht.be* 
dorfl  habe;  3)  dass  nicht  But-tangn  dem  Tenmdsciiin»  sondern 
dass  Temudsdiift  seftst  tich  diesen  Ehrentitel  beigelegt  habe;  weB 
CS  ihm  um  einen  Titel  zu  thun  war,  der  ihn  dem  chinesischen 
Kaiser  gleich  stellen  könne.    Er,  Temudschin,  halie  sich  di^er  für 
einen  Sohn  des  Himmels  proclamirt  und  sich  einen  Titd  beir 
gelegt,  der-  hdher  als  der  der  Gnnehane  gawesen  irai,  und  nameiit«* 
lieh  dem  dtinedsdien: '€bitaii«'di.^ai8er)!«Btspr(Mdien  habe.  Br 
habe  eben  (lah«r  den  Titel -der  Harrsdier  der  Ifiung-nu^  welche 
vom  Jahre  214  v.  Chr.  Geb.  bis  zum  .laliro  SK\  nach  Chr.  Geb.  die 
ganze  Mongolei  beherrscht  hätten,  namcnüidi:  Dsciien-ju  (Schan-ju^ 
Wied»  au^ftiselit,  um  so  mehr,  da  die  Chinesen  in  ihren  Schrif* 
im  behaupteten,  es  faAtten  die  Ifiung-Au  (Gbiu»«tt)  ihre  Ghaoe 
aneh  Teagri<-knbu  (d.  b.  Sohn  des  Himmels)  genannt  Er 
(Bansarow)  fögl  hinzu,  man  könne  ihm  einwerfen,  dass  bei  dem 
wilden   mongolischen  Volke  das  geschichtliche  Gedächmiss  der 
Chiun-nu  sich  schwerlich  habe  erhalten  können,  aber  häJt  es  bei 
dem  Allen  doch  für  «ahrsoheinlich,  dasa  der  Titel  ihrer  Regenten, 
Dsehingis  (so),  ihnen  nioblr  aus 'dem  Gedäelitnisse  geschwunden 
sei.    Aber  dagegen  sprechen  1)  alle  von  mir  angezogenen  Behaup- 
lungen  der  asiatischen  Gos(  liu  htschreiber,  und  es  ist  auffallend,» 
dass  nicht  einer  unter  ihnen  auf  diesen  Gedanken  Bansarow's  ge- 
kommen ist,  oder  dieeen'  Gedanken  irgendwo  verzeichnet  gefhoc^ 
habe,  da  sie  doch  alle  geschichtlidien  Aktenstucke  vor  sich  hatten 
und  der  Zeit  Temudschin's  um  em  halbes  Jahrtausend  näher  als 
Bansdiow  standtii    2)  Wenn  Dsching  im  Mongolischen  fest 
heisst,  wie  Bansarow  boiiauplet  ,  so  sluiunt  diese  Bedeutung  ja  ganz 
mit  dem  Verlaufe  der  Begebenheiten  übetein ,  und  ein  Monarch, 
weicher  alier  WiderwfiHigkeilen  ungeachtet  sich  fest  auf  seinem 
Throne  behauptet,  ist  ja'  eo  ipso  ein  grosser,  unmchötteiMier 
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MoiuHroh.  3)  Temudschin  bediirile  atterdiogs  dcht  des  Titeis:  der 
Grosse,  der  M&chftige»  der  Unerschütterliche;  aber  dessen 
bedurften  amcb  Karl  der  Grosse,  Peter  der  Grosse  u.  s.  w. 

nicht,  aber  doch  tragen  sie  ihn,  weil  er  ihnen  aus  der  vollen  An- 
erkennung ihrer  seltenen  Verdienste  von  Seiten  ihres  Volkes  er- 
theilt  wurde.  Sottte  nicht  dasselbe  bei  Temudsdin  stattgeftioden 
haben?  Aber  noch  eufifsllender  ^rärde  es  sen,  wenn  Temodschin 
sich  cResen.  Tftel,  dessen  er  nicht  bedurfte,  selbst  beigelegt  hStte. 

4)  Unmöglich  kann  man  auneiimen.  dass  Temudschin  sich  für 
einen  Sohn  des  Hiuimels  ausgegeben  habe,  denn  das  lag  nicht  in 
seinem  Charakter  — ,  noch  weniger,  dass  er,  abgesehen  von  dem 
SlüschMeigen  der  Gesdadite,  den  Titel  der  Kaiser  der  Hiung-nn, 
Dsch-en-ju  (Sohan-jit)  selbst  angenommen  habe,  nm  sich  dem 
chinesischen  Kaiser  an  die  Seite  zu  stellen,  weil  die  Chinesen  be- 
haupteten, dass  die  Hiung-nu  ihre  Fürsten  Tengri-kubu  genannt 
hätten.  Dann  müssten  ja  die  Mongolen  oder  Temudschin  nicht  bios 
in  der  Gescfaiohte  der  üiung^DU ,  sondern  auch  in  den  Schriften  der 
Ghiiiesen.lievandert  gsweseo  sen»  ms  Dadsarow.k  Zweifel  sleHt. 

5)  Bansarew  hatte  von  Gurehan  dne  gans  falsche  Anacht  und 
wusste  wahrschninlii  Ii  nicht,  dass  man  dem  Temudschin  einen 
ehrenvollen  Üeinamen  oder  Titel  geben  woU}«,  welcher  bedeutungs- 
voller und  segensvächer  als  der  seiner  Vorginger  sei,  zu  denen  ja 
auch  die  Hinng-nn  geb5rtea  Und  wenn  der  Titel  Dachen- ju 
(Schan-ju)  den  Mongolen  wirklich  bekannCr  war«  warum  sagten  sie 
es  nicht  geradezu,  dass  Tc  rnudschin  eines  solchen  Titels  würdig  sei, 
wie  ihn  die  Fürsten  der  Hiung-nu,  im  Fall  ihr  Andenken  bei  ihnen 
in  so  grossem  Ansehen  stand,  getragen  hätten.  6)  Bansarow  ver- 
wandelt Dscben-ju  (Schan-ju)  gewaltaam  in  Dscfaingis,  ohne 
irgend  ein  Recht  daseu  eu  haben.  7)  Die  Kaiser  der  Hiimg-nu 
hiessen  endlich  Dschen-ju,  aber  nicht  Dschen-ju  Chan;  wie 
kommt  es,  dass  man  den  Temudschin  oder  dass  er  sich  selbst 
nicht  sclilicht  Dschengis,  sondern  Dschingiz  (Dschinggu)  Chan 
nannte? 

Es  bleibt  jelil  noch  die  Frage  zu  beantworten  übrig»  io  wdcham 
Jahre  Teroudachin  den  Ehrenbeinamen  Dschinggiz  Chan  ange- 
nommen habe?  Obgleicli  llariimer-Purgstall  (Geschichte  der  golde- 
nen Horde,  p.  65 j  bestimmt  iiehauptet,  dass  sich  dieses  im  Jahre 
Ö9d  (1202),  J.  l  Schmidt  (a.  a.  0.)  und  Neumann  (Jalsrbüciier  der 
lüenhir,  1837,  Juli,  p.  255;  vgl.  Marco  Pdo,  a.  a.        201)  aber. 
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dase  es  sich  im  Jahre  602  (1206)  zugelragen  habe,  so  ergibt  sich 
doch  aus  den  initgetheflten  Auszügen  zur  Genüge,  dass  Gugdscbu 

lÜL'sen  Ehrenbeinamen  auf  dem  Reichstage  im  Jahre  599  in  Vor- 
schlag gebracht,  diesen  seinen  Vorschlag  nachher  oft,  aber  beson- 
ders und  wahrschemlich  im  Ein  Verständnisse  mit  Temudsciiin,  wie 
dies  aus  den  letzten  Worten  Mirchawend's  liervorzugehen  scheint, 
auf  dem  grossen  Gkuiütai  im  Jahre  602  wieder  erneuert  habe,  und 
dass  die  anwesenden  Rddisgrosswurdenträger,  sowie  die  übrigen 
Magnaten  ihm,  als  dem  würdigsten,  denselben  feierlich  zuerkannt 
haben,  als  er  nach  den  neuen,  glänzendon,  von  ihm  errungenen 
Siegen  den  siebenzipfeligen  weissen  Tuck  aufpflanzte,  und  ebenso 
feierlich  seine  unerschütterliche  und  unbegrenzte  Macht  dadurch  an 
den  Tag  legte. 

Die  von  Potis  de  la  Croix  (p.  78)  beschriebenen,  Lei  der  Thron- 
besteigung nacli  seiner  Arif^abo  slatt^irehablen  Cerenionien  enthalten  ein 
ycrrepov  Tcpoxepov.  Denn  Temudschin  bestieg  selbst  den  Thron,  gab 
selbst  Gesetze  und  hatte  daher  nicht  notbig,  sänem  Volke,  wetcfaes 
&!  als  unumschränkter  Herrscher  reginte,  irgend  etwas  anzuger 
loben.  U  id  wäre  wirklich  etwas  Wahres  an  der  Sadie,  so  würde 
gewiss  irgend  einer  der  weslasiatisclien  SchriftsleUer  derselben  er- 
wähnt haben.  Ypn  den  von  ihm  ertheiilen  Gesetzen  wird  späterliin 
die  Rede  sein. 

180)  Dieses  von  den  Türken  so  (Ulug-thäck,  d.  h.  das 
grosse  Gebirge),  von  den  Chinesen  (Jakinth,  p.  36)  aber 
Urtu-ola  genannte  Gebirge,  welches  die  Kette  des  kleinen  Ahai 

nach  Westen,  über  den  See  ßalkasch  liin,  verlängerl,  trennt  Siberien 
von  dem  alten  Turau. 

181]  liaiidscliriften 

182)  Rasdndu-d-din  iß^.^^^U  Mirchawend'  \J^-^,^^^  und  u^)' 

183)  Niach  Jakinth  (p.  40)  hiessen  diese  beiden  Fürsten  Idyr- 
jiere  und  Aldar. 

184)  Handschr.  «jl^  (^1,  Pet.  H.  (jlyüK  D'Ohsson  und 
Jakinth  geben  die  Namen  der  Gesandten  nicht  an. 

185)  Vgl.  über  dieselben:  Cljai  lin,  Voyage,  ed.  Langläs,  T.  I, 
p.  188;  T.  II,  p.  60,  61;  T.  III,  p.  594;  T.  Vm,  p.  128;  De  la 
VaUe,  Voyage,  T.  0,  p.  216, 218;  T.  Iii,  p.  234;  AäaUc  MiaceUany 

Erdmann,  Temudscbia.  39 
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(Catcirtta  1785)»  Mr.  I,  p.  Od,  Ol;  Jeurnal^  AsMque  (1^  18M^ 
Gafr.  49,  p:  51;  Kldproth,  M^9»e»  relalll^  k  fAdte,  T.  I,  p.  93; 

Expedition  de  Timour-i-leuk ,  p.  137,  177,  330  u.  s.  w. 

186)  Nach  Jakiüth  bratchfe  et  den  Sommer  in  Lan-Tschinf, 
weg^  der  Hitze,  2tt. 

187)  Jakiülii  nennt  üm:  Ckuti>chulei-Chan. 

188)  Naob  D'OJiesoo:  „Vt^  du  fieuve  Ujieia";  nach  Jakiaüi 
(p.  41)  bei  J|ar-dali*gol. 

189)  Nach  Mirchawead:  ^Mit  vier  M&anem  scones  Gefolges'*. 

190)  Nach  .Mirchawend:  J«>  i^fijf  - 

191)  Pet  fl. 

192)  Handschriaen:  «5Ü;*>^  sjJl  roil  den  hinzugefüglen 
diakritischen  Zeichen. 

193)  HandsciirUlen :  ^^^'^  (5^>*ä'  ltä'  U^/^ 
\S^j^  Keiner  wnsr  Aaaeiydtt-d-ditt  kdnni  aie. 

194)  Jakintli  weiss  von  allen  diesen  Vorraileh  nichts.  Abii-1- 
faradsch  (a.  a.  0.,  p.  432)  setzt  die  Unterwerfung  des  £deckut, 

den  er  v^y»  nennt,  in  das  Jähr  6Gf6  d.  tt. 

195)  Nach  Raschidu-d-din  (Artecki). 

196)  D'Ohsson  (1,  105)  versetzt  diesen  Einfall,  als  den  dritten, 
in  den  Herbst  des  Jalires  1209,  aber  vor  die  Gesandtschaft  an  den 
Edeckut,  welche  sich  nach  Raschidu-d-dui  im  Frühlinge  desselben 
Jahres  erdgnete.  Er  hat  daher  hier  ein  Sorepov  icpoxsfov  sich  zu 
Schidden  komm^  lassen.  Femer  ISssl  er  (p.  ill)  den  Temadscfain 
von  diesem  seinem  Feldzuge  im  Fruhünge  des  Jalires  1211  zurück- 
kehren, was  daher  nocli  mehr  beweiset,  dass  dieser  Feidzug  iui 
Herbste  1^10  nach  der  Gesandtschaft  stattfand. 

197)  Nach  ttiongdli^ehi^h  jS^hfittslellern  etHiält  6r  diese  Tochter 
des  Temudschin  als  Beioliaung  für  seine  Treue  und  weil  er 
Enkeln  des  Thai-yan-^han  (Tai-wang  Chan)  den  Weg  abscholil  und 
sie  an  den  Ufern  des  Irtisch  tödtete,  nachdem  er  fai  eiiier  gl*o8seD 
Schlacht  an  den  Ufern  des  FJusses  Tan  ihre  Armee  vernichtet  hatte. 
Vgl.  Tisdeloa,  a.  ai  0.,  p.  1^8. 

198)  RaselHdü*d-din:  jLi«^  ^)tXiy6 


Digitized  by  Google 


199)  Die  Handschriften:  ^^Al»  lib^  oder  ^Lb  <dL^  oder 

yi>  ydj>ys>,  d.  h.  die  Residenz  der  Mitte,  oder  Peking, 
welchen  Namen  es  von  dßoi  vierten  Souverain  der  Kin  im  Jahre 
1163  erfaielL 

200)  Die  Handsclinften :  yO^\*y  und  yO^\i> 

201)  liasdiidu-d-diii;  viUL»jCü>  {^^^^  oder  P.  H.  ^^X>^ 
dJkM^  (äc),  nach  D'Ohason  {U  143):  Onanien  Fou-sing. 

202)  Kasciudu-d-dia:  sj^^  u'/^J^  ^^^H.  tXJ^ 
^^L^^yy^«  nachD*(Mi86on:  Tchoda,  Beischer  und  Tchalar. 

203)  Das  Pet  Mscpt.  gibt  iatschüch  fünf  Jahre  an. 

204)  Hdschr.  JOj^  ^  lyt  ^L^^  ^ 

205)  Hdschr.  ^^r^?  Miichawend  lä:ist  die  beiden  Feld- 
herren, denn  er  spricht  nur  von  zwei  namenladdn»  einen  Yerratb 
an  ihrem  Hecrn  begehen. 

206)  Hdsclir.  ,  Pet.  H.  »^1« 

207)  Hdschr.  f  Jü>  und  fiU 

206)  Hdschr.  4^^,  PeL  H.  ^fUX»  (sie).  Hfrohawend 
^LjU.C>^rv   Anders  in  D'Ohsson  (1, 149). 

209)  Mirchawend' fertigt  das  Ganze  sehr  kurz  ab,  sagt  nach 
der  Begebenheit  mit  dem  Ckeda  noch,  önss  Temudscbin  sich  im 
Verlaufe  zweier  Jalire  den  grössten  Theil  Chitai's  unterworfen,  die 
nöüiigen  Stattliaiter  angestellt  und  den  Rückzug  in  sein  Stannnland 
angetreten  habe. 

210^  Hdschr.  J^l^^  Nach  Dühsson  ereignete  ach  dies  im 
Jahre  121Ö. 

211)  Im  D'Ohsson  kommt  Manches  ganz  anders  vor,  Die  dem 
Kascliidii-d-din  gemacliten  Vorwürfe  sind  iingegniiidet  und  zeigen 
an,  dass  er  denselben  seinw  näb^n  Untersuchung  chirchaus  nicht 
gewürdigt  hat 

■  212)  Mit  welchem  Rechte  Mirchawend  und  D'Ohsson  diese  Be- 
gebenheit in  das  Jahr  613  (1217)  verlegen,  weiss  ich  nicht  anzu- 
geben. Wenigstens  widersprechen  dieser  Angabe  Rasebidu-d-dhi 
und  andere. 
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612  Temuäiehm  der  üwrtcl^terUehe. 

213)  GaubU  (p.  32),  Maäla  (IX»  79),  Raschidu-d-dio  und  Mireha- 
wend  deuten  diesen  Fddzug  mit  einigen  Worten  an. 

'214)  Gusclüug  hatte  eine  Schwester,  Namens  As b esc h,  welche 
drei  Söhne  besass,  nämlich:  Juschmut,  üldschai  Abugan  und 
Abadschi,  sowie  einen  Bruder,  Abadschu  Abugan,  welcher  jedoch 

starb  und  einen  Sohn,  D  schau  tu,  zurückliess.  Seine  Mutter 
stammte  aus  dem  Volke  der  Naimanen  und  namentlich  der  Faiuilie 
der  vier  dem  Guschiug  Chan  verwandten  Bruder,  iNemdschaiiuscli- 
Schar»  Taru*Schar,  Bamian-Schar  und  Tugmeh-Schar. 
Das  Wort  Schar,  aus  dem  gewiss  das  rassische  Uapb  (Tzar)  ent- 
standen ist,  bedeutet:  Prinz,  Fürst.  Die  dieser  Familie  angehö- 
renden iNaiinanen  nannte  man  auch  Bede  Tiuiur.  Vgl.  nocli  über 
Guschiug  Chan:  Notices  et  Extraite  des  Manuscrits,  T.  XIY, 
p.  478  ,  479. 

215)  Dieses  Wort,  welches  ^j(Uib,  ,jUij,  ^^LLiu , 

und  ^Ufi^  geschiieben  und  im  Burfaani-Gkaüu  durch:  MütEC, 
Spalte  (weibliches  Schamglied),  in  einer  Note  zum  Tarichi  Wassaf 

aber  durch  das  arabische  weiclies  dem  persischen  ^buc^^ 

.  entspricht,  erklärt  wird,  hat  ausser  den  oben  genannten  noch  die 
Bedeutung:  1)  Tuch,  Serviette;  2)  Musselin,  welchen  man 
um  den  Turban  bindet;  3)  ein  hoher,  besonderer  Kopf- 
schmuck der  chinesischen  und  mongolischen  (verheirathelea  Da- 
men. Vgl.  Qualremere,  Histoire  des  Mongols,  T.  1,  p.  102,  not.  30; 
B.  V.  Hammer,  Gesclüchte  der  goldenen  Horde,  p.  44;  Journal  Asia- 
tique,  1847,  August,  p.  169  fg. 

216)  Der  Mann  heisst  nach  allen  mir  zugänglichen  Quellen: 

Oy^,  aber  nidit  Ma'hmud  Bai,  wie  D'Ohsson  schreibl 

2il)  Unmöglich  konnte  er,  wie  Mirchawend  (V,  fol.  verso^ 
sagl,  81  Jahre  regiert  haben;  denn  er  besüeg  erst  im  Jalire  1155 
den  Thron  und  brachte  sein  Leben  vielleicht  nur  auf  65  Jahren 

218)  Vgl.  Dschuweini,  fol.  Yt  recto.  • 

219)  Vgl  denselben  in  der  Geschichte  der  Gbariznisehahe, 
fol.  recto. 

'  220)  Diese  Nachricht  findet  sich  nur  im  Tarichu-l-Kamil.  Ob- 
gleidi  D  Glisson  auch  den  Dschuweini  ciiirt,  so  steht  doch  in  die- 
sem nichts  darüber. 

221)  So  die  Handschriften. 
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Besondere  Anmerkungen  und  Beilagen»  213 — 22^,  613 


222)  Ebenso  forderte  der  Mileler  UisUäus  aus  Susa  durch 
eine  auf  dem  abgeachoreneD  Kopfe  einee  Sciaven  eiogebraonte 
Nachricht  deo  von  eineni  Feldnige  gegen  die  Naxier  zurückg^ebr- 
ten  Aristagoraa  auf,  van  dem  Körage.  abzufallen.  Vgl.  Herodol, 
Y,  cap.  35,  und  F.  E.  Hambach,  De  Milelo  ejusque  colonüs  (Halle 
1790),  p.  10. 

223)  So  Dschttweim,  Rascfaidi^dHlin  und  'Hamdu*Mab. 

224)  In  der  Resrhreibung  der  den  Krieg  des  Teriiudscbin  mit 
dem  Mu'haimned  herbeilührenden  Ursachen  finden  sich  in  der  von 
B.  D*Oh88on  Yerfasaten  Geschichte  verschiedene  uotap«  icpoTcpau 
wdcbe  der  Erzählung  der  UrqueDen  nicht  entspredien  und  aus 
dem  Petis  de  la  Gtchx  entlehnt  zu  sein  scheinen. 

225)  in  den  Tarich-Guzideh  dee  'Hamdu-Mab  ist  diese  fiegehen- 
heit  sehr  kurz  abgefertigt  Dschuweim  (a.  a.  0.,  to\  recto)  be- 
schreibt dieselbe  fast  mit  denselben  Worten,  mit  denen  sie  uns 
Rasdudu-d-din  tnittbeilt ,  dodi  nicht  so  auslülirlich  wie  der  letzlere 

226)  So  hetssen  sie  nach  Dschuweim,  fol.  f1  recto. 

227)  Baiisch  ist  die  Benennung  einer  mongolisciien  Münze, 
deren  Werth  man  nicht  genau  bestimmen  kann.    Man  unterschied 

zwei  Arten  derselben,  den  Goldbalisch  und  den 

Silberbalisch  (»yü  yliJü).  Nach  Bürhani  Ckatiu  galt  der 
erstere  acht  Mitskal  oder  Dinare  und  zwei  Daneg,  also  etwa 
gegen  zwanzig  Silberrubel,  und  der  letztere  acht  Dirhem 
und  zwei  Daneg,  also  etwas  über  zwei  Silberrubel  In  China 

gab  es  zur  Zeit  der  llerrsdiad  der  Mongolen  auch  einen  Papier- 

balisch  (^Lä.  jiJL),  welcher  zehn  Dinare  an  Werth  hatte» 
also  etwa  funiunddreissig  Silberrubel  galt  Vgl  Quatrem^re, 
Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  320;  coli.  Jahrbücher  der  Literatur 

(Wien  1834),  Bd.  67,  p.  39. 

228)  Nach  Dschuweini:  ijL»^  )^U«    nach  den  übrigen: 

229)  Abu-l-faradsch  (Hisloria  dynastiarum,  p.  433)  setzt  diese 
Begebenheit  welche  er  zi^lich  umständlich  und  den  Qudlen  gemäss 

erzählt,  obgleich  er  stau  der  450  Personen  nur  von  150  spricht, 
fälschlich  in  das  Jahr  606  d.H.  'Hamdu-l-lah  lässt  den  üaijer  Chan 
ÖOO  Mann  hinricbteo. 
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230)  Nach  Abu-l-faiailsch  (a,  a.  0.,  p.  435)  sah  er  in  der 
dhttea  Nacht  im  Traume  eioea  in  schwarze  Kieider  geiiiiliteo  Mönci], 
"Weicher  in  der  Hand  einen  Stid)  lastl  und,  im  semer  Wübc  ätebend» 
Ihd  €0^:  ^FOfdite  dicfti  vUbU  ^faue,  was  dir  bdidil,  dem  dein 
Unternehmen  wird  glucklich  vtm  statten  gehen."  Er  erwachte  und 
erzählte  diesen  Traum  seiner  Gemahlin,  der  Tochter  des  Thoghrul 
Aweng  Chan.  Diese  erwiderte  ihm:  ,,Dies  ist  gam  d^  Anzog  des 
Bischofs,  welcher  oft  zu  meinem  Vater  kam  und  ihn  m  jse^n 
pflegte*  Kommen  zu  dir  bedeutet  Qiick.''  ^emudscbin  e^ 
kundigte  sieb  hierauf  im  den  uighurischen  Christen«  welche  in  sä- 
nem  Dienste  standen,  ob  es  hier  einen  Bischof  gebe.  Sie  bezeichne- 
ten ihm  als  solchen  den  Mar-Denha,  welclien  er  zu  sich  kommen 
liess.  Als  er  ihn  sah,  erklärte  er  zwar  seinen  Anzug  für  gleich 
mit  dem  des  von  ihn  gesehenen  Mdnchs,  aber  seine  GestaSt. 
^rairf  'Arn  Mar-Denha  eAtge^ete:  ^  Ihm  währscheinliob 
einer  der  christlichen  Heiligen  im  Traume  erschienen.**  Temudschin, 
fahrt  Abu-l-faradsch  fort ,  bewies  sdch  seit  dieser  Zeit  milder  gegen 
die  Christen  und  enwies  ihnen  wegen  der  guten  Meinung,  welche 
er  von  ihnen  hegte,  sogar  manche  Ehrenbezeigungen.  Die  ubr^ 


231)  Dschuweini  und  Baschidu-d-din  sprechen  blos  v©n  Ge- 
sandten, welche  dem  Mu'bammed  seine  Treulosigkeit  varhalten  muss- 
•    ten;  na^h  ^Hamda-l-lah  (fol.  i'tf  recto)  forderte  Temudschin  die 

Auslieferung  des  Gliaier-Chan,  wogegen  ^hfhammed  aus  eilelem 
Stolze  die  Gesandten  des  Temudschii]  eriiKuden  liess.  Das  Siret 
Dschelaiu-d-din  ertheiit  die  aufgenommene  nähere  Auskunft. 

Nach  Eibenagiti  (fd,  Iva  verso)«  welcher  4er  Grände,  die  die- 
sen Feidzug  veranlassten,  nut  keiner  Silbe  erWähnt,  sass  Temu- 
dscliin  na  Jülirc  615  d.  H.  mit  einem  "Heere  von  800,000  Mann 
gegen  den  Sultan  Mu'hammed  auf,  marschirte  in  diesem  Jahre  auf 
der  Strasse  län^  dem  Flusse  Irdisch,  sddug  sein  Winterquartier 
ilort  lauf  tmd  sandte  beredte  Gesooidte,  wdifhe  dem  "Sultane  «einen 
Entschluss  anzeigen  musstmi.  Am  Ende  des  erwähnten  Slasei^efaies 
gelangte  er  mit  Gottes  Guxide  bei  der  Stadt  Otrar  an.  Diese  JXach- 
richt  widec^itkricht  ahar  deipi  Anze^en  der  Urquellen. 

282)  In  (des  ^mdu-chlab  Gvefahlabte  rder  'ChariznisdM^ 

(fol.  tii^  recto)  sind  diese  iNaciirichteh  so  dürftig  angegeben,  dass 
seine  Sclurift  nicht  cnunal  den  Namen  eines  Uaiidbuchs  nrerdient. 


Quellen  schweigen  Ueruber. 


Bestmdere  Anmsrhißg0a  und  Bmlajeti,  2^0 — 2Bö, 

233)  Nach  p.  D'OhSijoü  (a.  a.  0.,  I,  209)  erfuLr  Muhainuicd  hier 
auf  dem  mit  Todten  bedeckten  Schlaclil leide  von  einein  .verwui^de- 

M^gitca,  das3      3!oiiga|ea  ^icisr^i^h  ^a^esea  seicu  ^od 
lager  >T^9^  Mif  4i9imii6d  .fji^lgte  jimm  jui  ^  ihnen  aa- 

gezeigten  Richtung  nach  mA  orreichte  sie  am  folgenden  Morgen, 
liier  wollte  er  sie  angr eilen ,  aber  der  mo%'Oliscbe  ^Vnfulirer  D.^ehu- 
dschi  Chan,  ältester  Sohn  dqs  Tef^udscbiq,  Hess  dein  ^Ujtf Ipnuit^d 
sagei^j  (d^s  die  beiden  Staaten  iiicht  im  Kriege  w.ären^  und 
er  dipn  ^f^fM  habe,  idi^  Gbiajri^iQfl.scben  JFr^ppeii,  wti||cbe 
er  In  diesen  Gegenden  anlreffisn  wei:4e^  üb  Freunde  zubehandela 
Er  trug  selbst  dem  Mu  Iiainuied  einen  Theil  der  Gefangeiit^*ii  und 
der  iBeute  an,  welqhe  pr  M^giteu  abgt^iaimaea  ha^ie.  Mu- 
'lljumned,  de^#  Anoaee  ^an  Ji|SaU  ^ilii;^ir  war,  iWoUte  «von  dle^ep 
jßViet^^^afU-  und  Af^hhuggsh^igiiygen  jaiqtita  Mren»  sondern 
liess  ihm  sagen:  ,,W^aa  Tci^udscfain  dir  nicht  befohlen  hat,  sich 
mit  mir  zu  schlagen,  so  befiehlt  Gott  mir,  dich  anzugreifen,  niui 
ich  will  mir  seine  ,(^ade  di^rch  die  Au^roUung  der  Heiden  vcrdie- 
Deo/'  kann  Jjlif/h^OiWfd  n^ybl  gejsgrpGbeii«  ab^  p^chudschi 

ükslit  gehudelt  haben.  JDas  wldersprichi  Folgen,  welche  fius 
der  gegenseitigen  liarLnäckfigen  luiegserklärung  hervorgehen  oder 
hervorgegangen  sein  niusalen.  Dschudsuin  Chan  war  ferner  dies- 
'|n^  fU^t  (j^t^b^^J^h^l^er  \^id  die  mir  ziistehendep  Quellen  jwis§0p 
.voop  dtescffp  difi  ^^WSf^  4ifi^.<^|a^    ^^Lpeiblet^  ^i|i^  . 

234)  Wenn  nach  D'Ohsson  (a.  a.  0.,  1,  p.  210)  die  Mongolen 
den  linken  Flugei  ziiräckscblugen,'  so  widersprieht  die^  geradem 
dSk^  QiieQennaQhriohlem 

235)  So  enählen  Dscbtiweini,  Raschidu-d-din  und  Mirchaiwend. 
D'Ohsson  (a.  a.  0.,  p.  212       vwf&fart  bei  der  ;BQScbre9)ung 

aller  dieser  Umstände  wieder  sein*  ungenau.  Doch  fügt  er  noch 
p.  213,  214  hinzu,  als  habe  Temudschin  sieb  enier  List  bedient, 
um  dem  Mu''hammed  die  Anführer  seiner  Truppen  verdächtig  zu 
machen.  Bin  seines  Amtes  entsetzter  Beamter^  sqiner  Geburt  nach 
aus  Otrar,  Bedru-d-din,  dessen  Vater,  Oheim  and  andm«  Vei^ 
wandle  von  Muhaiiimed  hingerichtet  waren,  bot  dem- emudschin 
seine  Dienste  an,  uiii  sich  an  dam  Mn'ihainiiied  zu  rächen.  Temu- 
dschin bediente  sich  seiner  und  der  zwischen  dem  Miflmmmed  «und 
seiner  Muller  Turgan  GhaUn  herrschenden  Dn^nigkek,  ym  dem 
ersten  glauben  zu  machen,  als  habe  man  siqh  ^egen  ^ein  Lebqi 
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verschworen  und  Hess  dem  Bedru-d-din  einen]  fingirteii  Brief  an 
den  Temudschin  schreiben,  in  welchem  die  ciiariziTiischen  Feldherren, 
Anverwandte  der  Torgan  Ghalun,  dem  Temudsdna  meldeten,  dass 
sie  entschlossen  eeien,  dem  Wunsche  ihrer  Gebieterin  zufolge,  sie 
für  die  Undankbarkeit  ihres  Sohnes,  Mifhammed,  zn  rädien«  und 
dass  sie  daher  nur  Temudschin\s  Ankimfl  erwarteten,  um  sich 
ihm  zu  überliefern.  Man  erzählt,  als  sei  Mu  hammed,  der  darüber 
die  nötliige  Auskunft  erhielt,  misstrauisch  gegen  seine  Feldherren' 
geworden  und  habe  sie  deswegen  mit  ihren  Trappen  in  die  wicb* 
tlgsten  Oerter  vertheflt  (So  nach  Stret  DschelaliHl-din).  Ein  sol- 
ches Verfahren  war  dem  Charakter  des  Temudschin  durchaus  nidH 
angemessen.  B.  D*Ohsson  scheint  es  selbst  sehr  unwahrscheinlich 
und  er  glaubt  daher  mit  Kaschidu-d-din  (der  ebenso  wenig  wie 
Dschuweim  oder  ein  anderer  etwas  davon  sagt),  als  hätten  die 
Feidbeiren  Mrfhammed's  sich  mit  den  Mongolen  auf  ofibnem  Felde 
nidit  messen  wollen,  Mtfhammed  sdbst  aber  geglaubt,  dass  die 
Mongolen  sich  mit  ihrer  Beute  zunickziehen  würden. 

Nach  Siret  Dschelalu-d-din  war  der  erwähnte  Amadu-l-mülk 
Sawi  der  erste  Minister  des  Ruknu-d-din,  Sohnes  des  Sultans, 
apanagirten  Prinzen  von  back  Adschem,  der  ihn  zu  sdnem  Yater 
geschickt  hatte,  unter  dem  Yorwande,  dass  er  ihm  in  diesem  kri- 
tischen Augenblicke  nützlich  sein  könne,  aber  eigentlich,  um  sich 
von  diesem  seiner  Meinung  nach,  durch  sein  Ansehn  iliin  gelalu- 
lichen  Minister  loszumachen,  welciien  er  wegen  seines  Eiollusses 
auf  Mu'hammed  mü  Schonung  behandehi  müsse. 

236)  So  nach  Dschuwemi  (iol  versoj  und  Murdiaweod 
(foL  f%  verso). 

237)  Ueber  den  Uluss  Bede  vergleiche  die  Emiejtuug  zu  die- 
ser Schrift. 

238)  Dschuweini  lässt  diesen  Flecken  ^yS\s^  ^^J^ yj>  gelegen 
sein.  Ebenso  meine  Hdsch.  des  Raschidu-d-din,  wogegen  die 
Petersburger  Sihun  liest 

239)  Die  beiden  Handschrillen  des  Rascliidu-d-diu  aciinea  ihn 
''Husein,  Dschuweini,  Mirchawend,  D'Ohsson  und  Petis  de  ia  Croix 
aber  'üasan» 

240)  ücbcr  Naubet  vgl.  F.  v.  Erdmann,  Behram-Gur  und  die 
russische  Fürstentochier,  p.  126  fg. 
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241)  Diese  üerter  heissen  bei  Dschuweioi  und  aodem;  4Xi5^^f# 
»•^Lj  und  (j*<LL&f 

242)  D'Ohsson  nennt  diese  Stadl,  die  bei  allen  sowie  hier 
heisst,  Kourkandj,  was  dasselbe  ist 

243)  D'Ohsson  schreibt:  Tainal,  aber  der  Mann  heisst  Dschu^ 
weini  und  Raschidu-d*din  zufolge  (denn  im  Mirchawend  steht  von 

allem  diesen  nichts):  Ainal  (JU-jt)  und  hat  in  dem  ersten  den 
Beisatz:  Nujan. 

«  244)  Das  für  die  Belagening  Benagit's  (Fenagit's)  bestimmte 
Armeeooips  musste  daher  sich  fiber  5000  Mann  belaufen,  wenn 

man  es  auch  gerade  nicht  mit  Petis  de  la  Croix  (p.  229;  auf  50,000 
Mann  anschlagen  will  Der  Aufmerksamkeil  D'Ohssons  ist  aber  der 
letzte  Umstand  entgangen.  Nach  andern  hiessen  die  hier  genann* 
ten  Fddhemi:  Alanacka  Nujan,  Sengur  (Segfü)  und  Bucka. 

245)  In  den  Kaadschriilen  stellt  irrig;  Dschihun. 

246)  Im  Texte  des  Dscfauweini  steht:  oi^tp)^  v;:^^U£  ^^"^^^ 

247)  Ygi.  Qualremtoet  Histoire  des  Mongols  en  Perse,  T.  I, 
p.  144,  not  24 

£48)  Im  Texte  des  Raschida-d-din  steht:  JJiJb  ^Xjj^  ^\ 
iXjü^Jui  was  D'Ohsson  ausdrückt:  „de  les  donner  ä  son  avant-garde." 

249)  hn  Texte  des  Dschuweini  steht:        4^  fti^ 

Jusl  J^L^  ^S^y^  ^{ji^ySyS'y^  y,  was  VOhsson,  ieh  weiss 

nicht,  mit  welchem  Rechte  wiedergiebt  durch:  „Les  pendants  d*o- 
reilies  des  femmes  composereot  sur  le  champ  la  moiUe  de  cetle 
somme**. 

2ü0j  Im  Raschidu-d-din  heissen  sie:  1)  ^^Ua^  ^) 
(PeL  H.      tXx^)  3)  4)  5)  ^U. 

(fehlt  in  Pel.  E);  im  Dschuweini:  1)  2)  ;^  i3u4A. 

3)  v:;^  4)  (Er  erwähnt  also  des  Tatangu 

iijciit);  im  Mirchawend:  1)  ^Lä.  2} 
3)  ^LäSj^;  im  Abu-l-faradsch:  1)  2)  (sie) 

3)  v^h^r  (die  beiden  letztem  überspringen  also  zwei  der- 
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selben  j ,  nn  Veüs  do  la  Crcix :  1 )  Gliuctau  2S)  3}  Gysdi- 

licau.   B.  D'Obsson  keoal  sie  mchU 

251)  Nach  DschuweNu ,  bei  dem  im  Texte :  9^!^^  ^Ibiütf 
und  dem  ihm  iulgeuden  Mircbawcsiid:  ^^L^  ^  ^^^M^j 

J^iXCse-  yU^j  iy^ 

252)  Nach  Elbenagiti  ging  Tuhii  €han  am  Steigbügel  sei- 
nes Taters  einher. 

253)  Vgl.  Quatremere,  Histoire  des  Mauilouks,  1,  p.  164; 
ibiden»  fi,  1,  p.  m 

254)  Nach  Raschidu-d-din  hielt  Tomudschin  vor  der  Macksurah 
still.  Sein  Sohn  TuJi  Chan  stieg  vom  Pferde,  begab  sich  auf  die 
Kanzel  und  riclitete  an  die  Versaininellen  die  Frage:  „Ist  dies  der 
Palast  des  Sultans?''  Auf  die  erhattene^  bekannte  Antwort  befahl 
er  n.  s.  w.  Nach  Dschuweini  und  Ifirchawend  richtete  Temndsdun 
an  sie  diese  Frage,  stieg  auf  erhaltene  Autwort  vom  Pferde,  ging 
zwei  bis  cirei  Stufen  den  Miuber  hinauf  jund  befc^lU  y.  s.  w.  Nach 
Abu-l-faradsch  (p.  443)  hielt  er  mit  Tuii  an  den  Pforten  der  Mo- 
schee still,  richtete  hier  an  die  Yersammelten  die  Frage,  stieg 
dann  mit  seinem  Sohne  vom  Pferde,  trat  in  die  Moschee  em,  und 
spracli  endlich  von  dem  MüJljer  die  erwälinlen  Worte,  ^^alsch  isl, 
.was  B.  ila^uw^-PurgJtoU  ÖP^^P^^f^t^  ^  M^m»  h  P-  41)  e«ähiu 

255)  B.  D'Ohsson  (p.  230)  weiss  in  dieser  Beschreibung  von 
TuH  Chan  nichts,  und  Hammer -Purgstall,  der  doch  auch  deu 
fiaschidu-d*din  kannte,  lia^  «denseibaa  .nocb  inel^  4Mitstelk  in  Xie- 
scbiqhl^»  der  ttohane,  .!,  ip.  i^, 

256j  So  Dschuweini  und  Mircbawend.  - 

257)  Nach  DX>hsson  (p.  231):  „au  bout  d*une  oudeux  heures**. 

.208)  Die  DoJlmetsofaung  in  persischer  und  nicht  in  torkisdier 
SfMraehe  seheint  amudeuten,  ^Jass  Teoradscbki  *im  tMoeob^iBongo- 

]i6ciiuü  iiiaiecte  sprach. 

269)  In  der  Hdschr.  Uscbuwieinüs  unrichtig:  ^LIamÜ  Nach 

Abu-l-faradsrh  bestimmte  er  für  jeden  einen  Basekacken,  welcher 
die  Scliat^e  ausgrübe,  befahl  aber,  mit  ilmeu,  wemi  sie  sidi  ia 
itu^e  BeüBbic  fögten,, schonend  um^^uigfjlkißp. 

26Q)  Nach  Baschidur^Tdin:  270,  aaoh  den  ubrigeu;  2^0. 
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261)  Diesen  Brand  lässt  D'Ohsson  (p.  234}  aadi  dem  Taricbu- 
l-kamü,  den  übrigen  Auetoritaten  zuwider,  erst  nach  der  yiffl^en 
SinndiiB«  4er  Stadl  «ilwifehten,  Aber  dann  fiaUt  der  Gauyi  zur 

Flucht  und  zu  di^m  Rückzüge,  der  jungen  Mannsciiail  in  die 
Festung. 

262)  Da  ß.  DtÄseon  (p.  230  fg.)  auf  diese  ausfiihrüche 
Beschreibung  des  Dscliuweini/  Raschidu-d-din  u.  a.  gar  niclit 
Rücksicht  genommen  und  ausserdem  ohne  alle  Kritik  geschrie- 
ben hat,  so  hatte  ioh  es  ffir  noihig,  ^  gyn  im  Originale 
beizaitigen.    Sie  hütet  nach  R^schidu-d-din  fblg^deimaassen: 

y UjI  ypL/^  ^  JupliUi  U       ^  ^ji^  Jyw 

tt^V^  C  |;Ä-^Ja-Ä.  .4Xä  ^ly  4U>U^  <Är*^7*^ 

U>  ^^^^  wUJp  j^^'j^'y^  ^jU-lUx}  äS^  lUi*- 

^J-i*^  Ipy-i^  jLÄÄfl>p   s:;a^^4>   i>J^4\j    C  C^y<^  ^^'^ 

^UjJ  ^.f-  ^\^^  <5y^  C  tX34>Jult>y^ 

^.i  ^C^y^^  ^5ÄaU?  «P*>4rf^  ^iXJU  ^  4X3a>I>> 


1)  Mss.  jjliX^juwc      2)  Pel.  H.   \y[ß^,ys>^      3)  fehlt  in  Pet.  H. 
4)  P^t  H.  1^  jdbyt      5)  fehK  in  fi^.  H.      6)  «sä.  ^i^iofi^ 
2)  PeLJi.  if^  ^yiX«     8)  Pet.  H.  >9)iP6t.U.  JUx^LW 

10)  Diese  beiden  Worte  fehlen  hl  Püt  H.    11)  f.  H.  Ifl)  f.  B. 

Ud|^     13)  P.  H.  ^4>^^ 
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C^bl^A»^  v:»|4>Uaj  C{Jt*^^  ^0^^  ^'^^^^  }^ 

ü^Oyj  if^^o^  JJSy^  l^bt^^  Dschuweiiu  lügt  hier 

noch  hüuu:  g^,jLjJt  obj  ^  tpLisxj  v'^^S 

^Lrf^JAj^  ';bfeU  y  o^y^  llol^ 

Ä-T  ^> va^U>^   «XJU*^^  4Xj<>^^  UOääS^  iUXa.^^ 


1}  fehU  in PeUH.  2)  E.  ^««oa^  a)  Pet H.  Sj  Jgufii  4}  PetCi4. 
1^  äaJU  p        5)  P.  H.  JüO^         6)  P.  H.  7)  P.  H.  4X»t>L(j 

8)  P.  H.  JUUUtjJu    9]  fehlt  in  P.  H.    10)  P.  H.  11)  P. 

oUb     12)  P.  H. 
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LsiliXj  yUj|  «Ail^^  Jü^  UiUj  4>ü4>^  ^Ljjü 


legenen  Dorfe  Tarab  angekommenen  Siebmacher  (^cVjü 


Namens  Ma'hmud,  ereignete,  der  viele  Kranke  gesund  machte  und 
überhaupt  in  Mawareonahr  und  Turkestan,  Jesu  gleich,  Wunder  ver- 
nciitete,  obgleich  er  ein  ganz  unwissender  Mensch  war.  Oerselbe 
machte  die  Leute  ganz  aufiruhreriscfa,  denn  man  glaubte»  er  werde 
die  Welt  unterjochen,  so  dass  dieBaskftcken  genug  zuthun  hatten, 
um  sie  wieder  zu  besänftigen.  Sie  wollten  ihn  am  Ende  nach 
Buchara  locken  und  ihn  an  der  Brücke,  welche  zu  dieser  Siadt 
fuhrt,  ermorden,  aber  er  sagte  ihnen  ihre  böse  Absicht  voraus. 
Sie  fugten  ihm  daher  kein  Leid  zu  und  er  kam  in  Buchara  an» 
wo  er  sich  in  Sendscfaar^s  Palast  begab  und  aller  nur  möglichen 
Ehrenbezeugungen  gewürdigt  wurde  u.  s.  w. 

.  263)  So  Raschkitt'Hi-din  und  Dscbuweini.  Abu-l-faradsch  (a.  a.  0., 

p.  444)  giebt  die  Garnison  gleichfalls  auf  110,000  Blann  an. 
Nach  Mirchawend  (fol.  verso  )  bestand  .sie,  110,000  Mann  stark, 
aus  GO,OOQ  unter  der  Anlührung  ausgezeichneter  Chane  stehenden 
Türken  und  50,000  Tapfern;  auch  befanden  sich  nach  ihm  dort 
200  ScUaehtelephanten.  Nach  dem  Siret  Dschelalu-d-din  standen 
In  Samorkand  40,000  Türken  und  Perser  unter  der  Anführung  der 
besten  Generäle;  nach  Ibnu-l-Atsir  war  die  Garnison  50,000  Mann 
stark.  D'Ohsson  folgt  dem  Siret  Dschelalu-d-din  und  nennt  die 
Erzählung  des  Hasohidu-d-din  über  den  Einfall  der  Mongolen  in 
Mawarenaafar  nur  eine  mitteünl»s%e  Copie  des  Alau-d-din.  Und 
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doch  i0t  IUfleiidD"dHlb  ansfohfiicher  als  alle.    B.  D'Ohsson  bat 

ilm  aber  niclil  geliürig  studirl,  dessenungeachtet  aber  oft  wörtfidi 
ihn  oder  den  Dscfiuw^iin,  ^vi(;  es  ihm  einfiel,  ausgeschrieben,  ohn<' 
seine  Quellen  anzugeben  und  Vieles  ausgelassen,  was.  in  liun  vor- 
kommt. 

204)  So  losoii  Raschidu-d-din  und  Dschuweini,  der  ganz  so, 
wie  Ras(  hiiiu-d-din,  erzalilL  Bei  D'Ühsson  koimnl  dies  sclian 
p.  234  vor. 

205)  VOhsson  kennt  diesen  Ort  nicht.  Mirchawend,  der  dem 
Aasdiido-d-din  gleich  erzählt»  nennt  ihn  hier  gleichfalls  t^t^ 
(den  himmelblauen  Palast). 

2(]0)  So  Raschidü-d-din.  Im  Dscliuwcioi  und  Mirchawend  wr- 
lautet  nichts  davon. 

367)  Auch  diese  Nacfanchi  ist  im  D'Ohsson  falsch  mitgetiieift 

(p.  240),  obgleich  er  sich  nacbh^  auf  Baschidu*d-dm  als  Quelle 

bezieht,  der  doch  Iiier  wahrscheinlich  seinen  eigenen  Weg  geht, 
weil  D*Ohsson  eine  Vorschiedenlieil  der  Aussage  im  Dschuweini 
nicht  bemerkt  hat.   Im  Abu-l-faradsch  heissen  die  nach  Thaleckaa 

gesandten  Feldiienea  ([).  448)  jjL?^  und  ^y**^  (ß^-^y^)- 

Mirchawend  kennt  diese  Befehle  nicht. 

268)  Bei  Raschidu-d-din:  ^U.  ^bJt  (^U.  v^l),  bei  Dschu- 
weini: ^U.  Ul,  bei  Petis  de  la  Groix  (p.  182,  183)  Alab  Chan; 
Scheich  Chan  ^  A/tr),  bei  Raschidu-d-din  und  Dschuweini; 

{sk)  und  bei  Raschidu-d-din, 

^j^Ua.  bei  Dschuweini 

268)  Im  D'Ohsson  (p:  286)  ist  aHes  grosstenibeils  falsch  enShH 
Dschuweini  besdireibt  dKes  so:  „Darauf  Stetten  die  Mongolen  sidi 

au  tiie  ihore  und  verhinderten  die  Scbaaren  des  Sultans  nieder 
auf  das  Schlachtfeld  zu  ziehen.  Da  ihnen  nun  so  der  Weg  zum 
Kampfe 'versperrt  war,  sich  auf  dem  Schlachlbrette  ein  Spiel  eat- 
spann  und  dem  Schah  der  Reiter  die  Mdglichkeit  nicfat  blieb,  seine 
Aoese  auf  den  TummelplatK  m  treibeo,  so  rfiekten  doch  die  Heu- 
golen  ihre  Rochen  nicht,  so  oR  sie  ihre  Elephanten  vorschoben, 
sondern  die,  weiche  von  den  Wunden  der  Pfeile  verschont  bliebea 
retteten  die,  welche  in  die  Bande  der  Elephanten  gefallen  warea 
und  schoben  nun  die  Inteteristea  (Bauern)  in  das  IVeflfen  vor. 
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Obgleich  sie  zwar  handgeinein  wurden,  aber  doch  vermöge  der 
Infanteristen  allem  das  Schachspiel  nicht  endigen  konnten,  so  kehr- 
ten sie  mit  grossem  Verluste  zuräck,  bis  endlich  der  Schah  Gho* 
tens  {Se  Sofifie)  sein  Andte  vetlMtg  uiid  die  Ihm  m^Mtm.** 

270)  Nach  Abu-l-faradsch  (p.  445)  belief  sich  die  Zahl  dier 
Gefalleüea  auf  30,000  Türken  und  Ckaockti. 

271)  Hieruber  kommt  nichts  im  Mirchawend  vor. 

272)  Dasjenige,  was  D'Ohsson  über  die  Elej^ianten  sagt,  ist 
iftcherllGh.  Nach  ihm  nebtet  TeaiudschiQ  an  ihre  Führer  die  Frage: 
Was  sie  frässen?  und  erhSlt  zur  Antwort:  Gras.    Er  befiehlt 

sie  daher  imf  das  Feld  zu  jagen,  wo  sie  also  Gras  in  Mcii^c  fin- 
den und  forlexistiren  konnten;  aber  dessenungeachtet  kommen  sie 
dort  vor  Ikuiger  wn. 

273)  Das  Wort  Ji^l^  iiat  sich,  wie  ich  schon  oben  (Anm.  56} 
gesagt  habe»  in  der  russischen  Sprache*  erhalte,  in  wek^er  es 
xoxoüTB  (chochol)  heisst.    Oaher  schreibt  sich  thefls  die  ihm  ent» 

sprecliende  Benennung  der  einen  solchen  Haarschopf  tragenden 
Kleinrussen  und  Polen,  Iheils  auch  wol  noch  der  Gebrauch,  den 
na€b  Sibirien  bestimmten  Yerbreobern  den  Kopf  zu  soheerea  und 
einen  Haarschopf  auf  demsdttien  zurückzulassen» 

274)  Nach  Raschidu-d*din:  ^>l-^]>  ^  u»X^^ 
^li»-  ^y^y  (jLa.  ^^j^y,  nach  Dschuweini  (fol  i^v  verso) 

^l-Ä^y^l^   ^Lä-  ^A.ur^^  t/'te^,  nach 

D'Ohsson  ''p.  239):  Bariscliniaz  -  Klian,  Toghai  -  Khan .  Sars* 
sig-Khan,  Oulag-Khan.  Im  Mirchawend  ist  dies  sehr  mangel- 
haft erzählt. 


276)  So  viel  nach  allen  übrigen.  Dschuweini  druckt  sich  s6  aus: 
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277;  Raschidu-d-diii  mmil  sie:  7**'^  ^äI-UJI  ^«Ö 

Abu-l-&radsch  (p.  445)  ebenso,  Dscbuwemi  aber:  dLUil 
^yj-^  0^*^  yig*^}  Abu-l*larad8di  fugt  nodi  binzu:  lU^xll^ 

{sL  ^yAjlT)  ^ysuUo^  was  aus  Dschuweini's  Worten:  p^ä-äjUc^ 
öyoyi  (jjuLo  La^l  ^^jj^s^  entstanden  ist 

27ÖJ  Dsdiuweini  fügl  liinzu:  &xyM  J^^l  ajüjf^ 
xjUjua«^  jAfr  v:;U}  Hircbawend  aber:  bLoS 

«^UiAi«^^         ^^w»  «JU  Da  DX)hs8oa»  ob- 

gleidi  er  bei  der  Besclireibung  der  Eroberung  Samarkands  das 
Tarichi  Dschiiiankuscliai,  Dschamiu-t-tewarich  und  Tarich u-l-kamel 
benutzt  baben  will  (vgl.  p.  239) ,  sich  um  den  Raschidu*d*diii, 
welchen  er  eine  nur  dürftige  Gopie  des  Alau-d-din  nennt»  was 
geradezu  falsch  ist,  ww'g  bdiümmert  hat,  so  stehe  hier  der 
Text  dieses  Feldzugs  nach  Samarkand,  um  so  mehr,  da  er 
ganz  neue  Aufschlüsse  erüieilt     Die  Worte  lauten  wie  folgt: 

*  C;^  77»  J 


1)  Mit  Ausnahme  weniger  Ausdrücke  oder  metaphorischer  ZusäUe 
findet  sich  das  Untenstehende  fast  so  wörtUch  auch  un  DschuveiDi 
erz&bU. 

2)  P.  H.  Läj!  ^\    3)  P.  H.  JUi^     4)  E.  ^         5)  P.  II. 

6)  P.  H.  7)  fehlen  in  E.    g)    H.  JjCüD    9)  P.  H.  JjCä  (sie). 
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Juuoi  Jü^9  C<>>^  »4X^l4>^^(yUMl  ^La^y^4>  ijo» 
iXisj^*^  iuIa  )I  y\  C  ^'t^L?  y^U.  jA^J^ 

«iyu  l4XÄ*l        ^j,l4)u  4)üli>/  elb  C  i'^ 

45*  jjl  pS^LsWj  l^^^yliJ  ^üu«M^i>^  ("d^^  4>^4>^ 
Ä-S'  l;^!^  v;;li'*>{y^  ÖJ3^  C'^^  vÄM&l4Xr 

u)^^  /  )'  *>>^l^  /^*>5 

iWo^  »*>^  ^^^^  äTUuI  C^^UyfcÄ^U  «ÄÄ^  C*^U 

4X.>4>^  ^IfJthA  ^\ym  iUtJu^;  ;<> 

C^^^^  pö  ^ 

1)  P.  H.  JüO^      2)  P.  H.  84Xa-*,^      3)  E.  f^ÄÄ-LS      4)  P.  H. 

«ijLOaLl     5)  E.  ^1     6)  P,  H.  ^^Ua^    7)  P.  H.  ^Lft.  .  Q  K  H. 

<><TjtTi-  v^l^     ^)  ^'     «ait    10)  foUt  io  E.    11)  P.  H. 

12)  P.  H.  ^^ya^^      13)  P..ii.  öJAy^m     U)  P*  «•  JfpU      16)  P.  H. 

lift^^b    le)  P.  H.  (;I^]^L^  Ohne  17)  £.  18)  P.  U. 

^^^-^O       ^La.  yjSj^y     Id)  feUt  hier  in  P.  H* 
BrdiBtnn,  Ttmniltehiii. 
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C  ü^'^        c^'^;  ^LkU  ^  (y 

y-JU?  jSXxuf.        C"^^^  dox^p  yub 

l^iUÜill  »Kb  juo^dUö.  ^Ur)b  C^j3y^ 


1)  P.  H.  2)  P.  H.  |jU»yjjp*>^       3)  P.H. 

4)  P.  H.  ^5l4>i^^     6)  P.  H.  ^yi^*     6)  P.  H.  7)  P.fl^^ 

8)  P.  H.  9)  P.  H.  10)  feWt  in  P.  H.  n)P-"- 

Agt  hiiu^  ^yCAJ  '  12)  f.  B.  «>| J^l     13)  P.  H.  Jiby  Ifl  ^ 
^^Luw     16)  P.  H.  ^^p^    1«  P.  H.  ^^4»U3j     17)  P*  H.  t;l^;*^ 
1$)  P.  H.  1^1^^  .  19)  P.  H.  4>4>y9  20}  P.  H. 

ju*j|y     21)  P.  H.  fügt  himu  ^1 
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^jjio^j  4Xj4>y       »I^Lji^  <Xi4>^  J^AA«  Juufti^  (S;*^ 

J4X^I^  ^  IjÄ^   ^j^ityU  ^4>  4)mpÜUO  C  t/l^)^ 


JJOi^  JfkJAjs  v:i>^ljü  ij^y^  «MM^JüO  ^1  JyÄ 

I^U^I           <>^^  JÜU^I^    (jU^I  »&4JLb^  0^<>^ 

i>li)uoU     U  Q'üJ  ;Uä. 

c^'t^^  ^iW^  *>r?  u;'>j3  c^'t«  ^1 


1)  P.H.  ^4^^L     2)  P.  U.  jS^&JL     3}  P.  H.  4)  P.  H. 

a^b    5)  P.  H.  ^lij)    ,6)  P.  H.  ^gf90\  '^\    7)  P.H.  ^^^a^ 

8)  P.  H.  Oüi>l  J     ^)  P.  H.  Äi^jy     10)  E.  ^1^^     11)  1^^^ 

12)  P.  H.  giuu     13)  E.  JÜ4>yuuo    1^  R  H.          v^l^  15)P.p. 

yOJb)  ^jyy^  16)  Die^letetenWoitefelilMi-ülP.H.  '17)  YeliR 
iD  P.  U.    18)  fehlt  in  p.  H. 

40* 
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iui^  ^  jw.>L^  )UT        C  ,5^j  t^^V 

KjfQ^y  1^Je^i\_*^  t)wÜLa.ltL.!   C  -i^^  U^^** 

^        ^J,U.  CJt5Uä>  tt^i^  C*LrL*"7?  ot^' 
^J,f,J^  ^1  ^ilao  ^-iH«!  «^'^  «s«-Ji#L  jjU.  ^il^l^  j^U» 

lUduiby^  ,S)}  |M«Lj  f^,>^  ;'>*  ;S-  *^ 

vf^^y^y  o'r^ 

^«MiM  Ipl^Üü  y,l^^iax»«o,  OÜO^  43>^b  ^Ä».  JoAM  ^ 
ou>»i^<>  I;  ^^iL.  »lul^^ili  tX***>J 

1)  felrit  in  P*  H.  2)  P.  H.  b^y^^  O  3)  P.  H.  in  umgekehrter  Folge. 
4)  F.  H.  dU^^  5)  I>»e  drei  letzten  Worte  fehlen  in  P.  H.  6)  P.  H.  yeL 
7)  P.  H.  Li(  8)  mt  in  P;  H.  9)  P.H.  Jjftf  ^L>^  10)  P.  H.  ^jlio)L? 
11)  fehlt  in  P.  H.    12)  P.  13)  P-     Jyüo    14}  P.  H.  nur 

»Jyu  15)  P.  H.  fugt  Mnwf.  10)  P.  H.  y*,U-Ä^  17)  P.  H.  (5^1»^ 
'  1«  P.  H.  ^^IjklU:  -  1*).  P»^  ö'  t5f^    20)  P.  H.  21)  P.  H. 

JÜJuÄ     22)  P.  H.  ^LyuJ^     23)  P.  H.  tS' 
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(M^dj^  Jui4^  dU\  dju^  jüjoub^  v^üsp  ^Lüo 
^1  JUuosu  iXiO^  4XiÄ^  X:^  )'  ^ 

<>7^^  ';<s^  7^     *^7^  '^r^T^  rrr^* 


^  v^JLb  (M^yu.  y^<>        jOft^  ^1^1  «xju^  «>üu«>yL 

279)  lieber  das  Wort:  welches  sich  in  der  russischen 

Sprache  in  der  Bedeutung:  Wache  erhalten  hat,  t^.  BIkchondi» 
Hist  GasneTidarum  ed.  Wflken«  p»  67;  Mirchondi,  HisL  Seldsdiud- 

danim,  ed.  Vullers,  p.  tty  il*;  Expedition  de  Timour-i-lenk, 
p.  172,  196  .  203,  206,  217  ,  252  ,  2ö3,  260,  288,  292,  295, 
297,  etc. 

280)  Uebcr  die  Wörter:  iJliüCuo  und  äCaäT  vgl.  F.  v.  Erd 
mann,  Vollständige  Uebersicht,  p.  102,  nol.  2;  Expedition  de  Ti- 
mour-i-lenk ,  p.  195,  197.  201,  213,200,251,  258,  325,  334, 
340»  Qualremke  in:  Journal  Asiatique  (Paris  1836),  Oct.  p.  355, 
356.  * 

281)  üeber  tlieses  dritte  Corps,  welches  weder  D'Ohsson  noch 
Hammer  kennen,  vgl.  mich  in:  ncropin  HinuHCb^xaua  ^iüypaai'b 
Msmcrdpema  H.  IL,  1844,  Nr.  11),  p.  36,  not  2. 

282)  Vgl  mich  a.  a.  0,,  p.  38,  not.*)  und  in:  Vollständige 
üebersicht,  p.  183.    Im  D'Ohsson  und  Hammer  kein  Wort  davon. 

283)  Hierdurch  itrird  D'Ohssoh  (p.  240)  und  Abu-l-ghazi  (p.  <|a} 
ergänzt,  üeber  Bendschab  vgl.  D'Ohsson,  p.  244. 

284)  Ein  die  vollständige  Ergebung  in  den  Willen  Gottes  aus- 
druckendes Gel^L    Vgl.  Muradgea  D'Ohsson,  Allgemeine  Schil* 


1)  P.  H.  vÜjj^    2)  P.  H.  jjl^lL    3)  P.  H.  4)  fehlt  in  P.  H. 

5)   P.  H-  voaUd    6)  P.H.  jiy     7)  P.H. 


Oigitized 


630  TmHiudaMn  der  Umtickiki^U 

dmog  des  Otfiommuschea  Refa^  (Leipzig  1788) t  T.I,  p.  273  %^ 

p.  353  fg. 

285)  Uiräten  {dem  so  heilst  das  Wort  nach  andern  Uuelien) 
büdeutet:  oaiie  Anverwandte.  So  naooten  sich  auch  die  ws 
grossen  Kalmückenstänune:  Dschoros,  Ghoit»  Ghoschot  und 

Turgut,  welche  im  15.  Jahrhunderte  das  ehemals  mächtige  und 
erst  im  18.  Jahrhunderte  durch  die  Mandschukaiser  vernichtete 
Reich  Dschuogar  (Dsaogur)  gründeten  Vgl.  Berichtigungen  zu 
Ermann's  Archiv  (Berlin  1845)»  Bd.  4,  Heft  2.  laKHHeii,  OnHcame 
^KynraiMB,  p.  jULI;  Oordsdu  fitfisaiow  In:  IItell6aina^.  I^^omrif, 
p.      fg.  •  ' 

286)  T^y^  ^^^^^  mongolische  Wort  vgl 
Quatrem^»  Bistoire  des  Hongols«  I»  p.  144,  not  24;  und  Ober 
Balch,  G.  Bitter,  iDie  Erdkunde  (Berlin  1838),  Th.  8,  Bd.  3,  p.  218  fg 

Nach  Mirchawend's  Aussage  kamen  sie  in  Balch  gegen  Ende  des 
Jahres  (317  (1220)  an,  welches  einem  Schlaagenjahre  nachdem 
mongolischen  Cyclus  entspricht 

287)  Ein  solcher  heisst  gewöhnlich  &jjSf,  aber  auch  zuweilen 

288)  Vgl  G.  Ritter,  a.  a  0.,  T.  8,  Bd.  3,  p.  ööa 

289)  Dies  drücken  die  Schriftsteller  durch  itS^Xst  aus,  über 

welches  Wort  man  vergleichen  woWq.  mich  in:  Hs^flCHeme  irfeKO* 
Topbix-b  ciOBi,  nepemeAuin\T>  h3t>  BocToqmjxi)  hsukobi  bt»  Poc- 
ciitcKift  (Moskau  1830),  p.  26  fg.;  Quatremere,  Hisloire  des  Mod- 
gols  de  la  Perse,  T.  I,  p.  369  fg. 

290)  üeher  den  Ort  Isferain  vgl  C.  RiUer,  a,  a.  0.,  Tk  8, 
Bd.  3,  p.  331. 

291)  lieber  die  Festung  Ferzin  wie  sie  nach  den 
Quellen  heisst,  m  welcher  unter  andern  auch  der  S  La  ithalter  von 
Dscherbadskan,  ülugh  Barick,  der  Beschützer  des  Uebersetzers 
des  Tarich  Jemini  (Geschichte  des  Ghaznewfden  Sultans  lltfhniud 
von  Otbi)  Abu-sch-scherif  Nassih's,  sieb  verschanzte,  vgl. 
Nolices  et  Exlraits,  T.  IV,  p.  327;  Journal  Asiatique,  April  —  Mai 
1853 ,  p.  436.  Auf  D'Ohssons  in  Bezug  hierauf  der  Wahrheit  zu- 
widerlaufende Erzählung  habe  icli  schon  in:  Ki  HCTopin  Huhthc^ 
xana,  p.  42  aufmerksam  gemacht  und  die  sich  im  Abu-mhas 


Digitized  by  Google 


Besondere  jMim^fitunffM  tmd  BeUoff^n.  285-^299,  681 

(Kisan.  Ausgabe,  p.  1a)  vorßndenden  und 

betreffenden  Fehler  gleiclifalJs  gerügt 

292)  lieber  D'Ohsson's  imd  v.  Hammer^s  Uneiiiigkeileii  vgl.  mich 
in:  Kl  Hoiopai  %iir0cnb-xau,  p.  43,  not  1. 

293)  Die  Handschriflen  haben  mich  überzeugt,  dass  statt  der 
Schiraa- Gebirge  zu  lesen  sei:  Schütran-fiebirga 

294)  Ebenso  glaube  ich  auch  jetzt  den  Namen  des  Berges  niil 
Dschuweini  durch  Tengtegu  besümmep  zu  müssen,  woraus  ebenso, 

wie  aus  ohne  Zweifel  yj-iy^  und  }jiiyj^>  aJs  das  be- 

kanntere entstand,  späterhin  ^^J^Jj^  «         und  ^j^l  hervorging. 

295)  Vgl.  über  sie  Quatremere,  Hisloire  des  Moogols,  I,  p.  380, 
noL  178;  F.  v.  Erdmann,  Uebersicbt,  p.  59,  Hammer,.  Gescfaidite 
der  Dchane,  I,  68,  233«  234;  n,  136  fg.,  151;  Journal  Asiaüque, 

1853,  Sept.,  p.  241. 

296)  Vgl.  Qualremere,  a.  a.  0.,  p.  440  fg;  Hammer,  Geschichte 
der  ücbane,  1,  p.  71,  240,  242,  275,  284,  30L 

297)  So  die  Quellen.  Dmsson  h^^  sich  (p.  247)  die  Sache 
leichler  gemacht. 

298)  Mirchawend  druckt  sich  so  aus:  (>fi>  ^^U^t 

JuläLj  L^i  y  «;>XUaj  J-uL  yüo  {^yy^  jS\  iXj^^JUO  Fast 

dasselbe  findet  sich  im  Abu-l-gbazi  (p.  i^)  und  Dschuweini. 

299)  Hierdurch  kann  man  D'Ohsson  (p.  247)  ergänzen,  aus 
welchem  B.  v.  Hammer  zu  meinem  Erstannen  gleichfalls  seine 
ErzShlung  genommen  hat,  ungeachtet  Rascliida-d-din  u.  a.  nach 
ihren  Worten  vor  ihnen  lagen.    Diese  merkwürdige  Prodamation 

lautet  im  Originale  nach  Rascfaidu-d-din  so:  J^^f^  y^y 
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^^LaJLiüuo^  ;  nach  Dschuweiiii  (fol  di  verso):  ^j^-mo« 

\j*Sy^^  iXAb  oM.^  Jiol^  C)'^>7b 

4>^   diUö  4>^  tt)t4Xij^^   ^^b^b  Jul  *r 

Bei  Abu-l-ghazi  isl  dieselbe  kürzer  (vgl  p.  (^^].  Miichawend  drückt 
fie  iD  folgeiidea  Verseo  aus: 

^j,L^  v:>^7-*>  v5<^'>^ 

diLp  u^^=*' 

30(>)  Mircliawond  erzählt  diese  Begebenheilen  oberflächlich  uod 
nicht  in  der  gehörigen  Folge. 

.')01/  Ueber  Radegan,  welches  weder  D'Ohsson  noch  Abu-I- 
ghazi  hier  kennen,  vgl.  C.  Ritter,  a.a.O.,  T.  8»  Bd  3,  p.  310- 
Dschuweini  dräcki  sieb  sehr  kurz  att$. 

302)  Ueber  Ghabuschan  (^Ub^  und  ^Li»yjS) 
G.  Ritter,  a.  «.  a,  T.  8,  Bd  3,  p.  3ia   flSsloire  das  Sidtana  do 
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Kbioreiiii,  par  Mirchoiid  (Paris  1842),  p.  123.  Im  Abu4^aa  steht 
Uerfibor  nichts. 

303)  UehßT  die  hier  genannten  Städte  vgl.  C.  Ritter,  a.  a.  0., 
p.  368,  445  ,  446,  459,  463,  480,  und  über  Ray  iosbesondere 
ebeod.  p.  595  fg. 

304)  Nach  D'Ohssou  nur  einen  Tag. 

305)  Die  uns  im  Elbeiiagili  und  'Uamdu-l-iah  (Tarich  Güzideh, 
fol.  IMt**  recto  et  verso)  über  alle  diese  Gegenstände  aufbewahrten 

NachiiditLii,  sowie  die  der  chinesischen  Schrifl steller,  sind  viel  zu 
dürftig,  um  in  Anschlag  gebracht  zu  werden.  Das  unkritische  Ver- 
fatiren  D'Ohssoas  leuchtet  gleichfalls  zur  Genüge  ein.  Ueber  die 
Insel  Abesgun  oder  die  Insel  des  Meeres  Abesgun  (nach 
D^Ohsson,  p.  256  not  1,  fiUschlich:  Absukoun)  vgl.  F.  G.  Wahl 
Altes  und  ISeues  Vorder- und  Mittelasien  (Leipzig  1795),  p.  676, 682. 
Temudschin  führte  die  ihm  vorgestellten  Gelangcnen  mit  sich  nach 
seiner  Hauptstadt  Ckarackorum,  wo  die  Sultanin  Mutter  im  Jahre 
1233  starb,  -ihre  £idLel  wurden  omordet,  zwei  ihrer  Töchter  dem 
Harem  des  Prinsen  Dscha^tai  zugethdlt«  die  dritte  dnem  KSm> 
merer  des  Temudscliin.  Die  Prinzessin  Chan  Sultan,  die  Wiltwe 
Osman*8,  Herrn  von  Samarkand,  ward  nach  Euugen  eines  Färbers 
Weib,  nach  des  Mifhammed  von  Nissa  Aussage  aber  Dschudschi's 
Gemahlin.  In  dem  Schatze  des  Gharizmschahs  befanden  sich  unter 

¥ 

andern  auch  zehn  mit  Edelsteinen  angefüllte  Kdstchen. 

306)  Nach  Dschuweini  und  Mirchawend  nur  60. 

307)  Nach  Raschidu-d-din :  „im  Anfange  des  Herbstes'*. 

308)  Dschuweini  (fol.  recto)  erzählt  das  weiter  Folgende  von 
Nechscheb,  ohne  Termeds  zu  erwähnen,  Mirchawend  aber  von 
Termeds. 

309)  Nach  Mirchawend:  am  zehnten  Tage. 

310)  üeber  sie  herrschte  damals  Bnsudan,  die  Tochter  der 

berühmten  Tamar. 

311)  Wie  sie  in  den  russischen  Annaien  heissen. 

312)  So  tauten  die  von  B.  Omsson  (a.  a.  0..  I,  p.  266,  268) 
grösstentheOs  unrichtig  mitgetheilten  Nachrichten  in  den  Haupt- 
quellen. 

313^  Ghariim  ist  der  Name  der  Residenz,  aber  auch  zugleich 
die  Bmmlttog  der  Landschaft.*  Sie  war  der  Versammlungsort  der 
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I 


Gelehrten  und  Beredten,  ausgezeichneter  MUitär-  und  Civilbeainlen, 
hiess  in  alten  Zeiten  Dschurdschanijeh,  auch  Gurgendsch, 
bei  den  Türken  aber  Urgendsch  und  ist  das  heutige  Chiwa. 

314)  So  erzählen  die  bessern  Hauptquellen  einstimmig. 

315)  So  die  Ilandschriflen  des  Raschidu«d-din;  Dschuweini 
neuntes  Ckalanian  (^LuiLs),  Mirchawend  kennt  es  nicht 

316)  Dschuweini  erzählt  dies  alles  fast  wie  Raschidu-d-din,  doch 
nicht  so  folgerecht  und  ohne  des  Streites  unter  den  Brüdern  zu 
erwähnen.  Mirchawend  lässt  die  Uneinigkeit  und  die  Belagerung 
der  Stadt  fünf  Monate  dauern.  B.  D'Ohsson  hat  die  Hauptquellen 
keines  Blicks  gewürdigt 

317)  Nach  Elbenagiti  heisst  er:  Nedschmu-d-din  Abu- 
dsch-dschenab  Ahmed  ben  Omar  Ihn  MuMiamined  Ibu 
Abdu-l-lah  Elcheberti  Elcharizmi,  bekannt  uuter  dem  Na- 
men Elgebri. 

318)  Mirchawend,  der  nicht  so  ausfutu*lich ,  sciureibt:  400 

319)  Mirchawend  erzählt  dies  ausdrücklich  nach  Dschuweini 
und  Scherefu-d-din. 

320)  Nach  Mirchawend:  1.600,000. 

321)  Mirchawend:  Basrakuh.  Petis  de  la  Crolx  (p.  366)  lugl 
hinzu:  „ä  cause  des  mines,  qu'elle  renfermait'*. 

322)  So  nach  einigen;  nach  andern,  oder  nach  einer  andern 
erklärlichen  Lesart:  Mama  Jelwadsch  (^'^J^  LcL«). 

323)  Im  Urtexte:         jlS'  IIä-^  yLe 

324)  Im  Urtexte:  Jii^y  &J3b^  nyf  )f  Vgl.  Elliot,  Biogra- 
phical  Index,  I,  p.  25. 

325)  Im  Urtexte:  ^^yy^ 

326)  Einige  Handschriflen  lesen  statt:  Debujeh  Getur:  Debu- 
jeh  Gebur. 

327)  Mirchawend  (a.  a.  0.,  fol.  verso)  fögt  hier  hinzu :  „lu 
einigen  Annalen  steht  jedoch  so  geschrieben,  dass  er,  nach  seinem 
Uebergange  über  den  Amujeh,  nach  Buchara  gekommen  sei  und 
sich  schriftlich  an  den  Oberpriester  (Sadri  Dschehan)  mit  der  An- 
firage  gewandt  habe:  «Wenn  jemand  unter  euch  euem  Gesetzcodex 
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Besondere  Anmerkungen  und  B$Uag^  314^328. 

kmif  sa  «Mski  ihn  zu  mir.]»  Oiaaer  sandle  urirUich  den  an- 
gesehensten  Kadsi  und  anen  Prediger  xn  iiun.    Sobald  sie  diese 

sich  ihm  voigcslejR  hatten,  fragte  er  sie:  aWie  isl  euer  GlauLe, 
wie  sind  die  iruisliniischen  Gesetze  beschaflen?»    Sie  aiitwortoteii : 
« Die  Muslimen  glauben  an  einen  Schöpfer,  dem  keiner  gleich  ist» 
Temudsdua  erwiderte:  «kh  widerstreite  dem  nicht»»  und  eriuMh 
d^  sich  nach  den  übrigen  gesetdichen  Verardoungen.  Sie  ent- 
gegneten:  «Der  Allerhöchste  sandte  einen  Gesandten  nat  einem 
JerÜgh  und  Paizeh,  als  Befehl,  an  seine  Diener,  damit  dieser  sie 
das  Gute  lelire  und  ihnen  das  Böse  verbiete.»    Er  war  c^uch  hier- 
durch ziifinedei^tellt  und  fahr  fort:  «Ich  bin  der  Diener  Gottes, 
denn  tägfich  sandte  ich  Gesandte  mit  Befehkip  und  Terboten  in  die 
versdiiedmisten  Gegenden  und  an  meine  UntdNhanen,  und  verfüge 
hunderlfaltige  Strafen  über  raeine  Krieger.»  Sie  sprachen:  «Er,  der 
Gesandle  Goiles,  befahl  das  Namaz  zu  verschiedenen  Zeiten,  und 
in  jedem  Jaiire  einen  Monat  zu  fasten.»    Er  erwidorte:  «So  zieml 
es  sich;  denn»  wenn  man  elf  Monate  mit  l^achläs^gkeit  isst,  so 
muss  man  einen  Monat  mit  Ueberlegung  essen,  damit  man  die 
grossen  Wohlüiaten  Gottes  erkenne.^  Sie  fuhren  fort:  «Von  zwan- 
zig Dinaren  müssen  die  Reichen  jedes  Jaiir  oacn  halben  an  die 
BedürlligeQ  und  Armen  abgeben.»    Nach  dem  Lobe  GoLLes  sprach 
'er  dann:  «Der  ewige  Gott  erweiset  überschwängiiche  Wobithaten 
dm  Menschen.  Wenn  sie  mehr  erübrigen»  so  müssen  sie  von  die- 
sem d)geben,  damit  die  Gleichheit  und  Gerecht%keit  hergesteOt 
werde.»    Sie  fuhren  fort:  «Gott  befahl,  seinen  Tempel  zu  besuchen 
und  ihn  um  Hülfe  anzuflehen.»    Er  aber  schloss:  «Die  ganze  Weit 
ist  der  Tempel  Gottes;  zu  ihm  kann  man  von  allen  Gegenden  kom- 
men und  ¥00  dort  ist  auch  der  Weg  m  Gott  i)ie  Menschen  müs- 
sen daher  auch  den  erworbenen  Ueberschuss  zu  Nuts  und  Frommen 
armer  Derwische  und  bedürftiger  Personen  anwenden,  damit  ihr 
guter  ^ame  ewig  in  dem  Gedächtniss  der  Menscljen  verliJoibe  und 
sie  der  iloffhung  einer  Belohnung  in  jener  Welt  entgegensehen 
könn^.i»    Mit  diesen  Worten  entfiess  er  sie.    Ais  diese  beiden 
Getehrlen  m  dem  Oberpriester  zurückgekehrt  waren,  zählte  der 
Oberkadsi  den  Temudschin  den  Muslimen ,  der  Prediger  aber  einer 
.  fremden  Religion  bei,  weil  er  die  Wallfahr l  geleugnet  (soj  habe." 

328)  Karamsin  (HcTOpin  rocyAapcTBa  PocciiicKaro  [Petersburg 
1842]  t  ESA.  attttpumH»,  T.  lU,  Abth.  8,  p.  143) ,  fugt  hier  noch 
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hiiBu:  „Die  Anoalen  enfthien,  dass  die  Tal^ren  ihren  AnlSteHr 
Hemjlbek  (TeHÖeKb),  welchen  sie  zu  retten  wQnecbten«  m  enom 

Graben  verbargen,  dass  aber  die  Polowzer  ihn  mit  der  Eriaubniss 
des  Ms  Iis  law  erinordelen.'**  \\.  von  Hammer  fGescliiclite  der  gol- 
denen Horde,  (\  88)  giebt  dieselbe  aus  dem  Karamsin  und  Tati- 
tsdnnr  geschöpfte  Nachricht  verschönere  so  wieder:  „üfitisUw 
Mstislawitscb  seilte  mit  sefantansend  Pferden  über  den  Dnepr 
und  schlug  dio  Tataren,  deren  Anführer  Hamabeg  erst  unter  die 
Kurghanen,  d.  h.  die  Grabhügel  der  Polowzer,  sich  flüchtete, 
dann  von  den  Seinen  nnter  die  Erde  verborgen,  von  den  Polo»> 
zero  entdeckt  und  mit  Eilaubniss  des  ^Msüslaw  erschlagen  ward.*' 
Ob  sich  kn  nioiigoii8c)ie&  Heere  ein  Anführer  sofeheo  Naoieiie  taL 
unterliegt  grossen  Zweifeln. 

329)  Ygl.  Karamsin  und  B.  v.  Hammer  a.  a.  0. 

330)  Im  IJrtexle:  J^t^^         nach  Micdiawend:  uJ^yi 

331)  Mirchawend  hält  die  Aussage  für  unwalirscheinlich. 
832)  Im  Urtexte:  KdäA 

333)  Im  Urtexte: 

334)  Im  Urtexte: 

335)  Eine  Handschrift  liest  hier:  Becklan  BaschL 

336)  So  berichten  die  mir  zugänglichen  Sdiriftstetter  hier  über 
DsdiudschL   In  der  speciellen  Gesdiichte  des  Dschudschi  Chan  e^ 

zählt  jedoch  Raschid«- d- diu  auch  das,  was  nach  Desmaisons 
(vgl  Das  asiatische  Museum  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wisseih 
Schäften  zu  St  Petersburg  von  Dr.  Bernhard  Dom  [SL  Petersburg 
18461},  p.  Ö43  1^.,  p.  547)  in  dem  Dahlsdien  Manuscripte  des  Abii4- 
ghazi  sich  über  die  Krankheit  des  Dschudschi  und  den  Zorn  s^ncs 
von  einem  Meugckuten  betrogenen  Yalm  findet.  Es  lautet  uämiicii  so: 
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rr^'  y  o>   ^    cjV  *^ 

^y^y  '^>>ä  *>^4W  y  «fip^AX:^ 

^A^Xiu^  wMÄft  «^U  ^  Jywu  ^Käj 

sJub  (5-^'^        ^  ^^/^ J*^' 

»jAy^o  3iS  «fi^t  «Ufti^  JoT  ^  upÜüJI  ^Jo  ^2^Jäsu  &r 


^jÄiAÄ.^  (irt)  JL^        <)gu«^  (5^^  »^SMB^y 

wyJUo  l^uoisuÄ  ,jl  »1^^  ^^y^  ;Uaj  ^^I^4> 

4X^0 Lö        L^ÄjLwp  LwLu  L  Nachdem  Raschidu-d^din 

erzälilt  h^tte,  dass  Oschudschi,  dem  aUeihdchsten  Befehle  deflüoerschüt- 
teiiiciien  gem&ss»  beständig  mit  einem  grossen  Heere  aufessen  und 
viele  unterworfene  StSdIe  und  Gebiete  dem  Reiche  einverleibt  habe, 

unter  denen  Otrar  und  das  mit  Hülfe  seiner  Brüder  Uschaghatai  und 
Ugetai  eroberte  Gharizm  die  llaii}itsl.elle  einnehmen,  und  dass  er  gleich- 
faiJs  in  ErfüUuQg  alierhöchstea  Auikags  die  nördlich^  Lander,  ais 
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Bfilar;  Baschgherd»  Russ,  Deschii  Kiptschack  q.  a.  antor 
seine  BotmSssi^eit  gebracht  habe,  so  föhrt  er  fort:  „Als  er  sich 

dieses  Autlrngs  erledigt,  kehrte  er  in  seine  Jurt  zurück.    Der  Un- 
erschütterliche, hierüber  sehr  aufgebracht  (denn  w  halte  sich  ihm 
fr  üher  vorstelieu  mussea)  befahl  ihn  ohne  alle  ßarmlierzigkeit  zu 
besImfeD.   Es  war  dem  DacfaudadH  aber  eme  Krankheit  zöge- 
stossen  und  aus  dieser  Ursache  konnte  er  sich  dem  Unmchüttor- 
lichen,  als  dieser  von  seinem  Feldzuge  gegen  die  Tazig  in  seine 
Iii  (In  zurückgekehrt  war,  nicht  vorstellen.    Er  sandte  ihm  daher 
hundert  Eselslasten  ^)  Segan  Ckucku^)  und  bat  wegen  seiner 
Verzögerung  um  Yerzeüiung.    Obgleich  der  Unerschätt^che  ihn 
hierauf  einige  Mal  zu  sich  besehied,  so  kam  er  doch  unter  dem 
Yorwande  der  Krankheit  nicht,  sondern  Hess  sich  entschuldigen. 
Dschudschi  siedelte  sich  von  Jurt  zu  Juri  über  und  kam  so  immer 
leidend  an  ein  Gebirge,  wo  sein  Jagdrevier  war.    Da  er  seihst 
schwach  war,  so  sandle  er  seine  Generäle  auf  die  Jagd.  Ein 
Mengcknte»  vdcher  auf^  dem  Wege  zum  Vnersehüttaifichen  diese 
Jagdpartie  sah  und  glaubte,  es  sei  Osdiudsdu  bei  dersdben  gegen- 
wärtig^, antwortete  nach  seiner  Ankunft,  von  dem  Unerschütterlichen 
über  die  Krankheit  des  Dschudschi  befragt,  demselben,  er  wisse 
nicht,  dass  er  krank  sei,  er  sei  vielmelur  auf  einem  solchen  Ge- 
birge mit  der  J^d  bescbafligt.   Biese  Worte  entflammten  den  Zorn 
des  Unersehütterlidien  80  sehr,  dass  er,  in  der  Meimmg,  er  sei 
bestftndig  femdlk^  gegen  ihn  gesinnt,  wdl  er  auf  die  Befehle  sei- 
nes Vaters  nicht  achte,  ihn  einen  Verrückten  uannte,  der  sich 
solche  Handlungen  nur  erlauben  könne,  und  mit  einem  Heere 
gegen  ihn  aufzusitzen  befahl,  dessen  Tordertreffen  er  dem  Dscha- 
ghatai  und  Ugetai  anvertraute,  dessen  Hintertreffen  er  aber  aelbsl 
anführen  wdle.  Um  diese  Zeit  erfaieit  er  jedoch  die  Nachridit  yod 
dem  Tode  des  Dschudschi  im  Jahre  621   (1224).    Der  üner- 
scbulterliche  ward  über  diesen  Vorlall  in  seinem  Herzen  äussersl 


1)  )^)y^  gleich  hundert  Men,  d.  h.  gegen  725  Pftmd,  VgL  £r3- 
^ine.  a.  a.  0.,  p.  414,  48S. 

9)  Kammer' Rurgstall  (Geschichte  der  llehane,  I,  p.  412)  setzt  nach 
Haider:  „und  sehkkte  ihm  einige  sacke  voll  Ti]rteltaid[>en**.    Aber  wie 

jjKm/  die  Bedeutung  „Turteltauben"  und  ^'^^  i)^  „eimge 

sacke"  liaben  könne,  ist  mir  nicht  begreiflich. 
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traurig  und  betrübt,  ersah,  dass  der  Mengckute  ihn  betrogen  habe 
und  erfulir  auch  bald,  dass  Dsclmdsdii  «m  diese  Zeit  krauk  uiid 
nicht  auf  der  Jagd  gewesen  sei.  Er  befaiil  daher,  diesen  Menschen 
au&osadien  und  ihn  ku  bestrafen»  aber  man  fiind  ihn  nicht''  Da 
keine  meiner  übrigen  Quellen,  ausser  deni  Abu-]-ghazi,  welcher 
sie  dem  Raschidu-d-diü  nachschrieb,  diese  Nachricht  in  der  Ge* 
schichte  Temudschin's  verzeichnet  hat,  was  an  der  AuthenUdläl 
derselben  vieileidii  aweifeln  iäast,  so  habe  auch  ich  aie  nicht  auf- 
genominen. 

337)  hn  Urtexte:  iSy^)^^ 

338)  Hammer-Purgslall  (Geschiclite  der  Uchane,  I,  80}  berich- 
tet wieder  ungenau.    Kaschidu-d-din  druckt  sich  so  aus:  la^UüCil 

339)  Woher  der  Name:  goldene  Horde.  Uebrigeus  ver- 
gleiche iiber  das  Wort  Urdu  Anm.  163. 

340)  h)  den  Handschrifleni'^t^t 

341)  Nach  den  meisten  Queliea:  ^^^^  ^^Lb  , 
nadi  Elbenagiti:  Jfji;^ 

342)  Man  sngt  auch»  dass  er  sich,  um  ihnen  darzuthun,  dass 
ihr  Heil  Ton  der  Einigkeit  abhänge,  ein  Bund  Pfeile  bringen  Hess 
und  ihnen  sie  zu  zerbrechen  beMil.  Als  sie  dies  nicht  vermochten, 
liess  er  das  Band  auilösen,  und  nachdem  sie  nur  mit  vieler  Mühe 
die  einzelnen  Pfeile  zerbrochen  hatten,  so  nahm  er  Gelegenheit, 
ihnen  daraus  eine  Yeigieichung  der  Einigkeit  und  Uneinigkeit  der 
Prinzen  darzusteHen.  ,,Seid  daher^,  sprach  er,'  „nur  eine  Zunge 
und  ein  Herz  und  ihr  werdet  von  jeder  Verwünschung  fern  sein. 
Denn  wenn  ihr  die  Cesetze  nicht  beobachtet,  welche  ich  gegründet 
habe,  und  wenn  ihr  auf  dem  Wege  der  Uneinigkeit  wandelt,  so 
werden  eure  Unterthanen,  d.  h.  eure  Feinde,  sich  bald  zu  Herren 
emes  Reidies  madiea"  So  Pelie  de  la  Oroix,  a.  a*  0.,  487. 
Dschuweini  und  Mirchawend  v^e  im  Texte. 
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1 

34S)  PetiB  de  la  Groix,  a.  a.  0.,  p.  488  fugt  noch  hiuza,  da» 

sie  hier  von  neuem  sich  auf  die  Kntee  niederwarfen  und  ausriefen: 
„Das,  was  der  grosse  Dschingischan  befiehlt,  ist  gerecht  Wir 
werdeu  ihm  alle  gehorchen»  und  wenn  es  ihm  sogar  gefallen  sollte 
uns  zu  befeblen,  die  Ruthe  selbst  zu  küssen,  mit  der  irir 
bestraft  zu  werden  yerdtent  haben,  wir  werden  es  ohne  W^geruog 
Ihun."  Dagegen  muss  icli  einwenden,  1)  dass  die  Naclikommen 
Temudschin's  seineu  Befehl  auf  den  Knieen  empfingen,  fuigkh 
nicht  zum  zweiten  Male  auf  die  Kniee  fallen  konnten;  2)  dass  die 
Ruthe  gewiss  niclit  an  ihrem  Orte  ist;  3)  dass  in  den  Quelien  nichts 
davon  steht 

344)  Im  Urtexte:  ^Lä  yj^y^  (sie)  und  ^Lä  lieber 
den  von  Temndschin  so  sehr;geachteten  Minister  Yeliu-thsu-thsai 
vgl.  Abel  Bemusat,  Nouveaux  m^langes  asiatiques,  n,  p.  70,  71; 

Journal  Asiatique,  1852,  Mai — Juni,  p.  516,  517. 

345)  Vgl.  oben  Anm.  33. 

346)  Vgl.  oben  Ainn.  21.  Dscbuweini  (fol  \o  recto)  nennt  sie 
Musundschin  Bigi  (^^^  ^asoJ^m^jo)  und  Abu-l-fiuradscb 
a.  a.  0^  p.  429:  ^^^^  ^AjpJ^^^uj^ I  (Awisundschin  Bigi). 

347)  Blirchawend  (a.  a.  0.,  V,  fol.  ff  redo)  druckt  sich  so  aus: 

VS*^|<>  ^LumJ  )t 

'Hamdu-l-lah  in  seinem  Tarichi  Giwideh,  fol.  recto,  sagt: 
(sie)  ^ig^y^  tXit>^  ^IjuoU  ^Ljä-  L«f  84>^  ^^^^.jiS^  f^y 

^  y^y  4^  \)KS^y^y  \5^^.  K^)^ 

348)  Dschuweini  uniriiamdu-l-lah  nennen  ihn  Tuschi  (^^^■)- 
Man  erzählt  von  ihm  Folgendes:  Als  Temudschin  mit  den  Mergiten 
zu  Felde  stand  und  diese  den  Sieg  davon  trugen,  war  Bürteh  Fu- 
dschin  gerade  mit  dem  Dschuwdni  schwanger.  Die  Mergilen  raub> 
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tcn,  entführten  und  saiidleii  sie  zum  Awcng  Chan,  mit  dem  sie 
damals  Frieden  hatten.  Aweng  Chan  erwies  ihr  aUe  mögliche  Aeli- 
lung  und  Auszeichnung  und  beiiandelte  sie  wegen  seiner  allea 
Fcenndsetiaft  mit  dem  Vater  des  TemudBchin»  und  weil  er  Temu'^ 
dschin  seinen  Sohn  nannte,  als  eine  Bmut  Seine  Emnre  fragten 
ihn:  „Warum  wohnst  du  ihr  nicht  bei?**  Er  antwortete  ihnen 
„Sie  ist  mejne  Braut  und  es  würde  dem  Anstände  und  der  Hu- 
manität zuwider  sein,  treulos  mit  ihr  zu  verfahren."  Sobald  als 
Temudschin  hierüber  die  ndthige  Auskunft  erhalten  hatte,  sandte 
er  den  Seba,  den  Grossvater  des  Sertedi  Ni^an,  den  Dschelahri- 
den,  zum  Aweng  Chan,  um  diese  seine  Gemahlin  zurückzufordern. 
Awci]^  Cliai),  seinem  Gesuche  willfahrend,  stellte  sie  ilun  zurück. 
Auf  dem  liückwege  zum  Temudschin  erljücklc  Dschudschi  das 
TagesiiciiL  Da  aber  der  Weg  selir  höckerig  war  und  sie  weder 
iilgendwo  anhalten;  noch  sich  eine  \'^ege  verschaiKen  konnten,  so 
nahm  S«ba  eine  QuantitSt  weichen  Teigs,  schlug  ihn  in  denselben 
ein,  nahm  ihn  in  seinen  Rockschoss,  damit  seine  Glieder  keine 
Schmerzen  litten  und  brachte  ihn  so  berjuem  fort  Man  nannte 
ihn  aber  Dschudschi,  weil  er  unverhofft  das  Tageslicht 

erblickte  (^<>  »Wj  »S  4X30^  ^s^y^  vj'^  ^' 

öi^y    vgl.  Raschidu-d-din ,  a.  a.  0.,  fol.  öV  reclo). 
So  erklärt  es  Raschidu-d-din;  Mirchawend  nimmt  das  Wort  in  dem 

Sinne:  scXa^^  ^U-^»  angekommener  Gast;  Petis  de  la  Croix 

(p.  22)  deutet  es:  heureusement  arrive;  B.  D'Ohsson  (p.  355): 
hüte;  ß.  V.  Hammer  (Geschichte  der  goldenen  liorde,  p.  93):  un- 
erwarteter Ankömmling,  und  bald  darauf :  unerwarteter  Ab- 
kömmling (vgl.  nuch  in:  b  Hcropin  Mminici-xaiia,  p.57  not.*); 
Vollständige  Uebersicht,  p.  31  fg.). 

849)  Raschidu-d-din  bemerkt  bei  diesem  Namen:  i^yJy^^ 

U»  «^L^  cyb^  ^1  y^y^  i>JiL  jOajI  ^^L^ 

^y^^  d.  h.  „Tului  bedeutet  in  der  mongoüsclien  Sprache; 
Spiegel  Sät  seinem  (des  Tului)  Tode  bis  auf  den  heutigen  Tag 
gebraudit  man  für  Spiegel  das  Wort  Gharuck.  Ein  Spiegel 
lieisst  auf  türkisch:  Guzgü.    Heutzutage  (d.  h.  im  14.  Jahrhundert) 

41 
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gebraucheii  die  Mongolen  hiiweilen  «ich  aus  dem  angeföhrlen  Grande 

stalt  dieses  Wortes:  Güzprn."  Dieser  Bemerkung  zufolge  hat 
J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetseii,  p.  391 ,  nur  eine  falsche  Angahe 
D'Obsson's  wideriegL  Vgl.  mich  in:  K%  HCiopiH  MioirHCi-xaiUb 
p.  59. 

350)  Nach  Felis  de  la  Croix  (p.  175)  war  Dsclmdschi  Keichs- 
Grossjagermeister ,  Dschaghatai  Justizmi  iii.slor,  Ugelai 
Minister  des  Innern,  Tuli  Kriegsminister  und  General- 
feldzeugmeister. 

Diesen  ehrenvollen  Beinamen  kennt  keiner,  und  docij 

druckt  sich  Raschidu-d-din  über  denselben  so  aus:  ^^4^  I^Lm^I^ 

d.  h.  „Sie  nannten  sie  die  vier  Gulng  (S&nlen).    Man  nennt  aber 

Gulug  denjenigen,  welcher  sich  vor  andern  durch  die  Menge  sei- 
ner Dienerschaft,  seiner  Pferde  nnd  übrigen  Saclien  auszeichnet**, 
und  am  Ende  der  Aufaähiung  der  Familie  Temudschin's  beisst  es: 

nO^  üu;^ 

iXit  ^^iPÜbi>Lj     Ueberbanpt  irergleicbe  man  mich  in: 

Kl  HCTOpiH  MHErHCib-xaua,  p.  59  fg. 

352)  Dieser  hatte  vier  Söhne,  deren  ältester,  Fudschah, 

nach  dem  Tode  seines  Vaters,  mit  Unlfe  von  GOO)  Mann  den  Thron 
desselben  bestieg.  Ilmi  folgte  ür du,  sein  Sohn,  welcher  sich  deui 
Ckubüai  Ghaa  anschloss.  Den  Nachfolger  dieses  Ürdu  lies$ 
Gkubilai  Chan  nebst  dem  Tbughadscher  Nujan  und  einigen 
andern,  welcbe  sich  gegen  ihn  empört  hatten,  hinrichten. 

353)  In  ihrer  ürdu  befand  sich  unter  andern  auch  die  Tochlt  r 
ihres  Bawerdschi  Armuga,  Hukitai,  welche  mit  der  Zeit  sehr 
berühmt  wurde. 

354)  Vgl.  die  Einleitung  unter  dem  Stamme  Gcrait, 

355)  Vgl.  ebendas.  unter  dem  Stamme  M«im(a  B,  D'Obssoii 
kennt  sie  nicht.  Mirchawend  nennt  sie  Guri  Surun  (^^^^  ^)T^ 
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und  fälscliüch  eine  Tochlcr  de$  Tajancg  Üiiaii  uod  l'ülirt  sie  als 
dritte  Gemahüa  des  Temudsehin  an.  üeber  das  Wort  ^jy^  vgl, 
Quatrem^re,  Histoire  des  Mbogols,  I,  p.  35;  Exp^tioa  de  Ti« 

raour-i-lenk,  p.  250,  270. 

356)  fime  Tochter  des  Fürsten  der  TeqgckuteD,  wdohe  Su- 
ckat  ibra  zum  Geschenke  buchte. 

Die  übrigen  Förstentöchter  und  Prinzessinnen  wurden  seinen 
Hauplgoiiialiliniien  nicht  beigezälill.  So  hatte  er  von  einer  nai- 
maoischea  Beischläferin  einen  Sohn :  C h  u  r  d  s  c  h  e  t  i ,  welcher  früher 
als  seine  übrigen  Söhne,  und  von  einer  talarischen  einen  andern: 
Uradschaghftn,  der  in  seiner  Kindheit  starb.  Diese  kennt  nur 
Raschidu-d-din. 

357)  Diese  heissen:  ^^^^l^f 

3ö8j  Eine  llezareh,  selbst  die  grösslc,  bestand,  einige  wenige 
ausgenommen»  gewöhnlich  aus  Tausend  Mann.  Die  hier  ober 
das  Heer  des  Temodschin  mitgetheilten  Nachrichten  sind  aus 
Raschidu»d-din  und  £lbenagi(i  (fol.  Ul"  verso  fg.)  entlehnt. 

359)  oder  Dasselbe  ist  nur  im  Allgemeinen  an- 
gegeben. 

360)  »MJii9,  vaA-vl^  v»u*n>,  ^^^^) 

361)  ^yrny^ym  {j^jmSs^  Des  AuittuTers, 
sowie  dieses  seines  Gehülfen  ist  schon  oben  erwflhnt  worden. 

362)  Raschidu-d-din  iugt  hier  hinzu:  „Gkuran  C^;!)^') 
gedeutet:  Feüspäne.  Man  ertheilte  ihm  aber  diesen  Namen  wegen 
>eines  derben  Charakters.  Er  zeichnete  sich  auch  durch  seinen 
iusserordenüicli  hohen  Wuchs  aus.'' 

363)  ^y^,  ^^o.)  VgLloumal 
Isiatique,  1^58,  Januar,  p.  92.  Nach  Hammer  (Geschichte  dpr 
Ichane,  II,  232)  falsch:  Schau  ukar.  Vgl.  Erskine,  a.  a.  0., 
».  408,,  409. 

364)  sj^y^  Wl^'  y^^y^ 

365)  Derselbe,  welchem  nebst  Dschebeh  Nujan  Tcmndschin 
je  Leitung  des  Feldzugs  gegen  den  Charizmschah  Muiiainmed  an- 
ertrauole. 

41* 
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Temtuhch'tn  der  UnerschiitLediche. 


3üü;  Raschidu-d-din  erklärt  seinen  Namen  so:  Das  Wort.  Du- 
ck ulcku  bedeutet:  „welcher  seine  Worte  oft  wiederholt",  und 
Dschürbi:  geraden  üerzens  •  und  reinen  Innems. 

367)  Das  Wort  C  k  u  s  c  h  a  r  k  u  n  (^yf Li^)  bedeiitel :  „  welchem 
man  aus  je  zehn  zu  zwei  gab;''  G kusch  aber;  ^je  zwei  Paar/' 

868)  Waischi  bedeutet  nach  Rascfaidtt-d-din:  Tumansgeneral 

(Divisionsgcneral). 

369)  So  war  es  auch  dne  Gewohnheit  des  Temudschin  und 
smsx  Sohne,  sich  nicht  um  die  Ifinzufugung  von  Namen  und  Ba- 
namen  zu  bekümmern,  sondern  sogar  den  SecretSren  dieselbe  zu 

verljiolen.  Wenn  daher  einer  derselben  den  Thron  der  Chauscliail 
bestieg,  so  fugten  sie  im  Sprechen  und  Schreiben  zu  dem  Namen 
nichts  mehr  als  das  Wort  Chan  oder  Ckaan  hinzu  und  Yermie> 
den  alle  weitere  Umschweife.  Bei  dieser  Gelegenheit  erzählt  maD, 
dass  einst  zur  Zeit  der  Eroberung  Mawarennahr's  em  Secretär  in 
dem  Hoflagcr  des  Temudscliin  anlangte  uud  sein  Anliegen  ihm  aij>- 
einandersetztc.  Temudschin  sprach:  „Uns  ist  ein  Mann  für  die 
Abfassung  von  Schreiben  nöthig,  welche  sich  auf  die  Unterworfenen 
und  Feinde  beziehen"  und  ubergab  ihn  seinem  Minister.  Nach- 
dem Oschebeh  Nigan  sich  vdm  Dschihun  bis  nach  Adserbeidschün 
Alles  unterworfen  halle,  sandte  er  an  den  Temudschin,  seinen  Ge- 
*  bieter,  ein  Schreiben  der  Art:  „Ich  gedachte  nun  nach  Swien  zu 
ziehen,  aber  vermag  es  mclit  wegen  des  Widerstandes  des  Bedra- 
d-din  Lulu,  Herrn  von  Mosul."  Temudschin  befahl  nun  dUeseo 
seinen  Secretär  einen  Brief  an  den  Bedrunl-din  Luhi  aufSEUsetzeo. 
des  Inhalts:  „Der  grosse  Gott  hat  mich  und  mein  Geschlecht  des 
Besitzes  des  Erdkreises  gewürdigt;  jeder,  der  sich  mir  uiiLfrwirn, 
wird  Haujil,  Heicli,  Scliätze  und  Kinder  siclj  erhalten,  wer  siti 
aber  widersetzt  nnd  empört,  den  wird  Gott  der  Ewige  stralea 
Wenn-  fiedru-^t^din  skh  mir  unterwirft  und  meinem  Heere  den 
Durduug  durdi  sdn  Gebiet  gewährt»  so  wird  es  ihm  gut  ergelien. 
wenn  er  sich  aber  dem  widersetzt,  so  werden  beim  Vordringen  unse- 
rer grossen  Aniii  (3  sein  mosulisches  Reich  und  seine  Schätze,  Go(l 
weiss,  woiiia  gehea"  Der  Sciireiber  fasste  nach  der  Gewohnheil 
der  Secretäre  in  schönen  Scbrülzügen  und  ausgesuchten,  *deii 
Kaisern  geziemenden  Wortaen  das  SchreBben  ab,  und  der  Kanlme^ 
faerr  Daniscbmend  tibertrug  es  in  (fie  moi^olische  Spracfao. 
Nachdem  Temudschin  dasselbe  gelesen  und  es  mit  seinem  Wuasck 
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Dicbl  Cyi>ereii]stiinmGiid  gefimdeii  hatte,  machte  er  dem  Secretlr  die 

bittersten  Vorwürfe,  insofern  dasselbe  nicht  das,  was  er  befohlen 
liabe,  enthalte.  Dieser  crwiederte  aber,  dass  man  einen  soldion 
Brief  so  schreiben  müsse.  Dies  braclite  den  Temudscliin  so  auf, 
dass  er  ihm  sagte:  „Dein  Em  neigt  sich  zum  Feinde;  wenn  dieser 
das,  was  Do  gescfaneben  hast,  lesen  wird,  so  wird  er  sich  noch 
mehr  wideiB^en,''  und  ihn  hinzurichten  befiihl. 

870)  Diesen  über  die  Einrichtung  der  mit  dem  Worte  in  die 

russische  Gesetzgebung  übergeyaDgenen  Jani  so  wichtigen  Befelil 

iheüt  uns  Mirchawend  (a.  a.  0.,  fol  tt  lecto)  so  mit: 


Jcmaax!  ^m^Lm  oc«.^^  in  ^Auj»   ijäujß.   ^JmL^jc  p^u^^x 


(yjiyj^  LsLcp  ^1  JlCwL     Uebrigens  vergleiehc  über  die 

hiosichtticli  der  Einfäiirung  und  Unterhaltung  der  Jam  im  russi- 
schen Reiche  eriassenen  Verordnungen  IL  Geprton  in:  yvemifl 
3anHCKH  ÜMoepaTopcRero  KasaucRaro  YiiHBepcHTeTa,  1840,  Buch  1, 

p.  74  fg.;  HoBiopojciuii  ryöepHCKia  BtAOMOCTH,  1849,  Nr.  48 — 51, 
{K  240 — 274,  coli.  Hammer,  Geschichte  der  lichane,  II,  p.  168, 169; 
Erskine,  a.  a.  0.,  p.ö92. 

371)  Mirchawciid,  a.  a.  0.,  erzählt,  dass  er  selbst  einer  sol- 
chen Jagd  beigewohnt  habe,  welche  auf  den  Befehl  des  Abu-1- 
B^hazi  Sultan  Husein  Behader  Ghan  veranstaltet  worden  war* 
LFebrigens  vgl.  noch  Ghine  par  Pauthier,  p.  420. 

Ich  halte  es  hier  am  Schlüsse  der  Mühe  für  nicht  unwcrlh, 
lOch  auf  die  verschiedenen  aus  dem  durch  Temudschin  den  Un- 
erschütterlichen geschaffenen  Wdti^iche  seit  dem  Jahre  736  (1335) 
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hervocgogaogeaeii  JDynaiüen  aufinirksom  »i  machen«  Es  sind  die 
folgwideD: 

1)  Die  Dyaaslie  der  rsachkommea  ügelars  ia  Turkestan. 

2)  »      »       »         »         D3chaghaUi*s  in  Mawvea- 

iiahr. 

8)  »      »      »        >        Httlaga's  ia  ban. 

4)   »      »       »         »         des  ersten  Scheibaai  iii: 

Turan. 

ö)    »       »       »         »         Balii's  (Dschudschiden)  ia, 

Riptsctiack. 

6}   1»      »       »         »  D8chudschi'a(DsGhad8cliida 

im  engern  Sinne),  als  Chane 
der  blauen  Horde  ^KOk 
Urdu)  von  Tukri  geati^ 
in  Kiptschack. 

7)  »       »       »         »         Sasibuga's,   des  ürenkds' 

Dschudschi's,  als  Cliaue  ü^r 
weissen  Horde  (Ack Urdu 
in  Kiptscback,  gestiftet  m 
Urda»  dem  ältesfen  Broda! 
Batu's,  undumSsagha 
nack,  SsabranuüdOlrar 
angesiedelt 

8)  x>      »       »         »         Dschuban's  (Dschttbanier). 

9)  »      »       »         »  IndschnV 

10)  »        »        t  »  Tüghatuüur 's. 

11)  »       »       »         »  Dsclielair  s  (Dsche^airide&>| 

Ilchane). 

12)  Tb      h      ß        1»        .Scheiban's  (Udiegen  ioSb* 

warennabr  vom  Jahre  SSi 

[1531]). 

13)  »       »       »         j>  Scheiban's  (üzbegen  inöia^ 

rizm,  vom  Jahre  dliij 
[1670]). 

14)  »       »       »     Chane  der  kleinen  Bucharei. 

15)  »       »       »  Nogai. 

16)  »       »       j»     Kaikasmongolen,  oder  der  Nachkoi^'' 

man  der  aus  China  vertriebenen  It^ 
goien. 


Beiondere  Anmerkungen  und  Beilagen,  371, 
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17)  Die  Dynastie  der  Chane  von  GkamnL 

l6y  Die  aui  dem  verfallenen  Reiche  Kiptscliack  enUtandenen 
Dynastien,  als: 
a)  der  Gbaoe  der  Krimm. 
»     »    Ton  Kasan. 

c)  »      »    von  Astrachan. 

d)  »      »     von  Descht. 

e)  »      »     von  Kasimow. 
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Berechnungstabelle 

der  Lebensperiode 

Temudscliiii's  des  ünerscliütterliclieii, 

.  nach 

dem  mongolischen  zwölQährigen,  mit  den  Jahi'en  nach 
der  Hedschrah  und  nach  Christi  Geburt  verglichenen 

C^cius, 
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Mongolische 

Alttürkische 

Deutsche 

• 

Nr. 

Benennungen. 

nachl 

ff  H 

nach 

nach 

nach 

MI*  vt 

1. 

Chuluguna 

Mau^ahr 

550 
551 

1156 

2. 

ükär*) 

Slierjahr 

551 

552 

1157 

3. 

BÄrs  **) 

Panthe^hr 

552 
553 

m- 

4. 

■ 

5. 

Taoläi 
Lu*»») 

/ 

Ilaseniahr 
Drachenjahr 

h> 

553 
fSfvi 

V  ö  ^ 
666 

1159 

in; 

6. 

Mogäi 

Sclilangenjalir 

556 

vjh 

11^ 

7. 

Moria  **♦♦) 

Rossjahr 

i'A 
557 

1162 

8. 

WiHHprii'il  ir 

I»  iUUvl  JUiil. 

558 

1163 

9. 

ßatscliin  f) 

b.  .utAloOIliU 

Afieiijalir 

* 

559 
660i 

1164 

10. 

Takä  tt) 

Hennejahr 

560 
561 

11. 

Nochai 

Hund^ahr 

« 

561 
562 

1166 

12. 

Gachai  f  f  f ) 

Schweinsjahi* 

549 

550 

1150 

562 

563 

llt)i 

*)  Das  finnische  Ukko.  welcher  auch  Piker  (  Ju»)*  Pikkene,  ba- 

genannt  vird. 
**)  Das  rassische  hars  (<$apcrb). 
***)  Erinnert  an  leo,  Leu,  Lew  (russisch  Äest), 
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J  a  Ii  r  c 


nach 
Ch.  G. 


nach 
d.  H. 


nach 
Ch.G. 


nach 
d.  H. 


nach 
Ch.G 


nach 
d.ü. 


nach 
Ch.  G. 


nach 
d.H. 


nach 
Ch.  G. 


Aiuiicrkuiigeu. 


1168 

1169 


65 

I 

i 


1170 


1171 


1172 


^  Ii  17'i 


)9 
'0 
1 


1174 


1175 


1176 


0^0 

576 

^>76 
577 

577 
Ö78 

578 
579 

579 
580 

580 
581 

581 
582 


4 


1178 


ö8a 

584 

584 
585 


585 
586 


1180 


1181 


1182 


1183 


1184 


118." 


1 186 


1187 


1188 


1189 


1190 


588 


589 
i90 

590 
591 

591 


592 

592 


593 
593 


594 


595 

595 
Ö9Ü 

596 


597 

597 
598 


598 


1192 


1193 


1194 


1195 


1196 


im 


1198 


1199 


6(J0  I 
601 

601 

602 
603 

603 
604 

()04 
605 

605 
606 

606 
ou7 

607 
608 


1204 


1205 


3) 

1206 


1207 


1208 


1209 


1210 


1211 


608  i  ^^ 

609  ^-^^ 


i;1179 


587  |ii91 


i 


1201 


1202 


1203 


609 

"6io 

610 
611 

6n 
<n2 


1213 


1214 


1215 


612 


613 

()13 
614 

614 
615 

615 
616 

616 
617 

617 

618 

([18 
619 

619 


620 


621 


622 


SJ'J 


623 


1216 


1217 


1218 


1219 


122U 


1221 


1222 


1)  Das  erste  Jalir 
nach  Ch.  Ci.  cnt- 
sj)i'ichl  einem 
Ii  euucjahr. 


2)  Geburt  Temu- 
dschiii's. 


S)  Grosser  Reichs* 

lag,  auf  dem 
ihm  der  Name 
I)  s  c  Iii  11  e  i  7.  - 
c  h  a  n  (der  u  n  - 
crschuUerli- 
che  Chan) 
feierHch  ertheilt 
wird. 


Tod  Temu- 
dschin*s  des 
Ünerschül- 

terliehen,  im 


Jalire  seines 


Allers. 


1227 


i 


Das  russische  Merin  (MepHH'B  Wallach), 
f)  Das  russische  Obesiana  (otfeBbORa). 

-f)  Onomatopoetikon,  me  das  nissische  kud achtat  (Ky4axTftTb). 
-f-)  Das  persische  ^a^,  englische  hog. 
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Verbesserungen. 


Seile  27,  Zeile  14  v.o.,  statt:  Anbeluogder  lies:  Anbetung  des 


» 

81, 

18  v.o.. 

St.: 

» 

33. 

17  V.  0., 

St.: 

Livre  1.:  Livr. 

a 

43, 

» 

10  v.o.. 

St.; 

glückbedeutende  1.:  gleichbedeutende 

9 

74 

» 

1  v.u.. 

St.: 

:  Anhaltepunkt  1.:  Anhaltspunkt. 

M 

84, 

» 

2  v.o.. 

St.: 

genennt  I.:  genannt 

» 

95, 

» 

15  V.  0., 

st;; 

.  hin.  I.:  hinein. 

1» 

99, 

21  v.o., 

St.: 

male  1.:  Male 

1» 

100, 

24  v.o.. 

St.: 

zum  Choten  1. :  nach  Choten 

» 

130, 

» 

12  V.  0., 

St. 

.  Tupi-thase  1.:  Tapi-lhase 

144. 

9  v.u.. 

St. 

:  1)  l.:  2) 

» 

166, 

5  V.  u.. 

st 

:  Ugetai-Kaar*8  1.:  Ugetai-Raan's 

» 

180. 

15  V.  0., 

St. 

:  sainer  1.:  seiner 

190, 

» 

16  V.  0., 

st. 

:  Ckudschin  1.:  Fudschin 

» 

211, 

18  v.o.. 

sUi 

.  deutsohen  1.:  Deutschen: 

w 

216. 

6  v.o.. 

St. 

:  recki  1.:  secki 

u 

233, 

» 

12  V.  0. , 

St. 

:  Harjedschi  1.:  Harjekdsclii 

n 

242. 

2  v.u.. 

St. 

:  2)  t:  8) 

» 

282, 

6  v.o.. 

St.: 

:  male  L:  Male 

» 

283. 

» 

1  V.  0., 

St.: 

Ckudschin  1.:  Fudschin 

287, 

» 

2  v.u.. 

St 

:  Pfei  1.:  PfeU 

» 

298, 

15  V.  u.. 

st 

:  mal  1.:  Mal 

337, 

» 

17  V.  u., 

St. 

:  Tenagit  1.:  Fenagit 

346, 

)> 

20  v.o.. 

st 

:  Sebeyteghiniden  1.:  Sebegteginiden 

» 

351, 

5  V.  0., 

St. 

;  Asebgemm  1.:  Aschgenan 

! 


Seite  852. 

»  352, 

n  867. 

»  358, 

»  358, 

»  359» 

»  360. 

>»  362, 

»  372, 

»  377. 

»  379, 

»  383. 

»  898, 

»  893, 

»  406. 

»  406, 

>»  433. 

»  446, 

»  4G4, 

»  465. 

n  470, 

»  472. 

»  472, 

1»  478, 

»  473. 

»  473. 

»  475. 

»  477, 

*»  477. 

»  498, 

»  501, 

»  502, 

»  502, 

»  512, 

»  517, 

»  521, 

u  526, 


sU  Belwadseh  1.:  lelwadsch 


Zeile  9  v.u.,  statt:  German  Gescii  lies:  German,  Kcsch 
»    1  v.u..  St.:  Charizm  Cborasao  1.:  Charizm,  Chorasan 

»  23  V.  0. 

»  20  V.  0. 
»  6  V.  u. 
»    2  V.  0. 

n    9  v.u..  St.:  seinem  1.:  iseinen 
»     9  v.u.,  St.:  Tenagit's  l:  Fenagit's 

»  12  v.u.,  St.:  Dschend's,  ].:  Dschend*s  ab, 

»  13  V.  0.,  att  Ughli  L:  Osfbti 


» 


8  V.  u.. 

St.: 

ihrer  1.:  ihre 

5  v.u., 

st. 

:  Ilwadsch  I.:  Jelwadsch 

12  v.u.. 

st: 

Februar  t:  Januar 

14  V.  0.: 

st: 

;  unterwarfen  ].:  unterworfen 

14  v.o.. 

St.: 

rsaclidschi  I.:  Nachidsclie 

1  V.  u.. 

st: 

.  Volkes..  1.:  Volkes  ab. 

4  v.o.. 

St: 

i.Ckikii  l:  Gkucku 

17  V.  0., 

st 

:  Ckudscbin  I.:  Fudschii\ 

8  V.  0., 

st. 

:  Serclian  1.:  Gerchan 

18  v.o.. 

st 

:  nämlich  1.:  ähnlich 

2  v.u.. 

st 

:           Li  »aüU* 

14  V.  0. , 

st 

:  ckiuhi  h:  ckuüu. 

n 

»  7  V.U. 

»  1  v.o.  i  st:  Gurdschestan  L-  Ghurdschestän 

»  18  V.  0. 

»  1  V.u.,  St.: 

»  8  v.u.,  "St:        vfi»^  Ii 

»  17  V.  0.  }    .  , 

[  st:  11  1.:  It 

»  21  V.  0.  ) 

»  16  V.o.,  st:  ihnen  i.:  ihm 

»  19  V.  0.,  st:  Jj^  )*::Jl9 

»  17  v.o.,  st:  ^  I.:  ^ 

»  7  v.u.,  St.:  Benennung  l.:  Bemerkung 

»  6  v.u.,  st:  gezeigt  L:  gesagt 

»  7  v.o.,  st:  ot^i^  t:  s^\yhif 

>)  5  v.o.,  St.:  L-ÖJöLcii  1.:  oi-oLiOJ 

»  17  v.o.,  st:  Teagias  1.;  Tongias, 
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Seite  529,  Zeile  13  v.  u. 

541, 

» 

H  ä\  *a 

10  v.u. 

» 

O4o* 

Q  w  A 

» 

040, 

n 

13  V.  u. 

OW, 

M 

» 

649, 

12  V.  u. 

» 

562, 

» 

19  V.  0. 

» 

564, 

15  V.  u. 

1} 

«JOf>, 

W 

566, 

w 

•  9  V.  u. 

» 

566. 

» 

6  V.  u. 

1» 

567. 

» 

9  v.u. 

OOO, 

n 

» 

570, 

» 

17  V.  0. 

» 

570, 

1» 

18  V.  0. 

Üid, 

» 

lo  V.  0. 

» 

5  V.  0. 

599 

■  )^ 

5  V.  u. 

593, 

18  V.  0. 

594, 

» 

9  V.o., 

621, 

5  v.o. 

» 

625, 

» 

4  V.  0. 

» 

625, 

» 

4  v.o. 

ozo. 

O    «T  A 

s  V.  0. 

D^f , 

Q    ir  /\ 
O    V.  0. 

» 

627, 

17  v.o. 

» 

5  V.  u. 

uol, 

» 

\'  n 

632 

21  V  o 

OOI, 

U  V.  0. 

639, 

15  V.  0. 

i< 

639, 

5  v.u. 

» 

640, 

N 

15  V.  0. 

» 

640, 

4  V.  u. 

statt:  Gugurdscbi  lies:  Sugurdschi 

st:  Sinseng  ].:  Ginseng 

St.:  Tschunlum  1.:  Tschuulum 

St.:  Chan,  l. :  Ssetsen, 

St.:  JüL«^^  I.:  JljU^^ 

St.:  prete  1.:  pretre 
st:  Mutlao  ].:  Matlan 

St.:  Dscblhen  1.:  Dschichen 


St.:  Name,  1,:  Name; 


St.: 

St.: 
St.: 

St.: 
st. : 
st: 
st: 

st: 
st: 

st: 
st: 

st: 
St.: 

8t: 
st: 

.St.: 
St; 

st: 

St.: 

st: 
st: 

St.: 


^CifyiLs  1.:  i^^'Ü 

Ckaraldschu-  1.:  Ckaraldschu. 
welcher  1. :  welche 

in  I.:  über 

VürVii^Vg  i.:  'ü.r*i  ^  f 
•  • 

Gadschan  1.:  Sadschan 

Hosiou  ].:  Ilosi  ou 

j».       •        j"       *•  • 
;l  ,1  ..: 

1.: 

i>y^ L:  O^y' 
Nassih's  I.:  Nassih 

m 

Uneinigkeiten  1.:  Ungenauigkeiten 
^Mbil  !•:  ^Mfcil 
JIA.A(  L:  JÜkX&l 

beobachtet  1.:  beachtet 
Juni,  l:  Juin. 

Dschuwcini  1. :  Dschudschi 


Dniek       F.  A.  Brockbaut  in  Leipzig. 


Digitized  by  Gopgl 


